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SHEiSENBACH  RIFFARTH  h  C«.  KUTSCHEN 


Relief  von  der  Brüstung  der  I.  Kaiserkapelle  des  Münsters. 


Reste  alter  Wandmalereien  im  Freiburger  Münster. 


Von 


Professor  Dr.  Joseph  Sauer. 


1.  Die  St.  Peter-  und  Paulskapelle  und  ihr  Wandgemälde. 


^  as  Innere  unseres  Münsters  präsentiert 
sich  in  dem  warmen  Sandsteinton  erst 
seit  etwa  40  50  Jahren.  Während  der 
'^/i  ganzen  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts 
waren  Wände,  Pfeilerund  Rippen  mit  einer 
grauen  Tünche  überzogen,  die  nach  der  Buciteisen- 
schen  Chroniic  1792/93  in  Chor  wie  Langhaus  an- 
gebracht' und  erst  seit  1866  wieder  beseitigt  wurde. 
Ob  diesen  Reinigungsarbeiten  auch  ältere,  vielleicht 
sogar  mit  Malereien  versehene  Putzschichten  zum 
Opfer  fielen,  ist  nicht  bekannt  geworden.  Es  scheint 
aber  kaum  sehr  wahrscheinlich,  da  sich  die  heute  noch 
sichtbaren  Reste  von  alter  Bemalung  dann  sicherlich 
nicht  hätten  retten  können.  Die  im  Aufriss  recht  pri- 
mitiven Hochwände  des  Mittelschiffs,  wie  auch  des 
Querschiffs  mit  ihren  großen  Flächen  könnten  ja  den 
Eindruck  machen,  als  ob  hier  Malereien  vorgesehen 
gewesen  wären.  Aber  keinerlei  Anhaltspunkte  berech- 
tigen dazu,  solchen  auf  die  bekannte  Farbenfreudigkeit 
des  Mittelalters  Bezug  nehmenden  Vermutungen  auch 
nur  einen  gewissen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  zu 
geben.  Es  hätten  sich  doch  von  einem  solch  aus- 
gedehnteren malerischen  Schmuck  des  Innern,  wenn 

'  Vgl.  Chronikblätter  im  Freiburger  AdreOkalender  1897  S.  27 
und  30.  Es  heißt  hier  zum  Jahr  1792:  „Im  Spät  jahre  der  Kreuz- 
gang  im  Münster  abermals  angestrichen  worden  und  die  rote 
Steinfarb  in  eine  blauere  Färb,  welche  etwas  heller  leichiet, 
verwandelt..  .  |1793|  Diesen  Sommer  (Juni  und  Juli)  hat  man 
die  Kirch  im  Münster  frisch  getüncht,  blaulecht,  wie  schon 
voriges  Jahr  der  Chor  geworden;  es  wurde  in  der  Mitte  gegen 
dem  Chor  das  große  Gemalte  über  der  Kuppel,  welches  die 
Krönung  Marien  vorstellte,  gänzlich  ausgestrichen,  wie  auch 
am  Gewölbe  und  der  Decke  das  Blumwerk  an  denen  Schluß- 
steinen." 
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nicht  Spuren,  so  doch  Erinnerungen  entweder  in  der 
Literatur  oder  in  der  Tradition  erhalten  müssen.  Aber 
wovon  allein  entweder  erhaltene  Spuren  oder  die 
Überlieferung  uns  Kunde  geben  können,  das  sind 
außer  ornamentalen  Bemalungen  der  Gewöibezwickel 
einige  ganz  zufällig  entstandene  Malereien  in  den  bei- 
den Armen  des  Querschiffs,  am  Triumphbogen  und  an 
der  frühgotischen  Wandfläche  neben  dem  Sakramenis- 
altar;  dazu  kommt  dann  noch  aus  später  Zeit  die 
Bemalung  der  ganzen  Vorhalle,  die  erst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  einer  stilgerechteren,  ein- 
facheren Malerei  hat  weichen  müssen.  Wir  werden 
versuchen,  nach  und  nach  diese  Überbleibsel  der 
alten  Bemalung  an  dieser  Stelle  zur  Kenntnis  zu 
bringen.  Heute  sei  der  Anfang  gemacht  mit  der 
wichtigsten,  allerdings  auch  nur  fragmentarisch  er- 
haltenen Malerei,  mit  der  Kreuzigungsdarstellung  in 
der  alten  St.  Peter-  und  Paulskapelte. 

Eine  St.  Peter-  und  Paulskapelle  wird  zum  ersten- 
mal erwähnt  im  Präsenzstaiut  vom  Jahre  1364*;  dar- 
nach wies  sie  eine  vom  ehemaligen  Pfarrektor  Bemher 
von  Amoltern  gestiftete  Pfründe  auf,  für  die  z«-ei 
Kapläne  bestellt  waren.  Kaum  20  Jahre  spiter,  am 
4.  August  1382,  errichtet  Johann  Maihye  von  Freiburg, 
Kirchherr  zu  St.  Peter  bei  Waldkirch,  Dekan  der  De- 
kanei  von  Freiburg  und  Waldkirch,  eine  Pfründe  in  der 
St.  Peter-  und  Paulskapelle,  ,in  dem  nüven  chore 

*  Münsterblätter  1,  70:  Item  capellanus  prebende  instirate 
per  quondam  Bemhenim  olim  rectorem  ecciesiae  in  Amoltern  in 
capella  beatorum  Peiri  et  Pauli  aposiolorum;  S.7I:  Item  po»t 
istum  capellanus  prebende  Institute  secunde  per  supradictnm 
quondam  Bernherum  olim  rectorem  ecciesie  in  Amoltern  in  diel« 
capella  beatorum  Petri  et  Pauli. 
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ze  unsrer  frouen  münster  ze  Friburg  in  dem  dritten  ConradSchwartzmantelinnehaben,  dann  einer  Pfründe 
chörlein  gegen  sant  Andreskapellen" ';  eine  weitere  auf  dem  Altar  der  Apostel  Petrus  und  Paulus,  die 
Pfründenstiftung  erfolgt  durch  Nicolaus  gen.  Ungehuir,  vom  ehemaligen  Priester  Paulus  gen.  Teckinger  ge- 
Priester von  Freiburg,  Kammerer  der  Stiftskirche  stiftet  und  jetzt  vom  Kaplan  Paulus  Teckinger  in  Nutz- 
zum  hl.  Thomas  zu  Straßburg,  und  zwar  wiederum  nießung  genommen  war.  Am  S.September  1414  stiftet 
«in  altari  sanctorum  Petri  et  Pauli  in  novo  choro  ibi-  «der  erber  priester  herr  Hans  WeMtzinger  von  Herren- 
dem  noviter  constructo  vel  in  alio  altari  de  novo  berg  genant  herr  Hans  von  der  Nu'wenstatt  caplan 
construendo»  ^  Diese  letztere  Pfründe  ist  1389  noch  der  pfruonde,  die  herr  Bernolt  selige  von  O^ristetten 
unbesetzt;   sie   wird   aber  in   diesem  Jahr  auf  eine  kilcherre  ze  Amoltern  in  sant  Peter-  und  sant  Paulus- 


Abb.  1.     Grundriss  der  St.  Peter-  und  Paulskapelle. 


Weisung  des  Generalvikars  Heinrich  Bayler  an  den 
Kapitelsdekan  von  Freiburg  hin  dem  Priester  Johann 
Sigge  zugesprochen.  In  dem  Präsenzstatut  von  1400 
wird  denn  auch  infolge  dieser  mehrfachen  Benefizien- 
errichtung  einer  St.  Peter-  und  Paulskapelle  wieder- 
holt gedacht^:  zunächst  der  Pfründe  des  Magister 
Johannes  Mathye,  in  altari  sanctorum  Petri  et  Pauli 
apostolorum  in  novo  choro>  ;  dann  der  von  dem 
PfarrektorWernher  von  Amoltern  gestifteten  Doppel- 
pfründe, die  jetzt  die  Kapläne  Petrus  Visibrot  und 


'  Münsterblätter  6,  37  f. 
"  Ebd.  1,  77. 


Ebd.  6,  42. 


körli  in  unser  frouen  münster  ze  Friburg  vor  ziten 
gestiftet  hett,  die  herr  Conrat  Swartzmantel  hat»  in 
die  Hände  der  Münsterpfleger  Henni  Snewli  und 
Claus  Runschi  «gott  und  unser  frouen,  sant  Peter, 
sant  Paulus,  santKatherinen  und  allen  heiligen  ze  lobe 
und  ze  eren:  für  sein,  seiner  Eltern,  Geschwister  und 
Wohltäter  Seelenheil  ein  Ewiglicht,  «das  hinanthin 
eweclich  brennen  sölte  in  dem  verglaseten  taber- 
nackel,  das  da  ist  in  sant  Peter-  und  sant  Paulus- 
körli  in  dem  vorgenanten  münster  um  40  Gulden 
in  Gold^ 


*  Siehe  unten  Reg.  Nr.  401. 
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In    einem   in    der    Domitustodie    aufbewaiirten,  der  JoJiannes  Mathie-  und  der  Ungehürpfründe,  an- 

zwisclien  1518  und  1520  angefertigten  Verzeichnis  der  geführt  und  unmittelbar  darnach  der  Peter-  und  Pauls- 

Aitäre  des  Münsters  und  ihrer  Benefizien  wird  nach  altar  im  Langhaus  der  Kirche  (in  corpore  ecciesie); 

dem  Woifgangsaitar    der    „Altar   der  Apostel  Petrus  auf  der  letztern  ruhten  zu   Anfang  des  16.  Jahrhun- 

und  Paulus  im  neuen  Chor"  mit  seinen  zwei  Pfründen,  derts  drei    Benefizien,  außer  den  zwei   schon    be- 


Abb.  2.    Außenansicht  der  St.  Peter-  und  PauUkapelU. 
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kannten,  von  Teckinger  oder  Deckinger  und  vom 
Pfarrektor  von  Amoltern  gestifteten,  die  Schalun- 
pfründe,  über  deren  Errichtung  wohl  die  noch  aus- 
stehenden Regesten  des  Münsterarchivs  Aufschluss 
geben  können'.  Im  LiberBeneficiorum  etwa  vom  Jahre 
1535  schließlich  werden  folgende  auf  einer  St.  Peter- 
und Paulskapelle  ruhende  Pfründen  aufgeführt:  die 
Schaluninpfründe  in  choro  des  von  Amolter  (fol.  1), 
die  Pfründe  Wernheri  (übergeschrieben  de  Oren- 
stetten)  rectoris  in  Amolter  (fol.  9),  die  Ungehürin- 
pfründe  im  neuen  Chor  neben  oder  hinter  der  Pfarr- 
kirche (fol.  29),  die  Johannes  Mathie-Pfründe  „im 
newen  chor  im  münster"  (fol. 32),  die  Pfründe  Wern- 
heri de  Öristetten  (fol.  34),  die  Deckerin-  [offenbar 
Teckinger-]  Pfründe  (fol.  61)  und  die  Pfründe  Grescher 
(fol.  81"). 

Es  war  notwendig,  diese  verschiedenen  geschicht- 
lichen Nachrichten  hier  in  extenso  mitzuteilen,  einmal 
um  festen  Boden  für  die  zeitliche  Ansetzung  der  St. 
Peter-  und  Paulskapelle  zu  gewinnen  und  dann  auch, 
um  manche  Unklarheit  inbezug  auf  diese  Kapelle  zu 
beseitigen.  Es  ergibt  sich  nämlich  aus  diesen  Zeug- 
nissen, dass  wir  zwei  St.  Peter-  und  Paulskapellen  zu 
unterscheiden  haben,  so  wie  es  auch  zwei  St.  Katharinen- 
und  zwei  St.  Annenaltäre  im  Münster  gab.  Die  jüngere 
dieser  zwei  Kapellen  wird  in  allen  Angaben  als  im 
neuen  Chor,  näherhin  „im  dritten  Chörlein  gegen  die 
St.  Andreaskapelle"  auf  den  Friedhof  hin  gelegen  be- 
zeichnet (demnach  identisch  mit  der  Blumneckkapelle 
im  nördlichen  Chorumgang).  Sie  ist  offenbar  bald  nach 
der  Grundsteinlegung  des  Chors  (1354)  entstanden, 
so  dass  sie  schon  1382  mit  einer  Pfründenstiftung  be- 
dacht werden  konnte.  Die  im  Präsenzstatut  vom  Jahre 
1364  namhaft  gemachte  Pfründe  des  Kirchherrn 
Wernher  von  Amoltern  darf  aber  mit  dieser  St.  Peter- 
und Paulskapelle  nicht  in  Beziehung  gebracht  werden. 
Ganz  abgesehen  von  allen  andern  Momenten,  verlegt 
das  Benefizienverzeichnis  vom  Jahre  1518/20  die 
Amolternpfründe  wie  das  Teckinger-  und  Schalun- 
beneficium  ausdrücklich  in  eine  St.  Peter-  und  Pauls- 
kapelle im  Langhaus  des  Münsters;  diese  Kapelle  ist 
in  den   obigen  Angaben  immer  dann  gemeint,  wenn 


'  Es  ist  vielleicht  für  manchen  von  Interesse,  etwas  über 
die  Inhaber  und  das  Erträgnis  dieser  Benefizien  zu  erfahren, 
wie  sie  beide  in  der  erwähnten  Altarliste  verzeichnet  werden. 
Das  Beneficium  des  Joh.  Mathie  trug  17  0  1'/.,  ß2  rj;  als  Inhaber 
werden  genannt  dominus  Laurencius  Rosenzwig,  Mag.  Joh.  Mar- 
graff,  Mag.  Joh.  Carpentarij  (am  Rand  Mathias);  das  Ungehür- 
beneficium  warf  17  «  8/54^  ab  und  hatte  als  Inhaber  einen  do- 
minus Joh.  Weidman,  einen  Mag.  Joh.  Zesar.  Das  Teckinger- 
beneflcium  trug  l\y„U;  als  Inhaber  werden  angeführt  dominus 
Sigismundus  Treck,  dominus  Joh.  Rapolt,  Mag.  Gallus  adjutor; 
die  Amolternpfründe  trug  8  S  ;  es  ist  nur  ein  Inhaber,  Mag.  Kilian 
Humel,  genannt.  Die  Schalunpfründe  brachte  21  u  6  ß;  ihre  In- 
haber waren  dominus  licenciatus  Lewenbeck,  dominus  Theotricus 
Kerer,   Mag.  Petrus  Pflüger  und  Mag.  Heinricus  Zerer. 


von  einem  Altar  der  Apostel  Petrus  und  Paulus 
schlechthin  die  Rede  ist;  als  ältere  bedarf  sie  eines 
nähern  Zusatzes  nicht.  Wenn  im  Benefizienverzeich- 
nis von  1535  die  Schaluninpfründe  „in  choro  des  von 
Amolter"  verlegt  wird,  so  ist  dieser  Ausdruck  nach 
allen  sonstigen  Indizien  nur  als  „im  Amolternchör- 
lein"  zu  verstehen. 

Diese  letztere  Bezeichnung  ist  geeignet,  uns  einen 
Anhaltspunkt  für  die  zeitliche  Ansetzung  dieser  St. 
Peter-  und  Paulskapelle  im  Langhaus  an  die  Hand  zu 
geben.  Die  Amolternpfründe  ist  die  älteste  der  auf  der 
St.  Peter-  und  Paulskapelle  ruhenden;  sie  ist  auch  die 
wichtigste,  so  dass  sie  der  Kapelle  den  Namen  zu  geben 
vermag.  Darf  daraus  nicht  geschlossen  werden,  dass 
Entstehung  der  Kapelle  und  Pfründenstiftung  zeitlich 
nahe  beisammen  liegen,  besonders  wenn,  wie  wir 
gleich  sehen  werden,  ein  sonstiger  praktischer  Zweck 
dem  Kapellenraum  nicht  zukommt?  Für  die  Datie- 
rung der  Amolternpfründe  haben  wir  einigermaßen 
Anhaltspunkte  an  den  Lebensdaten  des  Stifters;  das 
Präsenzstatut  von  1364  kommt  dafür  weniger  inbe- 
tracht,  da  es  die  Stiftung  als  bereits  zurechtbestehend 
und  ihren  Urheber  Bernher  oder  Wernher  von  Ehren- 
stetten,  Kirchherr  von  Amoltern,  als  schon  verstorben 
erwähnt.  Als  lebend  aber  wird  er  wiederholt  in  Ur- 
kunden, besonders  des  Klosters  Wonnental,  während 
des  zweiten  Viertels  des  14.  Jahrhunderts  aufgeführt'^ 
Da  1350  ein  anderer  Kirchherr  in  Amoltern  vor- 
kommt, darf  man  wohl  annehmen,  dass  er  um  diese 
Zeit  nicht  mehr  am  Leben  ist.  Seine  Pfründenstiftung 
musste  demnach  etwa  in  die  dreißiger  oder  vierziger 
Jahre  des  14.  Jahrhunderts  fallen;  schon  1335  besitzt 
er  das  Bürgerrecht  zu  Freiburg.  Ob  auch  der  Kauf 
einer  jährlichen  Gült  von  20  Mutt  Roggen  von  einem 
Hof  in  Oberrimsingen  (1345),  von  dessen  Jahres- 
erträgnis schon  eine  andere  Pfründe  im  Münster 
unterhalten  wurdet  mit  der  Stiftung  in  Zusammen- 
hang steht,  ist  schwer  zu  sagen,  aber  nicht  unwahr- 
scheinlich. 

In  die  gleiche  Zeit,  in  die  wir  annähernd  die 
Entstehung  des  Amolternbeneficiums  verlegen  konnten, 
weist  uns  auch  eine  nähere  Betrachtung  der  Anlage 
und  des  Stils  der  Kapelle  (Abb.  1).  Sie  ist  im  nörd- 
lichen Arm  des  Querschiffs  untergebracht,  und  zwar 
so,  dass  die  romanische  Fassadenwand  hier  westlich 
von  dem  Portal  durchschlagen  wurde.  Es  entstand  so 
ein  kleiner  oblonger  Raum,  dessen  Schmalwände  nicht 
viel  über  2  m,  dessen  hintere  Fensterwand  etwa  3,50  m 
messen.    Nach  außen  ragt  dieser  Kapelleneinbau  etwa 

ä  So  1332,  1335,  1346,  1348.  Vgl.  Krieger,  Topogr.  Wörter- 
buch des  Großherzogtums  Baden   1-,  64. 

»  Der  Kauf  erfolgte  1345  um  22  Mark  Silber.  Verkäufer 
war  Heinrich  der  Zimmermann,  dessen  Schwiegervater  eine 
Pfründe  für  den  Kreuzaltar  dotiert   hatte;    Münsterblätter  4,  37. 
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^4  m  Über  die  Flucht  der  Querschiffwand  vor;  oben  dessen  Schlussstein  ein  edel,  aber  ernst  gehaltenes 

schließt  er  gerade   ab  und  ist  mit  einer  gotischen  Haupt  Christi  mit  stark  schematischer  Behandlung  der 

Brüstung  umzogen,  unter  der  zwei  Wasserspeier  an-  Bart-  und    Kopfhaare   zeigt    (Abb.  20).     Die  ganze 

gebracht  sind  (Abb.  2).    Im   Innern  wird  der   obere  Rückwand  ist  bis  zu  2  m  über  der  Erde  in  eine  vier- 

Abschluss  durch  ein  einfaches  Kreuzgewölbe  bewirkt,  teilige   Fensteröffnung  mit  reich  entwickeltem  Maü- 


Abb.  3.    Außenansicht  des  Fensters  in  der  St.  Peter-  und  Ptiulskapelle. 
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werk  aufgelöst  (Abb.  3).  Die  Profile  des  Elngangs- 
bogens  mit  den  tiefgeschnitteneti  Hohlkehlen  und  der 
scharfumrissenen  Birnenform  der  Stäbe,  namentlich 
aber  das  entwickelte  Schema  des  Maßwerks  und  die 
reiche  Profilierung  seiner  einzelnen  Teile  offenbaren 
einen  fortgeschritteneren  Stil,  als  er  uns  irgendwo 
sonst  am  Langhaus  begegnet;  nur  die  obern  Teile  des 
Turmes,  namentlich  die  großen  Fenster  des  Oktogons 
und  in  etwa  noch  die  oberen  Lichtgadenfenster  der 
Südseite  lassen  sich  damit  vergleichen.  Diese  Stil- 
formen gehören  zweifellos  schon  dem  vorgeschrit- 
teneren 14.  Jahrhundert  an. 

Steht  aber  die  St.  Peter-  und  Paulskapelle  ge- 
wissermaßen als  eine  zufällige  Schöpfung  außerhalb 
des  organischen  Verbandes  des  Baues  und  darum  auch 
außerhalb  seiner  plan- 
mäßigen Baugeschichte, 
so  kommen  für  ihre 
Entstehung  auch  nur 
zufällige  Ursachen  in- 
betracht.  Als  solche 
aber  dürfen  wir  die 
Pfründenstifiung  des 
Kirchherrn  Wernher 
von  Amoltern  ansehen. 
Er  wünschte  einen 
Raum  für  eine  Mess- 
pfründe, nicht  für  den 
Volksgottesdienst;  die 
in  dem  neu  erstandenen 
Langhaus,  in  dem  alten 
romanischenQuer-  und 
Chorhaus  verfügbaren 
Altäre  waren  wohl  alle 
schon  stark  in  An- 
spruch genommen,  so 
stark,  dass  die  Altäre 
des  neuen  Chores  alsbald  nach  ihrer  Fertigstellung 
mit  Benefizien  ausgestattet  wurden.  So  entstand  für 
die  Stiftung  des  Pfarrektors  Wernher  die  St.  Peter-  und 
Paulskapelle,  die  von  allem  Anfang  an  nur  als  Mess- 
pfründeraum gedacht  war.  Zeillich  fallen  Stiftung  und 
Bau  der  Kapelle  zusammen,  soweit  sich  die  Zeit  aus 
den  Stilformen  erschließen  lässt;  da  für  die  Kapelle 
aber  eine  sonstige  praktische  Zweckbestimmung  nicht 
in  Frage  kommt,  sind  wir  berechtigt,  zwischen  Bene- 
fizienstiftung  und  Kapellenbau  auch  einen  Innern 
Zusammenhang  anzunehmen  und  den  Pfarrer  Wern- 
her als  den  Urheber  des  letztern  anzusprechen. 

Die  Kapelle  liegt  um  zwei  Stufen  erhöht  über 
dem  Boden  des  Langhauses.  An  ihrer  Ostwand, 
rechts  vom  Eingang,  lassen  sich  noch  deutlich  die 
Spuren  des  ehemaligen  Altars  wahrnehmen,  der  etwa 
1,10  — 1,20  m  hoch  gewesen   sein   dürfte.     Die  Wand 


Abb.  4. 


besteht  bis  zu  dieser  Höhe  nicht  aus  den  sonstigen 
Sandsteinquadern,  sondern  aus  oblongen  schmalen 
Sandsteinplatten,  die  oben  durch  Eisenhaken  festge- 
halten werden.  Sie  sind  offenbar  angebracht  worden, 
um  nach  Entfernung  des  in  die  Wand  gemauerten 
Altars,  wahrscheinlich  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  die 
im  Mauerwerk  entstandenen  Schäden  zu  überdecken. 
Rechts  vom  Altar,  in  Höhe  der  einstigen  Altarplatte, 
ist  noch  die  halbkreisförmige  Kontur  der  jetzt  eben- 
falls vermauerten  Nische  für  die  Messkännchen  zu 
sehen.  Über  dem  offenbar  ganz  einfach  gehaltenen 
Altar  war  als  Altarbild  die  heute  noch  erhaltene 
Kreuzigung  an  der  Wand  angebracht.  Bevor  wir  aber 
in  eine  nähere  Würdigung  derselben  eintreten,  müssen 
wir  noch  vorher  einen  Blick  auf  einen  andern  Schmuck 

der  einstigen  Kapelle 
werfen,  auf  die  gleich- 
falls nur  noch  in  klei- 
nen Resten  erhaltenen 
Fenstergemälde. 

Noch  1820  scheint 
das  große  Fenster  seine 
alte  künstlerische  Ver- 
glasung in  ganzer  Aus- 
dehnung besessen  zu 
haben;  wenigstens  er- 
wähnt H.  Schreiber  in 
diesem  Jahre'  noch  die 
Füllungen  der  vier  un- 
tern Teile  des  Fensters, 
welche  die  „Bilder  von 
Petrus  und  Paulus,  der 
hl.  Katharina  und  der 
Maria  mit  dem  Kinde" 
enthielten.  Diese  vier 
Scheiben  müssen  dem- 
nach erst  im  Laufe  des 
19.  Jahrhunderts  von  ihrer  ursprünglichen  Stelle  ent- 
fernt worden  sein.  Erhalten  blieb  bis  heute  die  Fül- 
lung des  untern  Vierpasses  über  dem  mittlem  Fenster- 
paar, welche  die  neuerdings  restaurierte  Darstellung 
eines  thronenden  Heilandes  (Abb.  4)  zeigt.  Auf  einem 
Lilagrund,  der  durch  blaue  gekreuzte  Bänder  in  Car- 
reaus  zerlegt  ist,  hebt  sich  die  auf  dem  Regenbogen 
sitzende  Gestalt  des  Herrn  ab;  lebendig  und  ausdrucks- 
voll ist  sein  von  ernster  Milde  überstrahltes  Gesicht, 
das  zwei  ganz  ähnlich  wie  bei  dem  Christuskopf  des 
Schlusssteines  verlaufende  Haarwellen  umrahmen. 
Über  einem  grünen  Kleid  trägt  er  den  roten  gelb- 
gefütterten Mantel.  In  der  ausgestreckten  Rechten 
ruht  die  vom  Kreuz  gekrönte  Weltkugel,  während 
merkwürdigerweise    die   Finger   der    fast    horizontal 

'  Geschichte  und  Beschreibung  des  Münsters  zu  Freiburg 
im  Breisgau  S.  191. 


Thronender  Christus.     Ausschnitt  aus  dem  Fenster 
der  St.  Peter-  und  Paulskapelle. 
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ausgestreckten  Linken  wie  im  Segensgestus  dargestellt 
sind.  Ich  bezweifle,  ob  diese  wie  auch  andere  Teile 
dieser  Darstellung  ursprünglich  sind.  In  den  Zwickeln 
über  den  Scheiteln  der  zwei  äußersten  Fensterteile 
bilden  sehr  realistisch  gehaltene  Fratzen  (Abb.  5 
und  6),  aus  deren  Haupt  und  Mund  links  Blumen- 
stengel, rechts  Weinranken  wachsen,  die  Füllung. 
Außer  diesen  Bestandteilen  sind  sonst  von  der  alten 
Verglasung  nur  noch  Einzelrosetten  in  den  kleinern 
Zwickeln  an  Ort  und  Stelle  geblieben.  Teile  der 
figürlichen  Darstellungen  in  den  vier  untern  Fenster- 
feldern befinden  sich  aber  heute  noch  im  Münster- 
depot,  so   das   Brustbild    einer   Madonna   mit  Kind 


nähernd  ist  auch  die  Art,  wie  sie  mit  der  linken 
Hand  das  linke  FQOchen  des  Kindes  aufwänsschiebt 
und  wie  dieses  mit  der  Rechten  quer  vor  der  Brust 
der  Mutter  nach  dem  Kopfschleier  greift.  Das  alles 
sind  Momente,  die  eine  völlige  Reife  der  Kunst  und 
eine  unbedingte  Sicherheit  und  Selbständigkeit  des 
Meisters  voraussetzen.  Nach  der  ikonographischen 
Seite  ist  das  Bild  dadurch  bemerkenswert,  dass  das 
Jesuskind,  wie  auch  noch  bei  der  Madonnendarstel- 
lung eines  andern  Fensters  im  Münster',  in  der  Linken 
einen  Vogel  hält.  Es  ist  mit  diesem,  in  der  spätmittel- 
alterlichen Kunst  immer  häufiger  werdenden  Motiv 
die  Befreiung  der  menschlichen  Seele  von  den  Banden 


Abb.  5  und  6.    Fratzen  im  Fenster  der  St.  Peter-  and  PaulskapelU. 

(Aus  Gciges,  Der  alle  Fen^ierschmuck.) 


(Abb.  7)',  das  zurzeit  über  dem  Durchgang  zur 
Schatzkammer  im  südlichen  Querschiffarm  aufgestellt 
ist.  Den  Grund  bilden  hier  blau  gemusterte  Car- 
reaus.  Die  Gottesmutter  steht,  wie  die  drei  andern 
Heiligen,  unter  einem  sterngewölbten  Baldachin,  der 
in  einem  Wimperg  oben  schließt  (Abb.  8).  Ein 
grüner,  außen  mit  einem  Perlenreif  umsäumter  Nim- 
bus umgibt  das  Haupt,  auf  dessen  weißgrauem 
Schleier  eine  Goldkrone  ruht;  Maria  trägt  grünes 
Kleid  und  darüber  einen  hochrot  gefütterten  Lila- 
mantel. Ihr  lebendig  dreinsehendes  Gesicht  weicht 
bereits  merklich  von  dem  Idealtypus  der  frühern 
Zeit  durch  ersichtlich  realistische  Züge  ab,  und 
stark    realistisch,    schon    beinahe    dem    Genre    sich 


Abgebildet  bei  Geigfs  in  Schauinsland  29,  73. 


des  bösen  Feindes  symbolisch^  ausgedrückt;  die  Mystik 
hatte  diese  Symbolik  populär  gemacht  und  auf  ihre 
Anregungen  dürfte  es  zurückzuführen  sein,  dass  wir 
diesem  mystisch-symbolischen  Gedanken  in  Freiburg 
zweimal  auf  Fenstern  des  14.  Jahrhunderts  begegnen. 
Fast  noch  realistischer  ist  das  von  einem  klüftigen 
Haarsaum  umrahmte  Gesicht  des  hl.  Petrus  (.Abb.  9) 
gehalten,  das  ein  auffallend  stark  vor>pringendes 
Kinn  aufweist.  Als  Attribut  trägt  Petrus  wie  üblich 
die  Schlüssel.  Katharina  (Abb.  10),  in  deren  Gesicht 
durch  leichte  Schattierungen  wie  bei  Maria  mehr 
Leben  gebracht  ist,  hält  ihr  Rad.  Ein  reiches  Muster 
von   Adler-    und    Löwenmedaillons   breitet  sich   auf 

'  Abgebildet  ebd.  S.  103. 

*  Vgl.    meine   niheren    Ausführungen    hierüber  io  IT/ws*, 
Geschichte  der  chrisil.  Kunst  II  2,  474  ff. 
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ihrem  Mantel  aus'.  Bei  Paulus  ist  der  untere  Teil 
des  Gesichts  verloren  gegangen  und  sehr  schlecht 
durch  ein  Gewandstück  ausgefüllt  (Abb.  11). 

Die    Farben    zeigen    durchweg    eine   Tiefe    und 
Leuchtkraft   und   Zusammenstimmung,    wie   sie  der 
besten    Zeit   der  Glasmalkunst  nur  eigen    ist.     Die 
Zeichnung  ist  sehr  sorgfältig  und 
bis  ins  kleinste  Detail  hinein  aus- 
geführt; man  vergleiche   nur  die 
detaillierte  Ausführung  des  Chri- 
stuskopfes  in  Vierpaß   oder   das 
minutiöse  Muster  auf  dem  Mantel 
der  hl.  Katharina.  Inbezug  auf  die 
Typen  der  Figuren  stehen  wir  an 
einem   Wendepunkt    der    Kunst; 
der  strenge  Idealismus,  das  kon- 
ventionell Hieratische  des  12.  und 
auch  teilweise  noch  13.  Jahrhun- 
derts werden  einem  immer  stärker 
vordringenden    Realismus    preis- 
gegeben.     In    voller    Ausbildung 
handhabt  ihn  indes   der  Meister 
unserer    Scheiben     noch     nicht; 
jedenfalls     ist    seine    realistische 
Art  noch  stark  konventionell,  trotz 
manches  feinen,  individuellen  Zu- 
ges. Fritz  Ge/g^s,  von  dem  wir  wohl 
eine  eingehendere  Behandlung  erwarten  dürfen,  setzt 
die  Glasmalereien  der  St.  Peter-  und  Paulskapelle  ganz 
allgemein  ans  Ende   des  14.  Jahrhunderts.     Unseres 
Dafürhaltens  können  sie  stilistisch  doch  noch  mehr 
gegen  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  gerückt  werden; 
sie   müssen    sehr  wahrscheinlich 
als  von  Anfang  an  vorgesehenes 
Ausstattungsstück  der  Kapelle  an- 
gesehen werden.    Dabei  kann  die 
Möglichkeit  immer  noch  fortbe- 
stehen, dass  sie  erst  einige  Zeit 
nach  Errichtung  der  Pfründe,  etwa 
aus  dem  Überschuss  ihres  Erträg- 
nisses, angeschafft  wurden. 

Außer  diesen  Resten  der 
alten  Verglasung  hat  sich  von  der 
ehemaligen  künstlerischen  Aus- 
stattung des  Kapellenraumes  nur 
noch  das  auf  die  Ostwand  ge- 
malte große  Kreuzigungsbild  erhalten  (Farbentafel 
und  Abb.  12).  Es  füllt  oder  besser  füllte  von  der  ein- 
stigen Altarplatte  an  aufwärts  die  ganze  Wandfläche 
in  der  Breite  (1,63  m)  wie  Höhe  (5,80  m)  aus.  Wie 
es  ohne  irgend  eine  Umrahmung  direkt  in  den  Raum 
hineingesetzt  ist,  so  ist  auch  der  Hintergrund,  ohne 


Abb.  7.    Muttergottes  vom  Fenster  der 
St.  Peter-  und  Paulskapelle. 

(Aus  Geiges,  Der  alte  Fensterschmuck.) 


Abb.  8.    Batdachinbekrönung  im  Fenster 
der  St.  Peter-  und  Paulskapelle. 
(Aus  Geiges,  Der  alte  Fensterschinuck.) 


Andeutung  eines  landschaftlichen  oder  örtlichen  Motivs, 
völlig  gleichmäßig  hellblau  gehalten.  An  verschiedenen 
Stellen  hat  diese  Hintergrundsfarbe  tiefdunkle  Schat- 
ten infolge  der  Zersetzung  angenommen.  Unmittelbar 
über  dem  früheren  Altar  ragt  der  schmale,  über  die 
Maßen  hohe  Kreuzstamm,  dessen  glatte  Vorderfläche 
Maserungen  in  hellbräunlicher 
Färbung  zeigt,  empor.  Ob  und  wie 
der  Boden  unten  ursprünglich  an- 
gedeutet war,  läßt  sich  bei  dem 
schlechten  Erhaltungszustand  der 
untern  Partie  nicht  mehr  feststellen. 
Was  einzig  noch  links  neben  dem 
Kreuzesfuß  in  schwachen  An- 
deutungen erhalten  blieb,  sind 
die  leicht  gefalteten  Flächen  des 
weißen  Obergewandes  einer  knie- 
enden Donatorengestalt,  wie  üb- 
lich in  kleineren  Dimensionen 
gehalten.  Nach  einem  vor  meh- 
reren Jahren  noch  bei  besserem 
Erhaltungszustand  hergestellten 
Aquarell  des  Herrn  Architekten 
Schuster  ist  der  Dargestellte  ein 
Kleriker,  der  das  weiße,  noch 
bis  ins  15.  und  16.  Jahrhundert 
herauf  fast  bis  zu  den  Knöcheln 
herabreichende  Superpelliceum^  trägt;  zur  Verglei- 
chung  sei  der  ebenfalls  mit  diesem  Klerikergewand 
bekleidete  Donator  unter  dem  Kreuz  der  Friedberger 
Altartafel  (Mitte  15.  Jahrhunderts)'  oder  das  Tafelbild 
von  der  Rückseite  des  Verduner  Altars  in  Kloster- 
neuburg (erste  Hälfte  des  H.Jahr- 
hunderts)* angeführt.  Vom  Ge- 
kreuzigten ist  leider  nur  etwas 
mehr  als  die  untere  Hälfte  leid- 
lich gut  noch  sichtbar.  Vom 
Haupt,  das  offenbar  ganz  auf  der 
rechten  Schulter,  fast  in  horizon- 
taler Lagerung  ruhte,  kann  man 
unterhalb  der  großen  Lücke  des 
Verputzes  nur  noch  einen  Teil 
der  Bart-  und  Kopfhaare  wahr- 
nehmen. Dagegen  ist  der  größere 
Teil  des  linken  Armes,  dessen 
gewaltsame  Streckung  der  Künst- 
ler anatomisch  sehr  gut  wiederzugeben  wusste,  noch 
geblieben.     Der   Oberkörper    des    Gekreuzigten    ist 


'  Abgebildet  bei  Geiges  in  Schauinsland  29,  121. 


-  Vgl.  hierüber  Braun,  Die  liturgische  Gewandung  S.  137ff. 

^  Abbildung  bei  Back,  Mittelrheinische  Malerei  Taf.  33/34, 
und  Kunstdenkmäler  im  Großherzogtum  Hessen,  Kreis  Fried- 
berg (Darmstadt  1895)  Taf.  IX. 

■■  Drexler-List,  Tafelbilder  aus  dem  Museum  des  Stiftes 
Klosterneuburg  (Wien  o.  J.)  Taf.  I. 
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stark  gehoben,    in   einfacher   Schattierung  sind   die 
Rippen  angedeutet,  ohne  dass  sie  so  staric  und  derb 
hervortreten,    wie  bei    manchen    ähnlichen    Darstel- 
lungen der  Zeit.     Durch  die  Lagerung  des  Hauptes 
nach  der  rechten  Seite  biegen  sich 
die   Hüften    leicht    nach    der  ent- 
gegengesetzten Richtung  aus.    Das 
Lendentuch,  grauviolett,  mit  Krapp 
schattiert,    an    den    Rändern    mit 
zarten  Lichtern  gehöht,  fällt  in  un- 
gemein natürlichem   und  schönem 
Wurf  bis  über  die  Knie  hinab  und 
bildet  zwei  in  Wellenlinien  abwärts 
fließende  Zipfel,  einen  rechts  oben 
und  einen  links  unten.   In  der  selt- 
sam    grotesken    Verrenkung    der 
Beine  kommt  das  realistische  Be- 
dürfnis   des    14.  Jahrhunderts    in 
einer     besonders     am    Oberrhein 
häufig     begegnenden     Form     zum 
Ausdruck.    Das  linke  Bein  schiebt 
sich   unter   das  rechte,  wobei   die 
Ferse  rechts  nach  außen   gekehrt 
und    der    Fuß    schräg    über    den 
Kreuzbalken  nach  links  unten  sich 
legt,   indes  der  rechte  sich  darauf 
setzt,    aber    parallel    zum    Kreuzbalken    nach    unten 
gerichtet.     Auffallend   lang   sind    die    Fußzehen   ge- 
zeichnet;  sie   sind  durch   braungrüne   Schatten   mo- 
delliert.    Ein  einziger  Nagel  heftet  die  beiden  Füße 
zusammen.     Aus  der  Wunde    des  obern 
Fußes   quillt  ein  Kranz  von  Blutstrahlen 
hervor,    die  in   sieben  Bahnen    fast  wie 
Perlenschnüre  am  Holze  abwärts  fließen. 
In  diesen  sieben  Blutstrahlen   haben  wir 
offenbar  eine  symbolische  Andeutung  der 
sieben  Sakramente,  die  in  dem  Kreuzestod 
Christi  ihre  eigentliche  Begründung  und 
Wirkungskraft  haben.   Ikonographisch  be- 
merkenswert  ist  weiter   noch   ein  affen- 
artiges Wesen,  das  nur  zum  geringsten  Teil 
erhalten,  mit  hocherhobenem   Hinterleib 
und  lang  ausgelegtem  Schwanz  über  dem 
linken  Arm  des  Heilandes  auf  dem  Kreuz- 
balken sitzt.     Zweifellos  haben  wir  hier 
eines  jener  phantastischen  Zwitterwesen 
vor  uns,  die  den  Satan  darstellen  sollen, 
in  der  Rolle,  wie  er  sich   der  Seele  des 
linken   Schachers    bemächtigt;    auf   dem 
gegenüberliegenden  Kreuzarm  hat  man  sich  dann  einen 
Engel  vorzustellen,  der  die  Seele  des  guten  Schachers 
zu  sich  nimmt.    Das  geistliche  Schauspiel  des  Mittel- 
alters hatte  dafür  eine   besondere  Anweisung':   «In 

'  Mone,  Schauspiele  des  Mittelalters  2  (1842),  S.  324. 

Frelburter  Münsierblütter  VII,  1/2. 
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Abb.  9.    Hl.  Petrus.    Ausschnitt  aus  dem 
Fenster  der  St.  Peter-  und  Paulskapelle. 

(Aus  GeiüCs,  Der  alle  Fensterschmuck.l 


Abb.  10.     Hl.  Katharina. 

Ausschnitt  aus  dem 

Fenster  der  St.  Peter-  und 

Paulskapelle. 

(Aus  Gelten,  I>er  titc 

Fensierschmuck.) 


disem  sei   ein  jeglicher  schächer  ein  biidli  im  mul 
han,  als  ob  es  ein  sei  were.     Den  nimpt  der  enge! 
des  guten  Schachers  sei  und  got  in  himmel  und  der 
tüfel  des  andern  sei  und  lauft  mit  grossem  geschrei 
in  die  hell."     Die  bildende  Kunst 
hat  dieses  Nebendrama  namentlich 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Mittel- 
alters ausgiebig  verwertet.    Ein  in 
etwa    dem    affenartigen   Geschöpf 
auf  unserm    Bilde    vergleichbares 
Wesen,    nahezu    katzenartig,    mit 
Drachenflügeln  ausgestattet,  finden 
wir  z.  B.  in  einer  Kreuzigungsdar- 
stellung der  Soester  Schute  vom 
Anfang  des  15.  Jahrhunderts*.  Hier 
in   Freiburg   ist  die  Teufelsgestalt 
nicht   wie    gewöhnlich    über   dem 
Haupt  eines  Schachers  angebracht, 
sondern  über  dem  linken  Kreuz- 
balken.    Ganz  ebenso  finden  wir 
eine  kleine,  der  Freiburger  ganz 
ähnliche  Drachengestalt  über  dem 
linken  Arm'  des  Kreuzes  Christi 
auf   einer    Kreuzigungsdarstellung 
von    Hans    Burckmaier,    die    vor 
kurzem  aus   der  Augsburger  Ga- 
lerie in  die  Alte  Pinakothek    nach  München    kam*. 
(Nr.    1451    a  — e.)     Zur    Anbringung    der   Schächer 
mochte  der  Künstler  nicht   genügend   Raum   gehabt 
haben;  da  er  aber  doch   nicht  ganz   auf  das   Motiv 
verzichten  wollte,  gab  er  wenigstens  eine 
Verkürzung  derselben  in  Gestalt  der  zwei 
Wesen,    die    den    Ausgang   der   Neben- 
episode auf  dem  Kalvarienberg  am  besten 
in  seiner  Differenzierung  charakterisieren. 
Bei    der   symbolischen    Eigenart    mittel- 
alterlicher Kunstmotive  ist  dieser  Vorgang 
durchaus  nicht  ungewöhnlich.    In  unserm 
Falle  kommt  noch  dazu,  dass  der  Künstler 
hier  den  früh-  und  hochmittelalterlichen 
Gedanken  mitklingen  lassen  konnte,  dass 
die   zwei    Urprinzipien    des    Guten    und 
Bösen,   symbolisiert   in    früherer  Weise 
durch    die   Kirche    und  Synagoge,   aber 
auch  durch  die  rechts  und  links  postierten 
Gruppen  der  Begleitfiguren  unter  denn 


'  Eigentum  der  evangel.  Paulikirclie  in  Soest. 

Vgl.  Katalog  der  kunsthisiorischen  Ausstellung  in 

Dasseldorf   1904   Nr.   110   mit   Abbildung.     Etvas 

anders  ist  dieses  dimonische  Wesen  dargestellt  auf  einer  Holx- 

tafel  aus  Bozen,  jetzt  im  Museum  Ferdinandeum  zu  Innsbruck. 

Zeitschrift  des  Ferdinandeums  1884  Taf.  1. 

'  Rechts  und  links  sind  im  heraldischen  Sinne  rerstanden, 
also  nicht  vom  Beschauer  aus  genommen. 

*  Abg.  in  der  11.  Aufl.  des  amtlichen  Katalogs  (1911)  in  S. 24. 
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Kreuz,  ebenso  wie  durch  Sonne  und  Mond  oben, 
beim  Kreuzestod  Christi  zum  Entscheidungsi^ampf 
sich  gegenübertreten'. 

Die  Begleitfiguren  sind  in  zwei  Gruppen  rechts 
und  links  vom  Kreuz  aufgestellt,  rechts  davon  die 
weibliche  und  links  die  männliche.  Die  erstere  ist 
bis  etwa  zu  den  Knien  recht  gut  erhalten,  nament- 
lich die  Köpfe;  von  der  männlichen  ebenso  auch  der 
hl.  Johannes  zunächst  dem  Kreuz,  leidlich  auch  noch 
der  Hauptmann  hinter  ihm,  von  der  dritten  Figur 
sind  nur  undeutlich  Partien  des  Gesichtes  zu  er- 
kennen. Die  mittlere  der  drei  Frauen  (Abb.  13),  jeden- 
falls Maria,  wendet  ihr  Haupt  vom  Kreuz  ab,  hält  sich 
mit  der  Rechten  an  der  Hand  der  rechts  von  ihr 
stehenden  Frau,  während  ihre 
Linke,  die  offenbar  den  Mantel 
vorn  zusammengehalten  hat,  kraft- 
los niederhängt.  Der  Künstler 
wollte  sie  allem  Anschein  nach 
im  Moment  der  beginnenden  Ohn- 
macht erfassen.  Ihr  Gesicht,  das 
am  Rand  durch  Mennig  schattiert 
ist,  zeigt  wie  das  der  zwei  andern 
Frauen  ein  anmutiges  volles  Oval, 
kräftige  Nasenlinie,  schön  ge- 
schwungenen Mund,  hohe  Stirne 
und  große  weitgeöffnete  Augen. 
Goldene  Haarwellen,  die  stofflich 
sehr  gut  wiedergegeben  werden, 
rahmen  es  ein;  bei  der  Frau  zu- 
nächst am  äußersten  Bildrand 
fallen  sie  in  langem  Fluss  über 
die  Schulter  abwärts.  Über  ihrem 
blauen  Kleid,  dessen  Ärmel  eng 
den  Arm  umschließen,  trägt  Maria 
einen  violetten,  grünlich  gefüt- 
terten und  mit  lichten  Musterstreifen  überzogenen 
Mantel,  der  in  einer  großen  breiten  Draperie  vorn 
aufgenommen  und  quer  über  den  rechten  Unterarm 
gelegt  ist.  Die  Frauengestalt  rechts  der  Maria  ist  in 
grünes  Kleid  und  ebenfalls  violetten  Mantel  gekleidet, 
die  links  von  ihr,  dem  Kreuz  zunächst  stehende, 
jedenfalls  Magdalena,  in  blaues  Kleid  und  roten, 
braungrün  gefütterten  Mantel;  der  Kopf  ist  in  bläu- 
lichweißen Schleier  gehüllt,  der  auch  noch  Hals  und 
Kinn  umzieht.  Die  zwei  Begleiterinnen  Mariens, 
deren  Gesichtsschnitt  und  -Formen  wie  bei  zwei 
Zwillingsschwestern  ganz  gleich  sind,  richten  auch 
in  gleicher  Haltung  ihren  naiv  fragenden,  besorgten 
Blick  zum  Kreuz  empor.  Alle  drei  Frauen  sind 
durch  breite  goldene  Nimben  ausgezeichnet,  in  die 
in    erhabener  Arbeit   ein   Rundbogenfries    eingesetzt 

'  Vgl.    darüber    mehr    in    des    Verfassers    Symbolik    des 
Kirchengebäudes  (Freiburg  i.  Br.  1902)  S.  95. 


Abb.  11.    Hl.  Paulus.    Ausschnitt  aus  dem 

Fenster  der  St.  Peter-  und  Paulskapelle. 

(Aus  Geiges,  Der  alte  Fensterschmuck.) 


ist.  Auf  der  entgegengesetzten  Seite  steht  dem 
Kreuzesholz  zunächst  Johannes,  der  in  der  üblichen 
Ausdrucksweise  des  Mittelalters  zum  Zeichen  der 
Trauer  seine  Rechte  an  die  Wange  legt.  Die  etwas 
gesenkte  Linke  dürfte  ein  Buch  getragen  haben,  doch 
ist  diese  Stelle  der  Malerei  stark  abgeblättert.  Die 
Kopfhaare  legen  sich  in  Wellen,  die  vorn  als  Röll- 
chen das  Gesichtsoval  umrahmen.  Der  Heilige  trägt 
grünen,  blau  gefütterten  Mantel  über  dunkelrotem 
Kleid.  Hinter  Johannes  gewahrt  man  den  Haupt- 
mann, dessen  Helm  mit  hochgezogenem  Visier  und 
niederhängenden  Ohrenlaschen  der  Künstler  mit  ganz 
besonderer  Sorgfalt  dargestellt  hat.  Über  den  Brust- 
panzer hat  er  einen  roten  Mantel  gelegt.  Die  hoch- 
erhobene Rechte  hält  ein  Spruch- 
band aufwärts,  auf  dem  ursprüng- 
lich jedenfalls  sein  Bekenntnis  zu 
lesen  war:  Vere  filius  dei  erat  iste. 
Die  Linke  ruht  unten  auf  dem 
Schwertknauf.  Von  einer  dritten 
Gestalt  hinter  dem  Hauptmann 
sind  mit  großer  Mühe  Teile  des 
Gesichtes,  dann  eines  grünen  Ge- 
wandes und  schließlich  eine  hoch 
emporgehaltene  rechte  Hand  zu 
erkennen,  die  entweder  nach  dem 
Schriftband  oder  nach  dem  Ge- 
kreuzigten selber  deutet,  offenbar 
in  der  gleichen  Absicht,  in  der 
der  Hauptmann  seine  Schriftrolle 
hochhält.  Es  ist  entweder  einer 
vom  Henkertross  oder  ein  Mann 
des  gewöhnlichen  Volkes. 

Die  Malerei  ist  auf  einem 
Kreidegrund  angebracht,  der  in 
dünner  Lage  auf  die  glatten,  nir- 
gends aufgerauhten  Quader  so  vorzüglich  aufgesetzt  ist, 
dass  er  durchweg  bis  heute  gut  festhielt,  soweit  nicht 
mechanische  Gewalteingriffe  vorgekommen  sind.  Die 
Tatsache  dieser  Haltbarkeit  wie  auch  die  weitere,  dass 
er  sich  nirgends  zersetzt  hat,  lassen  darauf  schließen, 
dass  er  nicht  einen  Leim-,  sondern  Käsezusatz  ur- 
sprünglich erhalten  hat.  Von  weitem  besehen,  macht 
die  Malerei  den  Eindruck  starker  Übermalung;  die 
kräftigen  bräunlichen  Schattenlasuren  in  den  Ge- 
sichtern und  an  den  Füßen  des  Herrn  legten  eine 
solche  Vermutung  ohne  weiteres  nahe,  der  denn  auch 
da  und  dort  Ausdruck  gegeben  wurde.  Indes  lässt 
sie  sich  jetzt  nicht  mehr  festhalten,  nachdem  eine 
nähere  Untersuchung  anlässlich  einer  jüngsten  Reini- 
gung festgestellt  hat,  dass  das  Bild  in  seinem  unver- 
änderten Zustand  auf  uns  gekommen  ist.  Ein  anderes 
hat  sich  bei  dieser  Untersuchung  aber  noch  gezeigt, 
das  uns  erklärt,  wie  man  zu  jener  Vermutung  kom- 


Sauer,  Reste  alter  Wandmalereien  im  Freiburger  Münster 


11 


men  konnte.  Die  Malerei  ist  in  Farben  ausgeführt, 
die  einen  sehr  großen  Zusatz  an  Ol  hatten,  daher 
die  ungemein  feine  Art  der  Schattierung,  z.  B.  in  den 
Gesichtern,  an  den  Füßen  des  Gekreuzigten  usw., 
die  Weichheit  der  Modellierung  in  den  Gesichtern 
und  die  Zartheit  der  Lasuren,  z.  B.  auf  den  Kopf- 


haaren, und  nicht  zum  wenigsten  die  saftige  Frische 
des  Farbenauftrags,  Um  eine  stärkere  Modellierung 
in  die  Gesichter  zu  bringen,  hat  er  seitlich  etwas 
Schatten  mittels  eines  zarten  Rosarot  und  Krapp 
hineinspielen  lassen;  am  besten  lässt  sich  das  bei  der 
Gottesmutter  wahrnehmen.    Aus  demselben  Grund 


Abb.  12.    Wandbild  in  der  St.  Ptttr-  und  PaulskapelU. 
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liegen  auch  braune  Schatten  über  den  Füßen  des 
Gekreuzigten,  von  denen  sich  um  so  kräftiger  die 
derben  Biutstropfenperlen  aus  Zinnober  abheben. 
Und  ebenso  dient  zur  Verstärkung  der  Farbenwirkung 
der  Krappreif  um  den  Goldnimbus  der  Heiligen- 
gestalten. Die  zierliche  krause  Linienführung  der  in 
der  Buchmalerei  groß  gewordenen  Künstler  ist  hier 
einer  breiteren,  rein  malerischen  Behandlung  ge- 
wichen, ein  Zeichen,  dass  der  Freiburger  Meister 
von  Hause  aus  Tafel-  und  Wandmaler  war. 

Die  Zeichnung    ist   im   allgemeinen   richtig  und 
sorgfältig;    man    wird    nur    selten    finden,    dass    der 


im  Todeskampf  sich  windenden  Körper  am  Kreuze 
—  es  sei  da  auf  die  gute  Behandlung  des  Brust- 
korbes und  des  rechten  Beines  sowie  auf  die  ana- 
tomische Richtigkeit  des  linken  Armes  hingewiesen  — 
oder  der  Vielgestaltigkeit  des  Wurfes  und  Flusses 
der  Gewänder  folgt.  Nur  in  den  schematischen 
Wellenlinien,  in  denen  fallende  Gewandzipfel  ver- 
laufen, z.  B.  beim  Lendentuch  oder  beim  aufgehobe- 
nen Mantel  Mariens,  wirkt  eine  ältere  Tradition  nach; 
davon  sticht  dann  die  sichere  Art,  mit  der  der  Mantel 
in  breiten  Lagen  natürlich  gut  sich  vorn  überlegt 
oder  wie  in  den  Faltengebungen  der  stoffliche  Cha- 


Abb.  13.    Ausschnitt  aus  dem  Kreuzigungsbild  der  St.  Peter-  und  Paulskapelle. 


Künstler  in  der  Wiedergabe  der  Körperformen  eine 
gewisse  Unzulänglichkeit  oder  Unbehilflichkeit  an 
den  Tag  legt.  Vielleicht  bei  den  Unterarmen  und 
Handgelenken,  denen  es  entschieden  an  Biegsamkeit 
und  Gelenkigkeit  fehlt.  Dieser  Eindruck  wird  noch 
verstärkt  durch  die  Knappheit  der  Ärmel.  Aber  ab- 
gesehen von  solchen  Kleinigkeiten,  zu  denen  auch 
die  mangelhafte  Behandlung  der  Hände  und  Finger 
sowie  der  Füße  des  Gekreuzigten  zu  zählen  ist, 
zeigt  er  deutlich  genug,  dass  er  die  Natur  richtig 
wiederzugeben  weiß.  Ob  er  nur  einfach  ein  kom- 
pliziertes Produkt  der  Technik  wie  den  Helm  des 
Hauptmanns  wiederzugeben  hat,  oder  ob  er  dem 
wechselnden  Spiel  der  Muskeln  und  Sehnen  an  dem 


rakter  der  Gewänder  sehr  gut  wiedergegeben  ist,  um 
so  stärker  ab.  Ebenso  starke  Gegensätze  zeigen  sich 
zwischen  der  gelenklosen,  fast  hölzernen  Gestaltung 
der  Hände  und  der  schönen  Bildung  des  Halses 
z.  B.  bei  der  zu  äußerst  stehenden  Frauengestalt. 
Sehr  erhebliche  Fortschritte  über  eine  Paralleldar- 
stellung in  der  oberen  Sakristei  des  Konstanzer  Mün- 
sters (Abb.  14)  hinaus',  auf  die  noch  mehrfach  abzu- 
heben sein  wird,  weist  dann  unser  Bild  in  der  Behand- 
lung der  Köpfe  und  Gesichter  auf.  Dort  eine  auffallend 


'  Eingehend  hat  sich  damit  befasst  Jos.  Gramm  in  seiner 
gründlichen  Untersuchung  über  „Spätmittelalterliche  Wandge- 
mälde im  Konstanzer  Münster"  (Straßburg  1905)  S.  1 1  ff.  Unsere 
Abbildung  verdanken  wir  der  Liebenswürdigkeit  des  Verfassers. 
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schematische,  stellenweise,  wie  am  Bart  des  Ge- 
kreuzigten, fast  grotesk  wirkende  Stilisierung  der 
Haare,  hier  deren  natürlicher  Charakter  außerordent- 
lich sicher  erfasst;  dort  eine  kleinlich  zierliche, 
ganz  noch  miniaturartige,  stark  stereotype  Bildung 
der  Gesichter,  hier  eine  breite,  flächige  Behand- 
lung, eine  durch  gute  Durchmodellierung  erzielte 
Differenzierung  der  Flächenhaftigkeit,  eine  ebenmäßig 
natürliche  Ausgestaltung  aller  Teile  der  Gesichter. 
Das  Kinn  erhält  hier  seine  volle  Rundung  und  statt 
der  gotischen,  schräg  gestellten  Schlitzaugen  haben 
wir  nahezu  volle  Rundung  der  Lidlinien.  Darin 
bleibt  der  Künstler  allerdings  schematisch,  dass  er 
die  Iris  bei  der  einen 
Gruppe  ganz  gleichmäßig 
in  den  einen  Augen- 
winkel, bei  der  andern 
Gruppe  in  den  entgegen- 
gesetzten rückt  und  sie 
alle  nach  der  einen  oder 
andern  Seite  förmlich 
schielen  lässt,  auch  wo 
die  Kopfhaltung  es  ge- 
radezu zur  Unmöglich- 
keit werden  lässt. 

Aber  auch  inbezug 
auf  die  Behandlung  der 
Körperformen  steht  der 
Freiburger  Meisterschon 

erheblich  über  dem 
Konstanzer.  Die  darge- 
stellten Gestalten  be- 
kommen Körper;  die 
schattenhaften  und  flä- 
chenhaften Zeichnungen 
von  früher  wachsen  sich 
aus   zu    runden,   vollen 

Formen;  die  Büsten 
treten  stärker  hervor  und  Haltung  und  Formen  der 
Glieder  überhaupt  werden  im  Gewand  nicht  völlig 
versteckt,  sondern  schon  leise  angedeutet.  Das  Ideal 
des  Meisters  ist  die  stille  anmutige  Schönheit.  Den 
Realismus,  dem  er  inbezug  aufs  Formale  und  Körper- 
liche sehr  entschieden  zugänglich  ist,  lässt  er  doch 
nicht  bis  zum  Seelenleben  seiner  Gestalten  durch- 
dringen. Kein  lauter  Ton  und  kein  wilder  Schmerz- 
affekt klingt  uns  aus  den  beiden  Gruppen  entgegen, 
die  sich  als  Teilnehmer  an  einem  niederschmettern- 
den Drama  zusammengefunden,  und  die  Ausdrücke 
der  Empfindungen,  die  aus  diesen  anmutigen  Kinder- 
gesichtern sprechen,  bleiben  weit  hinter  den  Tat- 
sachen zurück,  denen  sie  entsprechen  sollen.  Der 
Künstler  ist  unpersönlicher  Lyriker,  so  etwa  in  der 
Art  der  Kölner  Meister;   ihm  stehen  nur  die  Noten 


Abb.  14.    Wandbild  im  Konstamer  Münster. 


stiller  Innigkeit  und  verträumter  Sinnigkeit  zu  Gebot, 
aber  gar  nicht  die  eines  dramatischen  Affektes,  lierer 
Leidenschaftlichkeit  und  laut  sich  aufbiumenden 
Schmerzgefühls.  Auch  besitzt  er  nicht  das  scharfe 
Auge  für  Individualitäten  und  nicht  den  durchhalten- 
den Sinn  für  Charakterisierung.  Die  drei  Frauen 
rechts  unter  dem  Kreuz  sehen  sich  wie  Schwestern 
gleich  und  als  vierte  Schwester  könnte  ihnen  fast 
noch  Johannes  zugerechnet  werden,  nur  dass  ihn  der 
Künstler  durch  ein  bräunlicheres  Gesichtskarnai  und 
die  Haare  von  den  Frauen  unterschieden  hat.  Das 
alles  sind  Momente,  die  den  Freiburger  Meister  etwas 
aus  der  Entwicklungsreihe  der  Oberrhein-Bodensee- 
kunst hinausrQcken.  Ver- 
gleicht man  die  von  Jos. 
Gramm  publizienen 
Konstanzer  Malereien 
damit,  so  erkennt  man 
unschwer,  dass  dort  viel 
kräftigere  und  derbere 
Art  vorherrscht  und  vor 
allem  viel  mehr  auf 
Pathos  und  dramatische 
Stimmung  gehalten  wird. 
Die  Ausdrucksskala  in 
Frei  bürg  ist  noch  stark 
archaisch,  während  die 
formale  Behandlungs- 
weise  eine  im  Vergleich 
dazu  auffallende  Reife 
aufweist.  Das  Bild,  das 
wir  uns  auf  Grund  dieser 
sich    widersprechenden 

Fähigkeiten  machen 
müssen,  ist  das  eines 
Übergangskünstlers,  der 
noch  nicht  in  allen  Punk- 
ten sich  zur  Sicherheit 
und  Unbefangenheit  der  neuen  Kunst  durchgearbeitet 
hat,  der  ein  hervorragender  Techniker,  aber  kein 
großer  und  kräftiger  Geist  mit  einer  bezwingenden 
Phantasie  gewesen  ist.  Die  technische  Vollendung 
seiner  Kreuzigung  ist  derart,  dass  sie  ihren  Schöpfer 
einer  erheblich  späteren  Zeit  zuweisen  könnte.  An 
Stelle  des  Kleinlichen,  Befangenen  und  Schematischen 
ist  hier  die  freie,  sichere  Art  natürlicher  Körper- 
behandlung getreten.  Verglichen  mit  dem  Konstanzer 
Kruzifixus  weist  das  Freiburger  Gegenstück  Vorzüge 
formaler  Art  auf,  um  derentwillen  man  leicht  um 
etwa  ein  halbes  Jahrhundert  mit  der  Datierung  herab- 
zugehen geneigt  sein  könnte.  Und  doch  ist  das,  «-ie 
wir  noch  sehen  werden,  nicht  berechtigt. 

Wir  dürfen  wohl  annehmen,  dass  der  KOnstler 
ein  Freiburger  war;  aber  sobald  wir  versuchen,  ihm 
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näher  zu  rücken  und  über  seine  Persönlichkeit  und 
Zeit  etwas  zu  erfahren,  geraten  wir  in  das  völlige 
Dunkel  der  Geschichte.  Wir  sind  also  bezüglich 
seiner  zeitlichen  und  kunstgeschichtlichen  Einreihung 
ausschließlich  nur  auf  indirekte  Schlüsse  und  stil- 
kritische Momente  angewiesen.  Zur  Gewinnung  der 
nötigen  Unterlage  für  eine  einigermaßen  zuverlässige 
Datierung  hat  man  verwandte  Kruzifixdarstellungen 
des  14.  und  15.  Jahrhunderts  aus  der  oberrheinischen 
Gegend  beigezogen.  Namentlich  hat  das  Gramm  in 
der  schon  erwähnten  Monographie  getan,  so  dass  wir 
inbezug  auf  die  Einzelheiten  der  Darstellungen  darauf 
verweisen  können.  Ais  solche  Parallelen  kommt  in 
erster  Linie  das  schon  erwähnte  Wandgemälde  einer 
einfachen  Kreuzigung 
in  der  oberen  Sa- 
kristei im  Konstanzer 
Münster  inbetracht. 
Es  ist  ebenfalls  wie 
das  Freiburger  Bild 
über  einem  noch  ste- 
henden Altar  ange- 
bracht und  trägt  die 
Datierung  1348';  da- 
durch ist  es  für  uns 
ein  wertvoller  chro- 
nologischer Maßstab. 
Inbezug  auf  die  rea- 
listische Art  der  Bein- 
verschränkung,  der 
Haltung  des  Hauptes 
des  Gekreuzigten  und 
Haarbehandlung  ste- 
hen dem  Sakristeibild 
im  Konstanzer  Mün- 
ster nahe  ein  etwas  späteres  in  der  Kirche  des 
früheren  Dominikanerklosters,  von  dem  nur  eine 
Pausenkopie  sich  erhalten  hat'\  ein  Glasgemälde 
in  der  Kirche  von  Oberkirch-Frauenfeld^  und  ein 
Epitaphgemälde  im  Zisterzienserinnenkloster  Feld- 
bach bei  Steckborn  mit  der  Datierung  1317*  und 
ein  erst  kürzlich  aufgedecktes  Wandbild  in  der  ab- 
gebrochenen Peterskirche  zu  Weinheim  (jetzt  in  der 
dortigen  Altertumssammlung),  das  ich  mit  ziemlicher 
Sicherheit  in  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  setzen 
kann.  Viel  wichtiger  und  für  unsere  Frage  auch 
weiter  führend  sind  aber  die  Beispiele  an  Kreu- 
zigungsdarstellungen, die  unser  Münster  selbst  auf- 

'  Vgl.  Gramm  a.  a.  O.  Taf.  II— V. 

^  Abgebildet  bei  Kraus,  Kunstdenkmäler  von  Baden  I  Taf.  3, 
und  nach  dem  Original  von  Wingenroth  in  Zeitschrift  für  Ge- 
schichte des  Oberrheins.    N.  F.  20  (1905)  Taf.  III. 

■'  Abgebildet  bei  Rahn,  Kunstdenkmäler  des  Kantons  Thur- 
gau  S.  156. 

'  Abgebildet  ebd.  S.  123. 


Abb.  15. 


zuweisen  hat.  Es  sind  durchweg  Glasgemälde,  für 
die  leider  keine  solche  Möglichkeit  unzweifelhafter 
zeitlicher  Ansetzung  besteht,  wie  bei  den  zwei 
eben  angeführten  Malereien  von  1317  und  1348. 
Immerhin  dürfen  sie  anstandslos  alle  ins  14.  Jahr- 
hundert noch  gesetzt  werden.  Dem  Konstanzer  Sa- 
kristeibild am  nächsten  kommt  in  Freiburg  die  Kreu- 
zigungsdarstellung im  Fenster  über  dem  heiligen  Grab 
im  südlichen  Seitenschiff  (Abb.  15).  Hier  stimmen 
Haarbehandlung,  die  Gesichtstypen  der  drei  Gestalten, 
die  Armhaltung  und  Beinverschlingung  des  Gekreu- 
zigten in  den  beiden  Darstellungen  bis  in  belanglose 
Einzelheiten  miteinander  überein.  Da  die  Scheibe  aus 
Konstanz  stammt,  ist  die  stilistische  und  ikonographi- 

sche  Verwandtschaft 
erklärlich.  Aber  auch 
bei  den  in  Freiburg 
selbst  entstandenen 
Glasmalereien  mit 
Kreuzigungsdarstel- 
lungen sind  die  Über- 
einstimmungen mit 
dem  Konstanzer  Ge- 
mälde so  auffallend, 
dass  man  nicht  um- 
hin kann,  ein  festes 
Schema  für  das  Motiv 
und  einen  Kanon  für 
die  Behandlung  ein- 
zelner Teile  wie  Len- 
denschurz, Haare, 
Beine  u.  a.  anzuneh- 
men. Namentlich 
treffen  wir  die  Kon- 
stanzer Eigentümlich- 
keiten fast  durchweg  in  der  Kreuzigung  des  Fensters 
der  Malerzunft  im  nördlichen  Seitenschiff  (Abb.  16),  in 
der  Hauptsache  auch  in  der  sogenannten  Gnadenstuhl- 
darstellung  im  dritten  Fenster  des  Nordschiffs  (vom 
Westen;  Abb.  17),  im  zweiten  Fenster  des  Südschiffs 
(Abb.  18)  und  in  einem  über  dem  Durchgang  zur 
Schatzkammer  aufgestellten  Fenster'.  Die  Überein- 
stimmung dieser  ganzen  Gruppe  von  Kreuzigungs- 
bildern, die  mehr  oder  weniger  in  einem  begrenzten 
Gebiet  oder  innerhalb  des  14.  Jahrhunderts  entstanden 
sind,  ist  unverkennbar;  so  unverkennbar,  dass  man  mit 
Gramm  gerne  an  ein  Zusammengehörigkeitsverhältnis 
glauben  wird,  wie  es  durch  einen  für  eine  bestimmte 
Gegend  gültigen  Typ  geschaffen  wird.  Aber  man  muß 
sich  doch  hüten,  über  die  stilistischen  Übereinstim- 
mungen hinaus  auch  noch  die  ikonographischen  Ein- 
zelheiten als  durchschlagende  Argumente  für  die  innere 


Glasgemälde  über  der  hl.  Grabkapelle  im  Münster. 

{Aus  Geiges,  Der  alte  Fensterschmuck.) 


Abgebildet  bei  Geiges  in  Schauinsland  29,  101. 
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Verwandtschaft  anzurufen.  Wir  befinden  uns  doch 
noch  in  einer  Zeit,  wo  für  die  Ikonographie  geradezu 
Kanones  von  internationaler  Geltungskraft  bestanden, 
deren  Wandel  nur  vom  Wandel  der  Zeit,  aber  nicht  von 
der  spezifischen  Auffassungsweise  einer  Gegend  oder 
gar  eines  Individuums  bedingt  waren.  Zu  den  sche- 
matisch am  meisten  festgelegten  Motiven  aber  gehört 
die  Kreuzigung.  Bei  ihr  waren  Schiebungen  inner- 
halb des  Schemas  nur  inso- 
weit möglich,  als  man  das 
Motiv  in  ganzer  historischer 
Ausführlichkeit  oder,  was 
sich    namentlich     für     An- 

dachts-  und  liturgische 
Zwecke  empfahl,  nur  in 
einer  Verkürzung  wieder- 
gab. In  stärkster  Reduzie- 
rung begegnet  es  in  der  Dar- 
stellung eines  Glasgemäldes 
im  südlichen  Querschiff  des 
Münsters,  wo  nur  der  Ge- 
kreuzigte erscheint;  etwas 
erweiterter,  aber  immerhin 
noch  einfach  genug  ist  die 
Szene  in  dem  Sakristeibild 
von  Konstanz,  dem  sich  drei 
weitere  Fenstergemälde  des 
Freiburger  Münsters  an- 
schließen. Schon  mehr  zur 
Gruppe  der  historischen 
Darstellungen  hinüber  geht 
die  Wandmalerei  der  St. 
Peter-  und  Paulskapelle  des 
Freiburger  Münsters,  in  der 
zu  den  zwei  Hauptbegleit- 
figuren noch  rechts  zwei  wei- 
tere Frauen  und  links  noch 
der  Hauptmann  und  ein 
weiterer  Zuschauer  treten. 
Noch  stärker  ausgebildet  in 
szenischer  Hinsicht  ist  ein 
Tafelbild  in  Klosterneuburg, 
das  die  Rückseite  des  Ver- 
duner Altars  bildet  (Abb.  19).  Hier  ist  der  ganze 
historische  Apparat  von  Begleitfiguren  aufgeboten, 
aber  auch  die  symbolische  Bedeutung  des  Vorganges 
ist  durch  die  angebrachten  Engel  betont.  Doch,  sieht 
man  von  solchen  mehr  zufälligen  Erweiterungen  ab, 
so  wird  man  in  der  Anordnung,  Haltung  und  in  den 
Gesten  der  Hauptfiguren  eine  durchgängige  Verwandt- 
schaft unter  den  Darstellungen  an  den  verschiedensten 
Orten  feststellen  müssen,  die  uns  zeigt,  dass  sich 
ein  fester  Typus  des  Kreuzigungsmotivs  im  U.Jahr- 
hundert ausgebildet  hat.    Das  Gemälde  von  Kloster- 


Abb.  16. 


neuburg  ist  für  uns  auch  deshalb  noch  wichtig,  weil 
es  sich  zeillich  annähernd  festlegen  lässt  durch  den 
dargestellten  Donator,  Propst  Stephan  von  Sierndorf 
(1317—1338);  darnach  ßlit  es  um  wenigstens  ein 
Jahrzehnt  früher  als  das  Konstanzer  Bild,  und  doch 
zeigt  es,  sieht  man  von  der  großen  Steifheit  der 
Beine  und  Hände  ab,  einen  fortgeschritteneren  Stil 
als  das  noch  stark  gotische  Konstanzer  GegenstOck, 

namentlich  gilt  das  von  der 
besseren  Durchbildung  der 
Gesichter. 

Aus  den  eben  gemachten 
Ausführungen  dürfte  sicher- 
geben, dass  die  Ikonographie 
unzweifelhafte  Argumente 
für    lokale    Differenzierung 

nur  sehr  selten  abgibt. 
Gramm  glaubt  nun  doch  an 
den  oben  zusammengestell- 
ten Werken  ikonographische 
Besonderheiten  herauszu- 
finden, die  nur  für  das  Ober- 
rheingebiet und  nur  fürs 
H.Jahrhundert  nachweisbar 
sind '.  Er  rechnet  zu  diesen 
„charakteristischen  Merk- 
malen*: ,in  erster  Linie  die 
ganz  ungewöhnliche,  gewalt- 
sam verdrehte  FuQstellung 
des  Erlösers,  ferner  die 
Anordnung  des  Lendentuchs 
mit  den  herabhängenden 
Zipfeln  über  den  empor- 
gezogenen Knieen;  außer- 
dem die  tiefe  Neigung  des 
Hauptes  Christi,  die  starke 
Betonung  des  Hinterkopfies 
und  die  Behandlung  des 
Haupthaares,  endlich  die 
geschweifte  Armhaltung  und 
die  Stellung  der  beiden 
trauernden  Figuren,  beson- 
ders desJohannes*.  Nament- 
lich legt  Gramm  aber  auf  das  erstgenannte  Moment, 
auf  die  Beinverschlingung,  Gewicht;  es  ist  das  am 
meisten  in  die  Augen  fallende.  Kommt  nun  aber 
wirklich  den  angeführten  Besonderheiten  die  Trag- 
weite zu,  für  sich  eine  lokale  Gruppe  von  Kunst- 
werken charakterisieren  zu  können? 

Eine  solche  Bedeutung  wird  ihnen  nur  zuge- 
sprochen werden  können,  wenn  sie  kaum  andersm'o 
nachweisbar  sind  oder  stark  aus  der  hochgotischen 

•  A.  a.  o.  s.  2X 


Glasgemälde  der  Malerzunft  im  Münster. 

(Aus  Gei(cs,  Der  ilie  Fenstcrxhmuck  I 
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Ausdruckswelt   heraustreten.     Nun   wird   man   aber 
leicht  Beispiele  für  das  eine  oder  andere  der  ange- 
führten   Momente    auch    von    anderswo    beibringen 
können.     Die  Anordnung  des  Lendentuchs  begegnet 
z.  B.   auch    auf  der    Klosterneu- 
burger  Tafel;  auch  auf  drei  Kruzi- 
fixdarstellungen,    die     aus     dem 
H.Jahrhundert  stammten  und  als 
Wandbilder  in   der  kürzlich  ab- 
gebrochenen  katholischen  Stadt- 
kirche zu  Weinheim    aufgedeckt 
worden  sind;  für  die  tiefe  Sen- 
kung des  Hauptes  des  Gekreu- 
zigten   und    für    die   geschweifte 
Armhaltung  nenne  ich  als  Beispiel 
zwei    französische    Elfenbeindip- 
tyche  des  H.Jahrhunderts'.    Die 
Anordnung  des  Haupthaares  aber 
ist  die  in  der  fraglichen  Zeit  üb- 
liche  (vgl.    den  Christuskopf  im 
Gewölbeschlüssel   der  St.  Peter- 
und Paulskapelle  des  Freiburger 
Münsters).  In  der  Hauptsache  sind 
die  zusammengestellten  Momente 
Kennzeichen  des  stark    beton- 
ten, aber  nur  zu  einem  mangel- 
haften Ausdruck  gelangten  Rea- 
lismus des  hochgotischen  Stils,  der  sich  nicht 
genug  tun   kann   in  oft  geradezu  grotesk  wirkender 
Körperhaltung,  namentlich  in  Verrenkung  des  Körpers 
des  Gekreuzigten.     Die  Beinverschlingungen  waren 
aber  von  dem  Moment  an  physio- 
logisch   bedingt,    da    die    beiden 
Füße  nur  durch  einen  Nagel  fest- 
geheftet wurden.    War  der  Ober- 
körper  ohnehin    schon    nach    der 
einen     oder     andern     Seite    ver- 
schoben, so  war  es  unausbleiblich, 
dass  die  Beine,  wenn  sie  sich  an 
ihren  Extremitäten  in  einem  Punkt 
übereinander  zusammenfinden  soll- 
ten, sich  ineinander  und  überein- 
ander schieben  mußten,  eine  For- 
derung, die  bei  dem  starken  Be- 
dürfnis    nach     realistischen     Ex- 
zessen    übermäßig     durchgeführt 
wurde.    Wann  und  wo  das  zuerst 
versucht   wurde,    weiß   ich  nicht. 
Als  älteste  Beispiele  sind  mir  nur 
bekannt  eine  Kreuzigung  aus  dem 
Psalter  des  Landgrafen  Hermann  von  Hessen  vom 

'  Heute  im  South  Kensington  Museum  zu  London  Nr.  294 
— 1867  und  148—1866.  Abbildung  in  Portfolio  of  ivories  produced 
and  published  by  W.  Griggs.    Part.  XXXIII. 


Abb.  17.     Glasgemälde  des  Nordschiffes 

(Aus  Geiges,   Der  alle  Fensierschmuck.) 


Jahre    1217   und   auf  dem   Soester  Antependium   in 
Berlin^.   Namentlich  in  der  französischen  Kunst  des 
13.  und  H.Jahrhunderts  erhält  sich  diese  Besonder- 
heit', findet  besonders  in  der  Elfenbeinplastik  aus- 
giebige  Verwertung*,  und  es   ist 
gar    nicht    ausgeschlossen,     dass 
gerade  dieser  Typus  durch  Elfen- 
beine auch  zu  uns  verpflanzt  wor- 
den ist  und  hier  die  von  Gramm 
geschilderte  Ausbildung  und  Be- 
liebtheit gefunden  hat.    Man  wird 
ihn    somit   weniger  für  eine  be- 
stimmte Lokalschule  allein  in  An- 
spruch nehmen  können,  denn  seine 
Besonderheiten     als    Ausdrucks- 
mittel   des  gotischen  Stils   über- 
haupt,   vor    allem    während    des 
14.  Jahrhunderts,    die    wichtigste 
darunter  als  Folge  einer  bedeut- 
samen Neuerung  in  der  Behand- 
lung  des  Kreuzigungsmotivs  an- 
sehen müssen;  er  hat  überall  da 
Aufnahme    und    weitere    Ausbil- 
dung gefunden,  wo   das  Bedürf- 
nis   für    realistische    Behandlung 
sich  regte.    Und  das  war  zweifel- 
los am  Bodensee  und  am  Ober- 
rhein  überhaupt  vorhanden.      Aber    schon    unserm 
Künstler  ging   der  Sinn  für  krasse  Realistik  ab  und 
darum  führte  er  die  Verschlingung  der  Beine  auch 
nicht  in  so  harten  Überschneidungen   und  Winkeln 
zur   Vertikale     des    Kreuzbalkens 
durch,    sondern    ließ    die    Beine, 
namentlich     das     oben     liegende 
rechte,    mit   dem    Fuß   mehr   der 
Richtung  des  Kreuzstammes  folgen. 


Abb.  18.     Glasgemälde  des  Südschiffes. 

(Aus  Geiges,  Der  alte  Fensterschmuck.) 


'  Abbildungen  in  Bergner,  Hand- 
buch der  kirchlichen  Kunstaltertümer  in 
Deutschland  (Berlin   1905)  S.  518. 

'  Vgl.  ein  frühgotisches  Glasgemälde 
aus  Bourges  bei  Michel,  Hist.  de  l'art  11 
1,  389  und  eine  Psalterminiatur  von  Be- 
san?on  vom  Anfange  des  15.  Jahrhunderts 
ebd.  p.  366. 

*  So  auf  einem  Diptychon  angeblich 
aus  dem  Schatz  der  Kathedrale  von  Sois- 
sons  (Abbildung  bei  Michel  11  1,  429),  auf 
dem  Triptychon  von  St.  Sulpice  zu  Tarn 
(ebd.  p.  477),  auf  anderen  der  Sammlung 
Wallace,  Anfang  14.  Jahrhunderts  (ebd. 
p.  480),  der  Sammlung  Hainauer  in  Berlin 
(ebd.  p.  486),  der  Sammlung  Dutoit,  Mitte 
14.  Jahrhunderts  (ebd.  p.  487),  auf  den 
französischen  Elfenbeinen  des  South  Kensington  Museums  (Port- 
folio of  ivories,  part  XXX  und  XXXIII),  ferner  auf  einer  Hinter- 
glasmalerei des  beginnenden  14.  Jahrhunderts  aus  dem  Kloster 
des  heiligen  Kreuzes  zu  Rostock  (Abbildung  in  Zeitschrift  für 
christliche  Kunst  8,  279). 
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Führen  uns  die  bis  jetzt  ins  Auge  gefassten  Eigen- 
heiten des  Gemäldes  in  der  St.  Peter-  und  Pauisitapelle 
ganz  allgemein  ins  H.Jahrhundert  und  an  den  Ober- 
rhein, so  kann  auch  die  Stilkritik  uns  nicht  weiter- 
bringen. In  einer  Zeit,  wo  die  Kunst  ganz  handwerks- 
mäßig betrieben  wurde,  die  Tradition  sich  infolge- 
dessen viel  länger  erhielt,  lässt  sich  eine  zeitliche 
Ansetzung  auf  einen  bestimmten  Zeitpunkt  gar  nicht 
durchführen.  Nun  haben  wir  allerdings  an  dem  Kon- 
stanzer Bild  einen  sichern,  chronologisch  genau  fest- 
gelegten Stilmesser.  Da  das  Freiburger  Bild  erheb- 
liche Fortschritte  in  der  Richtung  nach  Aufgabe  des 
kleinlichen  gotischen  Formenideals  und  der  äußer- 
lich mechanischen  Ausdrucksmittel  aufweist,  so  könnte 
man  ruhig  schlie- 
ßen, dass  unser 
Bild  später  anzu- 
setzen ist.  Aber 
schon  ein  Vergleich 
mit  dem  mehrfach 
erwähnten  Kloster- 
neuburger  Beispiel 
zeigt,  dass  eine 
solche  Beweisfüh- 
rung nicht  ein- 
wandfrei ist.  Der 
dortige  Meister  be- 
kundet neben  man- 
chen Rückständig- 
keiten doch  in  Be- 
handlung der  Ge- 
sichtstypen eine  er- 
heblich vollkom- 
menere Art  als  sein 
Konstanzer  Kollege 
und  doch  fällt  sein 
Werk  um  wenig- 
stens zehn  Jahre  früher.  Ähnlich  liegt  das  Verhält- 
nis auch  zwischen  den  beiden  Künstlern  in  Konstanz 
und  Freiburg.  So  ganz  im  neuen  Stil  steht  der  Frei- 
burger noch  lange  nicht;  neben  und  bei  allem,  was 
vorwärts  weist,  ist  doch  noch  sehr  viel  Rückstän- 
diges und  Archaisches,  wie  wir  sahen,  bei  ihm 
hängen  geblieben  und  zwar  so  viel,  dass  in  der  Zeit, 
in  die  man  gemeinhin  die  Malerei  im  Freiburger 
Münster  zu  setzen  pflegt,  ein  Künstler,  der  so  her- 
vorragende Begabung  fürs  Formale  besaß,  nicht 
mehr  gut  denkbar  ist.  Es  darf  denn  auch  gar  nicht 
übersehen  werden,  wenn  man  die  Werke  der  beiden 
Meister  aneinander  messen  will,  der  Konstanzer  doch 
sehr  stark  die  kleinlich  zierliche  Art  der  Miniatur- 
kunst verrät,  während  der  Freiburger  offenbar  von 
Anfang  an  in  einem  größern  und  freieren  Zweig  der 
Malerei  vorgebildet  war. 

Frelburger  Münsterbläteer  VII,  1/2. 


Abb.  19.     Tafelbild  in  der 


Nun  können  wir  aber  aus  der  Geschichte  der 
Kapeile  mit  einer  gewissen  Reserve  auch  einige  Rück- 
schlüsse auf  die  Entstehung  des  Bildes  ziehen.  Die 
Wandmalerei  ist,  wie  wir  sahen,  ein  Altarbild,  in  Frei- 
burg ebenso  wie  in  Konstanz;  es  lässt  sich  somit  an- 
nehmen, dass  sie  alsbald  nach  Errichtung  des  Altars 
entstanden  ist,  sowie  es  in  Konstanz  inschriftlich  be- 
zeugt ist;  denn  die  das  Gemälde  dort  umziehende 
Inschrift  bezieht  sich  auf  die  Altarkonsekration.  Analog 
wie  hier  die  mit  dem  Bilde  angebrachte  Inschrift  auf 
die  Aufrichtung  des  Altars  hinweist,  ist  wohl  auch 
der  Donator  des  Freiburger  Bildes  nicht  etwa  nur 
der  Stifter  der  Malerei,  sondern  der  des  zugehörigen 
Altars   und    der   darauf  ruhenden    Pfründe.     Denn 

Altarbild,  Altar  und 
Hauptpfründe  ge- 
hören hier  zusam- 
men. Als  solcher 
Stifter  kommt  aber 
nur  der  Pfarrektor 
von  Amoltem  in 
Betracht,  dessen 
Stiftung  wohl  noch 
vor  das  Jahr  1350 
fallt,  jedenfalls  1364 
schon  in  vollem 
Gebrauch  war.  Wir 
haben  leider  über 
die  Benefizienstif- 
fung  des  Pfarrers 
von  Amoltern  kei- 
nen Stiftungsbrief 
mehr;  wohl  aber 
ist  er  uns  von  der 
ersten     Pfründcn- 

Kirche  zu  Klosterneuburg.  Stiftung  für  die  St. 

Peter-  und  Pauls- 
kapelle im  neuen  Chor  vom  Jahre  1382  erhalten  und 
daraus  ersehen  wir,  dass  der  Donator  neben  dem 
Beneficium  auch  zugleich  die  ganze  Ausstattung  und 
Ausschmückung  der  Kapelle  in  seiner  Stiftung  vor- 
sah: sü  söllent . . .  besseren  derselben  pfruonde  kelch, 
messbuoch,  altertuocher,  messgewand  .  .  .  Wenn  aber 
dasselb  chörli,  der  altar  und  andere  dinge,  die  zuo 
der  gezierde  gehörent,  vollebraht  werdent . . .  '  Was 
wir  hier  urkundlich  bestätigt  finden,  dürfen  wir  doch 
ohne  allzu  große  Kühnheit  auch  für  die  St.  Peter-  und 
Paulskapelle  des  Langhauses  annehmen.  Der  Schluss 
drängt  sich  um  so  mehr  auf,  als  ein  anderer  späterer 
Zeitpunkt  für  die  Anbringung  eines  Altargemäldes 
und  für  die  Verewigung  des  Donators  darauf  nicht 
gut   denkbar   ist.     Höchstens   könnte   man  noch  an 

'  Müttsterblätter  4,  39. 
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Paul  Teckinger  denken,  dessen  Pfründestiftung  nicht 
näfier  bekannt  ist,  aber  jedenfalls  in  die  Zeit  von  1364 
und  1400  fällt.  Die  gewöhnliche  Annahme  über  das 
Alter  der  Malerei  und  in  etwa  auch  ihren  reiferen 
Stil  würde  einer  Beziehung  auf  diesen  spätem  Donator 
allerdings  mehr  entsprechen,  aber  die  größere  ge- 
schichtliche Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dass  der 
Donator  unter  dem  Kreuz  der  St.  Peter-  und  Pauls- 
kapelle der  Pfarrektor  von  Amoltern  ist,  der  die  erste 
und  bedeutendste  Pfründe  hier  errichtet  hat  und  nach 
dem  späterhin  oft  kurzerhand  das  Chörlein  genannt 
wurde.  Trifft  das  zu,  dann  ist  das  Wandbild  schon 
rund  um  1350  anzusetzen;  es  ist  dann  nahezu  gleich- 
zeitig mit  dem  Konstanzer  Gemälde  entstanden.  Seine 
größere  stilistische  Reife  würde  sich  aus  dem  größern 
formalen  Können  des  Künstlers  erklären  und  böte 
ebensowenig  Schwierigkeiten  wie  die  entsprechenden 
Fortschritte  des  Klosterneuburger  Tafelbildes  über 
das  etwas  spätere  Konstanzer  hinaus.  Im  allgemeinen 
hat  man  bisher  das  Freiburger  Wandgemälde  etwas 
später  angesetzt,  wohl  hauptsächlich,  weil  man  die 
Entstehung  der  ganzen  Kapelle  überhaupt  erst  in  die 
zweite  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  verlegte.  Friedr. 
Kempf  lässt  es  ganz  allgemein  im  14.  Jahrhundert 
entstanden  sein';  nach  Gramm,  der  sich  aber  haupt- 
sächlich nur  mit  der  ikonographischen  Seite  des  Wer- 
kes beschäftigte,  fällt  es  „gegen  1400"^.  Das  deckt 
sich  wohl  indirekt  mit  der  Auffassung  von  Geiges, 
der  die  Glasmalereien  der  Kapelle  an  „die  Wende 
des  14.  Jahrhunderts"  verlegt.  Ist  das  Bild  erst  so  spät 
entstanden,  dann  weist  es  einen  solchen  stilistischen 
Abstand  von  den  von  Gramm  publizierten  Wand- 
malereien in  der  Silberkammer  des  Münsters  und 
denen  der  Augustinerkirche  in  Konstanz  auf,  dass  er 
unmöglich  durch  die  zeitliche  Entfernung  von  10  bis 
20  Jahren,  die  man  annehmen  müsste,  sich  erklären 
ließe.  Diese  Werke  des  zweiten  und  dritten  Jahr- 
zehnts des  15.  Jahrhunderts  verraten  eine  kräftige 
Plastik  in  der  Modellierung,  eine  sichere  Individuali- 
sierung und  eine  Lebendigkeit  des  Ausdrucks,  die 
man  kaum  in  den  allerprimitivsten  Versuchen  in  dem 
Freiburger  Gegenstück  finden  kann.  Zur  Kennzeich- 
nung des  Stilcharakters  der  genannten  Konstanzer 
Schöpfungen  hat  man  auf  böhmische  und  indirekt 
italienische,  hauptsächlich  aber  auf  burgundische  Ein- 
flüsse aufmerksam  gemacht.  Ich  würde  namentlich 
die  letzteren  unbedingt  betonen  und  sie  allgemein  als 
Einflüsse  der  neuen  französischen  Richtung  charak- 
terisieren. Zum  Beweis  dessen  wären  Werke  heran- 
zuziehen wie  die  auf  der  Exposition  des  primitifs 
fran^ais  1904  in  Paris  ausgestellten  Tafeln  einer  An- 
betung der  drei  Könige  und  eines  Todes  Maria  aus 

'  Kempf  und  Schuster,  Das  Freiburger  Münster  S.  126. 
'  A.  a.  O.  S.  27. 


der  Sammlung  Lippmann  in  Berlin,  die  dem  H.Jahr- 
hundert und  dem  französischen  Süden  angehörend 
Hier  liegen  nahe  verwandtschaftliche  Beziehungen 
mit  Werken  wie  dem  Konstanzer  Nikolauszyklus  oder 
den  großzügigen  Einzelgestalten  der  Augustinerkirche 
bereits  vor.  Mit  all  diesen  Werken  hat  aber  unser 
Freiburger  Bild  nichts  zu  tun.  Hier  herrscht  noch  aus- 
gesprochene Trecentokunst  und  eine,  wie  schon  be- 
tont, viel  stillere,  sanftere  Art  vor,  die  erheblich  von 
der  sonstigen  Realistik  am  Oberrhein  absticht.  Ich 
wäre  eher  geneigt,  an  eine  Mischung  von  burgundi- 
schen  und  kölnischen  Einflüssen  zu  denken.  Aber 
bei  der  Frage,  wie  sie  hierher  gelangt  sind,  befinden 
wir  uns  in  undurchdringlichem  Dunkel.  Wir  haben 
aus  so  früher  Zeit  weder  in  Freiburg  noch  in  seiner 
nächsten  Umgebung  irgend  ein  Werk  der  Malerei, 
das  es  ermöglichte,  eine  Entwicklungsreihe  herzu- 
stellen und  den  Werdegang  einer  Lokalschule  näher 
zu  verfolgen.  Die  Kreuzigung  der  St.  Peter-  und 
Paulskapelle  steht  in  einsamer  Größe  da  und  groß  und 
meisterhaft  ist  diese  Schöpfung,  so  dass  wir  nur  einen 
ganz  hervorragenden  und  in  bester  Schule  durch- 
gebildeten Meister  als  ihren  Urheber  annehmen  kön- 
nen. Das  Bild  ist  eine  der  vollendetsten 
Proben  süddeutscher  Frühkunst  und  hat  alles 
Anrecht  darauf,  in  den  kunstgeschichtlichen  Zusam- 
menhang eingereiht  zu  werden. 

Die  Hauptbeschädigungen  der  Malerei  rühren 
wohl  größtenteils  aus  der  allerneuesten  Zeit  nach 
Beseitigung  des  Altars,  der  nach  der  Buckeisenschen 
Chronik  1790  entfernt  wurde S  her.  Nach  der  Weg- 
nahme des  Lettners  vom  Choraufgang  und  seiner  ge- 
trennten Aufstellung  in  den  beiden  Querschiffarmen  hat 
man  den  jetzt  als  Musikchor  in  Verwendung  genom- 
menen, im  nördlichen  Querschiff  aufgestellten  Teil 
durch  eine  Treppe  zugänglich  machen  müssen.  Das 
dürfte  noch  Ende  des  18.  Jahrhunderts  geschehen  sein, 
jedenfalls  ist  der  Treppenaufstieg  bereits  im  Plan  des 
Schreiberschen  Führers  vom  Jahre  1820  eingezeichnet. 
Es  ist  eine  gewöhnliche  Holztreppe,  deren  Anlage 
aber  doch  manche  bedenkliche  Wirkungen  in  der 
Kapelle  gehabt  hat.  Denn  sehr  wahrscheinlich  ist  erst 
ihr  der  Altar  zum  Opfer  gefallen;  ebenso  wurden 
die  Basen  der  östlichen  Wanddienste  abgemeißelt. 
Offenbar  ist  auch  zur  bessern  Beleuchtung  des  Treppen- 
aufgangs der  größere  Teil  der  Glasgemälde  beseitigt 
worden;  die  schlimmste  Folge  aber  hatte  das  Wand- 
bild zu  tragen.  Durch  die  oft  nassen  Kleider  der 
die    enge    Treppe    begehenden    Sänger    und   Sänge- 


»  Abbildung  in  Les  Arts   1904  Nr.  28  p.  3. 

*  Freiburger  Adresskalender  1897  S.  23.  „Bei  dieser  Ge- 
legenheit kamen  folgende  Altäre  hinweg  .  .  .  Peter  und  Paul- 
Kappel  nebst  dem  Altar,  wo  jezund  die  hölzerne  Stieg  auf  den 
neu  gebauten  Seiten-Chor  geht." 
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rinnen  wurde  seine  ganze  untere  Partie  abgescheuert, 
so  dass  sie  als  endgültig  zerstört  zu  betrachten  ist. 
Hätte  man  von  Anfang  an  eine  Schutzvorrichtung  an- 
gebracht, so  würde  uns  dieses  wertvolle  Werk  nahezu 
völlig  erhalten  geblieben  sein,  noch  vor  zwei  bis  drei 
Jahrzehnten  wäre  jedenfalls  der  Donator  noch  einiger- 
maßen zu  retten  gewesen. 

Da  das  Gemälde  allem  Anschein  nach  nie  eine 
Restaurierung  erfahren  hat,  so  wurden  im  Frühjahr 
diesesjahres  die  nötigsten  Maßnahmen  zur  ferneren  Er- 
haltung der  Reste  getroffen;  Kunstmaler  Viktor  Mezger 
von    Überlingen  wurde   mit  dieser  Aufgabe  betraut. 


Nach  einer  gründlichen,  aber  schonenden  Reinigung, 
durch  die  erst  wieder  die  alte  Leuchtkraft  der  Far- 
ben zum  Vorschein  Icam,  wurde  die  vielfach  ge- 
lockerte oder  aufgerollte  Farbschicht  in  sorgsamster 
Weise  fixiert,  der  große  und  störende  Fugenriss,  der 
die  Bildfläche  senkrecht  durchzog,  geschlossen  und  die 
Ausfugung  mit  Farbe  ausgeiupft,  das  Ganze  schließ- 
lich mit  fixierendem  Tränkungslack  übergangen.  Es 
wurde  also  nur  eine  konservierende  Behandlung,  wie 
anerkannt  werden  darf,  mit  ebenso  viel  Verständnis 
wie  schonendster  Sorgfalt  vorgenommen,  um  weiter- 
hin, was  von  dem  Bild  noch  vorhanden  ist,  zu  retten. 


Abb.  20.    Gewölbeschlußstein 
in  der  St.  Peter-  und  Paulskapelle  des  IHünsters. 
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Obere  Hälfte  der  Sakristeitüre. 


Grab  und  Grabmal 

Herzog  Bertolds  V. 

von  Zähringen 


im 


Freiburger  Münster. 

Zugleich  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Altäre 
im  Querschiff  des  Münsters. 

Von 
Dr.  Hermann  Flamm. 


»»^^M^wjrralte  Freiburger  Überlieferung  feiert 
>.H\|E-^-^l^  Herzog  Konrad  von  Zähringen,  indem 
sie  ihn  mit  dem  gleichnamigen  Grafen 
von  Freiburg  verwechselt,  als  den  Er- 
bauer des  Freiburger  Münsters,  auch 
seines  gotischen  Westturms,  der  erst  unter  Graf  Kon- 
rad begonnen  und  erst  unter  seinem  Nachfolger  voll- 
endet wurde.  Es  ist  diese  Verwechslung  einer  der 
interessantesten  Irrtümer  in  der  geschichtlichen  Über- 
lieferung Freiburgs  und  um  so  seltsamer,  als  schon 
seit  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  als  eben  erst  der  Bau 
der  gotischen  Teile  des  Münsters  begonnen  haben 
mochte,  die  große  Tat  des  Herzogs  Konrad,  die 
Gründung  der  Stadt  Freiburg,  vergessen  werden 
konnte.  So  scheint  es  beinahe,  als  ob  wie  zum  Ersatz 
für  diese  Unbill  die  Tradition  dem  Herzog  den  Ruhm 
des  Münsterbaus  zugeschrieben  hätte,  den  ihm  die 
heutige  kunstgeschichtliche  Forschung  einmütig  be- 
streitet. Natürlich  ist  ein  solcher  Ausgleich  aus- 
geschlossen, auch  ist  die  Entstehung  des  Irrtums  nicht 
gerade  schwer  zu  erklären.  Die  Übereinstimmung  der 
Namen  allein  schon  würde  der  Sage,  die  die  Großen 


der  Welt  bevorzugt  und  ihre  Phantasie  lieber  mit 
einem  Herzog  als  einem  Grafen  beschäftigt,  als  aus- 
reichender Grund  für  ihre  Ungerechtigkeit  genügt 
haben.  Wenn  sie  aber  außerdem  nicht  nur  hinsicht- 
lich des  Namens  Konrad  einen  wichtigen  Teil  des 
wahren  Sachverhalts  überliefert,  sondern  vielleicht 
auch  insofern  recht  hat,  als  sie  den  Münsterbau  mit 
einem  Herzog  von  Zähringen  in  Beziehung  bringt, 
so  wäre  es  vollends  zu  verwundern,  wenn  die  Sage 
gegen  ihre  Gewohnheit,  übereinstimmende  Charakter- 
züge verschiedener  Personen  in  einer  Gestalt  zu- 
sammenzudrängen, den  nicht  ganz  einfachen  Sach- 
verhalt richtig  auseinandergehalten  hätte. 

In  einer  Besprechung  der  Münsterblätter  habe 
ich  schon  vor  einigen  Jahren  die  Vermutung  aus- 
gesprochen', es  könnte  der  romanische  Teil  des  Mün- 
sters von  Herzog  Bertold  V.  als  seine  Grabkirche 
erbaut  oder  doch  begonnen  worden  sein.  Nachträg- 
lich finde  ich,  dass  schon  lange  vorher  auch  Schaefer^ 


'  Breisgauer  Zeitung  (vom  31.  Dezember)  1907  Nr.  304. 
-  Karl  Schaefer,  Die  älteste  Bauperiode   des  Münsters  zu 
Freiburg  im  Breisgau  (1894),  S.  28. 
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und  sogar  mit  aller  Entschiedenheit  diese  Hypothese 
vertrat,  und  neuerdings  erörtert  sie  auch  Schuster*  mit 
all  der  Vorsicht,  die  diese  schwierige  Frage  erheischt, 
ohne  natürlich  bei  dem  jetzigen  Stand  der  Forschung 
ein  abschließendes  Urteil  zu  wagen.  Mancherlei 
Gründe,  auf  die  ich  zum  Schluss  in  einem  kurzen 
Hinweis  noch  zurückkomme,  scheinen  in  der  Tat 
für  den  erwähnten  Zusammenhang  zu  sprechen.  Der 
wichtigste  Grund  ist  außer  dem  zeitlichen  Zusammen- 
fallen der  Regierungszeit  des  Herzogs  Bertold  V. 
—  1186  bis  1218  —  und  der  wahrscheinlichen  Bauzeit 
des  romanischen  Querschiffs  —  zwischen  1180  oder 
1190  bis  1220  -  die  von  dem  Tennenbacher  Urbar 
von  1341  überlieferte  Tatsache,  dass  der  letzte  Herzog 
aus  dem  Hause  Zähringen  im  Freiburger  Münster 
begraben  liege-,  also  nicht  in  dem  Hauskloster  St. 
Peter  auf  dem  Schwarzwald,  wie  seine  Vorfahren,  und 
nicht  in  der  Kapelle  auf  der  Burg  ob  Freiburg.  Die 
weitere  Tatsache,  dass  noch  erhebliche  Reste  des  1511 
abgebrochenen  Grabdenkmals  Bertolds  erhalten  sind 
und  über  seinen  einstigen  Standort  eine,  wenn  auch 
ungenaue  Überlieferung  aus  dem  zweiten  Jahrzehnt 
des  16.  Jahrhunderts  Kunde  gibt,  gewinnt  in  dieser 
Verbindung  erhöhte  Bedeutung.  Sie  bleibt  wichtig 
genug,  wenn  auch  nach  den  neuesten  Untersuchungen 
Schusters  über  die  bekannte  Bertoldstatue  im  Münster 
an  der  Wand  des  südlichen  Seitenschiffs,  die  die  Ar- 
beiten seiner  Vorgänger^  ergänzend  abschließen,  nicht 
mehr  in  Zweifel  gezogen  werden  kann,  dass  die  Statue 
nach  ihrer  Tracht  erst  im  14.  Jahrhundert,  vielleicht 
in  dessen  zweitem  Viertel  oder  in  der  Zeit  um  1350 
gefertigt  wurde. 

Eine  erneute  Prüfung  der  Frage  nach  dem 
einstigen  Standort  des  Grabes  und  der  in  der  Ber- 
toldstatue tatsächlich  oder  vermeintlich  dargestellten 
Person  darf  daher  nicht  für  nutzos  gelten,  da  die 
schon  versuchte  Lösung\  welche  den  Standort  des 
Grabes  längs  der  Wand  östlich  der  Segentüre  vor 
der  Sakristei  sucht  und  die  Figur,  jedoch  ohne  die 
bisherige  Deutung  auszuschließen,  für  die  eines  un- 
bekannten Ritters,  vielleicht  von  Endingen,  hält,  zu 
anderweitigen  Tatsachen  nicht  zu  stimmen  scheint. 
Ich  bekenne  dabei  gleich,  dass  ich  an  diese  Unter- 
suchung nur  mit  den  Hilfsmitteln  des  Historikers 
herangehe  und  dem  Architekten  und  Kunsthistoriker 

'  Karl  Schuster,  Das  Grab  Herzog  Bertholds  V.  von  Zäh- 
ringen; Freiburger  Münsterhlätter  6,  23—30. 

•  „In  monasterio  Friburg."  Die  Stelle  ist  abgedruckt  von 
F.  L.  Baumann,  Geschichtliches  aus  St.  Peter  13.— 18.  Jahr- 
hundert; Frcihurger  Diö:csan- Archiv  14  (1881),  S.  86. 

'  Schon  Schreiber,  der  anfänglich  die  Statue  für  eine  authen- 
tische Porträtdarstellung  hielt,  hatte  seinen  Irrtum  später  er- 
kannt. Zuerst  hat  sie  Fr.  Geiges  nach  der  Tracht  richtig  datiert. 
Scharfer  S.  27  schloss  sich  dem  an  und  erklärte  die  Figur 
wegen  ihrer  späten  Entstehung  für  die  irgend  eines  Ritters. 

*  Schuster  a.  a.  O.  6,  24  f,  29. 


die  weitere  Erörterung  nicht  weniger  Fragen  Ober- 
tassen muss. 

1.  Der  ursprüngliche  Standort  des 
Bertold-Grabes. 

Die  erste  Nachricht  über  das  Bertoldsgrab  im 
Münster  gibt  die  schon  eru'ähnte  Stelle  aus  dem 
Tennenbacher  Urbar  vom  Jahre  1341:  ,ln  monasterio 
Friburg".  Sie  ist  als  historischer  Bericht  äußerst 
wichtig;  über  die  Lage  des  Grabes  im  Münster  ent- 
hält sie  aber  nicht  die  leiseste  Andeutung.  Eine  ganz 
bestimmte  Örtlichkeit,  den  Chor,  nennt  Tschamser*, 
der  Verfasser  der  Annalen  der  Barfüßer  von  Thann. 
Auch  diese  Notiz  ist,  solange  ihre  Herkunft  nicht 
nachgewiesen  wird,  für  unsern  Zweck  unbrauchbar; 
denn  Tschamser  schrieb  erst  1724,  er  hat  zwar  über 
Freiburger  Verhältnisse  gute  Quellen  benützt,  nennt 
sie  aber  nirgends  und  weiß  ihre  Berichte  auch  nicht 
immer  auseinander  zu  halten.  So  bietet  den  ersten 
brauchbaren  Anhaltspunkt  für  die  gewünschte  Ons- 
bestimmung  der  Bericht  des  Chronisten  Johannes 
Sattler  aus  dem  zweiten  Jahrzehnt  des  16.  Jahrhun- 
derts. Dieser  erzählt,  dass  beim  Bau  des  neuen  Chores 
als  Mensa  des  Hochaltars  der  Grabstein  des  Herzogs 
Bertold  verwendet  wurde,  und  er  beschreibt  das 
Grab  „als  ein  erhebt  grab  zu  der  rechten  seilen  ob 
der  mittleren  kirchtür"'.  Was  diese  Beschreibung 
besagt,  erweist  sich  bei  näherer  Prüfung  als  recht 
unklar.  Schuld  daran  mag  zum  Teil  der  Umstand 
sein,  dass  Sattlers  Chronik  ursprünglich  lateinisch 
geschrieben  war  und  wir  nur  mangelhafte  Über- 
setzungen besitzen".  Aber  auch  den  Chronisten  selbst 
trifft  ein  Teil  dieser  Schuld.  Sah  er  das  Benolds- 
grab  neben  einer  Türe  auf  der  Nord-  oder  Südseite 
des  Münsters  und  ist  seine  Angabe  „zu  der  rechten 
Seiten  ob  der  mittleren  Kirchtür*  vom  Standpunkt 
des  Eintretenden  oder  eines  Beschauers  im  Innern 
des  Münsters  gemeint?  Sein  Bericht  enthält  über 
diese  Fragen  nicht  die  leiseste  Andeutung.  Aber 
wir  wollen  nicht  undankbar  sein.  Was  Sattlfr 
gibt,  ist  auch  in  der  überliefenen  Form  wichtig 
genug,  und  es  schadet  nicht,  dass  die  Nachprüfung 
der  zitierten  Stelle  in  aller  Ausführlichkeit  erfolgen 
muss,  da  sie  nebenbei  Anlass  zu  einer  Reihe  nicht 
unwichtiger  anderweitiger  Feststellungen  geben  wird. 

*  F.  Malachias  Tschamser,  Annales  oder  Jahrs(escbicliien 
der  Baarfüseren  .  .  .  lu  Thann.    Colmar  1864  S.  62. 

"  Der  Bericht  ist  im  vollen  Wonlaui  von  Schuster.  Freitmrgtr 
Münsterblälter  6,  24  abgedruckt.  Ober  die  Glaubvürdigkcil  der 
Nachricht  Saltlers  vgl.  Fritz  Baumgarten,  Der  Frcibuntcr  Hoch- 
altar. (49.  Heft  der  .Studien  zur  deutschen  Kunstgeschichte. > 
Straßburg  1904  S.  56  (T.  Dass  der  Chronist  oder  seine  At»»cb>eibcr 
um  zwei  Jahre  sich  irren,  ist  sicher  für  die  Hauptsache  otine 
Belang. 

'  Vgl  P.  Albert,  Die  Geschichtscbreibung  der  Stadt  Frei- 
bürg  (1902)  S.  37. 
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Eine  Kontrolle  der  Nachricht  Sattlers  ermöglichen 
zudem  die  außergewöhnlichen  Maße  der  Hochaltar- 
platte, die  in  der  Länge  3,53  m,  in  der  Breite 
1,94  m  und  in  der  Dicke  0,26  m  misst,  also  einen 
Flächenraum  von  6,848  qm  bedeckt.  Zusammen 
mit  der  Beschreibung  des  Grabes  durch  Sattler 
als  „erhebt"  oder  Hochgrab  und  den  Angaben  über 
dessen  Lage  genügen  diese  Maße,  um  nicht  nur 
mit  voller  Sicherheit  alle  jene  Orte  aus  der  Betrach- 
tung auszuscheiden,  die  als  einstiger  Standort  des 
Grabes  überhaupt  nicht  in  Betracht  kommen  können, 
sondern  sogar  eine  ziemlich  genaue  positive  Ent- 
scheidung zu  treffen. 

Es  liegt  nahe,  und  dies  wird  sich  zum  Schluss 
dieser  Untersuchung  als  das  Wahrscheinlichste  er- 
geben, den  Standort  des  Grabes  zu  Sattlers  Zeit 
in  der  Nähe  des  Ortes  zu  suchen,  wo  heute  Grab 
und  Denkmal  sich  befinden.  Ohne  weiteres  können 
jedenfalls  die  beiden  Chortüren  und  die  Türe  am 
Haupteingang  unter  dem  Westturm  für  die  Unter- 
suchung außer  Betracht  bleiben,  die  beiden  erstem 
vielleicht  auch  aus  dem  Grunde,  weil  sie  möglicher- 
weise dem  Sprachgebrauch  zur  Zeit  Sattlers  nicht 
als  Kirchtüren  erschienen.  Ausdrücklich  unter- 
scheidet wenigstens  eine  Beschreibung  des  Münster- 
chors aus  dem  Jahr  1545  oder  1546,  die  von  einer 
Klosterfrau  oder  der  Äbtissin  des  St.  Fridolinen- 
stifts  zu  Säckingen  geschrieben  ist,  zwischen  „kilche" 
und  „chor"  und  schreibt  der  erstem  nach  dieser 
Unterscheidung  ganz  richtig  „5  duren"  zu'.  Wie 
dem  auch  sei,  jedenfalls  erübrigen  für  die  weitere 
Untersuchung  nur  die  vier  Türen  im  Querschiff  und 
Langhaus,  die  sich  parallel  gegenüber  liegen.  Alle 
diese  vier  Türen  können  in  gewissem  Sinne  als  mitt- 
lere bezeichnet  werden.    Je  nachdem   man  nämlich 


'  Diese  „Beschreibung"  findet  sich  in  der  Protokollsamm- 
lung Nr.  10485  fol.  34b  des  GroBhl.  General-Landesarchivs  in 
Karlsruhe.  Die  dieser  Beschreibung  vorhergehenden  und  nach- 
folgenden Einträge  sind  von  1545  datiert,  die  jüngsten  dieser 
Hand  1546. 

Fryburg  im  Bryßgeuw. 
Item   der  chor  zuo  Friburg  inwendig  (übergeschrieben  und 
verbessert  für  „der  lengi")   breiti    18  schrit,   dri    schuo    für  ein 
schrit,  mit  XII  columnias  und  XI  bogen. 

Item  die  breiti  des  inwendigen  chors  und  uswendig  22  schrit 
und  zuo  seiden  absit  (durchstrichen)  noch  XllI  (wiederholt  durch- 
strichen) 7Va  schuoch  on  die  absetz,  do  die  aller  im  chor  sint, 
der  selben  (die  gesperrten  Worte  durchstrichen)  und  absetz  sint 
XIII,  die  tuent  Villi  altaria  II  ihüren  und  II  vacanten  do  kein 
altar  ist. 

Item  die  lengi  des  chors  und  ganzen  münsterkilchen  in- 
wendig, die  lengi  des  chors  von  den  gradibus:  36  schritt,  die 
lengi  der  kilchen  von  dem  chor  a  gradibus  an:  80  schrit,  und 
die  breiti  uswendig  ist  wie  im  chor  22  schrit  mit  V  duren  und 
12  columna[s],  thuot  XIIII  bogen.  Schöner  glaswerk  hab  ich  nit 
vil  gesechen  dan  zuo  Friburg  im  chor  ist,  und  hinder  dem 
fronaltar  ein  schöner  brunnen  und  in  der  sacrasti  ein  brunnen, 
es  ist  ein  schöner  chor. 


die  beiden  Chortüren  zur  Ergänzung  mitrechnet  oder 
nicht,  sind  die  mittlem  Türen  entweder  die  des 
Querschiffs  oder  die  des  Langhauses.  Dem  heutigen 
Standpunkt  mag  die  erstere  Auffassung  die  nächst- 
liegende sein.  Doch  gehen  auch  hier,  wie  ich  durch 
Nachfragen  feststellte,  die  Anschauungen  auseinander, 
und  Maldoner-  und  ein  Mönch  von  St.  Peter,  zwei 
Chronisten  des  18.  Jahrhunderts,  tragen  kein  Be- 
denken, die  Angabe  Sattlers  auf  den  Standpunkt  zu 
ihrer  Zeit,  also  in  der  Nähe  des  Denkmals,  der  auch 
der  heutige  noch  ist,  zu  beziehen.  Einem  Bericht- 
erstatter, der  während  oder  gleich  nach  Fertigstellung 
des  Chors  schrieb  und  dem  Kirche  und  Chor  noch 
nicht  wie  dem  heutigen  Betrachter  als  Einheit  er- 
schienen, mochte  diese  Anschauungsweise,  welche 
als  mittlere  Türen  die  des  Langhauses  bezeichnet, 
sogar  die  geläufige,  ja  einzig  mögliche  sein.  Zwar 
existierten  die  beiden  Chortüren  seit  dem  Ende  des 
H.Jahrhunderts;  da  aber  die  Bautätigkeit  am  Chor 
schon  bald  nach  1380  ins  Stocken  geriet  und  auch 
der  romanische  Chor  und  die  Hahnentürme  von 
außen  her  keinen  Eingang  besaßen,  so  hatten  die 
beiden  Chortüren  etwa  bis  zur  Einweihung  des  neuen 
Chors  im  Jahre  1513  ihren  Zweck  verfehlt  und  waren 
bis  dahin  für  das  Publikum  nur  Ruinen  wie  der  Chor 
selbst. 

Ob  endlich  die  Unklarheit  in  der  Angabe  Satt- 
lers einer  Zweideutigkeit  der  lateinischen  Sprache, 
in  der  „medius"  verschiedene  Bedeutungen  haben 
kann,  zuzuschreiben  ist,  mag  unerörtert  bleiben. 
Ein  leidlich  gesichertes  Ergebnis  kann  doch  nur  eine 
Untersuchung  bringen,  die  nacheinander  jede  der 
vier  in  Betracht  kommenden  Türen  in  Erwägung  zieht. 
Beginnen  wir  mit  der  Türe  des  nördlichen  Quer- 
schiffs. Diese  scheidet  am  sichersten  aus  der  Be- 
trachtung aus.  Rechts  von  ihr,  da  wo  die  Treppe 
zur  Musikempore  führt,  lag  die  St.  Peter-  und  Pauls- 
kapelle mit  dem  gleichnamigen  Altar,  der  schon  im 
Präsenzstatut  von  1364^  erwähnt  wird.  Für  den  Sarko- 
phag bietet  also  die  Kapelle  von  3\!.^  m  Länge  keinen 
genügenden  Raum.  Das  gleiche  gilt  für  den  maleri- 
schen Winkel  links  neben  der  Querschifftür.  Das  in 
die  Wand  eingebrochene  Fenster  zeigt  in  seinen  Maß- 
werken hochgotische  Formen  der  ersten  Hälfte  des 
H.Jahrhunderts  und  auf  die  gleiche  Zeit  weisen  die 
Behandlung  der  beiden  Apostelfiguren  des  Glas- 
fensters und  die  Formen  der  Schilde  mit  den  Wappen 
der  Ritter  von  Endingen.     Diese  Tatsachen  würden 


-  Maldoner  macht  in  seiner  Beschreibung  des  Münsters 
{Freiburger  Münsterblätter  1,90)  zu  der  Ortsangabe  Sa»/ers  den 
Zusatz  „ist  der  ort,  wo  jetzt  der  taufstein  stehet".  Die  (unbe- 
deutende) Chronik  von  St.  Peter  im  Stadtarchiv  ist  unveröffentlicht. 

■'  Hermann  Flamm,  Ordnungen  und  Satzungen  der  Münster- 
kirche; Freiburger  Münsterblätter  1,  70,  71. 
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also  zu  der  Zeit  der  vermuteten  Herstellung  der 
Bertoldsfigur  in  Einklang  stehen.  Da  indes  gleich- 
zeitig mit  Fenster  und  Glasgemälden  zwischen  1324 
und  1335  auch  ein  St.  Thomasaltar  an  dieser  Stelle 
gestiftet  wurde,  der  noch  um  1500  an  demselben  Ort 
erwähnt  wird'  und  außerdem,  vermutlich  an  der  Ost- 
wand vor  der  heutigen  St.  Anna-  oder  Alexander- 
kapelle, der  1347  von  Johannes  Snewlin  Gresser 
gestiftete  St.  Anna-Altar  sich  befand,  so  kann  auch 
hier  das  Bertoldsgrab  nicht  gestanden  haben.  Die 
St.  Alexander-  oder  St.  Annakapelle  aber  stammt 
erst  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts.  In 
der  romanischen  St.  Magdalenenkapelle  stand  der 
St.  Marien-Magdalenenaltar,  an  Stelle  des  Dreikönig- 
altars endlich  der  Heiiigkreuz-  und  vielleicht  auch 
der  St. Jakobsaltar  und  andernordwestlichenVierungs- 
säule  der  St.  Oswaldsaltar  ^. 

Schwieriger  als  bei  der  eben  erörterten  Stelle  ist 
die  Entscheidung  für  die  nördliche  Langhaustüre. 
Die  Arkaden  längs  der  Nordwand  machen  indes  weder 
rechts  noch  links  der  Türe  irgendwo  den  Eindruck, 
als  ob  sie  erst  nachträglich  nach  dem  Abbruch  des 
Hochgrabes  ergänzt  wären.  Es  kämen  also  links  der 
Türe  noch  die  Ölberg-  oder  Grafenkapelle  und  die 
Abendmahlskapelle  in  Betracht.  Aber  die  erstere 
war  ursprünglich  gegen  den  Münsterplatz,  nicht  das 
Münsterinnere,  offen  und  die  Abendmahlskapelle 
wurde  erst  1805  gebaut.  An  der  Stelle  des  St.Josephs- 
altars  endlich  stand  früher  sehr  wahrscheinlich  der 
St.  Margaretenaltar  und  in  dessen  Nähe  „sant  Linhart 
an  der  süle"'.  Somit  bliebe  nur  die  Möglichkeit, 
sich  den  Sarkophag  freistehend  zu  denken.  Da 
die  allgemeine  Bestuhlung  des  Münsters  erst  1667 
durchgeführt  wurde,  wäre  ein  solcher  Fall  wohl  denk- 
bar. Da  nun  aber  sicher  seit  1667  Grab  und  Denk- 
mal rechts  neben  der  südlichen  Langhaustüre  sich 
befinden,  so  besteht  jedenfalls  beim  gänzlichen 
Fehlen  weiterer  Indizien,  die  an  die  nördliche  Türe 
denken  ließen,  für  die  südliche  die  weitaus  größere 
Wahrscheinlichkeit. 

Wie  steht  es  nun  mit  den  Raumverhältnissen  im 
Innern  der  Segentüre,  die  von  Schust^  mit  der 
mittlem  Türe  Sattlers  identifiziert  worden  ist?  Der 
Raum  links  neben  der  Türe  beim  Weihwasserkessel 
kommt  jedenfalls  wegen  seiner  zu  geringen  Dimen- 
sionen nicht  in  Frage.  Auch  stand  hier  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  ein  BeichtstuhP.  Sehr  günstige  Ver- 
hältnisse  für  die  Aufstellung  des  Sarkophags  bietet 


'  Albert,  Die  Ewiglicht-Stiftungen  im  Münster  1301  —  1767; 
Freiburger  Münsterblätter  4,  39 f. 

-  Emil  Kreuzer,  Standbilder  am  Münsterturm  zu  Freiburg; 
Freiburger  Diözesan-Archii;  Neue  Folge  2  (1901),  S.  137. 

■''  Albert,  Ewiglicht-Stiftungen  4,  39. 

*  Albert,  Ewiglicht-Stiftungen  4,  39. 


dagegen  in  der  Tat  der  Winkel  rechts  neben  der 
Segentüre.  Auch  die  Entstehungszeit  des  an  der 
Südwand  eingebrochenen  Fensters  ist  etwa  dieselbe 
wie  die  der  Bertoldsfigur.  Wichtiger  noch  ist,  dass 
die  Ostwand,  die  in  ihren  Längenmaßen,  wie  Schuster 
gezeigt  hat,  mit  der  Platte  des  Hochaltars  gut  über- 
einstimmt, noch  dem  romanischen  Teil  des  Münsters 
angehört  und  also  wahrscheinlich  noch  zu  Lebzeiten 
des  Herzogs  selbst  erbaut  wurde.  Bertold  V.  könnte 
also  gleich  nach  seinem  Tode  hier  beigesetzt  worden 
sein;  es  wäre,  was  sehr  wichtig  ist,  nur  eine  ein- 
malige Verlegung  des  Grabes  im  Jahre  1511  anzu- 
nehmen eine  Verlegung,  die  erst  1667  von  da 
nach  dem  jetzigen  Standort  erfolgt  wäre,  ist  aus- 
geschlossen, weil  es  auch  zwischen  1511  und  1667 
im  Münster  ein  Grabmonument  Bertolds  gab  und 
dieses  doch  sicher  nicht  vor  der  Sakristeitüre  be- 
lassen wurde  ,  während  gegen  jede  andere  örtlich- 
keit wegen  der  Verlegungsfrage  Bedenken  bestehen. 
Eine  große  Schwierigkeit  spricht  aber  von  vornherein 
gegen  den  Versuch,  die  genannte  Ostwand  für  den 
Standort  des  Herzogsgrabes  bis  1511  zu  halten.  Die 
Sakristeitüre,  die  in  der  obern  Füllung  einen  Priester 
mit  Messkelch  von  zwei  Engeln  umgeben  zeigt  und 
rechts  und  links  von  Statuen  des  hl.  Stephan  und  der 
hl.  Katharina  flankiert  ist  (Abb.  S.  20),  gehört  nach 
ihren  Stilformen  noch  spätestens  dem  15.  Jahrhundert 
an  und  darf,  wie  die  im  Geschoss  darüber  befindliche 
Eingangstüre  zur  Münsterschatzkammer,  welche  die 
Jahrzahl  1466  trägt,  vielleicht  ebenfalls  auf  dieses  Jahr 
datiert  werden.  Dass  die  Sakristeitüre  anfänglich  einen 
andern  Standort  hatte,  wie  vermutet  worden  ist',  und 
erst  nach  dem  Abbruch  des  Sarkophags  hier  ein- 
gefügt wurde,  scheint  mir  ausgeschlossen,  weil  wir 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Türe  mit  den  Statuen  der 
hl.  Katharina  und  des  hl.  Stephan  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  sowohl  den  St.  Katharinen-  wie  den 
St.  Stephansaltar,  übrigens  vielleicht  auch  noch  eine 
Treppe,  die  zur  Türe  des  zweiten  Geschosses  führte, 
vermuten  müssen.  In  einer  Urkunde  von  1386*  wird 
nämlich  der  St.  Katharinenaltar  .nebent  dem  Nicolaus 
chörlin"  genannt.  Es  liegt  also  gewiss  sehr  nahe,  den 
Katharinenaltar  neben  der  Katharinenstatue  zu  suchen 
oder  in  der  Sakristeitüre  mit  dem  Priester,  der  den 
Messkelch  trägt,  den  Eingang  zu  einer  St.  Katha- 
rinen- oder  Stephanskapelle  zu  sehen.  Völlig  ein- 
deutig ist  indes  die  Angabe  der  Urkunde  nicht  und 
der  Standort  des  St.  Katharinenaltars  an  dem  des 
heutigen  St.  Annaaltars  wäre  nicht  unmöglich. 

Um  über  diese  Frage  und  auch  den  Standort  des 
St.  Stephansaltars  volle  Klarheit  zu  gewinnen,  wird  es 


»  Schuster  6.  25. 

•  P.  Albert,  Urkunden   und  Regesten  inr  Gcsdiicbie  drs 
Freiburger  Münsters;  Freiburger  Mäusterblätter  6^  45  Nr.  283 
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nötig  sein,  die  ursprüngliche  Lage  der  Altäre  im  süd- 
lichen Querschiff  überhaupt  näher  zu  untersuchen. 
In  Betracht  kommen  noch  der  St.  Johannes-,  Fron- 
leichnams-, St.  Nikolaus-,  Frauen-  und  St.  Martins- 
altar'. 

Der  an  auffälligster  Stelle  des  Münsters  befind- 
liche Altar  war  außer  dem  Hochaltar  im  Chor  der 
dem  hl.  Johannes  dem  Täufer  geweihte  Altar.  Gleich 
bevorzugt  wie  seine  Stellung  war  sein  Rang  in  der 
Gottesdienstordnung.  Nach  dem  Präsenzstatut  von 
1364  wurde  auf  ihm  die  Tagmesse  gelesen,  mit  der 
der  offizielle  Gottesdienst  begannt  Im  15.  Jahrhun- 
dert war  er  mit  einem  Muttergottesbild  geziert  ^  Über 
seine  Lage,  deren  Bestimmung  am  meisten  Schwierig- 
keit machte,  geben  die  folgenden  Stellen  recht  ge- 
naue Auskunft.  Geissinger,  der  freilich  erst  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  schrieb,  berichtet':  „Ober  diesen 
zwei  eingäng  in  den  chor  wäre  ehemalen  der  musi- 
kanten-chor  auf  das  feinste  in  stein  ausgehauen  mit 
5  bogen,  worunter  nebst  den  zwei  chorstiegen  noch 
3  altäre  waren;  als  in  mitte  der Joann-Baptist-altar,  zur 
rechten  St.-Anna-altar,  zur  linken  Joann  von  Nepomuk- 
altar."  Die  beiden  letztgenannten  Altäre  entsprechen 
dem  heutigen  St.  Anna-  und  Dreikönigsaltar".  Zwi- 
schen diesen  beiden,  die  man  sich  nach  Schusters 
Untersuchung  über  den  Lettner"  etwas  näher  dem 
Mittelschiff  zu  denken  hat  als  heute,  und  vielleicht 
in  einer  Ebene  mit  ihnen  lag  also  der  Johannesaltar. 
Bestätigt  wird  diese  Bestimmung  durch  die  Notiz  im 
Nekrologium  der  Marianischen  Kongregation  zum 
Jahre  1707,  dass  der  verstorbene  Münsterpfarrer 
Dr.  Julier  vor  dem  St.  Johannesaltar  „in  der  mitte" 
beigesetzt  wurde.  Vor  dem  Bau  des  Lettners  mag  der 
St.  Johannesaltar  auf  dem  Bodenniveau  des  Quer- 
schiffs und  etwas  weiter  westlich,  also  freistehend 
gestanden  sein. 

Links  vom  St.  Johannesaltar  stand  in  alter  Zeit 
vermutlich  der  Heiligkreuzaltar,  rechts  ein  Tabernakel 
mit  dem  Allerheiligsten  und  außerdem  der  Fron- 
leichnamsaltar. Die  Gruppierung  wird  passend  ver- 
vollständigt durch  die  am  angrenzenden  südöst- 
lichen Vierungspfeiler  in  der  Höhe  stehende  Figur 
des  Heilandes  mit  Kreuzesstab,  der  dem  Apostel 
Thomas  gegenüber  am  nördlichen  Vierungspfeiler 
seine  Seitenwunde   weist   und  vielleicht   schon   vor 


1324  mit  den  übrigen  Apostelstatuen  an  den  Säulen 
des  Mittelschiffs  zur  Aufstellung  kam'^. 

Über  die  Lage  des  schon  1280"  genannten  St. 
Nikolausaltars  kann  kein  Zweifel  sein.  Er  stand  im 
Nikolauschörlein  unter  dem  südlichen  Hahnenturm. 
Für  dasselbe  Jahr  ist  auch  ein  Muttergottesaltar  be- 


'  Vielleicht  gab  es  im  Nikolauschörlein  noch  überdies 
einen  Lorenzenaltar;  vgl.  Flamm,  Geschichtliche  Ortsbeschrei- 
bung der  Stadt  Freiburg  i.  Br.  (1903)  S.  27:  „Sant  Laurenzen- 
pfründ  der  Nikolauskapelle". 

-  Flamm,  Ordnungen   1,  66. 

'  Münster-Anniversarbuch  fol.  105a  „zu  dem  bild  unserer 
frawen  uf  sant  Johans  altar". 

'  Freiburger  Münsterblätter  1,  62. 

''  Gustav  Münzet,  Der  Dreikönig-Altar  von  Hans  Wydyz  im 
Freiburger  Münster;  Freiburger  Münsterblätter  6,  12. 

°  Freiburger  Münsterblätter  1,  49. 


'  Das  Wappen  an  der  Konsole  der  Heilandsfigur  ist  ver- 
mutlich das  des  Johannes  Lülch,  der  1318  noch  lebte,  1324 
aber  als  verstorben  bezeichnet  wird.  Eine  nähere  Unter- 
suchung dieser  Frage  behalte  ich  mir  für  später  vor. 

**  Die  Richtigkeit  dieser  Angaben  mögen  folgende  Nach- 
richten bezeugen.  In  der  Aufzählung  der  Ewiglichter  aus  dem 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  werden  nämlich  genannt  {Albert, 
Ewiglicht-Stiftungen  4,  39): 

„Item   das   liecht  vor  sant  Martins   altar,   das  vor  unser 
frauen  brennet  (im  Frauenchörlein), 

Item  das  liecht  vor  unsers  herren  fronlichnams  altar. 
Item  vor  sant  Johans  altar  das  mittel  liecht. 
Item   das   liecht,   das   do   ist  in  dem  gatter  vor  unserem 
herren" 
und  nach  Aufzählung  verschiedener  Lichter  im  nördlichen  Quer- 
und  Seitenschiff 

„Item   das   ander   liecht,   das    vor   sant  Johans  altar,   das 
zu  der  linken  siten  hanget." 

An  anderer  Stelle  heißt  es  dann  nochmals:  „Item  vor  sant 
Johans  altar  sol  das  ein  liecht,  das  do  gegen  unsers  herren  altar 
ist,  die  nacht  brennen,  das  Jecli  Sorner  git'",  und  in  der  Stiftungs- 
urkunde dieses  Lichtes  vom  Jahr  1348  (Albert,  Urkunden  4,86, 
Nr.  134)  wird  seine  Lage  angegeben  „in  unser  frouwen  münster 
vor  sant  Johans  altar". 

Ich  lasse  unerörtert,  ob  das  Licht  beim  Fronleichnams- 
altar vor  dem  Allerheiligsten  mit  dem  1301  (Albert,  Urkunden 
3,  71  Nr.  63  und  3,  72  Nr.  72)  erwähnten  Licht  „nebent 
fronealtare  ze  der  rechten  hant"  und  dem  1311  abermals 
genannten  „liecht,  das  da  hanget  .  .  .  neben  fronealtare  wider 
sante  Niclawes  chörli"  und  Fron-  und  Fronleichnamsaltar 
identisch  sind,  weil  das  in  diesem  Zusammenhang  zu  weitab 
führen  würde.  Höchstwahrscheinlich  ist  es.  Die  folgenden 
Quellenstellen,  die  ich  lediglich  erwähne,  sprechen  dafür.  Schon 
1479  war  eine  Verlegung  des  Allerheiligsten  und  des  Fronaltars 
in  Aussicht  genommen.  In  diesem  Jahre  verpflichten  sich  die 
Münsterpfleger  (Albert,  Ewiglicht-Stiftungen  4,  39),  „hinfür  ein 
ewig  licht  vor  dem  heiligen  sacrament  in  unserer  liben  frauen 
minster  zu  versehen,  das  ewiglich  on  abgang  dovor  brinn,  und 
ob  das  heiig  sacrament  in  andrung  des  baus  an  ander  ort  ge- 
steh wurde,  sol  dis  licht  auch  alweg  nochvolgen".  In  den 
Münsterrechnungen  von  1506  findet  sich  demgemäß  der  Ein- 
trag: „Der  cost  von  dem  grossen  stein  zuo  dem  sacrament 
hus",  und  es  ist  auch  sonst  die  Rede  von  einem  „altarstein" 
und  „grosen  stein".  Sollte  etwa  der  Fronleichnamsaltar  auf  den 
1511  erbauten  Haupt-  oder  Fronaltar,  bei  dessen  Errichtung  der 
„grose  stein"  in  den  Rechnungen  eine  so  große  Rolle  spielt, 
übertragen  worden  sein?  (Vgl.  dazu  oben  Anmerkung  1  S.22  am 
Schluß.)  Ich  wüßte  wenigstens  nicht,  wo  der  Fronleichnams- 
altar nach  1511  stand,  und  größere  Umänderungen  in  seiner 
bisherigen  Umgebung  sind  für  dieselbe  Zeit  bezeugt.  Gleich- 
zeitig mit  dem  Chor  und  Fronaltar  wurde  auch  der  Johannes- 
altar neu  geweiht  (Anton  Maurer,  Das  Rechnungswesen  des 
Freiburger  Münsters;  Freiburger  Münsterblätter  1,  38:  „Item 
6  t;  5  fi  dem  wichbischof  zu  einer  schenki  vom  fronaltar, 
chor  und  st.  Johannesaltar  zu  wihen")  und  an  der  Stelle  des 
Fronleichnamsaltars  stand  jetzt  „extra  chorum  in  latere  meri- 
dionali"  ein  St.  Annaaltar,  der  1515  eingeweiht  wurde  und  noch, 
wie  angeführt,  von  Geissinger  unter  dem  Lettner  erwähnt  wird, 
aber  nicht  identisch  mit  dem  heute  an  derselben  Stelle  ange- 
brachten Annaaltar  ist. 

"  Albert,  Urkunden  1,  68  Nr.  44. 
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Lageplan  der  Altäre  im  Querschiff  des  Münsters  um  ISOO. 


1.  Heiligkreuz-Altar,  heute  Dreikönig-Altar. 

2.  St.  Johannes  Baptisten-Altar. 

3.  Fronleichnams-Altar,  heute  St.  Anna-Altar. 

4.  St.  Nikolaus-Altar. 

An  dieser  Stelle  (St.  Nikolaus -Kapelle)  stand  bis 
1790  noch  ein  St.  Lorenz-Altar,  der  aber  auch  mit  dem 
St.  Nikolaus-Altar  identisch  sein  könnte. 

5.  St.  Katharinen-Altar. 

6.  St.  Stephans-Altar. 

7.  Muttergottes-Altar. 

8.  St.  Martins-Altar,  auch  Liebfrauen-Altar  genannt. 

9.  St.  Oswalds-Altar. 

Frtiburgcr  Münsierblälter  VII,  1/2. 


10.  St.  Peter-  und  Pauls-Altar  im  AmoltemchArlein. 

Zwischen  dem  St.  Os«-alds-  und  dem  St.  Peter-  und 
Pauls-Altar  stand  der  St.  Margareten-Altar  an  Steile 
des  heutigen  St.  Josephs-Aliars. 

11.  St.  Thomas-Altar  im  Endingerchörlein. 

12.  St.  Maria  Magdalenen-Altar. 

Zwischen  dem  St.  Thomas-  und  dem  St.  Maria 
Magdalenen-Altar  am  Eingang  des  1510  erbauten 
St.  Annachörleins  ist  noch  der  ron  dem  Ritter  Jobann 
Schnewiin-Gresser  1347  gestiftete  St.  Anna-Altar  xn 
vermuten. 
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zeugt',  aber  es  lässt  sich  nicht  erkennen,  ob  damit 
der  Hauptaltar  oder  einer  der  beiden  Frauenaltäre 
gemeint  ist,  von  denen  der  eine  am  südwestlichen 
Vierungspfeiler,  der  andere  im  Frauenchörlein  stand 
und  allgemein  als  St.  Martinsaltar  bezeichnet  worden 
zu  sein  scheint^ 

Der  Standort  für  den  St.  Katharinen-  und  Stephans- 
altar ist  nach  diesen  Voruntersuchungen  nicht  mehr 
schwer  zu  bestimmen.  Die  Urkunde  von  1386,  welche 
die  für  den  Altar  im  Nikolauschörlein  geplante 
Stiftung  dem  St.  Katharinenaltar  zuweist,  falls  der 
erstere  „von  des  buwes  wegen  des  nüwen  chores 
abgienge",  erwähnt  ihn  „nebent  demselben  chörlin«. 
Durch  die  Katharinenstatue,  die  nur  2  m  vom  Niko- 
lauschörlein absteht,  ist  der  geometrische  Ort  meines 
Erachtens  mit  aller  wünschenswerten  Genauigkeit 
gegeben,  und  ganz  genau  an  derselben  engbegrenzten 
Stelle  erwähnt  auch  Geissinger  den  St.  Katharinenaltar. 
Nachdem  er  nämlich  die  verschiedenen  Türen  des 
Münsters  aufgezählt  hat,  fährt  er  weiter^:    „Weiters 


'  Albert,  Urkunden  1,  68  Nr.  44. 

*  Noch  erinnert  an  den  letztern  das  große  Wandgemälde 
aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  das  den  hl.  Martin  zu 
Pferd  in  der  bekannten  Szene  mit  dem  Bettler  darstellt  und  im 
Hintergrund  eine  Stadt  zeigt,  die  entfernte  Ähnlichkeit  mit 
Freiburg  haben  mag  (Fritz  Geiges,  Die  ältesten  „Abkontra- 
fehtungen"  der  Stadt  Freiburg  i.  Br.;  Schauins-Land  11  (1884) 
S.  II).  Von  den  urkundlichen  Nachrichten  über  den  Martins- 
altar verfährt  die  älteste  von  1314  mit  der  Beschreibung  der 
Lage  etwas  willkürlich,  wenn  sie  die  des  Fronleichnamsaltars 
beschreibt:  „situm  inter  altare  sancti  Johannis  Baptiste  et  sancti 
Martini"  (Albert,  Urkunden  3,  73  Nr.  80.  Dass  der  Fronleich- 
namsaltar gemeint  ist,  ergibt  sich  außer  der  Angabe  „in  hono- 
rem corporis  Christi"  durch  Vergleich  mit  einer  Stelle  des 
Präsenzstatuts  1,  71,  wo  als  Stifter  einer  Pfründe  auf  dem 
Fronleichnamsaltar  ebenfalls  Heinrich  von  Merdingen  bezeichnet 
wird).  Völlig  klar  ist  eine  Ortsangabe  einer  unedierten  Urkunde 
vom  25.  Oktober  1415,  in  der  Hans  von  Tygesheim  eine  Pfründe 
stiftet  „uf  den  altar  bi  dem  heiligen  grabe,  der  in  sant  Martins 
ere  gewihet  ist  und  den  man  nemmet  unser  freuen  altar  in 
sant  Michels  des  heiligen  erzengels  und  sant  Peters  und  sant 
Paulus  der  heiligen  zwölfboten  ere".  Dass  der  Altar  bald  als 
Martins-,  bald  als  Frauenaltar  bezeichnet  wurde,  bestätigt  eine 
unedierte  Urkunde  vom  26.  Juli  1457  mit  den  Worten:  „die 
phrunde  genant  des  von  Hagnow  phrund  des  alters  unser  lieben 
frouen,  der  gewidmet  ist  zu  der  ere  sant  Martins",  und  in  einer 
Urkunde  vom  2.  September  1512  (unediert)  wird  ebenfalls  einer 
Pfründe  auf  St.  Marien-  und  St.  Martinsaltar  „in  chorello  cir- 
cumferrato"  gedacht.  Es  gab  aber  auch  ganz  in  der  Nähe,  am 
südwestlichen  Vierungspfeiler,  wo  heute  in  unbewusster  Nach- 
ahmung eines  alten  Zustandes  das  Muttergottesbild  auf  der 
Säule  steht,  oder  an  der  Nordwand  des  Pfeilers  des  Frauen- 
chörleins  einen  besondern  Frauenaltar.  An  dieser  Stelle,  „an 
der  nechsten  sul  vor  dem  cor  zu  der  rechten  hant,  als  man 
vornan  in  den  cor  got",  wird  er  1436  genannt  und  ist  wohl  iden- 
tisch mit  dem  „nüen  altar  unser  lieben  frouen  in  der  rechten 
absiten  dem  pfiler  angehenkt,  den  etwan  die".\on  Landegg  uf- 
gebuen  haben  in  derbere;  unser  lieben  frowen,  sant  Peters  und 
sant  Kathrinen  der  lieben  heiligen  als  rechten  patronen",  auf 
den  am  5.  Mai  1458  Katharine  Stehelin  eine  Pfründe  stiftet. 

'  Felizian  Geissinger,  Abschriften  von  Epitaphien  oder  Grab- 
schriften in  Unserer  Lieben  Frauen  Münster;  Handschrift  Nr.  498 
der  Freiburger  Universitätsbibliothek  S.  57. 


inner  der  kirche  sind  zwei  schweibbögen  in  den 
creüzgang,  einer  von  linker,  der  andre  von  rechter 
seits,  der  einte  bei  der  schmerzhaften  mutter  altar, 
der  andre  an  Anna-  oder  zwischen  Anna-  und  Kath- 
rinaaltar."  Eine  falsche  Deutung  dieser  Stelle  ist 
ausgeschlossen,  denn  Geissinger  fährt  unmittelbar 
weiter:  „In  disem  bogen  von  der  Anna  altar  hinein 
ist  in  stein  gehauen  diese  figur,  wie  Samuel  der 
prophet  den  David  als  ein  hirtenknab  zum  könig  von 
Israel  salbte." 

Auch  der  St.  Stephansaltar  muss  in  unmittelbarer 
Nähe  seiner  Statue  an  der  Sakristeitüre  zu  suchen 
sein.  Die  Reihenfolge  in  der  Aufzählung  der  ewigen 
Lichter,  die  den  Zustand  vom  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts gibt,  beweist  dies^: 

„Item  in  sant  Nicolaus  körlin  des  Statzen 
zwei  lichter  sont  tag  und  nacht  brennen. 

Item  vor  sant  Stephans  alter  das  licht  sol  die 
nacht  brennen. 

Item  das  licht  bi  dem  wihewasserstein  bi  dem 
bichtestül  sol  die  nacht  brennen. 

Item  das  Hecht  vor  sant  Martins  altar,  das  vor 
unser  frauen  brennet,  das  von  dem  Keller  dar  ist 
komen,  das  sol  tag  und  nacht  brennen." 

Auf  die  gegenwärtigen  Verhältnisse  übertragen 
lautet  die  Reihenfolge:  Nikolauschörlein,  Sakristei- 
türe mit  der  Stephansstatue,  Weihwasserkessel  bei 
der  Segentüre,  Martinsbild  im  Frauenchörlein.  Die 
Übereinstimmung  kann  nicht  größer  sein. 

In  demselben  engen  Winkel  innerhalb  der  Segen- 
türe vor  der  Sakristei  muss  endlich  noch  eine  Treppe 
gewesen  sein,  die  zu  der  1466  gebauten  Türe  im 
Geschoss  über  der  Sakristei  führte.  Ob  sie  als  höl- 
zerne Wendeltreppe  neben  dem  Stephansaltar  empor- 
stieg oder  ob  die  Lösung  eine  ähnliche  war,  wie  sie 
nach  Einbau  des  Lettners  in  der  Art  gewählt  wurde, 
dass  in  den  Winkel  beim  Weihwasserkessel  eine 
Treppe  an  die  Wand  angebaut  war,  die  durch  eine 
Brücke  über  den  Stephansaltar  hinweg  mit  der  Sa- 
kristeitüre in  Verbindung  stand,  kann  nur  die  archi- 
tektonische Untersuchung  entscheiden. 

So  viel  dürfte  die  bisherige  Untersuchung  mit 
Sicherheit  ergeben  haben:  in  dem  Winkel  längs  der 
Ostwand  an  der  Sakristeitüre  kann  das  Hochgrab 
Bertolds  V.  mit  seinen  7  qm  Flächeninhalt  bis  1511 
nicht  gestanden  haben  und  auch  nicht  frei  in  dem- 
selben Winkel,  der  mit  10 — 12  qm  Bodenfläche  für 
zwei  Altäre,  den  riesigen  Sarkophag  und  vielleicht 
noch  eine  Treppe  viel  zu  klein  ist.  Nur  eine  Mög- 
lichkeit bliebe  noch.  Stand  der  Sarkophag  vielleicht 
innerhalb  der  Sakristei  und  diente  diese  ursprünglich 
als    Grabkapelle    und    erst   seit   1511    dem    heutigen 


*  Albert,  Ewiglicht-Stiftungen  4,  39. 
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Zweck?  Auch  dieser  Ausweg  scheint  mir  nicht  gang- 
bar. In  den  Münsterrechnungen  von  1494  werden 
Einnahmen  von  der  alten  Steinmeyerin  gebucht  „von 
dem  glasfenster  ze  machen  gegen  der  sacristi".  Wo 
auch  diese  noch  nicht  identifizierten  oder  nicht  mehr 
erhaltenen  Fenster  eingesetzt  gewesen  sein  mögen', 
muß  vorerst  dahingestellt  bleiben;  schwerlich  jeden- 
falls in  der  Nähe  der  alten  Sakristei,  die  nach 
Schusters  Vermutung-  ursprünglich  und  bis  etwa 
1511  im  nördlichen  Hahnenturm  lag.  Zudem  war 
ursprünglich  der  Boden  des  Hochchors  viel  höher 
als  heute.  Da  nun  der  Chor,  der  Fronaltar  und 
St.  Johannesaltar  erst  1513  geweiht,  das  Bertoldsgrab 
aber  schon  1511  abgebrochen  wurde,  so  kann  die 
Niederlegung  des  Chorbodens  um  l'/j  m,  wodurch 
die  alte  Sakristei  als  solche  unbenutzbar  wurde,  nicht 
erst  in  der  kurzen  Zwischenzeit  erfolgt  sein.  Auch 
ist  die  jetzige  Sakristei  mit  ihrem  heutigen  Eingang 
schon  lange  vorher  ihrer  Bestimmung  übergeben 
worden;  denn  das  Nikolauschörlein,  das  allenfalls  den 
Zugang  zur  Sakristei  hätte  vermitteln  können,  wurde 
erst  1507  durchgebrochen^  und  die  jetzige  Sakristei- 
türe im  Querschitt",  vor  der  das  Bertoldsdenkmal  ge- 
standen haben  soll,  gehört  dem  15.  oder,  wie  im  Nach- 
wort vermutet  wird,  sogar  dem  14.  Jahrhundert  an. 
Als  mittlere  Kirchtüre  Sattlers  kommt  nach  den 
bisherigen  Untersuchungen  also  nur  noch  die  mittlere 
Türe  des  Langhauses  in  Betracht,  auf  deren  rechter 
Seite  der  Eintretende  das  Denkmal  erblickt.  Der 
ursprüngliche  Bestattungsort  kann  freilich  nicht  genau 
an  derselben  Stelle  vor  der  Figur  gelegen  haben, 
wenigstens  nicht  quer  durch  das  romanische  Seiten- 
schiff, das  wesentlich  schmäler  als  das  gotische  war. 


'  Nach  einer  freundliclien  Mitteilung  von  Herrn  Professor 
Geiges  können  sie  mit  keinem  der  Fenster  im  südlichen  Teil 
des  Münsters  in  der  Nähe  der  Sakristei  und  also  auch  des 
Hahnenturms  identifiziert  werden. 

-  Schuster,  Freiburger  Münsterblätter  2,  74  und  6,  25. 

"  Über  die  Bautätigkeit  am  Niklauschörlein  geben  die  Mün- 
sterrechnungen (Karlsruhe,  General-Landesarchiv)  von  1507,  zwei- 
tes Halbjahr,  unter  der  Rubrik  „usgeben  in  teglichem  costen" 
genauen  Aufschluss: 

Item  4  .3  zuo  vertrinken  den  gesellen,  da  sie  daz  loch  bra- 
chent  durch  sant  Niclaus  korlin  uf  mentag  nach  Margrethe 
virginis. 

Item  6  .;  umb  zwuo  maß  wins  [meister  Hansen  und  dem 
barlier]  den  gesellen  im  gewolb  sant  Niclaus  korlin  (der  un- 
mittelbar vorhergehende  Eintrag  ist  datiert  sambstag  nach  Jacobi). 

Item  4V3  ?'  umb  matierien  zuom  quit  zuo  machen  zuo  ver- 
giessen  den  simpsen  an  dem  pfeiler. 

Item  6  .;  umb  aier  maister  Hansen  zuom  verbinden  in  sant 
Niclaus  korlin  (zuo  einem  quit  zuo  verbinden). 

Item  15  .j  umb  5  mas  wins  den  gesellen,  da  sie  den  schlos- 
stein  setztent  in  sant  Niclaus  korlin. 

Item  (der  unmittelbar  vorhergehende  Eintrag  ist  datiert 
zinstag  nsich  assumptionis  Marie)  6  .5  zuo  vertrinken  den  sig- 
risten  von  sant  Niclaus  korlin  zuom  räumen. 

Item  1  (3  den  gesellen  zuo  vertrinken  uf  sant  Benedicten 
tag,  da  sie  die  grabstein  erhubent  in  sant  Niclaus  korlin. 


Beachtenswert  ist  aber,  dass  das  Grab  genau  an  der 
Grenze  zwischen  dem  frühgotischen  und  hochgoiischen 
Langhausbau  liegt.  Ob  es  nun  zuerst  im  romanischen 
Chor  lag,  wie  nach  dem  Bericht  der  Chronik  von 
Thann  anzunehmen  wäre,  und  1354  beim  Beginn 
des  neuen  Chorbaus  verlegt  oder  beim  Bau  des 
frühgotischen  südlichen  Seltenschiffs  nur  wenig  nach 
Süden  unter  das  erste  Osijoch  herausgerückt  wurde 
und  aus  dieser  ebenfalls  3' ,  m  langen  Nische  weichen 
musste,  als  bald  nach  1350  das  Heiliggrab  gebaut 
wurde,  ob  dann  anlässlich  dieser  zweiten  Verlegung 
das  Denkmal  geschaffen  wurde,  oder  ob  das  Grab 
anfänglich  an  einer  andern  Stelle  im  südlichen  roma- 
nischen Seitenschiff  stand  und  beim  Bau  des  gotischen 
Seitenschiffs  nur  eine  einmalige  Verschiebung  nach  dem 
von  Sattler  beschriebenen  Standort,  den  ich  ganz  in 
der  Nähe  des  jetzigen  suche,  und  ob  endlich  1511 
eine  nochmalige  Verlegung,  wie  der  noch  weiter  unten 
zu  erörternde  Bericht  Sattlers  möglich  erscheinen 
lässt,  erfolgte,  das  alles  sind  Annahmen,  von  denen 
jede  einige  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben  mag,  aber 
keine  einzige  sich  zwingend  beweisen  lässt.  Als  ge- 
sichertes Resultat  der  bisherigen  Untersuchung  dürfen 
wir  nur  annehmen,  dass  1511  das  Herzogsgrab  im 
Frauenchörlein  zwischen  der  südlichen  LanghaustOre 
und  dem  Frauen-  oder  Martinsaltar  gestanden  haben 
muss.  Natürlich  auch  schon  lange  Zeit  vorher,  ja  man 
wird  leicht  geneigt  sein,  die  Aufstellung  des  Sarkophags 
in  dem  eben  umgrenzten  Raum  in  dieselbe  Zeit  zu 
verlegen,  wie  die  Herstellung  der  von  der  Tradition 
als  Statue  des  Herzogs  Bertold  V.  bezeichneten 
Figur,  also  etwa  in  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts. 
Die  Voraussetzung  für  eine  solche  Annahme  ist  aller- 
dings die  im  folgenden  zu  prüfende  Frage,  ob  die 
Figur  in  der  Tat  zum  Herzogsgrab  gehöne.  Dass 
im  Langhaus  des  Münsters  schon  Anbng  des  U.Jahr- 
hunderts Beisetzungen  stattfanden,  beweist  die  In- 
schrift am  Sockel  unter  der  Wandarkadur  des  zweiten 
Fensters  auf  der  Nordseite:  ,Hie  lit  fro  Anshelmine* 
mit  dem  späteren  Zusatz:  .Meister  Wernher*.  Was 
um  1300  zulässig  war,  kann  auch  achtzig  oder  hun- 
dert Jahre  früher  bei  Anlegung  des  vornehmen 
Herzoggrabes  möglich  gewesen  sein. 

2.  Das  „Bertolds"-Denkmal. 
Die  Person  des  Dargestellten. 
Neben  der  durch  das  Tennenbacher  Urbar  von 
1341  bezeugten  Tatsache,  dass  Herzog  Bertold  V. 
als  einziger  Zähringer  im  Freiburger  Münster  be- 
graben wurde,  ist  die  Frage,  wen  die  von  der  Tra- 
dition als  Bertoldsstatue  bezeichnete  Ritterfigur  im 
südlichen  Seitenschiff  in  Wirklichkeit  darstellt,  ver- 
hältnismäßig unerheblich.  Nachdem  sie  ihrer  Tracht 
wegen  schon  von  Schreiber  angezweifeil,  von  Geiges 
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zuerst  richtig  datiert,  dann  von  Schaefer  und  ab- 
schließend nun  unter  Hinweis  auf  zahlreiche  Ver- 
gleichstücke auch  von  Schuster  bestimmt  als  Werk 
aus  der  ersten  Hälfte  oder  der  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts erkannt  wurde,  ist  sie  auf  alle  Fälle  eine 
„angebliche",  mag  sie  auch  dem  naiven  Sinn  der 
Besteller  und  des  herstellenden  Künstlers  als  „Ber- 
told"statue  gegolten  haben.  Der  historische  Wert 
der  Figur  liegt  also  bestenfalls  in  der  Bestätigung 
anderweitiger  Tradition. 

Von  vornherein  scheide  ich  in  den  folgenden 
Ausführungen  jeden  Versuch  einer  kunsthistorischen 
Würdigung  der  Figur  aus.  Sie  wird  in  dem  nötigen 
Umfang  erst  möglich  sein,  wenn  die  Statue  einmal 
von  dem  jetzigen  grauen  Anstrich,  der  eine  ein- 
gehende Untersuchung  nicht  zulässt,  befreit  ist.  Auch 
lasse  ich  dahingestellt,  ob  die  Gestalt,  die  in  allen 
Einzelheiten  das  Bild  eines  stehenden  Mannes  zeigt, 
ursprünglich  auf  dem  Deckel  des  Sarkophags  lag  oder 
an  der  Kirchenmauer  in  der  Nähe  stand,  und  ob  die 
Figur,  wie  es  scheinen  möchte,  nachträglich,  etwa 
1667  bei  der  Aufrechtstellung  oder  später  mehr  oder 
minder  überarbeitet  wurde  und  dabei  am  Rücken 
Ansatzstücke  erhielt.  Nur  einen  Hinweis,  der  für 
einen  Rekonstruktionsversuch  des  einstigen  Grabes, 
über  dessen  ursprüngliches  Aussehen  wir  keine  ge- 
nauere Vorstellung  besitzen,  wesentlich  ist,  gestatte 
ich  mir,  da  die  betreffende  Chronikstelle  nach  meinem 
Dafürhalten  bisher  unrichtig  gedeutet  wurde.  Alle 
Ausleger  des  Sattlerschen  Berichts  beziehen  nämlich 
seine  Angaben  über  Grabstein  und  Altartisch  auf  die 
obere  flec/cplatte  des  Hochgrabes,  während  Sattler 
doch  ausdrücklich  als  denjenigen  Grabstein,  aus  dem 
die  Mensa  des  Frauenaltars  gefertigt  wurde,  die  Bo- 
denplatte, auf  der  der  Herzog  lag,  bezeichnet.  Seine 
Worte  lauten:  „als  man  den  chor  weihen  wolt,  do 
ward  aus  dem  grabstein  unser  frauen  altar  gemacht . . . 
und  als  man  disen  vorgemelten  herzogen  —  noch 
ganz  beieinander  —  auf  dem  genanten  grabstein  im 
geivelb  liegen  funden  hat,  do  hat  man  sein  gebein 
und  esch,  wie  dan  er  verweset  was  und  vom  luft  dar- 
nach zerfallen,  wider  in  ein  bau  gelegt  und  do  in 
dem  gewelb  ligen  lassen,  da  er  noch  ligt."  Es  ist 
nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  hier  Sattler  sich  un- 
genau ausdrückt,  aber  sein  Bericht  ist  als  der  einzige, 
den  wir  überhaupt  besitzen,  unwiderleglich,  und  seine 
Angabe  wird  wohl  durch  die  Maßverhältnisse  des 
Altarsteins,  der  eine  Dicke  von  26  cm  hat,  bestätigt. 
Das  scheint  mir  für  eine  Deckplatte,  ob  mit  oder 
ohne  Ritter,  sehr  reichlich  bemessen  und  würde  einen 
noch  wuchtigeren  Unterbau  erfordern. 

Aus  welchem  Grunde  im  Jahr  1511  das  Grab 
Bertolds  abgebrochen  wurde,  gibt  Sattler  leider 
nicht   an.     Nach   seiner   Darstellung  war   dabei,   so 


scheint  es,  lediglich  der  pietätlose  Wunsch  nach  dem 
Besitz  des  „grosen  steins"  maßgebend*.  Diese  Er- 
klärung will  nicht  recht  einleuchten.  Man  wird  des- 
halb gerne  geneigt  sein,  die  Veranlassung  zum  Ab- 
bruch in  der  Rücksicht  auf  die  damaligen  baulichen 
Veränderungen  im  Münster,  auch  beim  Heiligen  Grab, 
zu  suchen.  Auch  die  für  jenes  Jahrzehnt  bezeugte 
Abneigung  gegen  Hochgräber  mag  mitbestimmend 
gewesen  sein^ 

Wie  dem  auch  sei,  völlig  eingeebnet  wurde  jeden- 
falls das  Grab  1511  nicht.  Vielmehr  gab  es  zwischen 
diesem  und  dem  Jahr  1667  noch  irgend  ein  Bertolds- 
denkmal  im  Münster,  das  1667  anlässlich  der  all- 
gemeinen Bestuhlung  des  Münsters  ^  eingeebnet  wurde, 
so  dass  die  bis  dahin  liegende  Statue  in  der  Nähe 
des  Grabes  unter  den  Arkaden  an  der  nächstliegen- 
den Wand  des  südlichen  Seitenschiffs  aufgestellt 
wurde.  Dieser  Zusammenhang  lässt  sich  aus  den 
folgenden  Berichten  deutlich  erkennen;  auch  die 
Möglichkeit  einer  Verwechslung  der  Figur  mit  der 
eines  beliebigen  Ritters  ist  danach  nicht  gerade  wahr- 
scheinlich. 

Simler,  der  uns  den  Wortlaut  der  „alten"  In- 
schrift des  Bertoldsgrabes  überliefert  hat  —  die  mir 
aber  eher  eine  Humanistenreimerei  des  16.  Jahr- 
hunderts zu  sein  scheint — ,  erwähnt  ein  „Epitaphium, 
quod  Friburgi  Brisigavorum  in  haec  verba*  monu- 
mento  eius  inscriptum  est".  Es  gab  also  bei  dem 
Herzogsgrab  ein  „monumentum".  Wie  man  sich  auch 
nach  dieser  Beschreibung  das  Grab  vorstellen  mag, 
eine  einfache,  in  den  Boden  in  gleicher  Ebene  mit 
diesem  eingelassene  Platte  wird  man  sich  dabei  nicht 
vorstellen  dürfen.  Dazu  stimmt  dann  der  Bericht 
des    Necrologium    der    Marianischen    Kongregation 


'  Eine  ähnliche  Verwendung  eines  Grabsteins  berichtet 
Tschamser  a.  a.  O.  II,  610  zum  Jahr  1699. 

'  Als  im  Jahr  1512  (Anniversarbuch  fol.  140a)  Martin  Ro- 
genburger und  seine  Frau  Elisabet  Hallowerin  100  fl  zum  Bau 
der  St.  Annakapelle  stifteten,  wurden  ihnen  zwei  Gräber  in  der 
Kapelle  zugestanden,  „doch  haben  die  pfleger  des  bus  hierin 
vorbehalten,  daz  kein  grabstein  erhaben  sie".  Die  gleiche  Ver- 
pflichtung musste  auch  die  Universität  beim  Bau  der  Univer- 
sitätskapelle übernehmen. 

^  Dass  es  nicht  um  die  Herstellung  weniger  privilegierter 
Stühle  zu  tun  war,  beweist  der  Bericht  des  Liber  actorum 
chori  sive  praesentiae  Friburgensis  fol.  340:  quia  lites  subortae 
fuerunt  propter  eorum  [scamnorum]  proprietatem,  nonnisi  qui- 
busdam  praecipuis  viris  et  foeminis  locus  assignatus  est  proprius, 
reliquum  vero  communia  relicta  sunt  scamna,  ut  adeo  is  potior 
Sit  ture  qui  prior  tempore.  Dass  die  Bestuhlung  viel  umfassen- 
der war,  als  man  bisher  annahm,  geht  aus  dem  Bericht  des 
Stadtschreibers  Vogl  (vgl.  Hermann  Flamm,  Chronikalische  Auf- 
zeichnungen des  Stadtschreibers  Dr.  Franz  Carl  Vogl  1663  bis 
1683;  Freiburger  Adresskalender  1909  S.  33 ff.)   deutlich    hervor. 

'    Simler,   Vallesiae    Descriptio.     Tiguri    1574   p.  50    (nicht 
p.  133,  wie  Schöpflin,   Historia  Zaringo-Badensis  1,  160  angibt): 
Dum  bis  sexcentis  ter  senus  iungitur  annus, 
In  Friburg  moritur  Berchtoldus  dux  Alemannus. 
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(1628-1800)',  das  in  einer  kleinen  Notiz  zum  Jahr 
1667  mit  einem  i^leinen  Irrtum  im  Datum  und  einem 
Zusatz  des  Abschreibers  erzählt: 

„[1]  7  maii  die  grose  ligende  bildnus  aus  stein 
gehauen  des  leisten  herzogs  von  Zähringen  Bertold 
des  V.  aufrecht  gestelt  worden  zwischen  denen  2  beicht- 
stüehlen  beim  taufstein  im  münster,  wo  sie  annoch 
alda  zu  sehen  ist." 

In  dem  genannten  Zusammenhang,  Ebenlegung 
der  Gräber  und  Aufstellung  der  Statue,  wird  jetzt 
auch  der  gleichzeitige  Bericht  des  Stadtschreibers 
Karl  Franz  Vogl  völlig  klar^  Nicht  das  Denkmal 
Bertolds,  sondern  sein  Grab,  das  wohl  darunter  lag, 
war  in  Vergessenheit  geraten. 

„Den  17ten  maii,  als  die  pfleger  der  hütte  alle 
grab-  und  andere  steine  im  münster  haben  glat  und 
eben  legen  lassen,  fände  man  auf  der  seite  gegen 
mittag  unter  unser  lieben  frauen  chörlein  hinter  dem 
taufstein  ein  loch  hinunter  und  endlich  eine  kruft  im 
boden  bei  9  schuh  tief,  4^/.^  breit  und  11  schuh  lang, 
welche  mit  grosen  steinen  wohlgebauet  und  schön 
ausgeweißet  wäre,  darinne  ein  paar  ungehobelte 
eichene  bretter  in  9  schuh  lang  gelegen,  deren 
die  obern  und  nebenbretter  noch  ganz,  das  untere 
aber  verfault  gewesen.  Darinne  haben  die  werkleute 
in  beisein  der  pfleger,  des  pfarrers  herren  Dr  Bal- 
thasar Freyen  und  anderen  mittels  eines  lichtes  ge- 
funden, daß  Berthold  V.  und  letzter  herzog  von  Zeh- 
ringen gelegen,  aber  ab  dem  bewegen  und  luft  zu 
aschen  verfallen  were  und  seiner  mehr  nicht  übrig 
gewesen  als  weiße  aschen  und  ein  stücklein  schuh- 
leder,  so  spitzlecht  ausgeschnitten  war.  Auf  das  grab 
ist  itzt  sein  alte  bildnis  aufrecht  gestellt  worden  hinter 
dem  taufstein  und  soll  jährlich  an  allerseelentage  mit 
lichtem  besteckt  werden." 

Über  die  Aufstellung  und  Bemalung  der  Figur 
berichtet  endlich  das  Protokoll  der  Münsterpfleger 
zum  9.  März  1668:  „der  herzog  von  Zehringen  ist 
zue  malen  wie  auch  die  getter  am  chörlin",  und  in 
den  Münsterrechnungen  desselben  Jahres  werden  an 
Ausgaben  für  Steinmetzen  eingetragen:  „Item  N.  dem 
bildhawer  verdingtermaßen  den  steinen  herzog  von 
Zehringen,  so  jetzt  zwischen  seinen  krab  bei  denen 
beichtstüehlen  stehet,  bezahlt  7  ß,  tut  in  zwei   jähr 

'  Das  Necrologium  ist  nur  in  einer  Abschrift  des  18.  Jalir- 
hunderts  erhalten.  Die  Abschrift  enthält  aber  verschiedene  Tat- 
sachen, die  sonst  nicht  überliefert  sind,  also  aus  einer  sonst 
unbekannten  Quelle  stammen. 

-  Hermann  Flamm,  Chronikalische  Aufzeichnungen  des 
Stadtschreibers  Dr.  Franz  Cari  Vogl  1663— 1683;  Freiburger  Adress- 
killender  UK)9  S.  35.  Von  diesem  Bericht  hat  sich  nachträglich 
eine  zweite  Fassung  gefunden,  die  etwas  knapper  ist,  aber  sich 
durch  bessern  Stil  vorteilhaft  vor  der  andern  auszeichnet.  Nach- 
dem der  bisher  bekannte  Bericht  in  dieser  Zeitschrift  von 
Schuster  6,  24  schon  veröffentlicht  wurde,  gebe  ich  oben  den 
Bericht  Vogls  in  dieser  zweiten  Gestalt. 


14  fi  oder  9  ff  17  /?  6  4  .  .  .•  und  unter  den  Aus- 
gaben für  Maler  ,item  den  taufstein  wie  auch  den 
herzog  Berchtold  von  Zähringen  uf  dessen  grab  zwi- 
schen den  beichtstüehlen  Maiheo  Schwer!  bezahlt  laut 
Scheins  19  ff  14  /(  4  ^.« 

So  viel  zeigen  diese  Belichte  mit  aller  Sicherheit, 
dass  die  von  der  Tradition  seit  1667  als  Bertoldstatue 
bezeichnete  Figur  —  schon  vor  1687  ist  sie  als  Sutue 
des  „duc  de  Zehringen"  von  einem  französischen 
Offizier  oder  Ingenieur  in  einer  allerdings  sehr 
schlechten,  aber  deutlich  erkennbaren  Zeichnung  in 
eine  Sammlung  Freiburger  Grabinschriften  und  Denk- 
mäler, jetzt  in  Arras,  aufgenommen  worden  —  schon 
1667  als  „alte  bildnus"  des  Herzogs  gegolten  hat.  Da 
aber  1574  von  Simler  das  „monumentum"  BenoldsV. 
bezeugt  ist,  so  war  auch  für  die  Zeit  von  1511  bis  1667 
eine  Verwechslung  nicht  gerade  leicht,  wenn  auch 
nicht  unmöglich.  Nachdrücklich  möchte  ich  betonen, 
dass  keinerlei  äußeres  Abzeichen  der  .Herzogs'- 
figur  auf  die  Würde  des  Dargestellten  hinweist.  So- 
weit das  ihr  jetziger  Zustand  erkennen  lässt,  unter- 
scheidet sie  sich  in  nichts  von  der  gleichzeitigen 
Darstellung  des  Ritters  Kuno  von  Falkenstein  in  der 
Kirche  zu  Kirchzarten.  Nur  eine  jedem  sichtbare 
Tatsache  lässt  einen  Schluss  auf  die  hohe  Würde  der 
Münsterfigur  zu,  —  ihre  ungewöhnliche  Größe,  die 
man  nicht  wohl  mit  dem  Grabe  eines  gewöhnlichen 
Ritters  in  Beziehung  bringen  mag.  Ob  Herzog  Ber- 
told in  der  Tat  von  riesiger  Körpergröße  war,  wissen 
wir  nicht.  Die  gleichzeitigen  Quellen  sagen  darüber 
nichts.  Wohl  aber  wissen  wir,  dass  schon  Cisarius 
von  Heisterbach  (gest.  um  1240),  der  Zeitgenosse 
Bertolds  V.  und  gar  nicht  so  lange  nach  ihm  ver- 
storbene Sammler  von  Wundern  und  Sagen,  über 
den  Herzog  die  grausigsten  Dinge  erzihlt.  Er 
macht  ihn  zum  Menschenfresser,  den  sich  die  Volks- 
phantasie mit  Vorliebe  als  Riesen  darstellte,  und  ver- 
leiht ihm  Züge,  welche  unmittelbar  dem  Sagenkreis 
entnommen  sind,  der  Dietrich  von  Bern,  den  ge- 
waltigen Recken,  verherrlicht*.  Als  gewöhnlichen 
Menschen  mochte  man  sich  so  im  14.  Jahrhundert 
den  Herzog  nicht  wohl  denken.  Wollte  man  ihm 
damals,  etwa  anlässlich  einer  Verlegung  des  Grabes, 
ein  Denkmal  setzen,  so  konnte  die  »PortrSttrcue*, 
soweit  man  sie  damals  überhaupt  für  nötig  Fand,  am 
leichtesten  durch  entsprechende  Größen verhiltnisse 
erzielt  werden.  Erinnern  wir  uns  dazu,  dass  auch 
der  in  Betracht  kommende  Teil  der  Mensa  des  Hoch- 
altars ungewöhnliche  Dimensionen  zeigt.  Beide,  Figur 
und  Platte,  können  nur  von  einem  außergewöhnlichen 
Grabdenkmal   genommen    sein    und    passen    in   der 

'  Volkskunde  im  Breisgau.  Freiburg  i.  Br.  1908  S.  JOt.: 
Die  Sage  vom  Ursprung  der  Henoge  von  Zlbringen,  tob  Fr. 
Pfaff. 
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Längenausdehnung  ganz  wohl  zusammen.  Zwar  misst 
die  Altarplatte  3,53  m  in  der  Länge,  die  Figur  mit 
dem  Löwen  nur  2,53  m,  aber  abgesehen  davon,  dass 
sie  als  Bestandteil  der  Deckplatte,  die  leicht  auch 
kürzer  als  die  Bodenplatte  gedacht  werden  kann, 
nicht  genau  dieselbe  Ausdehnung  zu  haben  braucht, 
so  kommt  dazu,  dass  wir  uns  zu  der  erhaltenen  Figur 
auf  der  Grabplatte  bei  dem  Ritter  auch  noch  die  üb- 
lichen Zutaten  denken  müssen.  Welchen  Raum  der 
alte  Löwe,  der  jetzige  stammt  aus  dem  Jahr  1667, 
einnahm,  wissen  wir  nicht.  Doch  ist  dies  völlig  un- 
erheblich, denn  den  üblichen  Helm  oder  Kissen  unter 
dem  Haupt,  darüber  und  daneben  den  üblichen 
Wappenschild,  dazu  am  Rande  der  Deckplatte  laufend 
den  herkömmlichen  Saum  mit  der  Grabinschrift,  end- 
lich noch  zwischen  Figur  und  Deckenrand  oben  und 
unten  ein  wenig  freien  Raum,  müssen  wir  bei  einem 
Rekonstruktionsversuch  unbedingt  zu  der  Länge  von 
2,53  m  hinzurechnen.  Rechnet  man  für  die  Breite 
des  Inschriftensaums  10  cm,  also  für  die  Inschrift 
insgesamt  20  cm,  und  auch  den  Schild  nur  um  20  cm 
über  den  Kopf  der  Figur  hinausragend,  so  blieben 
selbst  bei  dieser  vorsichtigen  Berechnung  und  sogar 
gleiche  Länge  für  Boden-  und  Deckplatte  des  Grabes 
vorausgesetzt,  zu  Häupten  und  Füßen  der  Figur  nur 
je  30  cm  freier  Raum,  sehr  wahrscheinlich  aber 
weniger,  denn  den  Schild  müssen  wir  uns  weiter  als 
20  cm  vorstehend  denken,  weil  die  Bildung  der  Figur 
an  den  Achseln  ein  Zwischenschieben  des  Schildes 
nicht  gestattet. 

Die  eben  erörterten  Maßverhältnisse  der  Figur 
ermöglichen  meines  Erachtens  sofort  auch  eine  Prü- 
fung einer  neuerdings,  übrigens  lediglich  als  bloße 
Vermutung  aufgestellten  Hypothese'.  Diese  vermutet 
die  Figur  ursprünglich  in  der  südlichen  Fensternische 
des  Querschiffs  neben  der  Segentüre  oder  noch  wahr- 
scheinlicher in  der  gegenüberliegenden  nördlichen 
Nische  und  deutet  sie  wegen  der  dort  in  den  Glas- 
fenstern gemalten  Wappen  der  Herren  von  Endingen 
als  Darstellung  eines  Ritters  von  Endingen,  schließt 
aber  dabei  doch  die  Möglichkeit  nicht  aus,  dass 
auch  Herzog  Bertold  V.  der  Held  der  vielerörterten 
Darstellung  sein  solle.  Die  südliche  Nische  misst  in 
der  Länge  2,73  m,  die  nördliche  2,78  m,  beide  über- 
treffen also  die  Länge  der  Ritterfigur  nur  um  20  bzw. 
25  cm.  Ich  halte  diese  geringe  Differenz,  die  am 
Kopf  und  zu  den  Füßen  der  liegenden  Figur  nur 
10  cm  Raum  für  Schild  und  Inschriftensaum  oder 
ähnliches  übrig  lässt,  für  unzureichend.  In  der  süd- 
lichen Nische  ließ  zudem  der  St.  Stephansaltar  für 
das  Grabmal  keinen  Raum,  in  der  nördlichen  Nische 
standen  der  St.  Thomas-  und  wohl  auch  der  St.  Anna- 


altar im  Wege.  Ob  in  ersterer,  deren  Altar  nur  von 
der  Familie  der  Malterer  mit  Pfründstiftungen  be- 
dacht worden  zu  sein  scheint,  Gräber  dieser  be- 
rühmten Freiburger  Familie  sich  befanden,  wissen 
wir  nicht.  Kein  Anzeichen  deutet  darauf  hin.  Wahr- 
scheinlich wurden  ihre  Angehörigen  im  Katharinen- 
kloster  begraben,  wo  ihre  Jahrzeit  begangen  wurde, 
eine  Tochter  als  Nonne  lebte  und  die  berühmten 
Maltererteppiche  aus  dem  H.Jahrhundert  aufbewahrt 
wurden.  Ziemlich  genau  unterrichtet  sind  wir  dagegen 
über  die  Entstehungszeit  der  Endingernische.  Als 
Ergebnis  einer  späteren  Untersuchung  sei  hier  nur 
vorausgenommen,  dass  zwischen  1324  und  1335,  sicher 
vor  1347,  zum  Gedächtnis  eines  Ritters  Thomas  von 
Endingen,  militis  occisi,  eine  Thomaspfründe  im 
Münster  gestiftet  wurde,  an  die  heute  noch  das  Glas- 
fenster mit  den  Aposteln  Thomas  und  Matthias  und 
dem  Endingerwappen  erinnert. 

Es  ist  nur  Zufall,  dass  diese  Stiftung  etwa  der- 
selben Zeit  angehört  wie  die  Bertoldstatue.  Als  Dar- 
stellung eines  Ritters  von  Endingen  kann  diese  schon 
aus  dem  entscheidenden  Grunde  nicht  angesprochen 
werden,  weil  das  Tennenbacher  Urbar  das  Herzogs- 
grab  schon  1341  erwähnt  und  somit  bis  1511  wieder- 
um eine  Verwechslung  mit  dem  Endingergrab  aus- 
geschlossen ist.  Dabei  ist  es  in  hohem  Grade  un- 
wahrscheinlich, dass  Thomas  und  1321  seine  Ver- 
wandten, die  Brüder  Johann  und  Walther  von 
Endingen,  die  mit  ihm  fielen,  oder  gar  bei  der 
Zerstörung  der  Koliburg  mitverbrannten,  1324  im 
Münster  begraben  wurden.  Die  drei  gemeinsam  Ge- 
fallenen nachträglich  zu  trennen,  stand  noch  we- 
niger an. 

Da  nun  zudem  auch  noch  das  Gesteinsmaterial  der 
Hochaltarplatte  mit  dem  der  Bertoldsstatue  die  gleiche 
mineralogische  Beschaffenheit  zeigt^,  so  bin  ich  bei 
dem   völligen  Mangel   an  Indizien,    die   eine   andere 


'  Schuster  a.  a.  O.  6,  29. 


'  Herr  Landesgeologe  Dr.  Karl  Schnarrenberger  von  der 
Landesgeologischen  Anstalt  hatte  die  Güte,  das  Gesteinsmaterial 
der  Altarplatte  und  der  Statue  eingehend  zu  untersuchen.  Das 
Ergebnis  seiner  Untersuchung  lautet: 

„Die  Frage,  ob  zwei  Steinhauererzeugnisse  von  demselben 
Gesteinsblock  stammen,  kommt  auf  eine  topographische  Unter- 
suchung heraus;  und  die  Frage  ist  einwandsfrei  zu  bejahen, 
wenn  an  beiden  Erzeugnissen  noch  natürliche  Bruchflächen 
vorhanden  sind,  die  entweder  völlig  oder  teilweise  aufeinander 
passen,  oder  zufällige  petrographische  Merkmale  ein  Zusammen- 
gehören wahrscheinlich,  in  gewissen  Fällen  sicher  machen.  Eine 
geradlinige  oder  sonstwie  gesetzmäßig  geformte  Versteinerung 
oder  ein  größeres  Mineral  kann  derart  auf  die  beiden  Körper 
verteilt  sein,  daß  paläontologische  oder  mineralogische  Gründe 
die  Zusammengehörigkeit  erweisen. 

Derartige  Zufälligkeiten,  die  gleichbedeutend  sind  mit  In- 
homogenität, sind  hier  bei  Bildhauermaterial  von  vornherein 
ausgeschlossen. 

Das  petrographische  Gutachten,  ob  die  Altarplatte  und  die 
Berthold-Statue  von  demselben  Gesteinsblock  stammen,  muß  bei 
der    gegebenen    Lage    eine    eigene    Fragestellung    vorschlagen: 
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Deutung  der  „Bertolds"figur  als  eben  die  Beziehung 
auf  Herzog  Bertold  V.  auch  nur  entfernt  gestatten, 
noch  immer  der  Meinung,  dass  die  riesige  Ritter- 
gestalt in  der  Tat  den  letzten  Zähringer  darstellen 
—  soll,  und  ich  wage  hinzuzufügen,  sehr  wahr- 
scheinlich schon  zur  Zeit  ihrer  Herstellung  um  1350 
darstellen  sollte. 

In  den  Theorien  über  Bertoldsgrab  und  -denkmal 
zeitlich  weiter  hinaufzurücken,  als  es  eben  geschah, 
ist  bei  dem  heutigen  Stand  des  bekannten  Quellen- 
materials unmöglich.  Fest  steht  nur,  dass  Herzog 
Bertold  V.  im  Freiburger  Münster  begraben  wurde. 
In  welchem  Teile  des  Münsters  das  Grab  anPänglich 
stand,  ob  im  Chor  oder  dem  südlichen  romanischen 
Seitenschiff  an  der  vermutlichen  Grenze  zwischen 
romanischem  und  gotischem  Bau  oder  an  einem  andern 
Orte,  ist  völlig  unbekannt.  Für  die  an  zweiter  Stelle 
erwähnte  Örtlichkeit  mag  nach  der  heutigen  Lage  des 
Grabes  noch  die  beste  Wahrscheinlichkeit  bestehen, 
einen  Standort  im  Querschiff,  gar  noch  um  1511,  wie 
in  dem  Nachwort  immer  noch  als  möglich  bezeichnet 
wird,   halte  ich   für  völlig  ausgeschlossen,  da  Satt- 

„Sind  gewichtige  Gründe  vorhanden,  die  eine  Zusammen- 
gehörigkeit von  der  vermuteten  Art  ausschließen?" 

Die  mir  übergebenen  Gesteinsproben  reichen  zur  Beant- 
wortung aus. 

Beide  Proben  sind  sehr  feinkörnig  mit  mittlerem  Glimmer- 
gehalt. Dieses  Mineral  blitzt  in  winzigen,  silberigen  Plättchen 
beim  Drehen  der  Stücke  auf.  Anzahl  und  Verteilung  der  Plätt- 
chen sowie  deren  Größe  ist  gleich.  Die  Farbe  beider  Proben 
ist  dunkelrot  mit  einem  Stich  ins  Braune.  Das  Handstück  von 
der  Berthold-Statue  zeigt  auf  dem  Hauptbruch  --  parallel  der 
Schieferung  =  Schichtung  —  einen  etwas  helleren  Ton.  Der 
Querbruch  —  senkrecht  zur  Schichtung  —  läßt  jedoch  Unter- 
schiede nicht  erkennen. 

Das  vorzügliche  Material  beider  Proben  erscheint  für  das 
bloße  Auge  fast  ungesehichtet.  Das  Mikroskop  zeigt  jedoch, 
daß  auch  diese  fast  richtungslos  aussehenden  Sandsteine  wohl- 
geschichtet sind.  Im  Dünnschliff  tritt  die  Schichtung,  die  stellen- 
weise diagonal  ist,  aufs  deutlichste  hervor.  Die  Korngröße  der 
Quarze  in  beiden  Präparaten  ist  dieselbe  und  schwankt  zwischen 
0,06  mm  und  0.18  mm  etwa.  Das  völlig  karbonatfreie  Zement 
ist  dasselbe  —  Eisenoxyd  und  Tonsubstanzen.  Die  eckig- 
splitterige  Beschaffenheit  der  Komponenten  —  Quarze  — ,  ihre 
Menge  und  Verteilung  weist  keine  Unterschiede  auf. 

Die  mikroskopische  Übereinstimmung  ist  auffälliger,  als 
sie  von  vornherein  erwartet  wurde,  so  daß  nicht  nur  kein  Grund 
vorliegt,  die  oben  gestellte  Frage  zu  bejahen,  sondern  daß  alles 
dafür  spricht,  daß  beide  Erzeugnisse  wenigstens  von  derselben 
Gesteinsbank  stammen. 

Die  einzelnen  Gesteinsbänke  der  Zwischenschichten  des 
oberen  Buntsandsteins,  aus  dem  die  beiden  Proben  stammen 
(wohl  aus  der  Emmendinger  Gegend),  weisen  schon  für  das 
bloße  Auge  und  für  die  Lupe  deutliche  Unterschiede  «uf,  wäh- 
rend dieselbe  Bank  meist  auf  größere  Erstreckung  ihre  petro- 
graphische  Beschaffenheit  und  dadurch  ihre  Verwendbarkeit 
und  ihren  Wert  als  gesuchte  Werkbank  behält.  Es  ist  ja  be- 
kannt, daß  besonders  gesuchte  Werkbänke  von  den  Steinbrechern 
mit  Namen  belegt  und  am  Korn  und  Farbe  wiedererkannt  werden. 

Vielleicht  lassen  topographische  Untersuchungen  von  der 
eingangs  erwähnten  Art  an  beiden  Bildwerken  noch  Dinge  er- 
kennen, die  das  Zusammengehören  noch  wahrscheinlicher 
machen  als  die  petrographische  Untersuchung." 


lers  Ortsangaben  dazu  nicht  passen.  Wen  die 
,Bertolds''figur  in  Wirklichkeit  darstellt,  Ist  fQr  die 
Hauptfrage,  die  Beziehungen  des  letzten  Zähringers 
zum  Münsterbau,  völlig  unerheblich.  Noch  bleibt 
freilich  viel  zu  tun,  ehe  diese  Frage,  die  fOr  die  Be- 
urteilung Bertolds,  sein  Verhältnis  zur  Stadt  Freiburg, 
seine  Beziehung  zur  Kunst  gleich  wichtig  ist,  in  be- 
jahendem oder  verneinendem  Sinn  beantwonet  werden 
kann.  Die  Hauptarbeit  der  weiteren  Untersuchung 
wird  zunächst  die  kunstgeschichtliche  Forschung  zu 
leisten  haben,  indem  sie  namentlich  die  von  Friedr. 
Panzer  nachgewiesenen  Beziehungen  der  romanischen 
Teile  des  Freiburger  Münsters  zur  Stiftskirche  in 
St.  Ursanne  und  zum  Münster  von  Basel'  in  jeder 
Einzelheit  weiter  untersucht  und  feststellt. 

Aber  auch  für  den  Historiker  bleibt  noch  viel 
zu  tun.  Dazu  ist  er  bei  dem  absoluten  Mangel  an 
urkundlichem  Material  über  die  ersten  hundert  Jahre 
der  Geschichte  Freiburgs  in  viel  ungünstigerer  Lage 
als  der  Kunsthistoriker.  Gleich  eines  der  schwierig- 
sten Probleme  aus  der  ältesten  Baugeschichie  der 
Stadt,  das  auch  für  die  des  Münsters  von  hervor- 
ragender Wichtigkeit  ist,  muss  vorerst,  wenn  wir  uns 
nicht  mit  bloßen  Hypothesen  begnügen  oder,  was 
der  einzige  Ausweg  scheint,  die  Tatsache  einfach  als 
gegeben  hinnehmen  wollen,  als  unlösbar  bezeichnet 
werden.  Wie  ist,  da  der  weit  nach  Westen  vorsprin- 
gende gotische  Bau  des  Münsters  erst  um  1250, 
jedenfalls  nicht  sehr  viel  früher  angelegt  wurde,  die 
ungeheure  Größe  des  Münsterplatzes  zu  erklären? 
Stand  die  von  Herzog  Konrad  bald  nach  1120  er- 
baute Kirche,  wie  Schuster  vermutet  hat,  östlich  des 
Querschiffs  zwischen  dem  einstigen  romanischen 
Chor  und  der  Herrenstraße,  und  wie  wäre  dann 
vollends  der  riesige  Platz  in  seiner  Ausdehnung  ver- 
ständlich? Ganz  kurz  nach  Bertolds  V.  Tod  begann 
nämlich  schon  die  Entwicklung  der  Vorstädte;  die 
Altstadt  wird  also  damals  in  der  Hauptsache  bebaut 
gewesen  sein,  und  einen  Platz  von  ober  8000  qm 
(ohne  Münster)  einfach  als  damals  noch  unbebaut 
anzunehmen,  ist  demnach  nicht  wohl  zulässig.  Weiter 
bietet  der  Münsterbau  selbst  dem  Historiker  noch 
viele  Schwierigkeiten.  Wichtig  für  die  weitere  For- 
schung wird  namentlich  die  Deutung  der  vielerör- 
terten sogenannten  Grafenstatuen  an  den  vier  Pfeilern 
des  Westturms  sein.  Ist  die  am  südwestlichen  Pfeiler 
befindliche  Figur  trotz  des  gräflich  urachschen 
Wappenschildes  an  der  Konsole  wirklich  als  Herzog 
zu  deuten,  weil  sie  den  Fürstenhut  trägt  und  Hand- 
schuhe hält  und  der  Adler  auf  dem  Halsschildchen 
den  Vehsaum  der  Uracher  Grafen  nicht  auF«-eist  wie 
bei  den  drei  übrigen  Figuren,  und  ist  nur  wegen  der 


Preibmrger  MänstttbUtter  2,  1-34. 
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Verschiedenheit  dieses  Wappens  die  entsprechende 
Figur  am  nordwestlichen  Pfeiler,  obwohl  sie  eben- 
falls den  Fürstenhut  trägt,  als  Graf  zu  deuten?  Die 
Antwort  auf  diese  Frage  wäre  für  unser  Problem 
sehr  wichtig,  falls  sich  ergeben  sollte,  dass  das  Mün- 
ster noch  eine  zweite  Statue  aus  späterer  Zeit  besäße, 
die  ein  Bild  des  Herzogs  Bertold  V.  (ein  anderer 
könnte  nicht  gemeint  sein)  darzustellen  beanspruchte. 
Man  sieht,  es  wird  bei  der  Weiterbehandlung  des 
angeregten  Problems  aller  Vorsicht  bedürfen,  um 
nicht  die  richtige  Fragestellung  aus  dem  Auge  zu 
verlieren.  Für  aussichtslos  kann  indes  der  begonnene 
Versuch,  Beziehungen  zwischen  Herzog  Bertold  V. 
und  dem  Münsterbau  anzunehmen,  nicht  gehalten 
werden,  seit  die  Geschichtsforschung  weit  günstiger 
über  das  Charakterbild  des  letzten  Zähringers  urteilt 
als  die  frühere  sagenhafte  Überlieferung. 

Wir  wissen  seit  langem,  dass  Herzog  Bertold, 
der  „edel  Zeringäre",  wie  ihn  der  Sänger  Rudolf 
von  Ems  nennt,  ein  Gönner  des  Minnesängers  Ber- 
told von  Herbolzheim,  des  Verfassers  eines  ver- 
schollenen Alexanderliedes,  gewesen  ist  und  von 
seinem  Neffen,  dem  Abt  des  Klosters  Tennenbach, 
zu  dessen  Leidwesen  mitten  unter  den  Ministerialen 
getroffen  wurde,  wie  er  sich  mit  ihnen  bei  Gesang 
und  Musik  vergnügte.  Als  Gründer  von  Bern  ist 
sein  Ruhm  nie  bestritten  worden  und  noch  viel 
größer  sind  seine  Verdienste  um  das  alte  Reich,  dessen 
Krone  er  bei  zwiespältiger  Königswahl  ausschlug. 
Würde  es  da  noch  einer  besondern  Erklärung  be- 
dürfen, wenn  dieser  Fürst  sich  gegen  Ende  seines 
Lebens  eine  Grabkirche  größeren  Stiles  baute,  weil 
er  mit  dem  Kloster  St.  Peter,  das  die  irdischen  Reste 
seiner  Vorfahren  barg,  seit  langem  in  Feindschaft 
lebte?  Gewiss  nicht,  aber  noch  sind  wir  in  der 
Erforschung  der  ältesten  Geschichte  des  Münsters 
erst  so  weit,  alle  diese  Fragen  mit  einigem  Grund 
stellen  zu  dürfen.  Wie  die  Antwort  lauten  wird,  ist 
noch  keineswegs  abzusehen. 


Zu  vorstehenden  Ausführungen  gibt  der  Ver- 
fasser des  Aufsatzes  über  Das  Grab  Herzog  Ber- 
tolds V.  von  Zähringen,  Kunstmaler  Karl  Schuster, 
folgende  Erklärung  ab: 

Die  Baugeschichte  der  Sakristei  hat  bis  jetzt  noch 
keine  Bearbeitung  erfahren,  weil  schriftliche  Nach- 
richten so  gut  wie  vollständig  fehlen  und  die  ver- 
schiedenen Umbauten  nach  ihren  noch  vorhandenen 
Spuren  am  Bau  selbst  sich  nicht  sicher  genug  aus- 
einanderhalten lassen.  Als  gewiss  darf  angenommen 
werden,  dass   die  Sakristei  für  sich  allein  fertig  ge- 


baut wurde,  während  der  übrige  Teil  des  neuen 
Chores  von  etwa  1386  an  bis  1471  unvollendet  blieb. 
Ihre  obern  Teile  waren  ursprünglich  in  Überein- 
stimmung mit  dem  geplanten  Chorbau,  es  ist  aber 
möglich,  dass  Niesenberger  von  diesem  Plane  abwich 
und  die  Sakristei  nachträglich  mit  dem  fertigen  Chor- 
bau in  Einklang  gebracht  wurde.  Das  obere  Stockwerk 
der  Sakristei,  das  vom  untern  durch  eine  Steinplatten- 
decke auf  Bögen  getrennt  ist,  wurde  jedenfalls  erst 
später  eingebaut,  sehr  wahrscheinlich  1466,  da  die 
obere  Türe  im  Querschiff  diese  Jahreszahl  zeigt. 
Diese  Veränderung  kann  nur  den  Zweck  gehabt 
haben,  mehr  Platz  zu  gewinnen.  Das  Gewölbe  im 
Vorraum  des  obern  Stockes  wurde  laut  Jahreszahl 
am  Schlussstein  erst  1598  hergestellt.  Über  der 
Sakristei,  an  der  äußern  Querschiffwand  und  am 
Hahnenturm  sind  noch  Spuren  von  zwei  verschie- 
denen Ziegeldächern  zu  sehen.  Zu  welchem  Umbau 
sie  gehört  haben  und  wann  die  jetzige  Abdeckung 
mit  Steinplatten  hergestellt  wurde,  lässt  sich  bis  jetzt 
nicht  feststellen.  Die  Frage,  wie  der  obere  Stock 
sowohl  der  Sakristei  als  der  Alexanderkapelle  von 
den  Querschiffen  aus  zugänglich  waren,  wird  sich 
ohne  schriftliche  Nachrichten  kaum  lösen  lassen,  da 
Spuren  von  Treppen  nicht  sichtbar  und  die  in  Frage 
kommenden  Wände  der  Querschiffe  durch  den  Ein- 
bau der  Musiktribünen  zum  Teil  verdeckt  sind. 

Sehr  wichtig  ist  die  von  H.  Flamm  in  seiner 
Abhandlung  mitgeteilte  Feststellung  des  Durchbruchs 
des  südlichen  Hahnenturms  im  Jahr  1507,  die  bisher 
völlig  unbekannt  war  und  einer  im  General-Landes- 
archiv in  Karlsruhe  befindlichen  Hüttenrechnung  ent- 
nommen ist.  Da  in  den  hiesigen  Hüttenrechnungen 
nur  von  dem  Durchbruch  des  nördlichen  Hahnen- 
turms im  Jahr  1512  die  Rede  ist,  glaubte  ich  an- 
nehmen zu  dürfen,  dass  der  südliche  Durchgang 
schon  viel  früher,  nämlich  nach  Fertigstellung  der 
Sakristei  angelegt  worden  sei.  Die  Profile  des  Bogens 
weisen  allerdings  auf  eine  spätere  Zeit,  sie  könnten 
aber  auch  eine  nachträgliche  Zutat  sein.  Wir  müssen 
jetzt  annehmen,  dass  die  Sakristeitüre  im  südlichen 
Querschiff  schon  gleichzeitig  mit  der  Sakristei  ent- 
stand, da  sonst  der  Weg  von  dieser  nach  der  Kirche 
über  den  Münsterplatz  hätte  führen  müssen,  was  als 
ausgeschlossen  gelten  kann.  Die  Bildhauerarbeit  an 
der  Türe  kann  ihren  Formen  nach  noch  aus  dem 
Ende  des  14.  Jahrhunderts  stammen. 

Für  das  Grabmal  Bertolds  V.  war  an  der  Ost- 
wand im  Querschiff  kein  Platz  vorhanden;  es  muss 
also  als  freistehend  gedacht  werden,  wobei  mir  aber 
immer  noch  zweifelhaft  scheint,  ob  es  im  Querschiff 
oder  im  südlichen  Seitenschiff  gestanden  hat. 


Laubwerk  am  Tympanon  der  Vorhalle. 


Baugeschichtliches  über  das  Freiburger  Münster 

aus  alten  Chroniken. 


Von 
Kunstmaler  Karl  Schuster. 


^■~.^|^er  weitaus  größte  Teil  der  im  Städtischen 
vBm^^K  Arcliiv  aufbewahrten  Chroniken  aus  dem 

flvMA  W  18. Jahrhundert '  wurde  in  den  Adress- 
B-^^.^^  büchern  der  Stadt  Freiburg  heraus- 
gegeben. Die  bis  jetzt  nicht  veröffent- 
lichten Aufzeichnungen  enthalten  IteinerleiMitteiiungen 
über  das  Münster.  In  den  Jahren  1910  und  1911  wurde 
im  Adressbuch  der  Stadt  die  Chronik  der  Familie 
Bayer  von  Buchholz  durch  Herrn.  Flamm  heraus- 
gegeben, deren  Original  sich  in  Privatbesitz  befindet 
und  schon  von  F.  Kempf'^  zu  den  Angaben  über  die 
silberne  Statue  des  hl.  Joseph  benützt  wurde.  Zwei 
weitere  Chroniken  befinden  sich  in  der  Leopold- 
Sophienbibliothek  zu  Überlingen,  nämlich  die  Tage- 
bücher von  Thomas  Mallinger,  die  Zeit  von  1613  bis 
13.  Dezember  1660  umfassend,  in  gekürzter  Form 
veröffentlicht  von  F.  J.  Mone  in  seiner  Quellen- 
sammlung der  badischen  Landesgeschichte  2  (Karls- 
ruhe 1854),  S.  528 — 615,  und  eine  ungedruckte  Chro- 
nik, die  von  „Fr.  Peter  Wampe,  Rheinbauinspektor 
1792"  wenn  nicht  verfasst,  so  doch  ergänzt  ist. 

Etwa  mit  Ausnahme  der  Bayerschen  Familien- 
chronik hat  H.  Schreiber  sicher  alle  eben  genannten 
Aufzeichnungen  gekannt,  aber  bei  seiner  Gering- 
schätzung der  nachgotischen  Kunst  für  vieles  nicht 
benützt,    was    in    den   Münsterblättern    nicht    über- 


'  Verzeichnis  derselben  von  P.  Albert,  Die  Geschicht- 
schreibung der  Stadt  Freiburg  i.  Br.  in  alfer  und  neuer  Zeit. 
Freiburg  1902  S.  29  f. 

=  Mänsterblätter  3,  86. 
Krelburjer  Münsterblätler  VII,  l,'2. 


gangen  werden  darf,  soweit  es  bis  jetzt  ausschließ- 
lich nur  in  diesen  Chroniken  verzeichnet  ist. 

1.  Der  Münsterplatz.  Die  älteste  zeichnerische 
Darstellung  des  Münsterplatzes  ist  auf  dem  Stadtplan 
des  Gregorius  Sickinger  vom  Jahre  1589  gegeben, 
eine  genauere  auf  dem  anonymen  Plan  im  Besitze 
des  Städtischen  Archivs,  der  aus  der  Zeit  zwischen 
1713  und  1719  stammt'. 

Nachdem  der  Kirchhof  1513  geschlossen  worden 
war,  behielt  der  Platz  im  wesentlichen  sein  Aus- 
sehen bis  1744,  in  welchem  Jahre  die  in  unbekannter 
Zeit  über  einem  Beinhaus  errichtete  St.  Andreas- 
kapelle abgebrochen  wurde,  die  auf  der  Nordost- 
seite des  Münsterplatzes  stand  und  der  Bruderschaft 
der  Granatschleifer  gehörte.  Die  Friedhofmauer  mit 
ihren  verschiedenen  Anbauten  blieb  zunächst  be- 
stehen, sollte  jedoch  entfernt  werden,  als  die  Stadt 
mancherlei  Verschönerungen  für  den  Durchzug  der 
Erzherzogin  Marie-Antoinette  im  Mai  1770  plante. 
Freiherr  Heinrich  von  Kageneck,  K.  K.  vorderöster- 
reichischer Reglerungs-  und  Kammerrat,  in  dessen 
Haus  In  der  Salzstraße  die  Erzherzogin  bei  ihrem 
Aufenthalt  zu  Freiburg  wohnte,  bat  in  einem  Schreiben 
vom  31.  Oktober  1769  an  den  Bischof  von  Konstanz 
um  die  Erlaubnis  zum  Abbruch  der  Friedhofmauer 
und  der  anliegenden  Gebäude.  Der  Platz  sollte  mit 
„allee-weis  gepflanzten  Bäumen*  besetzt,  femer  soll- 
ten Marmorstatuen  von  Maria  Theresia  und  Joseph  11. 

'  Mänsterblätter  4,  23. 
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aufgestellt  und  das  steinerne  Kreuz  sowie  das  Bäcker- 
licht zwischen  die  Strebepfeiler  des  Münsters  ver- 
setzt werden.  Die  Antwort  des  Kardinal-Fürstbischofs 
von  Rodt  vom  30.  November  desselben  Jahres  lautete 
ausweichend,  worauf  Kageneck  am  1.  Januar  1770 
seine  Bitte  erneuerte,  die  Aufstellung  der  Statuen 
jedoch  wegen  zu  großer  Kosten  als  aufgegeben  be- 
zeichnete.  Die  Erlaubnis  wurde  durch  ein  Schreiben 


des  frühern  Zustandes,  von  dem  wir  sonst  keinerlei 
schriftliche  Nachrichten  haben.  Adressbuch  1897 
S.  17:  „Im  Spat-Jahr  [1785]  das  sogenannte  Korn- 
schöpfel  nebst  der  Brod-Lauben  zu  einer  Nacht- 
wächter-Stuben gemacht.  Ein  Butik  für  die  Müller 
und  Becken  errichtet."  . . .  „Item  das  Aufruef-Häusel 
auf  der  Brod-Lauben  mit  Blech  beschlagen  und  einem 
steinernen   Pfeiler,  wo  man    pflegt  die  Häuser  und 


Abb.  I.    Der  Münsterplatz  nach  Sickinger  1589. 


vom  25.  Februar  verweigert  mit  dem  Hinweise,  dass 
dem  Unfug,  der  in  der  Dunkelheit  hinter  den  Mauern 
getrieben  werde,  durch  die  Polizei  gesteuert  werden 
könne.  Die  Akten  über  diese  Verhandlungen  sind 
im  Freiburger  Stadtarchiv  unter  der  Rubrik  „Kirchen- 
bausachen"  erhalten. 

Das  Datum  des  später  dennoch  erfolgten  Ab- 
bruches wurde  bis  jetzt  „um  1780"  angenommen. 
Die  Chroniknachrichten  geben  nicht  nur  die  genaue 
Jahreszahl    1785,    sondern    auch    eine    Beschreibung 


Güter  hiesiger  Stadt  öfentlich  zu  versteigern  [abge- 
brochen]." „Im  Juli  [1785]  das  schöne  steinerne  f 
aufm  Münsterkirchhofe,  so  eine  Strecke  aufwerts 
dem  Ölberg  gestanden,  auf  den  Gottesacker  trans- 
ferirt."  Seite  19:  „Im  Sommer  darauf  [im  Sommer 
1785]  ward  die  Ring-Mauer  um  das  Münster,  der 
Esel  wegen  der  darauf  gesetzten  spizigen  Quaterstein 
genant",  abgebrochen,  „nebst  denen  darmit  verbunden 
10  kleinen  Kramläden  von  Rigel-Mauer  —  links  bei 
denen  3  Säulen  und  rechts  die  ganz  Brodlauben  am 
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untern  Eck  derselben  warn  von  Rigel-Mauern,  —  eine 
Wohnung  der  Nachtwachten  und  am  obern  Eck  ein 
Häusel  zu  Auswegung  der  für  die  hiesige  Miller  und 
Becken  von  Obrigkeit  gesezten  Schwein -Mästung, 
vermög  welcher  sie  bedachte  Becken-  und  Müller- 
meisterschaft  den   hiesigen  Inwohnern    etwas  wohl- 


angebracht sambt  einem  darin  hangenden  Glöckl: 
alles  ganz  abgebrochen  und  hin  weggeschafft.  Letstere 
ist  ganz  neu  gemacht  worden  anno  1745  durch  Christian 
Haller  dem  Zimmermeister  und  Joseph  Vögele  dem 
Spengler,  desgleichen  gegen  der  Metzig  das  von  Holz 
gebaute  sogenante  grose  Kornschöpfel,  unter  welchem 


Abb.  2.    Der  Münsterplatz  nach  dem  Stadtplan  1713—19. 


feileres  Preis  und  ein  schwereres  Gewicht  abgeben 
müßen,  angebracht.  An  der  Mitte  der  Brod-Lauben 
war  ein  8-eckig  mit  3  Läden  und  einer  Tür  ver- 
sehenes sogenanntes  Aufrufhäusel,  auf  welchem  die 
ligende  Güter  und  Häuser  an  den  Meistbietern 
durch  einen  Herrn  Diener  versteigert  wurden  mit 
einem  spizigen  Turn,  von  Blech  beschlagen.  Die 
steinernen  Stiegen  war  hinten  von  dem  Kirchhof  her 


die  Bauern  an  Märkt-Täg  ihre  Früchten  verkauften 
und  vor  Regen  beschüzen  konten.  Man  fand  die 
Jahreszahl  daran  1666.  Zwischen  der  Eselmauer 
waren  bei  deren  Eingängen  in  den  Kirchhof  zur 
eben  Erd  eiserne  Gütter  über  die  aufgegrabene 
Grueben  angebracht,  um  dem  Vühe  und  andern 
Tieren  den  Eingang  in  die  Kirch  zu  hintern.  Kurz 
darauf  käme  das   schöne  steinerne    f    und  Bildnus 


< 
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Christi,  welches  auf  dem  Kirchhof  gegen  des  Schneg-  ist  mit  Bewilligung  Bürgermeister  und  Rat  errichtet 

genwirtshaus  über  gestanden  hinweg,   und  wart  auf  worden  1516."  Nach  Hüttenrechnungen,  veröffentlicht 

den  allgemeinen  Gottesacker  nebst  der  Kirchen  wi-  von  Mora^,  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins 

derum  aufgericht.«  ...  3  (1852),  S.  37,  wurde  am  16.  Juni   1509  das  Ewige 

Nach   einer   Mitteilung   im  Diözesan- Archiv   15,  Licht  vollendet,   an   dem  schon  während  des  Jahres 

288  wurden   bald  nach  1820  zwei  Anbauten   an    das  1508  gearbeitet  worden  war.     Unter  diesem  Ewigen 

Münster  entfernt,  nämlich  auf  der  Nordseite,  dort  wo  Licht  ist  wohl  ohne  Zweifel  das  Bäckerlicht  zu  ver- 


sieh jetzt  der 
Blitzableiter  be- 
findet, ein  Anbau 
für  den  Kreuz- 
bruder, der  sich 
tagsüber  darin 
aufhalten  musste, 
und  der  soge- 
nannte Eselstall 
in  der  Ecke  zwi- 
schen Turm  und 
südlichem  Sei- 
tenschiff. In  der 
Freiburger  Zei- 
tung 1864  Nr.235 
lesen  wir,  dass 
„das  alte  Korn- 
haus mit  seinem 
Schuppen,  wel- 
ches mitten  auf 

dem  Platze 
stund,  erst  1824 
gänzlich  wegge- 
räumt"    wurde. 
Als  Verfasser 
des  Zeitungs- 
artikels gibt  H. 
Schreiber  in  sei- 
nen hinterlasse- 
nen  Papieren  im 
Städtischen   Ar- 
chiv Altgemein- 
derat Xaver 
Pyhrr  an. 

2.  DasBäk- 
kerlicht.  Nach 
dem  Adressbuch 


Abb.  3.    Pf  eilerauf sat:  aus  dem  Jahre  1813. 


stehen,  die  etwas 
verspätete  Auf- 
stellung imjahre 
1516  ließe  sich, 
wenn  die  Chro- 
nikangabe über- 
haupt genau  ist, 
wohl   durch  die 

langwierigen 

Unterhandlun- 
gen,     die      der 
Schließung    des 

Friedhofs  im 
Jahre  1513  vor- 
angingen, erklä- 
ren. Nach  H. 
Schreiber,  Ge- 
schichte und  Be- 
schreibung des 
Münsters  (1820) 
S.  50,    war    das 

Bäckerlicht 
„eine  von  Stein 
kunstreich   aus- 
gehauene,     mit 

vier  Fenstern 
versehene  Pyra- 
mide, in  welcher 

zwischen  und 
über  den  Grä- 
bern das  ewige 
Licht  brannte. 
Ihre  Aufschrift 
war:  ,In  memo- 
riam   occisorum 

civium'".    Die 
Einkünfte      der 


1897  S.  17  wurde  1785  „das  Ewige  Licht  der  Bäcker  Erschlagenen  Bürger-Pfründe  werden  schon  um  1310 

vor  dem  Kornschöpfel  weggeschafft",  und  S.  19:  „wie  erwähnt'.  Die  Bruderschaft  der  Bäckerknechte  wurde 

auch   das  schöne  nach  altgotischer  Bauart  in  4  Eck  1465  gegründet.    Wie  in  den  Münsterblättern  5,  13 

und  auf  4  Säulen  gestandene  Türnel  bei  24  Schue  berichtet  wurde,  verwendete  man  im  Jahre  1813  einige 

hoch,  in  welchem  die  ledigen  Becken  ihr  sogenantes  Werkstücke  des  Bäckerlichts   zu   einem  Aufsatz  auf 

Ewiges  Licht  stets  bränent  baten,  und  welche  auch  dem  westlichsten  Chorpfeiler    der    Nordseite;    doch 

eine  Straf  unter  sich   hatten,  bei  welchem  der,  des  bilden  diese  Reste  nur  einen  sehr  kleinen  Teil  des 

Amt    es  war,    es  anzuzünden,  erlöschend  gefunden  ganzen  Aufbaues.     Auf   unserer  Zeichnung  (Abb.  4) 

wurde   [gestraft   wurde],  welche  Ordnung   sie   auch  

bis  zu  desen  Abbrechung  beibehalten  haben,  solches  '  Münsterblätter  6,  80. 
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sind  die  Teile  zwisclien  den  Fugen  A  und  ß  un- 
zweifelhaft alt,  das  übrige  scheint  zwar  ebenfalls  von 
dem  Bäckeriicht  herzurühren,  ist  aber  überarbeitet. 
Die  Säulen  sind  neu,  waren  aber  jedenfalls  früher, 
wenn  auch  in  etwas  anderer  Form,  vorhanden.  Die 
ungefähre  Gestalt  der  ursprünglichen  Anlage  ist  auf 
dem  Plan  von  1713—19  ziemlich  deutlich  zu  er- 
kennen. Die  in  der  Chronik  mit  24  Fuß  angegebene 
Höhe  des  Ganzen  scheint  danach  etwas  zu  groß  be- 
messen. 

3.  Portale  der  Friedhofmauer.  In  der  süd- 
lichen Friedhofmauer  befanden  sich  zwei  Portale, 
die  17!S5  ebenfalls  abgebrochen  wurden,  „eines  bei 
der  Haubtwach  mit  der  Jahrzahl  1572"'.  Auf  dem 
Plane  von  1589  ist  nur  die  Rückseite  davon  zu 
sehen,  Überreste  sind  bis  jetzt  nicht  bekannt.  „Das 
andere  und  sehr  prächtige  gegen  dem  Münsterplatz 
vom  Langhaus  aus  mit  der  Bildnus  St.  Johann  von 
Nepomuck,  welches  die  von  Fahnenbergische  Familia 
errichten  lasen,  mit  folgenden  Buchstaben: 

S.  H.  S.  E.  C.  I.  C.  H,  1713  j 
A.  H.  P.  F.  \ 

ganz  abgebrochen  und  dem  Boden  gleichgemacht."  . . . 
In  dem  nämlichen  Adressbuch  S.  17  findet  sich  eine 
ähnliche  Notiz,  nur  ist  statt  1713  die  Jahreszahl  1714 
angegeben. 

Schon  am  4.  Dezember  1712  verhandelte  Franz 
Anton  Bayer  von  Buchholz  (geb.  1679,  gest.  1745) 
„wegen  jenigem  Portal  gegen  dem  Ritter  an  der 
Münstermaur,  worauf  die  Statua  sancti  Joannis  Ne- 
pomuceni  komen  soll,  mit  Meister  Franz  Haimb  dem 
Maurer  und  Steinmez  in  dem  Parrhof;  ist  der  Accord 
gemacht  worden  per  200  fl  raucher  Wehrung  für 
alles  und  alles  45  yZ  paar  voran,  wann  die  Stein  vor- 
handen wider  45  fl,  wen  die  Stein  verfertiget  50  fl, 
sodann  wann  alles  aufgericht  den  Rest,  wie  dann  dest- 
wegen  der  Accord  schriftlich  aufgesetzt  und  unter- 
schriben  worden.  Die  Statua  aber  ist  dem  Bildhauer 
Norbert  Wiest  verdingt  worden,  der  Schuhe  per 
4fl  rheinisch,  man  [rechnet]  ongefehr  7  Schue  vor 
eine  Arbeit  ohne  den  Stein,  so  a  parte  zu  bezahlen 
ist"''.  Die  Statue  ist  jedenfalls  damals  noch  nicht 
entstanden,  denn  die  Seligsprechung  des  Johann 
von  Nepomuk  erfolgte  am  25.  Juni  1721,  die  Heilig- 
sprechung durch  Bulle  vom  19.  März  1729.  Sein 
Tag  ist  der  16.  Mai.  Erklärlich  ist  die  vorzeitige 
Absicht  der  Errichtung  eines  Standbildes,  weil  die 
Heiligsprechung  schon  lange  vor  1712  erwartet  wurde. 
Als  sie  wirklich  stattgefunden  hatte,  wurden  in  Frei- 
burg große  Festlichkeiten  abgehalten,  wie  wir  aus 
einer  Handschrift  des    Münsterpfarramts ^    erfahren, 

'  Adressbuch  1897  S.  19. 

*  von  Bayersche  Chronik;  Adresshtich  1911  S.  34. 

•''  Copia  von  Epitapliien  und  Grabschriften  etc.  S.  2. 


CSc/iiafer  nach  einer  Jlufha/ine  <le*^ünaifrtaubüro»  tfn. 


Abb.  4.    Obtrreste  des  Bäckrriichts. 


^ 
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sowie  aus  Geißinger  S.  40:  „Gleich  inner  der  Kirche 
rüciiwärts  an  dem  Portal  oben  deren  Tiren  stehet 
die  Figur  des  heil.  Joann  von  Nepomuc  auf  der 
Brücken  mit  Wolken  und  Strahln  umgeben,  dieß 
wäre  bei  seiner  Heiligsprechung  zur  Illumination 
verfertigt,  und  dahin  angewend  worden."  Geißinger 
gibt  dazu  eine  Abbildung  der  Tafel,  die  sich  unter 
der  Brüstung  der  St.  Michaelskapelle  befand  und 
nicht  mehr  erhalten  ist.  WieJ.  Bader  angibt',  feier- 
ten im  Mai  1829  „die  Oberlindener  das  100jährige 
Alter  ihres  Lindenbaumes",  dieser  ist  also  wohl  zur 
Feier  der  Heiligsprechung  gepflanzt  worden.  Von 
dem  Altar  des  hl.  Johann  von  Nepomuk  im  Münster 
wird  weiter  unten  die  Rede  sein. 

Die  Errichtung  des  Portals  durch  die  von  Fahnen- 
bergsche  Familie  erfolgte  jedenfalls  erst  nach  dem  Jahre 
1713  oder  1714,  denn  der  Stadtschreiber  Dr.  Franz 
Ferdinand  Mayer  erhielt  den  Titel  „von  Fahnenberg" 
mit  dem  stiftsmäßigen  Adel  erst  durch  Dekret  vom 
27.  Februar  1715.  Die  Inschrift  wird  wohl  kaum 
mit  einiger  Sicherheit  gedeutet  werden  können.  Von 
dem  obengenannten  Bildhauer  Norbert  Wiest  ist  nur 
bekannt,  dass  er  den  Stadtschreiber  F.  F.  Mayer  am 
1.  November  1713  bei  der  Aufpflanzung  der  weißen 
Fahne  auf  der  Bresche  begleitete.  Die  Standes- 
bücher der  Münsterpfarrei  enthalten  seinen  Namen 
nicht  und  es  bleibt  zweifelhaft,  ob  er  die  Statue  des 
Heiligen  wirklich  ausführte.  Dass  diese  im  Jahre 
1718  vorhanden  war,  wurde  in  dem  Aufsatz  über  die 
drei  Säulen  vor  dem  Münster^  nachgewiesen,  die 
dort  ausgesprochene  Vermutung  über  ihre  Aufstellung 
ist  aber  nach  dem  hier  Gesagten  unzutreffend.  Die 
Statue  wurde  nach  dem  Abbruch  des  Portals  wahr- 
scheinlich In  der  obersten  Figurenreihe  an  der  Süd- 
westecke des  Münsterturms  an  Stelle  einer  herunter- 
geschossenen Figur  aufgestellt.  Andere  Teile  des 
Portals  haben  sich  bis  jetzt  nicht  vorgefunden,  auch 
ist  keine  Abbildung  davon  erhalten.  Auf  dem  Kupfer- 
stich von  Peter  Mayer,  der  die  Münsterbeleuchtung 
beim  Durchzug  der  Erzherzogin  Marie- Antoinette 
darstellt,  ist  die  Friedhofmauer  weggelassen,  obgleich 
sie  1770  noch  erhalten  war. 

4.  Die  drei  Säulen  vor  dem  Münster.  Über 
die  Aufstellung  derselben  berichtet  Franz  Anton 
Bayer  von  Buchholz^:  „Im  Augusto  1719  habe  den 
ersten  Stein  zu  den  3  neuen  Säulen  bei  dem  Münster 
gelegt." 

5.  Der  Georgsbrunnen.  Der  jetzige  Brunnen 
auf  dem  Münsterplatz  wurde  1845  zu  Ehren  des 
Großherzogs  Leopold  errichtet.     Der  Holzbildhauer 


Franz  Glänz  hatte  ihn  1843  im  Auftrage  der  Stadt 
entworfen  und  berichtet  in  seinen  Tagebüchern,  dass 
der  Steinmetz  Karl  Wiedmann  den  Entwurf  „nicht 
gut  nach  meiner  Zeichnung"  ausführte.  Vorher  stund 
an  der  gleichen  Stelle  ein  spätgotischer  Brunnen,  der 
mit  einem  Standbilde  des  hl.  Georg  bekrönt  war  und 
auf  einer  Lithographie  von  Dom.  Quaglio  aus  dem  Jahre 
1826*  abgebildet  ist.  Nach  dieser  Darstellung  unter- 
liegt es  keinem  Zweifel,  dass  die  zwei  Bruchstücke  in 
der  Städtischen  Altertümersammlung,  von  denen  wir  die 
nebenstehende  Aufnahme  (Abb.  5)  geben,  von  diesem 
Brunnen  herrühren,  wenn  auch  die  Verhältnisse  der 
Brunnensäule  auf  der  Lithographie  etwas  schlanker 
erscheinen.  Der  Urheber  des  Brunnens  ist  unbe- 
kannt, ebenso  die  Zeit  der  Entstehung,  die  wohl  in 
die  Jahre  zwischen  1520  und  1570  zu  setzen  ist. 

6.  Das  Glöcklein  auf  dem  Querschiff. 
„Anno  1697  den  12.  9bris  wurde  das  erstemal  das 
Glöcklein  im  Münster  bei  der  Sakristei  gebraucht."^ 
Gemeint  ist  jedenfalls  die  Glocke  in  dem  Türmchen 
auf  dem  südlichen  Querschiff,  das  die  Jahreszahl 
1697  trägt  und  1903  nach  dem  alten  Original  er- 
neuert wurde. 

7.  Der  Lettner  und  seine  Altäre.  Der  Ab- 
bruch erfolgte  1789,  „um  der  Kirche  eine  bessere 
Aussicht  zu  verschaffen  .  .  .  man  hat  aber  von  dero 
Errichtung  gar  keine  Jahrzahl  noch  sonst  etwas  auf- 
gezeichnet daran  gefunden"".  H.  Schreiber  berichtet 
in  seiner  Geschichte  und  Beschreibung  des  Münsters 
1820  S.  130,  „daß  jährlich  am  Kirchweihfeste  die 
Fahne  des  hl.  Georg  auf  der  nun  hinweggeräumten 
Musikgalerie  zwischen  Querbau  und  Chor  aufgesteckt 
wurde". 

Nach  Geißingers  Bericht"  befanden  sich  im 
Lettner  drei  Altäre:  „in  Mitte  der  Joann-Baptist- 
Altar,  zur  Rechten  St.  Annen-Altar,  zur  Linken 
Joann  von  Nepomuc-Altar."  Vom  letzteren  ist  noch 
das  Altarblatt  samt  Rahme  im  Besitze  der  Münster- 
fabrik erhalten.  Es  trägt  die  Bezeichnung:  „F.  L. 
Herrmann  invenit  &  pinxit  anno  1755  —  Constanz." 
Nach  einem  Aufsatz  von  Philipp  Ruppert  in  den 
Konstanzer  Geschichtlichen  Beiträgen  2  (Konstanz 
1890)  S.  27  f.  war  Ludwig  Herrmann  geboren  zu 
Wangen  im  Allgäu  im  Jahre  1710  und  starb  am 
25.  Mai  1791  in  Konstanz,  wo  er  seit  den  vierziger 
Jahren  tätig  war.  Seine  zahlreichen  Werke  waren 
sehr  geschätzt.  Beim  Abbruch  des  Lettners  wurden 
dieser  wie  auch  der  St.  Annenaltar  in  die  Mitte  der 
zunächstliegenden  Vierungspfeiler  verschoben,  an 
welcher  Stelle  sie  1820  von  Schreiber  in  seiner  Ge- 


'  Geschichte   der   Stadt   Freiburg    im   Breisgau.    Freiburg 
1883  S.  351. 

^  Münsterblätter  5,  2. 
ä  Adressbuch  1911  S.  42. 


Beschrieben  Münsterblätter  4,  25,  5  Nr. 
Überlinger  Chronik. 
Adressbuch  1897  S.  22. 
Münsterblätter  1,  62  Beilage  3. 
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Abb.  5.    Der  Georgsbrunnen  nach  Quagtio  (1826). 


^ 
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schichte  und  Beschreibung  des  Mün- 
sters S.  171  erwähnt  werden.  Der 
Johann  von  Nepomukaltar  wurde 
1823  durch  den  von  Joseph  Glänz 
umgearbeiteten  Dreiitönigsaitar  er- 
setzt, während  der  St.  Annenaltar 
schon  1821  dem  jetzigen  Altar 
gleichen  Namens,  der  vorher  in 
der  Alexanderkapelle  stand,  hatte 
weichen  müssen.  Der  1821  entfernte 
Altar  war  1748  von  der  St.  Anna- 
bruderschaft der  Wundärzte  und 
Bader  gestiftet  worden  und  enthielt 
ein  nicht  mehr  erhaltenes  Altarblatt 
von  Benedikt  GambsK  B,  Gambs 
verfertigte  laut  Inschrift  im  Jahre 
1750  das  Deckengemälde  im  Garten- 
saale des  Schlosses  zu  Ebnet  und 
starb  am  15.  November  1752  zu 
Ebnet,  wo  er  auch  begraben  liegt. 
Geißinger  berichtet  S.  51:  „An 
St.  Annaaltare  ist  folgendes  zu  lesen; 
Epistelseite  (Südseite):  Pos  Vit  Con- 
fraternltas  pIorVM  LIberalltas  sVC- 
CVrlt,  ChIrVrgl  CVrabVnt  Con- 
serVare."  (Errichtet  von  der  Bruder- 
schaft unterstützt  durch  die  Frei- 
gebigkeit frommer  Leute,  die  Chi- 
rurgen werden  weiter  dafür  sorgen.) 
Als  Jahreszahl  ergibt  sich  1748. 

Über  den  mittleren  oder  Johann 
Baptistaltar  sagt  Schreiber  bei  der  Be- 
schreibung der  Schnewlinkapelle-: 
„Der  gegenwärtig  hier  befindliche 
Johann  Baptist-Altar  ist  sehr  un- 
bedeutend und  aus  dem  vorigen 
Jahrhundert.  Er  befand  sich  ur- 
sprünglich mitten  unter  der  Chor- 
galerie und  wurde  beim  Abbruch 
derselben,  als  besser  in  die  Augen 
fallend,  hieher  versetzt."  Er  wurde 
wohl  1869  entfernt,  als  X.  Marmon 
den  jetzigen  Altar  in  der  Kapelle 
aufstellte,  und  ist  seither  verschollen. 
Wie  weiter  unten  berichtet  werden 
wird,  bestand  schon  beim  Abbruch 
des  Lettners  die  Absicht,  den  Johann 
Baptistaltar  durch  einen  andern  an 
gleicher  Stelle  zu  ersetzen,  und  sie 
wurde  auch   1792  ausgeführt,  denn 

'  Schreiber,  Geschichte  der  Stadt  Frei- 
burg 4,  277  und  365. 

-  Geschichte  und  Beschreibung  des 
Münsters  S.  266. 
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der  Bildhauer  Franz  Xaver  Hauser 
forderte  nach  einer  Rechnung  vom 
25.  April  dieses  Jahres  „für  einen 
ganz  neuen  Tabernakel  nach  dero 
Befehl  [des  Prokurators  J.  A,  von 
Schwarz]  auf  den  mittleren  Altar  zu 
schneiden  ...  15  fl.  30  x."  Nach 
H.  Schreiber,  Geschichte  und  Be- 
schreibung des  Münsters  (1820) 
S.  292  stund  an  der  entsprechenden 
Stelle  „ein  beweglicher  Altar";  auch 
dieser  ist  nicht  mehr  erhalten,  er 
wurde  1839  durch  den  jetzigen 
Kreuzaltar  von  Franz  Glänz  ersetzt. 

Die  von  Geißinger  vorgefun- 
denen Lettneraltäre  waren  also  alle 
drei  nicht  mehr  die  ursprünglichen, 
sondern  Werke  der  Rokokozeit. 

8.  Entfernung  von  Altären. 
Die  Chronik  im  Adressbuch  1897 
sagt  (S.  23)  zum  Jahre  1790:  „Den 
17.  Septembris  widerum  das  Ite 
Mal  an  Tag  Alexander  und  Lam- 
berti  eine  Procesion  ums  Münster 
gehalten  worden,  nachdem  es  von 
Kaiser  Joseph  mehrere  Jahr  schon 
[erstmals  1783]  verboten  war.  Bei 
dieser  Gelegenheit  kamen  folgende 
Altäre  im  Münster  hinweg:  aufm 
St.  Michel  der  Michaeli-Altar,  auf 
dessen  Festtag  vile  Messen  wie  auch 
zu  Zeiten  unterm  Jahr,  besonders 
bei  grosen  Traueropfern  gelesen 
wurden;  St.  Katharinaaltar  neben  der 
Sacristei ;  der  Heilig  Kreuzaltar  neben 
St.  Alexanders  Kapell;  Peter  und 
Paul-Kapell  nebst  dem  Altar  wo 
jezund  die  hölzerne  Stieg  auf  den 
neu  gebauten  Seitenchor  geht.  Die 
2  kleinen  Seitaltär,  nemblich  St.  Lo- 
renz rechts  neben  der  Sacristei  und 
St.  Georgius  links  neben  Alexander- 
kapell  stehen  zwar  annoch,  werden 
aber  keine  Messen  mehr  darauf  ge- 
lesen, auf  letsterm  war  der  Ritter 
Georgius  zu  Pferd  mit  einem  unter 
sich  habenden  Drachen  von  Bild- 
hauerarbeit ganz  künstlich  ge- 
schnizlet  zu  sehen;  der  mittlere 
oder  St.  Johann  Baptistaltar  ist 
zwar  auch  hinweggekommen  und  in 
Kreuzgang  versetzt  worden,  komt 
aber  widerum  ein  anderer  dorthin 
zu  stehen.« 
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Der  St.  Georgsaltar  kam  erst  1819  hinweg,  als 
der  neue  Plattenboden  gelegt  wurde.  Nach  Kajetan 
Jäger'  wurde  damals  ein  Altar  entfernt  „an  der 
Wandseite  des  nördlichen  Türeingangs,  da  wo  jetzt 
die  Treppe  auf  den  Musikchor  führt".  Da  der  St.  Peter- 
Paulsaltar,  an  den  man  zunächst  denken  möchte,  schon 

1790  entfernt 
und  auch  damals 
schondieTreppe 
auf  die  Musik- 
tribüne angelegt 
wurde,  so  wird 
Jäger  wohl  den 
St.  Georgsaltar 
gemeint    haben. 

Schreiber  er- 
wähnt ihn  1820 
in  seiner  Ge- 
schichte und  Be- 
schreibung des 
Münsters  nicht 
mehr.    Er  stund 

wohl  in  der 
Nischedes  nörd- 
lichen Seiten- 
schiffs, die  An- 
sicht, dass  das 
Gestühl  vor  der 

Alexander- 
kapelle in  seiner 
ursprünglichen 
Anlage  unver- 
ändert erhalten 
sei%  ist  daher 
unrichtig. 

Der  Lorenz- 
altar wird  weder 
von  Schreiber 
noch  von  Jäger 
a.  a.  O.  erwähnt, 
ist  also  schon 
früher  als  der 
St.  Georgsaltar 
verschwunden. 
Über  einen 
Altar    auf    dem 

St.  Michel  berichtet  Geißinger  S.  41  folgendes:  „Auf 
dem  St.  Michel  binden  an  dem  Altar  ist  folgends  zu 
lesen:  „1603.  Zu  Ehren  der  allerheiligsten  über- 
gebenedeyten  Dreifaltigkeit,  der  Hochgelobten  Jung- 
frauen und  Mutter  Gottes  Maria,  dern  Heyligen 
Antonii    und   Elisabeth,    Patronin,   und   allen   auser- 

'  Freiburger  Diöiesanarchiv  15,  285. 
'  Mänsterblätter  5,  12. 

Frciburgcr  Münsterblätter  Vll,  1/2. 


Abb.  7.    Altarblatt  des  Johann  von  Nepomuk- Altars. 


wöhlten  Heyligen,  hat  die  Ehr  und  Tugendreiche 
Frau  Amalia  weyland  des  Ehren  Vesten,  fQrsichtig 
und  weisen  Herren  Joann  Ungars  gewesten  altobrister 
meister  allhier,  Ehiich  nach  Todt  hinderlassne  Wittib 
diese  altar  Tafel  aufrichten  lassen  den  23ten  july 
1603."  lohann  Unger  aus  Pforzheim  starb  am  3,  Sep- 
tember 1597  und 
wurde  im  Mit- 
telschiff des 
Münsters  begra- 
ben. Die  Altar- 
tafel  befand  sich 
nach  Geißingen 
Abbildung  un- 
mittelbar über 
der  Maßwerk- 
brüstung der  St. 
Michaelskapelle, 
die  Inschrift  mit 
demUngerschen 
Wappen  auf 
einer  zweiten 
Tafel  unter  der 
Brüstung  und 
über  dem  oben- 
genannten Bilde 
des  hl.  Johann 
von  Nepomuk. 
9.  Der  Auf- 
satz auf  dem 
Hochaltar. 
Ober  diesen 
wurde  schon  in 
den  Münster- 
blättern 5, 8  be- 
richtet. Eine 
weitere  Mittei- 
lung enthält  die 
von  Bayersche 
Chronik':  ,Im 
Julio  1709  ist  die 
Kupel  samt  Zi- 
raden    an    dem 

Hochaltar  im 
Münster  allhie 
auf  dessen  (Jo- 
hann Stephan  Bayer,  geb.  1644,  gest.  ITU)  Anord- 
nung als  Oberptleger  primarius  gemacht  worden,  wie 
dann  das  Wappen  hinder  dem  Altar  zu  sehen  ist.* 
Geißinger  gibt  S.  44  eine  Abbildung  der  Inschrift 
und  der  Wappen  auf  der  Rückseite  des  Aufsatzes: 
in  einem  weißen,  kreisförmigen  Felde  die  Inschrift 

'  Adressbuch  191 1  S.  30. 
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„Anno  dni  1709  haec  sculptura  superposita",  darunter 
das  Wappen  des  Bayer  von  Buchholz  und  links  und 
rechts  unter  diesem  die  Wappen  des  Joh,  Christ. 
Rieher  und  des  F.  X.  Hauser  als  der  drei  Münster- 
pfleger. 

10.  Wiederherstellungsarbeiten  im  Chor. 
Nach  der  obenerwähnten  „Copla  von  Epitaphien  und 
Grabschriften"  etc.  S.  106  befand  sich  in  der  Gegend 
des  Springbrunnens  im  Chor  oben  in  der  Höhe  eine 
Inschrift,  die  1788  entfernt  wurde  und  lautete:  „SVb 
Istls  thesaVrarlls  et  proCVratore  oMnIa  Ista  taLI 
Vt  Vt  VIDes  reparata  fVere."  (Unter  den  damaligen 
Pflegern  und  dem  Schaff'ner  wurde  dies  alles,  so  wie 
du  es  siehst,  wiederhergestellt.)  Die  Auflösung  des 
Chronogramms  ergibt  die  Jahreszahl  1693. 

11.  Anstrich  des  Chors.  Adressbuch  1897 
S.  27:  „1792.  Im  Spat -Jahre  der  Kreuzgang  im 
Münster  abermals  angestrichen  worden  und  die  rote 
Steinfarb  in  eine  blauere  Färb,  welche  etwas  heller 
leichtet,  verwandelt." 

12.  Engelstatuen  im  Chor.  Adressbuch  1897 
S.  26:  „Im  Septembris  [1792]  wurde  in  dem  Chor 
neu  gehauene  Engel  in  der  nemblichen  Gröse  wie 
die  12  Apostel  aus  der  Kirchen  hinweg  gekommen, 
gemacht";  welche  Kirche  gemeint  ist,  geht  aus  der 
Aufzeichnung  nicht  hervor.  Im  Chor  des  Münsters 
sind  jedenfalls  keine  steinernen  Engelfiguren  aus  dem 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  erhalten.  Eine  Aufklärung 
dieser  Sache  ist  nur  dann  möglich,  wenn  noch  weitere 
Nachrichten  aufgefunden  werden. 

13.  Blitzschläge.  Über  Blitzschläge  in  den 
Münsterturm  berichtet  Mallinger  in  der  Ausgabe 
von  Mone  S.  533:  1626  Mai  22  „hat  das  Wetter  allhie 
in  Münsterturm  geschlagen,  grosen  Schaden  an  Ge- 
hauen und  Menschen  getan".  1626  Juli  6  „hat  man 
etliche  Gerüster  auf  den  Münsterturm  gemacht". 
1626  August  2  „ist  ein  solcher  Sturmwind  gewesen, 
welcher  etlich  Tillenstuck  von  den  Gerüsteren  ab 
dem  Münsterturm  weit  über  Heuser  hinausge- 
wehet«.  .  .  .   1626  August  27  „hat  der  Stral  wiederum 


in  das  Münster  geschlagen".  ,  .  .  S.  607:  1651 
Mai  11  „hat  das  Wetter  in  das  Münster  geschlagen". 
14.  Unglücksfälle.  In  dem  ebengenannten 
Werke  findet  sich  S.  532  die  Nachricht  über  einen 
Unglücksfall:  1625  Dezember  28  „ist  allhie  zuo  Frey- 
burg ein  Wechter  oderTurmbläser  durch  den  Münster- 
turn zwai  Gewölb  hoch  herunder  gefallen,  daß  sein 
Hirn  an  die  Wand  hin  und  her  gespritzt".  Über  ein 
Unglück  berichtete  die  lateinische  Inschrift  auf  dem 
nicht  mehr  erhaltenen  Grabstein  des  Münsterpfarrers 
Ludwig  JuZier',  der  am  30.  Mai  1707  während  einer 
Prozession  im  Münster  durch  einen  aus  der  Öffnung 
im  Gewölbe  herabgefallenen  Mörtelkübel  getötet 
wurde.  Ein  ähnlicher  Unglücksfall  wie  der  von 
MaZZmg^r  erzählte  ereignete  sich  im  Jahre  1779.  Eine 
Chronik-  sagt  darüber,  ohne  Angabe  eines  näheren 
Datums:  „Ein  12jähriger  Gymnasiast  und  Sohn  des 
H.  Professors  und  Normalschuldirecters  Bob  fiel  heite 
nachmittags  onversehner  Weis  auf  dem  Münster- 
Turn  beim  Wächter  durch  das  Rundloch  auf  den 
St.  Michael  herunter  und  ist  ganz  zerschmettert  tod 
gefallen;  zu  seinem  Unklick  war  das  Loch  ganz 
offen,  werent  das  mehrere  seiner  Kameraten  sich 
miteinander  unterhielten.  Begraben  in's  Münster  im 
Kreuzgang."  Auf  diesen  Vorfall  bezieht  sich  auch 
die  Bemerkung  Schreibers^:  „Diese  Stelle  [gemeint 
ist  die  jetzt  nicht  mehr  vorhandene  Brustwehr  der 
Öffnung  im  St.  Michel]  ist  nicht  unmerkwürdig  durch 
den  Tod  eines  hoffnungsvollen  Knaben,  der  durch 
die  Öffnung  bei  den  Wächtern  herabstürzte  und  hier 
zerschmetterte.  Noch  ist  zum  Andenken  der  Teil 
am  Rande  der  Brustmauer  unausgebessert  geblieben, 
den  der  Unglückliche  im  Falle  herabgeschlagen 
haben  soll."  Nach  dem  Sterberegister  der  Münster- 
pfarrei ereignete  sich  das  Unglück  am  30.  September 
1779;  der  Verunglückte  hieß  Hermann  Bob  und  war 
neun  Jahre  alt. 

'  H.  Schreiber,  Das  Münster  zu  Freiburg  i.  Br.   Beilage  2, 65. 

*  Adressbuch  1895  S.  26. 

^  Geschichte  und  Beschreibung  des  Münsters  S.  97  f.  Anm. 
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Das  Endinger-Chörlein  im  Querschiff 

des  Münsters. 


Von 
Dr.  Hermann  Flamm. 


yls  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  H.Jahr- 
hunderts nach  der  Vollendung  des  West- 
turms mit  dem  Ausbau  der  obern  Licht- 
gaden  des  Langhauses  die  Bautätigkeit 
am  eigentlichen  Kirchengebäude  des 
Münsters  dem  Abschluss  entgegenging,  erfuhr  auch 
das  romanische  Querschiff  nochmals  einige  kleine 
Eingriffe,  die  bestimmt  gewesen  sein  mögen,  für  den 
zunehmenden  Altarschmuck  des  Münsters  die  ge- 
eigneten Räume  zu  schaffen,  die  aber  auch  durch  ihre 
Anlage  zur  Belebung  des  Innern  beitrugen. 

In  symmetrisch  entsprechender  Lage  wurden 
an  der  Süd-  und  Nordseite  in  die  massiven  Mauern 
neben  den  Türen  Fenster  eingebrochen,  die  den  an 
diesen  Stellen  ungegliederten  Raum  stimmungsvoll 
belebten  und  durch  ihr  geheimnisvolles  Halbdunkel 
malerische  Winkel  von  reizvoller  Wirkung  schaffen 
halfen.  Kleine  Altäre,  bei  der  südlichen  Türe  der 
St.  Stephans-  und  St,  Katharinenaltar,  an  der  nördlichen 
der  St.  Thomas-  und  dazu  wenige  Jahrzehnte  später 
der  St.  Annaaltar,  und  die  Bemalung  der  Wände,  deren 
Spuren  am  südlichen  Fenster  noch  deutlich  sichtbar 
sind,  vervollständigten  die  Ausstattung.  In  späterer 
Zeit  wurde  freilich  die  Ruhe  der  südlichen  Nische 
durch  den  Anbau  der  Sakristei  gestört.  Die  nörd- 
liche aber  blieb  noch  lange  Zeit  unberührt  und  der 
Durchbruch  zur  St.  Annakapelle  im  Jahre  1510,  die 
Überbauung  mit  dem  Musiklettner  im  Jahre  1790 
und  der  Vorbau  des  Windfangs  haben  seine  male- 
rische Abgeschlossenheit  nur  noch  gesteigert.  Die 
Ausschmückung  ist  einfach.  An  der  östlichen  Stein- 
wand  hängt  heute    ein    altes  Kruzifix   und   daneben 


ringt  der  kreuztragende  Christus  in  schwerem  Leid. 
Nur  gebrochen  fällt  durch  das  gemalte  Fenster  das 
Licht  in  den  kleinen  Raum.  Es  ist  ein  Winkel  für 
Beter  mit  stillen  Sorgen  geworden,  und  wer  einmal 
von  dem  Münster  und  seinen  innigen  Beziehungen  zu 
dem  religiösen  Leben  und  Fühlen  unserer  Vorfahren 
erzählen  wollte,  möchte  hier  wohl  gerne  vergangenen 
Zeiten  nachsinnen  und  träumen.  Denn  es  ist  in  der 
Tat  ein  denkwürdiger  Winkel.  Denkwürdig  ist  schon 
die  —  bisher  unbeachtete  —  Geschichte  seiner  Ent- 
stehung. 

Was  wir  darüber  vermuten  können,  lehren  uns 
die  beiden  Glasgemälde  des  Fensters,  von  denen  das 
eine  den  Apostel  Thomas,  das  andere  den  Apostel 
Matthias  darstellt  (vgl.  Abbild.).  Unter  den  beiden 
Heiligen  befindet  sich  zweimal  mit  verschiedener 
Helmzier  das  Wappen  der  Herren  von  Endingen, 
ein  quergeteilter  Schild,  dessen  obere  Hälfte  einen 
roten  Löwen  im  silbernen  Feld  zeigt,  während  das 
untere  blaue  Feld  leer  ist.  Die  spitz  zulaufenden 
Schildformen  gehören  der  ersten  Hälfte  des  U.Jahr- 
hunderts an.  Die  architektonischen  Formen  des 
Fensters  weisen,  wie  ich  nach  einer  freundlichen 
Mitteilung  von  Herrn  Kunstmaler  K.  Schuster  hin- 
zusetzen darf,  gleichfalls  auf  die  erste  Hilfte  des 
14.  Jahrhunderts,  wahrscheinlich  auf  dessen  zweites 
Viertel  hin,  und  aufdieselbe  Zeit  datiert  Herr  Professor 
Fritz  Geiges,  der  die  Güte  hatte,  von  dem  Fenster  die 
Paus£  für  die  Abbildung  S.  45  herstellen  zu  lassen, 
die  hochgotischen  Formen  der  erwähnten  Glasgemilde. 
Außer  diesen  ist  von  der  alten  Einrichtung  des  Chör- 
leins, das  in  Bezug  auf  seine  Geschichte  jetzt  schon 
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das  Endinger-Chörlein  genannt  werden  mag,  nichts 
mehr  erhalten  geblieben,  aber  wir  wissen  aus  der  Auf- 
zählung der  Ewiglichter  im  Münster  aus  dem  Ende 
des  15.  Jahrhunderts,  dass  in  der  Nische  in  alter  Zeit 
ein  Thomasaltar  stand,  vor  dem  ein  ewiges  Licht 
flackerte'.  Außerdem  kennt  das  Präsenzstatut  aus 
dem  Jahr  1364  eine  Pfründe,  die  „in  remedium 
quondam  Thome  de  Endingen  militis  occisi''  von  den 
Ratsherren  von  Freiburg  gestiftet  wurde  ^  und  in 
Urkunden  des  öftern  als  Endingerpfründe  erwähnt 
wird.  Halten  wir  alle  diese  Einzelheiten  zusammen, 
so  ist  die  Bezugnahme  zu  anderwärts  überlieferten 
kriegerischen  Ereignissen  des  Jahres  1321  fast  ohne 
weiteres  gegeben'. 

Im  Jahr  1320  waren  zwischen  den  Herren  von 
Üsenberg  und  den  Rittern  von  Falkenstein  Streitig- 
keiten um  das  Dorf  Bickensohl  ausgebrochen.  Als 
Verwandte  der  Falkenstein  wurden  auch  die  Herren 
von  Endingen,  die  in  Endingen  ^  am  Kaiserstuhl 
wohnten  und  nach  ihrer  Burg  auf  dem  Koliberg,  dem 
heutigen  Katharinenberg,  auch  die  Koler  hießen,  bald 
in  den  Kampf  mit  verwickelt.  Als  nächste  Nachbarn 
der  Üsenberger  hatten  sie  auch  deren  Rache  am  un- 
mittelbarsten zu  spüren.  Im  Bund  mit  den  Bürgern 
der  Stadt  Endingen  stürmten  und  verbrannten  die 
Üsenberger  die  Burg  auf  dem  Koliberg,  und  es  wurden, 
ob  bei  diesem  Anlass,  wie  Heinr.  Maurer  vermutet,  ist 
unbekannt,  aber  wahrscheinlich,  Ritter  Thoman  von 
Endingen,  der  Sohn  des  verstorbenen  Schultheißen 
Walther  von  Endingen,  und  die  Brüder  Johann  und 
Walther,  die  Söhne  des  Ritters  Gebhard  von  Endingen, 
erschlagen.  Die  Tat  machte  ungeheures  Aufsehen. 
Jetzt  sagten  auch  Graf  Konrad  von  Freiburg  und  die 
Stadt  Freiburg  den  Üsenbergern  die  Fehde  an.  Der 
Rat  von  Freiburg  erklärte  sogar  jeden,  der  in  dem 
Krieg  gegen  die  Üsenberger  wider  sie  sei,  für  recht- 
los. Da  der  Kampf  immer  erbitterter  wurde  und  den 
ganzen  Breisgau  erfasste,  wurde  endlich  auf  Vermitt- 
lung des  Herzogs  Leopold  von  Österreich  und  des  Bi- 
schofs von  Straßburg  und  anscheinend  auf  Veranlas- 
sung des  Königs,  Friedrichs  von  Österreich,  für  seine 
Parteigänger,  die  Üsenberger,  imjahr  1322  ein  Schieds- 
gericht eingesetzt,  das  am  19. Juni  1322  bestimmte'', 
„das  die  von  U^^senberg  der  ieglichem,  die  da  vorgüschriben 


'  P.  Albert,  Die  Ewiglicht-Stiftungen  im  Münster  1301  bis 
1767;  Freiburger  Münsterblätter  4,  40.  Vgl.  den  Situationsplan 
der  Altäre  des  Querschiffs  oben  S.  25. 

^  H.  Flamm,  Ordnungen  und  Satzungen  der  Münsterkirche; 
Freiburger  3Iünsterblätter  1,  72. 

^  Die  folgende^  Darstellung  nach  Heinr.  Maurer,  Die  Stift- 
Andlauischen  Fronhöfe  im  Breisgau;  Zeitschrift  für  Geschichte 
des  Oberrheins  34  (1882),  S.  143—145;  vgl.  auch  Schreiber,  Ge- 
schichte der  Stadt  Freiburg  i.  Br.  2,  116f. 

*  Nicht  Neuenburg,  wie  Maurer  a.  a.  O.  S.  144  gegen 
Schreiber  2,  116  richtigstellt. 

'  Schreiber,  Urkundenbuch  1,  246. 


stand  von  Endingen  und  erslagen  sind,  ain  ervig  messe 
und  ain  ervig  lieht  machen  son,  und  süln  die  drüe  messen 
und  du  drie  lichter  gümachot  werden  in  dem  lande  zuo 
Brisgowe,  swa  es  die  .  .  .  von  Endingen  günämend,  also 
das  sü  ewig  sin".  Außerdem  sollten  die  Üsenberger  ein 
Eigengut  im  Wert  von  300  M  Silber  dem  Grafen  Konrad 
von  Freiburg  aufgeben  und  von  ihm  wieder  zu  Lehen 
empfangen.  Der  gleiche  Betrag  wurde  dem  Ritter 
Dietrich  von  Endingen  und  den  Brüdern  Johannes 
und  Walther  von  Endingen  zugesprochen.  Die  Stadt 
Freiburg  sollte  400  M  erhalten,  und  auch  die  Be- 
friedigung der  Schadensersatzansprüche  der  Witwe 
des  erschlagenen  Ritters  Thoman  sowie  einiger  Frei- 
burger Bürger  wurde  den  Üsenbergern,  die  völlig 
geschwächt  aus  diesem  unseligen  Krieg  hervorgingen, 
auferlegt.  Gebhard  von  Üsenberg  endlich,  der,  ob- 
wohl geistlichen  Standes",  sich  an  dem  Kampfe  her- 
vorragend beteiligt  hatte,  sollte  nach  dem  Schieds- 
spruch binnen  Jahresfrist  über  das  englische  Meer 
fahren  und  ohne  Erlaubnis  des  Grafen  Konrad  nicht 
wieder  zurückkehren. 

Die  Auszahlung  der  Schadensersatzgelder  erfolgte 
am  24.  Februar  1324  im  Betrag  von  1200  M  Silber 
an  die  Stadt  Freiburg'.  Schon  im  Jahr  1335  wird 
in  einer  Urkunde  vom  4.  Mai,  die  leider  nur  in 
einem  dürftigen  Regest  aus  der  Zeit  um  1500  be- 
kannt ist",  die  Endingerpfründe  erwähnt.  Ihr  Collator 
war  im  Jahr  1347  Ritter  Johann  Snewelin  der 
Gresser".  Das  Präsenzstatut  von  1364'"  nennt  sie  in 
der  schon  zitierten  Stelle,  die  den  dargelegten  Zu- 
sammenhang in  den  Worten  „capellanus  prebende  In- 
stitute per  dictos  consules  in  altari  sancti  Thome  in 
remedium  quondam  Thome  de  Endingen  militis  occisi" 
noch  deutlich  erkennen  lässt.  Unklar  oder  unrichtig 
drückt  sich  erst  das  Präsenzstatut  von  1400"  aus,  das 
die  Stiftung  der  Pfründe  dem  Thomas  von  Endingen 
selbst  zuschreibt.  Das  Ewige  Licht  endlich  wird  im 
Anniversarbuch  des  Münsters  vom  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts genannt:  ..Item  das  liecht  vor  sant  Thomas 
altar  das  sol  tag  und  nacht  brennen,  und  sol  gen  daz- 
selbe  licht  und  versehen,  wer  dieselbe  pfründ  het." 


°  Er  war  wohl  noch  nicht  30  Jahre  alt,  denn  noch  1308 
wird  ihm,  falls  er  Laie  wird,  die  erbliche  Anwai-tschaft  auf  den 
Güterbestand  des  Freiburger  Bürgers  Symunt  von  Endingen  zu- 
gesprochen; A.  Poinsignon,  Die  Urkunden  des  Heiliggeistspitals 
1,  28  f.  Nr.  66. 

'  Zeitschrift  für  Geschichte  des  Oberrheins  \2  (\S,%\),  S.372f. 

'  Stadtarchiv:  Leibgedingbuch  der  Stadt.  Unter  den  auf 
Martini  fälligen  Zinsen  wird  genannt:  „Witer  so  zinst  man  an 
der  Endinger  pfrund  uf  Martini  3  U  v  von  25  mark  Silbers 
lötigs  und  gebes  Friburger  brandes  und  geweges,  losung  auch 
also  lut  einer  copi,  deren  datum  stod  uf  dornstag  nach  der 
helgen  creuz  fundung  tag  im  XIII«  und  XXXV  jar." 

^  P.  Albert,  Urkunden  und  Regesten  zur  Geschichte  des 
Freiburger   Münsters;    Freiburger  Münsterblätter  4,  84  Nr.   131. 

'»  Flamm,  Ordnungen  1,  72. 

"  Flamm,  Ordnungen  1,79:  „capellanus  altaris  sanctiThome 
prebende  fundate  in  eodem  per  quondam  Thomam  de  Endingen 
militem". 
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Die  Beziehungen 
dieser  Stellen  sind 
ohne  weiteres  ge- 
geben. Die  Stiftung 
der  Thomaspf'ründe 
in  das  Münster',  des 

Thomasaltars,  des 
Fensters  mit  den  Apo- 
stelnThomas  und  Mat- 
thias und  des  Ewigen 

Lichts  vor  dieser 
Gruppe,  fällt  zwischen 
die  Jahre  1324  bis 
1335  oder  weitestens 
1324-1347.  Uner- 
klärt bleibt  nur  der 
Umstand,  dass  das 
eine  Fenster  den  Apo- 
stel Matthias  darstellt; 
aber  auch  hier  lässt 
das  unter  dem  Heili- 
gen befindliche  En- 
dingerwappen  über 
die  Deutung  keinen 
Zweifel,  wenn  auch 
ein  Matthias  von  En- 
dingen bis  jetzt  nicht 

nachgewiesen  ist; 
dieser  noch  unaufge- 
klärte Rest  ist   uner- 
heblich. 

Wer  die  Glasge- 
mälde geschaffen  hat, 
ist  unbekannt.  Auch 
den  Meister  der  archi- 
tektonischenTeile  des 
Fensters  nennt  keine 
Überlieferung,    doch 

'  Die  beiden  andern 
Pfründen,  die  nach  dem 
Schiedsspruch  von  1322 
im  Breisgau  gestiftet  wer- 
den sollten,  vermutet 
PtarrcrDr.Andv.  Lchmann- 
Neuershausen  inderNiko- 
lauspfründe  zu  Eichstetten 
und    in    der  Pfründe    der 

heutigen  Katharinen- 
kapelle  auf  dem  einstigen 
Koliberg.  Namentlich  die 
letzter?  Annahme  scheint 
sehr  ansprechend;  vgl. 
A.  Lehmann,  Die  Entwick- 
lung der  Patronatsverhält- 
nisse  im  Archidiakonat 
Breisgau;  Freiburger  Diö- 
zesan-Archiv.tiF. i2{l9l  I), 
S.  299  ff. 


Die  Endinger- Fenster  im  Querschiff  des  Münsters 
(bald  nach  1324). 


mag  Ober  diese  Frage 
eine  Vermutung  nicht 
unangebracht      sein. 

Werkmeister  des 
Münsters  waren  im 
Jahr  1332  Meister 
Peter  von  Basel  und 
Meister  Heinrich  der 
Leittrer;  Meister  Pe- 
ter, derzwischen  1332 
und  1334  in  vorge- 
rücktem Alter  starb, 
vielleicht  schon  seit 
1317'.     Da  beide  als 

'  In  einer  Freiburger 
Urkunde  vom  15.  Oktober 
1317  (an  sante  Gallen 
abent;  Stadtarchiv,  Kloster 
Adelhausent  erscheinen 
als  Zeugen:  .Cuonrat  der 
Zilige,  Berbiolt  von  Ko'ln, 
Franzegi  von  Ast,  meinster 
Peter  der  werchmeister 
ze  Mwnster,  Johannes  an 
dem  Kornmarkede.  Hein- 
rich der  Mu'ller  der  stein- 
mezze  in  der  hätten,  Hein- 
rich Morbart  und  ander 
erbere  lüte  genuoge.*  Ob 
der  hier  genannte  Meister 

die  Form  .meinster* 
kann  nur  als  Schreibfehler 
gedeutet  werden  —  Peter, 
der  Werkmeister,  mit  dem 
1332  genannten  Meister 
Peter  von  Basel  identisch 
ist,  mag  nicht  ganz  sieber 
scheinen,  bat  aber  doch 
die  Wahrscheinlichkeit  für 
sich.  Ist  die  Lesart  ,ze 
Münster"  richtig  und  nicht 
etwa  ,zem  münster*  zu 
vermuten,  so  bitte  Meister 
Peter  vor  seiner  Titigkeit 
am  Freiburger  Münster 
vielleicht  in  Münster  bei 
Stauten  oder  im  Elsass 
an  der  dortigen  Benedik- 
tinerabtei St.  Cregorien 
oder  an  den  Klosterkircben 
zu  Münster  (Moutier)  im 
Kanton  Bern  oder  zu  Bero- 
münster  im  Kanton  Luzem 
gearbeitet.  Eine  Antwort 
auf  diese  Fragen  zu  geben, 
kann  an  dieser  Stelle  nicht 
versucht  werden.  M6g- 
licherweise  war  Meister 
Peter  der  Nachfolger  des 
1308  erwibnten  und  bisher 
in  diesem  Zusammenbang 
übersehenen  .Meisters  Ger- 
hard des  Werkmeister*, 
der  ebenfalls  in  derWolfs- 
böhle  vobnte   tAd.  /\m«- 


< 


46 


Flamm,  Das  Endinger-Chörlein  im   QuerschifF  des  Münsters 


„gesworne  werchmeister  dez  münsters"  bezeichnet 
werden,  so  wird  ihnen  wohl  auch  die  Anfertigung  der 
Baurisse  obgelegen  haben.  Ob  nun  aber  in  der  Tat 
Meister  Peter  oder  sein  vermutlich  jüngerer  Genosse 
Meister  Heinrich  der  Leittrer  den  Bauriss  für  das 
Endingerfenster  entworfen  hat,  bleibt  vorerst  noch 
eine  offene  Frage.  Immerhin  bietet  in  der  so  wenig 
geklärten  älteren  Baugeschichte  des  Münsters  schon 


signon,  Die  Urkunden  des  Heiliggeistspitals  zu  Freiburg  i.  Br.  1 
(Freiburg  1890),  S.  29f.  Nr.  68:  Frau  Agnes,  Konrads  des  alten 
Fridelers  Witwe,  verkauft  dem  Spital  ihr  Haus,  „das  lit  ze  Friburg 
in  der  stat  in  der  Wolfhwwelun  vor  meister  Gerhartes  des  Werk- 
meisters huse  über  an  dem  orte")  und  dessen  Name  wegen  seiner 
Anklänge  an  einen  berühmten  Namen  leicht  zu  gewagten  Hypo- 
thesen verführen  könnte.  Gestorben  ist  Meister  Peter  von 
Basel  zwischen  1332  und  1334  (vgl.  Albert,  Urkunden  und  Re- 
gesten zur  Geschichte  des  Freiburger  Münsters;  Freiburger 
Münsterblätter  4  Nr.  112  und  114).  Er  war  der  Schwiegervater 
des  Freiburger  Schulmeisters  Meister  Bertolds  von  Risinsburg, 
der  nach  1313  sein  Amt  antrat  und  1334  als  „weiland  Schul- 
meister zu  Freiburg"  sein  Haus  in  der  Wolfshöhle  vor  meister 
Peters  des  werkemeisters ,  sines  swehers  seligen  huse  über  an 
die  Stadt  verkaufte.  Da  der  Schwiegersohn  anscheinend  selbst 
nicht  mehr  in  jungen  Jahren  steht,  kann  Meister  Peter  um 
1332  oder  1334  nicht  unter  50 Jahren  alt  gewesen  sein;  ist  er 
gar  identisch  mit  dem  1317  genannten  Meister  Peter  zu  Mün- 
ster, so  muss  er  bei  seinem  Tode  sogar  weit  über  50  Jahre  ge- 
zählt haben,  weil  er  wohl  kaum  als  junger  Mann  von  30  Jahren 
auf  die  verantwortungsvolle  Stelle  eines  Münsterbaumeisters 
berufen  wurde. 

Ob  der  in  der  Urkunde  von  1317  erwähnte  Steinmetz  Hein- 
rich der  Müller  mit  dem  1332  genannten  Werkmeister  Heinrich 
der  Leitrer  eins  ist,  lässt   sich   nicht  feststellen. 


die  unbestimmte  Aussicht,  vielleicht  doch  noch  mit 
Hilfe  der  für  das  Endinger-Chörlein  ermittelten  Daten 
einzelne  Teile  des  Münsters  mit  bestimmten  Meistern 
in  Beziehung  bringen  zu  können,  einen  verlockenden 
Reiz,  der  zu  weiterer  Forschung  anregen  und  deshalb 
die  Aufstellung  dieser  Vermutung  nicht  unangebracht 
erscheinen  lassen  mag'. 

'  Es  liegt  vor  allem  nahe,  für  das  Fenster  neben  der  süd- 
lichen Querschifftür  als  dem  symmetrisch  gelegenen  Gegen- 
stück des  Endingerfensters  die  gleiche  Entstehungszeit  wie  für 
dieses  anzunehmen,  denn  auch  die  architektonischen  Maßwerke 
beider  Fenster  stimmen  völlig  überein.  Freilich  sind  die  des 
südlichen  Fensters  wie  dessen  Glasgemälde  neu,  aber  nach  der 
guten  Sitte  der  Freiburger  Münsterbauhütte  zweifellos  genau  in 
den  Formen  des  frühern  wieder  eingesetzt.  Auch  die  Steine  am 
nördlichen  Fenster  scheinen  zum  Teil  neuen  Ursprungs,  doch  sind 
hier  die  alten  hochgotischen  Maßwerkformen,  Vierpaß  über  zwei 
Spitzbogen,  durch  die  Umrisse  der  Glasgemälde  sicher  bezeugt. 
An  den  übrigen  Teilen  des  Münsters  kehren  dieselben  Maßwerk- 
formen noch  an  dem  westlichen  Fenster  der  Sakristei  und,  was 
noch  wichtiger  ist,  an  den  vier  westlichen  obern  Lichtgaden 
der  Nordseite  des  Langhauses  wieder,  während  die  entsprechen- 
den Fenster  der  Südseite  völlig  andere  Muster  zeigen.  Die 
Profile  dieser  großen  Fenster  sind  freilich  reicher  entwickelt  als 
die  des  kleineren  Endingerfensters;  mit  diesem  letzteren  über- 
einstimmende Maßwerke  und  Profile  zeigen  dagegen  die  in  den 
drei  ersten  Jahrzehnten  des  14.  Jahrhunderts  erbauten  Fenster 
des  Chors  und  Kreuzgangs  der  Freiburger  St.  Martinskirche. 
Da  auch  noch  andere  Gründe,  auf  die  in  diesem  Zusammenhang 
nicht  eingegangen  werden  kann,  für  einen  Ausbau  der  obern 
Teile  des  Münsterlanghauses  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts sprechen,  mag  die  Datierung  des  Endingerfensters  auf 
die  Zeit  „bald  nach  1324"  auch  für  die  Datierung  anderer  viel 
wichtigerer  Teile  des  Münsters  von  Bedeutung  werden. 


Meisterbüste 
über  der  Plattform  der  Chorkapellen. 


Urkunden  und  Regesten 
zur  Geschichte  des  Freiburger  Münsters. 


Von 


Archivrat  Prof.  Dr.  Peter  P.  Albert. 


351.     1401    Mai   14,   Freiburg.  —  Jöslin   Gru'lle   und 
Anne  sin  eliche  wirtinne,  burger  ze  Friburg,  veri^aufen 
vor  dem  Sciiuitheißengericht  der  Stadt  umb  drizehen 
pfunt   Pfennig  guoter   und   gewoniicher  Friburger   münz 
mit  der  üblichen  Währschaft  an  Heinrich  Baner-Geben, 
der  alten  Heilerin  seligen  pfruond  über,  an  der  pfruond 
statt  eim  jeglichen  priester,  wer  denne  die  pfruond  be- 
singet, hinanthin  alle  jare  ze  sant  Martins  tag  ab  disen 
nachgeschriben    gutem,    gelegen    in   Muntzinger    banne: 
ze    dem    ersten    ab    anderhalbe    jucharten    acker,    ligent 
ze    Leimen    nebent    den    von    Fridenwiler;    sodenne    ab 
eim   zweiteil,   gelegen    uf  dem    Leime;   sodenne   ab  eim 
zweiteil,    gelegen  in  dem  Segegrunt  zwüschent  der  frü- 
gemesse  acker  und  der  Ederiin  von  Friburg;  sodenne  ab 
eim  vierteil,  gelegen  uf  dem  Gesselibrugk  unter  der  von 
Gu'nterstal   guter;   sodenne   ab   einer   halben    jucharten, 
gelegen    uf    swester    Annen    kinzgen;    sodenne    ab    eim 
zweiteil,  gelegen  zwüschent  der  frouen  guot  von  Gu'n- 
terstal und  der  von  Fridenwiler;  sodenne  ab  eim  zweiteil, 
stosset  uf   her  Hansen  Fo'isen  reben  und    dez  geburen 
guot;  sodenne  ab  eim  zweiteil  in  dem  Segrunt,  züht  uf 
die  von  Gunterstal;  sodenne  aber  ein  zweiteil,  züht  ouch 
uf   der    frouen    guot   von    Gunterstal    uf  der   Sekinzgen 
under  den  von  Fridenwiler;  sodenne  ab  eim  zweiteil  ze 
usserest  am  Riet,  züht  uf  des  abtes  guot  von  Mu'nster, 
und  ab  dez  Schidelers  hus  und  garten,    alles  vorus  für 
lidig,  eigen  nach  eim  Schilling  pfenniggeltz,  so  davon  gat 
der  eptissin  ze  Sant  Stefan  ze  Strasburg,  und  mit  namen 
des  korns,  so  denne  jegliches  jares  uf  den  gutem  wehset 
und   daruf  geseigt    ist,   ez   si  weisse   oder   rogge,   damit 
sol  man   der  obgenanten  pfruont  zinsen.    Sint  die  acker 
geseigt  mit  itelem  roggen,  so  sol  man  ouch  mit  roggen 
desselben  jarez  zinsen,  sint  si  aber  mit  itelem  weissen 
geseigt,  so  sol  man  mit  weissen  desselben  jarez  zinsen, 
sint  aber  die  guter  geseigt  mit  weissen  und  mit  roggen, 
so    sol    man    ouch    mit  weissen    und   mit   roggen  zinsen 
der  beder  körn,   ane  allein  mit   gersten  und  mit  haber, 
ob    die   guter   damit   geseigt  werent,    damit  sol  man  nit 
Zinsen.     Wurdent    aber    die    guter    deheines    jares    mit 
haber  und  mit  gersten  geseigt,  desselben  jares  sol  man 
roggen    geben    und    zinsen.     Und    ligent   ouch   die   vor- 
benemten  guter  ze  eim  roup',  alz  da  us  im  land  sit  und 
gewonheit  ist,   alz  Jösli  Gru'lle  und  sin  eliche  wirtinne 
sprachent. 

Münsterarchiv. 

'  Roup  d.  i.  hier  Ernte. 


352.  1401  Oktober  20,  Freiburg.  —  Der  Münster- 
pfarrer Johannes  Peyer  erwirbt  das  Bürgerrecht  der 
Stadt  Freiburg. 

Ich  Johans  Peyer  kilcherre  ze  Friburg  tuon  kunt 
menglich  mit  disem  brief,  als  mich  die  fromen  wisen 
der  burgermeister  und  der  rate  der  stette  ze  Friburg 
in  Brißgowe  ze  burger  genomen  hant,  da  vcrgich  ich, 
daz  ich  gelobt  und  gesworn  han  minr  herschaft  von 
O'stcrrich  und  den  von  Friburg  getrüwe  und  holde  ze 
sinde  als  ein  burger  billich  sol  und  der  stette  von  Fri- 
burg nutze  und  ere  ze  fürdrende  und  iren  schaden  ze 
wendende  und  ze  werende,  so  verre  ich  mag,  getrüwe- 
lich  und  ungevarlich  und  eim  burgermeister  und  dem 
rate  daselbs  gehorsam  ze  sinde  in  allen  sachen,  usge- 
nomen  die  mir  an  min  ambte  gant,  und  hinder  ire  stette 
schulde.  Und  des  ze  urkünde  so  han  ich  min  eigen 
ingesigel  gehenkt  an  disen  brief,  der  geben  wart  ze  Fri- 
burg vor  offem  rate  in  der  ratstuben  uf  dem  nechsten 
donrstag  nach  sant  Gallen  tag  des  jares,  da  man  zait 
von  gottes  gebürte  viertzehenhundert  und  ein  jare. 

Das  an  einem  Pergamentstreifen  hängende  Siegel 
des  Ausstellers  aus  naturfarbigem  Wachs,  rund,  3,1  cm 
groß,  zeigt  im  Schild  das  vierspeichige  Rad  der 
Schaffhausener  Peyer  im  Hof  und  die  Umschrift: 
„t  s[igillum]  •  io[hann]is  •  payer  •  rectoris  •  eccl[esi]e  • 
frib[ur]gen[sis]  •* 

Stadtarchiv.  —  Auf  die  gleiche  Zeit  enibilt  das  Bürger- 
buch  der  Stadt  den  Eintrag:  „Her  Johans  Pey'er  von  ScbalTbusen 
kilcherre  ze  Friburg." 

353.  1401  November  8,  Freiburg.  —  Der  Pfarrektor 
Johannes  Peyer  und  sämtliche  Pfarr\'en)k-cscr  und 
Kapläne  am  Münster  zu  Freiburg  (Johannes  Pay>ger 
rector  omnesque  et  singuli  viceplebani  et  capellani  et- 
clesie  parochialis  opidi  in  Friburg),  erbitten  die  Ge- 
nehmigung des  (Gegen-)  Bischofs  Heinrich  Bayler 
von  Konstanz  oder  seines  Generalvikars  in  geist- 
lichen Sachen  ihrer  dem  Freiburger  Bürger  Nikolaus 
Messrer  dem  Altern,  der  ihnen  300  Goldgulden  zum 
Almosen  vergabt  hat,  für  sich  und  ihre  Nachfolger 
aus  freien  Stücken  gemachte  Verpflichtung,  zu  seinem 
und  seiner  Vorfahren  Seelenheil  durch  einen  von 
ihnen  alljährlich  auf  dem  St.  Johannes- Altar  im 
Münster  zu  einer  bestimmten  Zeit  unter  bestimmten 
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Bedingungen  eine  Messe  lesen  zu  lassen,  „ —  illa  vide- 
licet  hora,  qua  sacramentum  corporis  dominici  in  maiori 
missa  in  choro  eiusdem  ecclesie  Friburgensis  elevatur, 
ad  cuius  misse  celebracionem  tunc  temporis  pulsari  debet 
campana  primarum  et,  ut  huiusmodi  misse  cotidlana  cele- 
bracio  eo  minus  obmittatur,  volumus,  statuimus  et  ordi- 
namus,  quod  si,  quod  absit,  huiusmodi  missa  die  aliqua 
non  celebretur,  quod  extunc  tociens,  quociens  hoc  fieri 
contigerit,  pro  qualibet  die,  qua  huiusmodi  misse  cele- 
bracio  fuerit  pretermissa,  procurator  communis  omnium 
nostrum  procuratoribus  fabrice  ecclesie  nostre  sepedicte 
unum  solidum  denariorum  monete  Friburgensis  dare, 
solvere  et  realiter  tradere  teneatur  ad  usus  et  utilitatem 
eiusdem  fabrice  per  eosdem  convertendum,  ita  tarnen 
quod  eundem  solidum  denariorum  idem  noster  procurator 
communis  retineat  de  porcione  presenciarum  illius,  qui 
secundum  nostram  ordinacionem  in  celebracione  misse 
prelibate  negliens  tardus  fuerit  aut  remissus,  ad  cuius 
quidem  misse  celebracionem  et  pene  predicte  solucionem 
nos  omnes  et  singuli  nos  nostrosque  successores  sponte 
et  libere  ac  ex  certa  sciencia  astringimus  et  obligamus 
ac  astrictos  et  obligatos  esse  volumus  presencium  per 
tenorem." 

Die  Siegel  der  Pfarrverweser  und  Kapläne  dieser 
mit  der  nachfolgenden  zusammengehängten  Urkunde 
wie  an  Nr.  214.  —  Eine  zweite  Einzelausfertigung 
enthielt  nur  ein  einziges,  jetzt  abgerissenes  Siegel. 

Münsterarchiv. 

354.  1401  November  10,  Freiburg.  —  Der  bischöf- 
lich konstanzische  Generalvikar  für  geistliche  Ange- 
legenheiten bestätigt  die  vorstehende  Stiftung  nach 
ihrem  ganzen  Wortlaut. 

Münsterarchiv. 

355.  1402  März  16.  —  Niclaus  Messrer  der  elter,  burger 
ze  Fryburg,  bestimmt  als  seinen  letzten  Willen,  dass 
von  seinen  dem  Arzte  meister  Cuonraten  Mu'nczmeister, 
Hanman  Frigen  und  Cuonraten  von  Biengen  für  eine 
Schuld  von  fünfthalbhundert  Mark  Silber  übergebenen 
Gütern  und  Gülten  verschiedene  Vermächtnisse  an 
benannte  Personen,  Klöster,  Gotteshäuser,  Regel- 
schwestern und  arme  Leute  gemacht  werden  sollen; 
unter  anderm  >  so  söllent  die  zwölf  guldin  geltes,  die 
da  gent  Ruodolf  und  Hans  beide  Goltschmid  von  SchafF- 
husen  jerliches  uf  süngichten,  werden  und  dienen  ze 
bessrung  glichlich  den  drin  pfruonden  des  Swerczlins 
pfruond,    die   jetz    het   her   Hans   Schafter,   des   Maltres 

'  pfruonde,  die  jetz  het  her  Gerie  von  U'berlingen,  und 
Hansen  zem  Pflu"g  seligen  pfruonde,  die  jetz  het  her 
Hans  U'ringer.  Und  sollent  die  pfruondlicher  der  ege- 
nanten  pfruonde,  die  Hans  zem  Pflu"g  gestiftet  het,  den 
brief  über  dieselben  zwölf  guldin  geltes  innehan  .  .  . 
Item  den  capelan  gemeinlich  zem  münster  ze  Friburg 
söllent  werden  zuo  minem  jargezit  die  fier  guldin  geltes, 
so  ich  han  von  Ulrich  Ru"ber,  und  sol  man  inen  den 
brief  über  dieselben  vier  guldin  geltes  ingeben  .  .  .  Item 
dem  kilchherren  ze  Friburg,  her  Cuonraten  von  Muntzingen, 
her  Hartman,  der  jetz  ze  schuole  lit,  Berhtolten  des 
rates  schriber  und  Johansen  Brantzen  dem  schriber  jeg- 
lichem fünf  guldin  .  .  .  Item  den  vier  münsterherren  ze 


Friburg  ein  pfunt  pfennig  .  .  .  Item  dem  schuolmeister 
ze  Friburg  sol  werden  ein  pfunt  und  den  schuolern  ge- 
meinlich ein  guldin  umb  mutschellan  und  umb  daz  er 
und  die  schuoler  uf  die  zit,  so  man  mich  ze  kilchen 
und  ze  grab  tragen  wil,  zuo  minem  huse  komen  und 
mit  miner  liehe  in  daz  münster  gangen  und  mir  ein  sei- 
messe singen  und  umb  daz  ouch  der  schuolmeister  den 
schuolern  uf  denselben  tag,  ob  es  ein  Werktag  were,  ein 
urlob  geben  sol  .  .  .« 

Stadtarchiv. 

356.  1402  September  18,  Freiburg.  —  Der  Pfarr- 
verweser Rüdiger  Schopff  beauftragt  als  Stellvertreter 
des  bischöflich  konstanzischen  Generalvikars  für 
geistliche  Angelegenheiten  den  Dekan  des  Kapitels 
Freiburg  mit  der  Einsetzung  des  Priesters  Stephan 
von  Ringsheim  in  die  Pfründe  der  St.  Andreaskapelle 
auf  dem  Friedhof  beim  Münster. 

Rüdgerus  dictus  Schopff  de  Memmingen  vicepleba- 
nus  ecclesie  parochialis  opidi  Friburgensis  Constanciensis 
diocesis  locumtenens  vicarii  reverendi  in  Christo  patris 
ac  domini  domini  Heinrici  episcopi  Electensis  administra- 
torisque  perpetui  ecclesie  Constanciensis  quoad  eandem 
Constanciensem  ecclesiam  in  spiritualibus  generalis  ho- 
norabili  in  Christo  domino  decano  decanatus  in  Friburg 
salutem  in  domino  sompiternam.  Nuper  vacante  pre- 
benda  sacerdotali  capelle  sancti  Andree  apostoli  site  in 
cimiterio  parochialis  ecclesie  Friburgensis  predicte  per 
matrem  quondam  Dieterici  Meinwardi  presbiteri  Ultimi 
et  novissimi  ipsius  prebende  prebendarii  comparuit  coram 
dicto  domino  vicario  dominus  Stephanus  dictus  Ringshein 
presbiter  dicte  diocesis  eique  exhibuit  et  ostendit  quan- 
dam  presentacionis  literam,  qua  mediante  providus  et 
discretus  Franciscus  dictus  Luppe  armiger  tamquam  pa- 
tronus  dicte  prebende  sibi  eundem  dominum  Stephanum 
ad  investiendum  seu  instituendum  per  eundem  dominum 
vicarium  ipsum  de  eadem  presentavit  sigillo  eiusdem 
Francisci  inpendenti  sigillatam  et  communitam,  petens 
idem  Stephanus  ab  eodem  domino  vicario  humiliter  et 
devote,  quatenus  ipsum  vigore  presentacionis  huiusmodi 
de  supradicta  prebenda  capelle  sancti  Andree  auctoritate 
ordinaria  instituere  et  canonice  investire  dignaretur.  Ipse 
autem  dominus  vicarius  cum  maturitate  in  causa  proce- 
dere  cupiens  attentoque  per  eum,  quod  nemini  manus 
nimis  cito  debet  imponi  citacionem  proclamatoriam  fore 
decrevit  emanandam  prout  eciam  emisit  publicandam, 
per  quam  seu  eius  vigore  coram  se  peremptorie  citavit 
et  evocari  fecit  omnes  et  singulos,  quorum  intererat  vel 
qui  sua  modo  quovis  crederent  Interesse,  ut  feria  sexta 
proxima  post  festum  assumptionis  beate  Marie  virginis 
proxime  preteritum  hora  vesperarum  eiusdem  diei  coram 
ipso  Friburgi  in  loco  consistoriali  comparerent.  Ad  viden- 
dum  et  audiendum  per  eundem  dominum  vicarium  ante- 
dictum  dominum  Stephanum  de  supradicta  prebenda 
capelle  sancti  Andree  auctoritate  ordinaria  qua  supra 
institui  et  investiri  et  alia  sibi  fieri  et  impendi,  que  de 
iure  in  ea  parte  sibi  fuerint  facienda  et  impendenda,  vel  ad 
dicendum  et  allegandum  causas  racionabiles,  si  possent, 
quare  ad  hoc  idem  dominus  vicarius  non  teneretur  cum 
intimacione,  quod  si  in  huiusmodi  termino  nullus  eorum 
eo  compareret  contradictor  nee  quicquam  racionabile, 
quare  idem  dominus  vicarius  ad  predicta  non   teneretur, 
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allegaret  ipse  ad  institucionem  ipsius  domini  Stephani 
et  alias  prout  in  negocio  presenti  procedendum  sibi  visum 
foret  expedire  procul  dubio  procederet  et  procedere  vellet 
citatorum  eorundem  absencia  in  aliquo  non  obstante.  In 
cuius  quidem  citacionis  proclamacione  termino  supra- 
dicto  tarn  ipso  domino  Stephane  Ringshein  quam  etiam 
domino  Conrado  ßyenger  presbitero  se  dicto  domino  Ste- 
phane in  hac  parte  opponente  coram  me  Rüdgero  locum- 
tenente  supradicto  iudicialiter  comparentibus  dictoque 
domino  Stephane  se  ut  prius  per  me  Rüdgerum  locum- 
tenentem  de  sepefata  prebenda  capelle  sancti  Andree 
auctoritate  ordinaria  qua  supra  institui  et  investiri  pe- 
tente.  In  contrarium  vero  predicto  domino  Conrado 
Byenger  quondam  presentacionis  literas,  de  qua  in  actu 
cause  presentis  liquet  evidenter  per  nobilem  dominum 
Fridericum  de  Hadstatt  militem  balivum  illustrissimorum 
principum  dominorum  ducum  Austrie  et  nomine  eorun- 
dem de  et  super  eadem  prebenda  capelle  sancti  Andree 
et  super  institucione  eiusdem  similiter  sibi  traditam  et 
concessam  in  pergameno  conscriptam  ac  sigillo  eiusdem 
domini  Friderici  proprio  ut  apparuit  inpendenti  sigillatam 
et  communitam  in  medium  producente  seque  similiter 
per  me  iuxta  mentem  et  tenorem  eiusdem  presentacionis 
de  sepedicta  prebenda  capelle  sancti  Andree  auctoritate 
ordinaria  qua  supra  similiter  institui  et  investiri  petente, 
presertim  ex  eo,  quia  ius  patronatus  dicte  capelle  ad 
dominium  ducale  prenotatum  pertineret  et  pertinere 
dinosceretur  dictusque  quondam  dominus  Dietricus  Mein- 
wardi  per  illustrissimum  principem  ac  dominum  dominum 
Leupoldum  ducem  Austrie  ut  et  tamquam  verum  patro- 
num  eiusdem  pridem  ad  eandem  prebendam  foret  pre- 
sentatus  huiusmodi  quoque  tam  in  omni  eo  statu,  in 
quo  tunc  erat,  et  ad  idem  per  omnia  permanentem  per 
me  Rüdgerum  locumtenentem  usque  ad  adventum  dicti 
domini  vicarii  tunc  absentis  continuata  et  prorogata  ac 
ipsa  causa  eidem  reservata.  Demum  vero  et  ultimo 
emissa  per  prefatum  dominum  vicarium  citacione  qua 
mediante  peremptorie  citavit  et  in  specie  citari  fecit 
predictum  dominum  Conradum  Byenger  ad  comparendum 
corum  ipso  feria  sexta  proxima  post  festum  nativitatis 
beate  Marie  virginis  proxime  transactum  hora  vesperarum 
eiusdem  diel  Friburgi  in  loco  consistoriali  ad  videndum 
et  audiendum  per  eundem  dominum  vicarium  supra- 
dictum  dominum  Stephanum  de  prebenda  capelle  sancti 
Andree  predicta  auctoritate  qua  supra  investiri  et  alia 
sibi  fieri  et  inpendi,  que  de  iure  sie  forent  facienda  et 
inpendenda  vel  addendum  et  allegandum  causas,  quare 
ad  hoc  idem  dominus  vicarius  non  teneretur,  cum  com- 
municacione  eidem  Conrado  citato  facta,  quod  si  in  dicto 
termino  non  compareret  nee  quicquam  racionabile,  quare 
idem  dominus  vicarius  ad  predicta  non  teneretur,  alle- 
garet. Ipse  dominus  vicarius  ad  institucionem  sepedicti 
Stephani  et  alias  prout  in  ipso  negocio  procedendum  sibi 
visum  foret  expedire  procul  dubio  procederet  prefati 
domini  Conradi  absentia  non  obstante.  Huiusmodi  quoque 
termino  per  me  Rüdgerum  locumtenentem  in  omni  eo 
statu,  in  quo  tunc  erat,  et  ad  idem  per  omnia  perma- 
nentem usque  ad  feriam  terciam  proximam  ante  festum 
beati  Mathei  apostoli  proxime  venturam  et  ad  horam 
vesperarum  eiusdem  diei  in  presencia  supradicti  domini 
Stephani  prefato  Conrado  Byenger  absente  ex  officio 
continuato  et  prorogato.  In  quo  quidem  prorogacionis 
termino  iam  dicto  supradictis  partibus  ut  prius  coram 
me    locumtenente    iudicialiter   comparentibus  et   utroque 
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procuratorum  predictorum  se  per  me  auctoritate  ordi- 
naria qua  supra  de  sepedicta  prebenda  capelle  sancti 
Andree  ut  prius  institui  et  investiri  ac  ipso  domino  Ste- 
phane quid  iuris  super  premissis  pronunciari  petente. 
Unde  ego  Rüdgerus  locumtenens  post  varias  et  diver- 
sas  dicterum  litigancium  altercaciones  et  peticiones  huius- 
modi pronunciacionem  tuli  et  promulgavi  modum  in  sub- 
scriptum,  quia  ex  hiis,  que  tam  coram  dicto  domino 
vicario  atque  me  acta  sunt  et  in  iudicium  deducta,  inveni 
quondam  Burkardum  dictum  Meinwart  eiusque  posteros 
et  heredes  fuisse  in  possessione  iuris  presentandi  capel- 
lanum  ad  prebendam  sacerdotalem  capelle  sancti  Andree. 
Et  quia  eciam  inveni  Franciscum  Luppe  prefatum  fort 
et  esse  heredem  universalem  heredum  prefati  quondam 
Burkardi  huiusmodi  ius  presentandi  possidencium  et  in 
eodem  iure  presentandi  et  eius  possessione  successisse 
predictis  et  dominum  Stephanum  predictum  ad  dictam  pre- 
bendam capelle  sancti  Andree  modo  prescripto  vacantem 
presentasse.  Idcirco  Christi  nomine  invocato  iurisque 
ordine  in  omnibus  observando  observato  sotum  deum 
pre  oculis  habentes  pro  tribunali  sedentes  eundem  do- 
minum Stephanum  de  supradicta  prebenda  sacerdouli 
capelle  sancti  Andree  ut  prefertur  vacante  instiluendum 
fore  decerno  et  declaro  ipsumque  de  eadem  auctoritate 
ordinaria  instituo  et  investio  ac  eum  in  possessionem 
eiusdem  prebende  iuriumque  et  pertinenciarum  ipsius 
corporalem  vel  quasi  miito  per  presentes  in  contrarium 
allegatis  non  obstantibus  quibuscumque.  Datum  et  actum 
Friburgi  sub  sigillo  vicariatus  domini  vicarii  antedicti  in 
herum  testimonium  presentibus  appenso  anno  domini 
M"  CCCC**  U"  feria  tercia  qua  supra  indiccione  X.  quo 
circa  vobis  domino  decano  districte  precipiendo  mando, 
quatenus  eundem  dominum  Stephanum  in  possessionem 
dicte  prebende  capelle  sancti  Andree  iuriumque  et  per- 
tinenciarum ipsius  ducatis  et  mittatis  coi^oralem  atque 
realem  facientes  sibi  de  fructibus  et  proventibus  eiusdem 
prebende  universis  ab  illis,  quorum  interest,  integre  et 
cum  effectu  responderi,  ipsumque  recipiatis  et  a  dicti 
vestri  decanatus  confratribus  recipi  faciatis  in  confratrem. 
Datum  ut  supra. 
Münsterarchiv. 

357.  1402  Oktober  6.  —  Eine  Verordnung  des  R«tes 
der  Stadt  Freiburg  von  diesem  Tage,  von  den  Kan- 
zeln verkündigt  am  Sonntag  den  8.  Oktober  (.Inii- 
matum  est  in  cancellis  dominica  post  Francisci*)  1402, 
besagt  bezüglich  des  Feilhaltens  i'on  kleinen  Esswaren 
vor  dem  Münster:  iWer  euch  vor  dem  mänster  oder  an 
andern  ePfenlichen  stetten  gremperie  veilhette,  es  werent 
nusse,  biren,  äpfel,  eiger,  hünre,  vögel  oder  ander  dinge, 
er  sie,  wer  er  welle,  freuen  oder  manne,  den  wil  der 
rate  für  1  Schilling  bessern,  als  dick  er  das  überfert. 
Wol  mag  man  semlich  notdurftig  dinge  in  den  hüsem 
und  in  den  kästen  verkoufen  und  veilhan.: 

Stadtarchiv.  —  Vgl.  Schreiber.  Urkundenb.  2,  177  Nr.  378. 

358.  1403  Februar  26,  Freiburg.  —  Der  bischöflich 
konstanzische  Generalvikar  für  geistliche  Angelegen- 
heiten bestätigt  die  Stiftung  einer  Pfründe  «uf  dem 
Heiligen  Dreikönig-. Altar  im  Münster  durch  den 
Priester  Heinrich  Schwarz  und  deren  Vermehrung 
durch  den  Priester  Heinrich  Gutheinrich. 
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Vicarius  reverendi  in  Christo  patris  ac  domini  domini 
Heinrici  episcopi  Electensis  . .  administratorisque  perpetui 
ecclesie  Constanciensis  in  spiritualibus  generalis  . .  Omni- 
bus   presencium    inspectoribus    subscriptorum    noticiam 
cum    salute.     Cum   pridem  discretus    quondam   dominus 
Heinricus  dictus  Swarcz  preshher  capellanus  ecclesie  paro- 
chialis   opidi  Friburgensis  Constancinsis   diocesis  divina 
inspirante   gracia   ob    laudem  dei  omnipotentis  et   beate 
Marie  virginis   gloriose    divinique   cultus  ob  augmentum 
ac  in  sui  suorumque  parentum  et  progenitorum  animarum 
remedium  et  salutem  quandam  prebendam  sacerdotalem 
in  ecclesia    Friburgensi    supradicta    et    ibidem    in    altari 
trium  magorum   per  sacerdotem  ydoneum  per  loci  ordi- 
narium  ad  presentacionem  rectoris  et  procuratoris  fabrice 
predicte  Friburgensis  ecclesie  necnon  procuratoris  hospi- 
talis   pauperum    supradicti   Friburgensis   opidi    in    eadem 
pro  tempore    instituendum    de   bonis  a  deo  sibi  collatis 
fundavit   ipsamque    redditibus,   quorum  specificacio  pro- 
xime  submittitur,  dotavit.  Primo  videlicet  redditibus  an- 
nuis  unius   modii   nucum    comparatis   per   quondam   do- 
minum   Heinricum    Swarcz    presbiterum    pro    quondam 
Geta    rectore    ecclesie    parochialis    in    Sygmanswald,    ut 
canit    litera   obinde   confecta   et   sigillo   dicti    venditoris 
inpendenti    sigillata;    item    pecia   vitium    in    vulgari    ein 
hofstat  reben  comparatorum   per  eundem   quondam    do- 
minum   Heinricum   Swarcz    pro  Thina   dicta    Phlegheim, 
Margareta  et  Verena  filiabus  eiusdem  et  Hammanno  filio 
suo,  ut  habetur  in  litera  exinde  confecta  ac  sigillo  Thome 
de  Kilchein  tunc  sculteti   opidi    Friburgensis   inpendenti 
sigillata;  item  redditibus  annuis   unius   soume   vini   albi 
similiterper  eundem  quondam  dominum  Heinricum  Swarcz 
emptis  sive  comparatis  pro  Conrado  dicto  SchafFra"t,  Con- 
rado  dicto  Vogt  dicto  Klenclewi,  Syfrit  et  Heinrico  dicto 
Scherer  ut   et  tamquam  procuratoribus    fabrice  ecclesie 
parochialis   in  Bikensol,    ut   canit    litera  exinde  confecta 
ac  sigillo  Wernheri   de  Valkenstain    armigeri  inpendenti 
sigillata;   item   redditibus   annuis   unius  soume  vini  albi 
comparatis  per  prefatum   quondam    dominum   Heinricum 
Swarcz  pro   quondam  domino  Conrado   Maler  tunc   ple- 
bano  in  Bikensol   et   Katherina    Ro''tin    eius   famula,  ut 
canit    litera    exinde    similiter    confecta    sigillo    quondam 
dicti  Klencuon  de  Valkenstain  inpendenti  sigillata;  item 
redditibus  annuis  unius  soume  vini  albi  emptis  et  com- 
paratis   per    predictum    quondam    dominum    Heinricum 
Swarcz  pro  Heinrico  Scherer  de  Bikensol,  ut  habetur  in 
litera  obinde  confecta  ac  sigillo  Wernheri  de  Valkenstain 
armigeri  inpendenti  sigillata;  item  redditibus  annuis  unius 
soume   et   sex   quartalium   vini  albi  pridem    emptis  sive 
comparatis    per   quondam    dominum    Heinricum    Swarcz 
pro  quondam    dicto  Vogt    de   Bikensol,    ut   cantat   litera 
exinde  confecta  ac  sigillo  dicti  de  Valkenstain   similiter 
inpendenti  sigillata;  item  redditibus  annuis  unius  soume 
vini  albi  comparatis  per  iam  dictum  quondam  dominum 
Heinricum  Swarcz  pro  Heinrico  dicto  Ru''dler  de  Biken- 
sol,   prout    habetur    in    litera    obinde    confecta  ac  sigillo 
Wernheri  de  Valkenstain  inpendenti  sigillata;    item  red- 
ditibus annuis  unius  soume  vini  albi  pridem  per  sepedic- 
tum  quondam   dominum   Heinricum  Swarcz   presbiterum 
emptis  sive  comparatis  pro  quondam  dicto  Kleinclewi  de 
Bikensol,  quemadmodum  canit  litera  exinde  confecta  ac 
sigillo  prefati  Wernheri   de  Valkenstain  inpendenti  sigil- 
lata; necnon  unius  domus  cum  suis  pertinenciis  universis 
Site  in  der  Eygelgassen  opidi  Friburgensis  pridem  quon- 
dam Heinrico  dicto  Swarcz  civi  Friburgensi  per  Kathe- 


rinam    et  Annam    filias    quondam    dicti  Gerharz   de   Ba- 
silea  vendite,    ut   canit    litera   exinde  confecta  ac  sigillo 
communitatis    opidi    Friburgensis    supradicti    inpendenti 
sigillata.     Postmodum  vero  videlicet  dicto  quondam  do- 
mino  Heinrico  Swarcz  de  medio  sublato  discretus  Hein- 
ricus dictus  Gu"theinrich  presbiter  ac  capellanus  ecclesie 
Friburgensis  supradicte,  ad  quem  aliqui  predictorum  red- 
dituum    post    obitum    prefati    quondam    domini    Heinrici 
Swarcz  pervenerunt,  considerans  et  attendens,  quod  red- 
ditus  prelibati  pro  sustentacione  congrua  sacerdotis  pre- 
dictam  prebendam  pro  tempore  inofficiaturi  minime  suf- 
ficerent,  eiusdem  prebende  redditus  prescriptos  de  per- 
ceptis  per  ipsum  de  eisdem  ac  aliis  suis  bonis  et  redditi- 
bus propriis  subscriptis  in  memoriam  et  ob  salutem  ani- 
marum ipsius  Heinrici  Gu^theinrich  atque  parentum  eius- 
dem   pro    congrua    sustentacione    sacerdotis    temporibus 
futuris  in  eadem  instituendi  meliorarit  et  in  suis  redditibus 
et  proventibus  augmentarit,  prout  in  certis  literis  et  cyro- 
graphis  necnon   instrumento  publico  exinde  confectis  et 
per  ipsum  realiter  traditis  plenius  continetur.    Petieritque 
a  nobis  idem   Heinricus  Gu"theinrich  debita  cum  instan- 
cia,  quatenus  ereccionem  et  fundacionem    predicte    pre- 
bende,   ut  prefertur,    per   prefatum    quondam    dominum 
Heinricum  Swarcz  factas  necnon  melioracionem  et  augmen- 
tacionem  ac  omnia  alia  suprascripta,  quemadmodum  pre- 
mittitur,  peracta  iuxta  ipsorum  requisicionem  ed  ordinacio- 
nem    cum  cautelis  necessariis  et  oportunis  ratificare    et 
approbare  necnon  auctoritate  nostra  ordinaria  confirmare 
dignaremur.    Unde  nos  quia  solerti  prehabita  inquisicione 
fidedigno  reperimus  testimonio  omnia   premissa  veritate 
suffulta  ipsamque  prebendam  pro  congrua  sustentacione 
sacerdotis  eandem  pro  tempore  inofficiantis    fore  dotata 
et  augmentata  redditibus  sufficientibus  competenter  divi- 
numque  cultum,  quem  nostris  temporibus  adaugeri  sitimus 
ardenter  per  dotacionem,  fundacionem  et  augmentacionem 
predictas  ampliari  per  Universum.     Idcirco  nos  vicarius 
antedictus  dotacionem,  ereccionem,  fundacionem  et  aug- 
mentacionem  ac  omnia  et  singula  alia  prescripta,  ut  pre- 
mittitur,  facta  et  peracta  secundum   formam,   modum  et 
tenorem  communem,  de  consensu  etiam  rectoris  ecclesie 
Friburgensis  supradicte  ratificamus,  auctorizamus  et  ap- 
probamus  necnon  auctoritate  nostra  ordinaria  prebendam, 
de  qua  premittitur,   secundum   eius    formam    et    institu- 
cionem  perpetualiter  duraturam  in  dei  nomine  sine  tamen 
preiudicio  parochialis  ecclesie  supradicte  presentibus  con- 
firmamus.     Sunt  autem  hü   redditus  per  prefatum  Hein- 
ricum Gu"theinrich   in  augmentum  predicte  prebende,  ut 
prefertur,  deputati,    primo  videlicet    redditus   annui  octo 
soumarum  vini  et  duorum  caponum,  unius  pulli  et  unius 
auce  comparati  per  antedictum  Heinricum  Gu"theinrlch 
pro    priorissa   et   conventu  monasterii  Sancte  Katherine 
in  Friburg,  ut  canit  litera  exinde  confecta,  sigillis  priorisse 
et  conventus  predictorum  inpendenti[bus]  sigillata;  item 
redditus  annui   unius  maltri  farris  comparati  per  eundem 
Heinricum   Gu"theinrich  pro   Ruodino  dicto  Dyetrich  de 
Gu'ndlingen  et  Elizabet  eius  uxore,  ut  habetur  in  litera 
exinde    confecta,     sigillo    La"pponis    dicti    Bernla"ppen 
Snewlini  inpendenti  sigillata;  item   redditus  annui  unius 
soume    vini    albi,    empti    seu    comparati    per   iamdictum 
Heinricum  Gu"theinrich  pro  sorore  Margareta  de  Walt- 
kilch  magistra  domus  congregacionis  sororum  nuncupata 
zuo  dem   Phawen  site  in   Friburg  nomine  domus  et  so- 
rorum predictarum,   quemadmodum   cantat  litera  exinde 
confecta  et  sigillo  Pauli    de  Ryehein   sculteti  opidi  Fri- 
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burgensis  sepedicti  inpendenti  sigillata;  item  redditus 
quatuor  modiorum  frumenti  pridcm  comparati  per  Jo- 
hannem  dictum  de  Tengen  pro  quondam  Götzone  dicto 
de  Sletstatt,  prout  canit  litera  similier  obinde  confecta, 
quiquidem  redditus  quatuor  modiorum  frumenti  proxime 
dicti  ipsi  Heinrico  Gu"theinrich  presbitero  pignoris 
titulo  dicuntur  obligati.  In  quorum  premissorum  om- 
nium  et  singulorum  testimonium  efficax  et  robur  firmum 
nostri  vicariatus  sigillum  duximus  presentibus  appen- 
dendum.  Datum  et  actum  in  opido  Friburgensi  sepedicto 
annodomini  M"CCCC"  IH"  quarto  kalendas  mensis  marcii 
indiccione  XI». 

Münsterarchiv.  —  Vgl.  Freiburger  Diözesan-Arckiv  22,  260  f. 


359.  1403  Februar  28,  Freiburg.  —  Die  Vierherrn 
und  Kapiäne  am  Münster  verpflichten  sich  zur  Ab- 
haltung einer  Jahrzeit  für  Nikolaus  Messerer. 

Wir  die  vier  münsterherren  und  die  caplan  gemein- 
lich in  unser  fromven  miinster  ze  Friburg  tuont  kunt 
menglich  mit  disem  brief:  als  uns  Clewi  Messerer  ein 
burger  von  Friburg  vor  ziten  ein  pfunt  ewig  pfennig- 
geltz  jerlichs  zinses  zuo  sinem  und  siner  vorderen  jar- 
gezit  geordenet  und  gemachet  het  ab  Claus  Ruhen  seligen 
hus  mit  aller  zuogehörde,  gelegen  ze  Friburg  in  des 
Lo''wen  gassen  nach  wisung  der  briefen,  die  darüber  ge- 
macht sint,  zuo  dem  vorgeschribenen  pfund  pfenniggeltz 
uns  der  vorgenant  Clewi  Messerer  zuo  sinem  und  zuo 
siner  vorderen  jargezit  und  an  die  sibenzit  in  unser 
frouwen  münster  ze  Friburg  teglichs  mit  singende  ze 
begande  uns  geordenet  und  gemachet  het  vier  guldin 
geltz  jerliches  zinses,  die  Uolrich  Ru"ber  jetz  git,  ze 
widerkouf,  als  der  koufbrief  wiset,  der  darüber  gemacht 
ist,  da  verjehent  wir  die  vier  münsterherren  und  die 
caplan  gemeinlich  für  uns  und  unser  nachkomen,  das 
wir  das  jargezit  jerlichs  und  eweclich  uf  dem  fritag  in 
der  fronvasten  in  der  vasten  began  söllent  mit  betende, 
singende,  lesende,  vigilien  und  seimessen  und  dem 
sigristen  sin  reht  davon  ze  gebende  von  den  gloggen  ze 
lütende.  Wa  aber  die  sibenzit  täglich  nit  besungen  wür- 
dent  und  abgiengent  ze  besingende,  so  söllent  und  mö- 
gent  Hanman  Frye,  Cuonrat  von  Biengen  und  Hanman 
Landolt,  zuo  disen  ziten  usrihtere  und  selgerätere  des 
vorgenanten  Clewi  Messerers  seligen  und  ir  nachkomen, 
weihe  denne  zuo  ziten  sint,  die  vier  guldin  geltz,  zins 
und  houptguot,  nämen  an  unser  Widerrede  und  in  ander 
gütlich  wege  bekeren,  da  si  getrüwent  den  seien  aller- 
trostlichest  ze  sinde.  Und  söllent  wir  inen  denne  den 
houptbrief  über  die  vier  guldin  geltz  harusgäben.  Und 
wie  dick  die  vier  guldin  geltz  abgelöset  werdent,  so  sol 
man  das  houptguot  mit  der  usrihter  und  selgeräter 
wissen  und  willen  widerumb  anlegen  umb  sovil  zins  als 
denne  darumb  gekouft  mag  werden,  der  eweclich  diene 
in  die  wise,  als  vor  gelütret  stat.  Harüber  zuo  einem 
stäten  waren  urkünde  so  hant  wir  die  vier  münsterherren 
und  die  caplan  unsere  gemeine  ingesigele  gehenkt  an  disen 
brief,  der  geben  wart  ze  Friburg  uf  der  nechsten  mittwochen 
nach  sant  Mathis  tag  des  heiligen  zweifboten  des  jares  da 
man  zalt  von  gottes  gebürt  viertzehenhundert  und  drü  jare. 

Die  Siegel  der  Vierherrn  und  Kapiäne  wie  an 
Nr.  214. 

Stadtarchiv. 


360.  1403  März  7,  Freiburg.  —  Bürgermeister,  Rat 
und  ganze  Gemeinde  der  Stadt  Freiburg  verkaufen 
den  erbern  und  bescheiden  Hanman  Fryen,  Cuonraten 
von  Biengen  und  Hanman  Landolten  zuo  disen  ziten 
usrihtem  und  selgerätern  Clewi  Messerers  seligen  wilent 
ires  burgers  vier  guldin  geltz  guoter  und  giber  an  gold 
und  an  gewicht  rehtes  jerliches  zinses  ze  gebende  hin- 
anthin  alle  jar  uf  den  sunnentag  ze  mitvasten,  als  man 
in  der  heiligen  cristenheit  singet  letare  Jerusalem  den 
vier  münsterherren  und  den  caplan  gemeinlich  in  unter 
frouwen  miinster  ze  Friburg  und  iren  nachkomen  zuo 
des  vorgenanten  Clewi  Messerers  seligen  jargezit  bin- 
anthin  jerlichs  und  an  die  sibenzit  in  unser  frouwen 
münster  hinanthin  täglichs  mit  singende,  ze  begonde. 
"linA  welhes  jares  hinanthin  daz  jargezit  nüt  begangen 
würde  oder  wenne  die  sibenzit  mit  singende  täglichs 
und  ungevarlich  nit  besungen  wurdent,  weders  da  be- 
schehe,  so  söllent  wir  des  jares  die  vier  guldin  zinses 
schuldig  sin  ze  gäbende  den  obgenanten  usrihtern  und 
selgerätern  oder  iren  nachkomen,  weihe  denne  zuo  ziten 
usrihtere  und  selgerätere  werdent,  in  ander  götlich  wige 
durch  des  vorgenanten  Clewin  Messerers  seligen  sele 
heile  willen  ze  bekerende,  als  sü  denne  guot  dunket.» 
Der  Kauf  geschieht  umb  sechzig  guldin  guoter  und 
gäber  an  gold  und  an  gewicht  mit  der  üblichen  Währ- 
schaft und  unter  Vorbehalt  des  Wiederkaufs  um  die- 
selbe Summe. 

Münsterarchiv. 

361.  1403  April  5,  Freiburg.  —  Der  Freiburger 
Bürger  Konrad  Wibler  vermacht  vor  Notar  und  Zeugen 
in  offener  Sitzung  «an  dem  kilchof>  für  sein  und 
seiner  Vorfahren  Seelenheil  an  der  von  Katharina 
von  Seppenhofen  gestifteten  Pfründe  auf  dem  St.  Ni- 
kolausaltar im  Münster',  für  welche  jüngst  sein  Sohn 
Johannes  Wibler  vorgeschlagen  worden  ist,  sein  Haus, 
genannt  zuo  dem  Vehenman»  ein  der  Woiniu'weln>  in 
der  Nähe  der  Brunnens'  und  ehemals  den  UngehOr 
gehörig,  mit  allen  Rechten  und  Begriffen,  unter  der 
Bedingung  jedoch,  dass  das  Haus,  wenn  sein  Sohn 
in  der  Zeit  von  sechs  Jahren  nicht  Priester  oder  die 
Pfründe  anderweitig  vergeben  wird,  an  ihn  oder  seine 
Erben  zurückTällt. 

Münsterarchiv. 

362.  1403  August  17,  Freiburg.  —  Stiftung  der 
Elisabet  Schalun- Pfründe  auf  St.  Peter-  und  Pauls- 
Altar  im  sogenannten  Amoltern-Chörlein  des  Mün- 
sters. 

Allen  den,  die  disen  brief  sehent  oder  hörent  lesen, 
künde  ich  Elizabecht  Schalu'nyn,  Hanman  Schalunen 
seligen  wilent  eliche  wirtinne,  ein  burgerin  von  Friburg, 
und  vergich  offenlich  an  disem  brief,  das  ich  für  mich 
und  für  alle  min  erben  und  nachkomen  einer  rehten 
steten  ewigen  unwiderruflichen  gäbe  gegeben  han  und 
gib  mit  kraft  dis  gegenwirtigen  briefs  dem  fromen  juncher 
Bertiin  Stefan  Snewii  zuo  disen  ziten  obrestem  pfle^r 
des  bun'es  unser  frouwen  münster  ze  Friburg  anstat  und 

'  Vgl.  Nr.  139. 

*  Jetzt  Münzgasse  Nr.  2. 
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in  namen  dirre  nachgeschriben  pfruonde  vier  guldin  und 
zwenzig  guldin  ewiges  geltes  rehtes  jerliches  zinses,  die 
ich  gekouft  han  umb  die  fromen  wisen  den  burgermeister, 
den  rate,  die  bürgere  und  die  gemeinde  gemeinlich  der 
stette  ze  Friburg  in  Brißgo<^we  umb  vierhundert  guldin 
und   ahtzig  guldin   houptguotes.     Und    hett   aber   er  für 
sich  und  sin  nachkomen  pflegere  des  obgenanten  buwes 
mir  dis  gelt  und  jerlich  zins  widerumb  verlühen  mir  ze 
habende,  ze  nutzende  und  ze  niessende  min  leben  umb 
zwene  pfennig  guoter  und  gewonlicher  Friburger  münz, 
die    ich    eim    jeglichen  obresten  pfleger  des  obgenanten 
buwes  hinanthin  alle  jar  ze  sant  Martins  tag,  diewile  ich 
leben,  davon  ze  rehtem  zinse  geben  sei,  ane  alle  geverde. 
Wenne  aber  ich  von  todes  wegen  abgan,  so  söllent  die 
vorgeschriben    vier   guldin    und   zwenzig  guldin    ewiges 
geltes  zins  und  houptguot  mit  allem  reht  und  mit  aller 
zuogehörde  genzlich  vallen  und  werden  ane  miner  erben 
und  nachkomen  und  ane  menglichs  Widerrede  und  irrung 
ze  stunde   an   dise   nachgeschriben  ewige   pfruonde,  die 
ich  mit  dem  obgenanten  guot  und  mit  urkünd  und  kraft 
dis  gegenwirtigen   briefs  geordenet,   bewidemet  und  ge- 
stiftet   han    nach    minem    tode    eweclich   ze   habende  in 
unser  frouwen   mänster  ze  Friburg   uf  sant  Peters   und 
sant  Paulus    altar    in   des  von  Amoltern    körlin   in   der 
ere    der   heiigen    trivaltikeit,    unser   lieben    fronen    sant 
Marien,  sant  Johans  des  toufers,  sant  Johans  des  zweif- 
boten und  ewangelisten,  sant  Antonien,  sant  Elizabeten 
und  sant  Afran  durch  miner  und  des  vorgenanten  mins 
mannes  seligen  und  unser  beden  vordem  seligen  seien 
heiles   willen.     Und    söllent   derselben    pfruonde    lihere 
sin  drie  die  elteschen  knaben  under  Clewin  Berlers  und 
Hanman  Berlers   gebruodern   und  Clewin  Kronenbergs, 
burgern    ze   Friburg,    elichen    kinden,    mit    namen    der 
knaben,  die  Clewi  Kronenberg  jetz  hett  bi  Annen  Kellerinen 
seligen  wilent  siner  elichen  husfrouwen,  oder  der  mer- 
teil    under    den    drin    knaben.     Und  ob  under  den  vor- 
genanten   Clewin    und    Hanman    Berlern    und    Clewin 
Kronenberg  einer  oder  me  knaben  nit  hettent,  so  sol  die 
lihung  an  die  andern  knaben   der   obgenanten  stammen 
Valien,  also  daz  die  lihung  eweclich  beliben  sol  an  den 
vorgenanten  knaben,  ir  sient  lützel  oder  vil,  und  an  irem 
stammen,  was  von  dem  stammen  eweclich  kommet  mannes 
namen    und    nit   frouwen,   und   söllent  alwegen  drie  die 
elteschen  von  den  obgenanten  drin  stammen,   ob   ir   so 
vil   ist,   die   pfruonde    lihen,   und    ob  ir  nit  drie  in  libe 
sint,  so  söllent  zwene  oder  einer  die  pfruonde  ze  lihende 
haben,  also  daz  von  jeglichem  stammen  einer  der  pfruonde 
liher   sin   sol,    ob   er   in  libe  ist,    und  wenne   si  an  der 
lihung  mit  einander  stössig  oder  sümig  würdent,  es  were 
an  dem  anvange  der  lihung  oder  dannanthin,  wie  dicke 
die  pfruonde  lidig  wurde,    das    die    pfruonde   drie  ganze 
monate  ungelühen  blibe,  so  sol  denne  ze  male  und  nit 
fürbas    und    wie    dicke   si   stössig   oder  sümig  wurdent, 
das    lihen   gevallen    sin    an   den  burgermeister  und  den 
rate  der  stette  ze  Friburg  im  Brißgo^w.   Were  ouch,  daz 
der    stamme    von    Clewins    und    Hanmans   Berlers   und 
Clewi  Kronenbergs   obgenanten    kinden   mannes    namen 
genzlich  abgienge,  so  sol  die  lihung  dannanthin  eweclich 
gevallen  sin  und  bliben  an  dem  burgermeister  und  dem 
rate  ze  Friburg.     Und  han  geordenet  und  gemacht,  daz 
man  dise  pfrounde  lihen  sol  mit  namen  einem  priester, 
der  erbers  guots  wandeis  sie  und  der  sich  verbinde  dise 
pfruonde  mit  singende  und  mit  lesende  in  unser  frouwen 
münster    ze    Friburg    ze    verdienende    mit    gedinge  alle 


Wochen  vier  messen  und  nit  minre  ze  habende  und  der 
kilchen  friheit,  gesetz  und  statuta  ze  haltende  teglichs 
mit  sinem  kutzhuot  und  Überrick  ze  messe,  ze  vesper 
und  zuo  allen  tagesziten  in  dem  köre  ze  sinde,  ze 
singende  und  ze  lesende  und  hie  ze  Friburg  husheblich 
ze  sitzende  und  dekein  ander  pfruonde,  gotzgabe,  ampt 
noch  dienst  zuo  diser  pfruonde  ze  habende  denne  diser 
pfruonde  allein  ze  wartende  und  wa  er  diser  stücke 
deheins  überfüre  und  nit  täte,  so  sol  die  pfruonde  ze 
stunde  ane  ufgebung  und  Widerrede  lidig  sin  und  sol 
und  mag  man  si  ze  stunde  einem  andern  priester  lihen. 
Und  ist  min  ordenung  und  meinung:  were  hinanthin 
deheins  jares  in  der  lihere  gesiebten  dehein  priester 
oder  der  in  einr  jaresfrist  priester  werden  möhte,  der 
eins  erbern  guoten  wandeis  und  der  pfruonde  wirdig 
were,  dem  ehesten  in  den  gesiebten  sol  man  dise  pfruonde 
lihen  für  ander  lüte.  Also  hab  ich  Elizabecht  Schalu'nin 
vorgenant  dem  almehtigen  got,  siner  heiigen  trivaltikeit, 
siner  lieben  muoter  Marien,  sant  Johansen  dem  toufer, 
sant  Johansen  dem  zweifboten,  sant  Antonien,  sant  Eli- 
zabeten, sant  Afran  und  allen  lieben  heiigen  ze  lobe  und 
ze  eren  und  den  seien  ze  tröste  frilich  und  willeclich  dise 
pfruonde  geordenet,  gestiftet  und  gemachet  mit  den 
Worten,  als  da  vor  geschriben  stat,  und  bitten  den  er- 
wirdigen  minen  gnädigen  herren  den  bischof  von  Costentz 
oder  sinen  vicarien  in  geistlichen  Sachen,  das  er  dise 
pfruonde  bestätige  mit  allen  wisen,  worten  und  werken 
als  das  von  billich  und  von  reht  sin  sol.  Harüber  zuo 
einem  Urkunde,  das  dis  eweclich,  stete  und  veste  belibe, 
so  ist  von  bette  wegen  des  obgenanten  Bertiin  Stefan 
Snewlins  und  der  Schalu'nin  der  bürgere  von  Friburg 
gemein  ingesigel  gehenkt  an  disen  brief.  Hiebi  warent 
dis  gezügen  Abreht  von  Kippenheim  burgermeister, 
Heinzman  Fürstenberg  und  Gerhart  He"ßlin  obrester 
Zunftmeister  ze  Friburg.  Dis  beschach  und  wart  dirre 
brief  gegäben  uf  dem  nehsten  fritag  nach  unser  frouwen 
tag  ze  mittem  ougsten  des  jares,  da  man  zalt  von  gottes 
gebuort  vierzehenhundert  jare  und  drü  jare. 

Stadtarchiv.  —  Vgl.  Freiburger  Diözesan-Archiv  22,  251. 

363.  1404  März  1,  Freiburg.  —  Der  erber  priester 
her  Hans  Kalb  (Kalbe)  wissenthafter  schafner  und  pfleger 
der  capelan  gemeinlich  in  unser  frouen  münster  ze  Fri- 
burg leiht  an  der  egenanten  capelan  gemeinlich  in  unser 
frouen  münster  ze  Friburg  stat  und  in  irem  namen  vor 
dem  Schultheißengericht  der  Stadt  dem  Hans  Sexyer 
einem  seidener  ze  Friburg  eweklich  ze  habende,  ze 
nutzende  und  ze  niessende  ze  einem  rehten  erbe  daz 
hus  zem  Stierbockli '  gelegen  ze  Friburg  in  der  Nu'wem- 
burg  hinder  AUenheiligen  zwüschent  des  egenanten  Hans 
Se"yers  schüren  und  dem  hus  zem  Roten  Ringe  mit  allen 
begriffen  und  zuogehörden  hindenan  und  vornan,  undenan 
und  obenan,  für  lidig,  eigen  nach  der  herschaft  reht  von 
O'^sterich  umb  zehen  Schilling  pfeninggeltz  guoter  und 
gewonlicher  Friburger  münze,  die  derselbe  Hans  Sexyer 
und  alle  sin  erben  und  nachkomen  von  dem  vorgenanten 
hus  alle  jare  uf  sant  Martis  tag  zuo  zinse  geben  söllent. 

Münsterarchiv. 

364.  1404  März  11,  Freiburg.  —  Der  erber  herre 
her    Claus    Mo^^rder    priester,    capelan    in   unser  frouen 


'  Auf  der  Rückseite  der  Urkunde  „domus  zem  Stierkofpfli" 
genannt. 
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münster  ze  Frihurg,  klagt  vor  detn  Schultheißengericht 
der  Stadt  gegen  Cuonrat  Friburger  den  muiier  und 
burger  ze  Friburg  umb  ein  mutte  rogiten  huriges  zinses 
an  sunt  Lamprchtcs  pfruonde,  dieselbe  pfruonde  vor  ziten 
gestiftet  und  gemachet  hette  die  herschaft  von  Friburg, 
und  gienge  der  zins  ab  der  müle,  da  er  inne  sesshaft 
were,  und  ab  dem  rünse  derselben  müli,  und  hette  er 
selber  den  zins  me  denn  zwenzig  jor  alle  jare  geben 
und  gezinst,  und  erlangt  die  Verurteilung  des  Zins- 
pHichtigen. 

Münsterarchiv. 

365.  1404  Juni  14,  Freiburg.  Der  Generalvikar 
des  Bischofs  Heinrich  von  Alet,  Administrators  der 
Konstanzer  Kirche,  bestätigt  im  Einvernehmen  mit 
dem  Magister  Johannes  Payger,  Baccalarius  der  Rechte, 
Rektor  der  Kirche  zu  Freiburg,  die  von  Elisabet 
Schalan  auf  dem  St.  Peter-  und  Pauls-Altar  im  Mün- 
ster gestiftete  Priesterpfründe. 

Stadtarchiv.  —  Vgl.  Nr.  362. 

366.  1404  September  20,  Ensisheim.  —  Fridrich 
von  gotes  gnaden  herzog  ze  O'sterrich,  ze  Steyr,  ze 
Kernden  und  ze  Krain,  graf  ze  Tyrol  etc.  entscheidet 
in  der  Klagsache  des  Priesters  Hans  Veringer  gegen 
die  Stadt  Freiburg  unter  anderem  in  dessen  An- 
sprüchen seiner  Pfründe  wegen  wie  folgt:  Denn  als 
er  sich  auch  beklagt,  wie  im  die  von  Fryburg  sein  brief 
umb  die  pfründ  daselbs  vorhalten  und  auch  umb  zwo 
mark  silbergelts  und  vier  phunt  phenning  rappengelts, 
die  im  ain  kilchher  zu  Fryburg  jerlich  raihen  sol,  als 
denn  dieselben  brief  weisent,  die  im  die  von  Fryburg 
innhabend  und  die  im  vormaln  die  kilchherren  daselbs 
habend  geraihet:  darumb  habend  unser  ret  zu  dem 
rechten  gesprochen,  nachdem  und  sich  die  egenanten 
von  Fryburg  verantwurt  haben,  daz  si  brief  haben  von 
dem  gotshus  zu  Costentz,  daz  ir  kaplen,  die  daselbs  in 
unser  stat .  phründ  und  gotsgab  haben,  daz  die  uf  den- 
selben irn  phründen  sesshaft  sein  sullen,  wan  derselb 
Veringer  dieselben  sein  phründ  well  leiblich  besitzen 
und  verwesen,  so  sein  si  im  willig  alles  das  ze  wider- 
varn  lassen,  das  denn  derselben  seiner  phründ  zugehört, 
es  sei  von  dem  kilchherren  oder  andern  dingen.  Wan 
aber  die  sach  und  Zuspruch  an  in  selber  geistlich  sind 
und  für  geistlich  recht  gehörn,  davon  haben  unser  ret 
die  geschoben  zu  ainer  ustragung  und  endung  für  geist- 
lich recht,  nach  begreifung  des  hriefs,  den  die  von  Fry- 
burg von  ainem  bischof  ze  Costentz  haben,  an  geverde.^ 

Stadtarchiv.  —  Vgl.  Schreiber,  Urkundenb.2,  184ff.  Nr.  381. 

367.  1404  Oktober  6.  Jahrzeitstiftung  für  Hans 
und  Elisabet  Rütschin  und  ihre  Vorfahren. 

Wir  die  münsterherrcn  und  die  eaplan  gemeinlich 
in  unser  fronen  münster  :u  Friburg  in  Costentzer  bis- 
tuom  tuon  kunt  allen,  die  disen  brief  sehent  oder  hörent 
lesen,  als  die  erber  frou  Elisabet  Ru'ischin,  meister 
Hans  Ru'tschins  eins  brotbecken,  burgers  ze  Friburg, 
setigen  wilent  eliche  frou,  durch  got  und  durch  des 
obgenanten  ires  manncs  seligen  und  ire  und  allen  iren 
vorderen  seien  heiles  willen  ze  einem  almuosen  uns  ge- 
nieinlich  bezalt  und  gewert  hat  ahthalb  pfunt  pfenning 
guoter    und    gewanlicher    Friburger    münz   und   wir  mit 


denselben  Pfenningen  gekouft  hant  zehen  Schilling  pfen- 
ning rehtes  geltes  und  jerliches  zins,  da  verjehen  wir 
olTenlich,  daz  wir  alle  gemeinlich  für  uns  und  alle  unser 
nachkomen  der  obgenanten  frou  Elisabet  gelobt  hant 
und  geloben  ouch  mit  disem  brief,  ir  alle  jar  ze  sant 
Michels  tag  ir  leben  und  ze  irem  lipding  ze  gebend 
zehen  Schilling  pfenning  guoter  und  gewanlicher  Fri- 
burger münz,  wenn  aber  si  von  todes  wegen  abgat,  so 
sollen  dieselben  zehen  Schilling  pfenninggeltes  uns  und 
unsern  nachkomen  lideklich  gevallen  ane  menglichs 
widerred  und  irrung,  ane  geverde.  Und  sollen  ouch 
wir  und  unser  nachkomen  nach  der  obgenanten  frou 
Elisabeten  tod  dannanthin  alle  jar  des  obgenanten  meisten 
Hans  Ru'tschis  ires  mannes  seligen  und  ir  und  ire  vor- 
deren jarzit  uf  den  tag,  als  es  denn  vellet,  began  mit 
singen,  mit  lesen  und  mit  lüten,  als  wir  semliche  jarzit 
begand  siehtklich,  ane  geverd.  Were  aber,  daz  wir  oder 
unser  nachkomen  dasselb  jarezit  deheins  jares,  als  da 
vor  bescheiden  ist,  nit  begiengen,  wie  dick  das  ze  schulden 
keme,  so  sollen  die  obgeschriben  zehen  Schilling  pfen- 
ning zinses  desselben  jares  volgen  und  werden  den  armen 
siechen  in  dem  spital  ze  Friburg  ane  unser  und  unser 
nachkomen  und  menglichs  widerred  und  irrung,  ane 
geverd.  Harüber  ze  einem  offen  waren  urkünd  so  ist 
unser  der  obgenanten  eaplan  gemein  ingesigel  gehenkt 
an  disen  brief.  der  gegeben  wart  in  dem  jar  da  man 
zait  von  gottes  gebürt  tusent  vierhundert  und  vier  jar 
an  dem  nehsten  mentag  nach  des  obgenanten  sant  Michels 
tag  des  heiigen  erzengels. 

Die  Siegel  der  Aussteller  sind  abgeschnitten. 

Stadtarchiv.  —  Vgl.  Die  Urk.  d.  HeiliggeiitspitaU  2,  13 
Nr.  782». 

368.  1404  November  7.  —  Bürgerbrief  für  Meister 
Andres  Salati  priester,  capelan  in  unser  freuen  münster 
ze  Friburg. 

Allen  den,  die  disen  brief  sehent  oder  hörent  lesen, 
künde  ich  meister  Andres  Salati  priester,  capelan  in 
unser  frouen  münster  ze  Friburg:  als  mich  die  fromen 
wisen  der  burgermeister  und  der  rite  ze  Friburg  zuo 
irem  burger  genomen  hat,  da  vergich  ich,  das  ich  geswom 
han  einen  gelerten  eide  liplich  zuo  gotte  und  den  heii- 
gen, inen  und  iren  nachkomen  gehorsam  ze  sinde  alier 
geböte  und  ze  haltende  und  ze  vollefürende,  was  sü  uf 
mich  setzent,  als  andere  ir  bürgere  schuldig  sint  ze 
tuonde,  ungevarlich.  Und  des  ze  Urkunde  han  ich  min 
ingesigel  gehänkt  an  disen  briefe,  der  geben  wart  uf 
dem  nechsten  fritag  vor  sant  Martins  tag  des  heiigen 
bischofs  in  dem  jar  da  man  zaIt  von  gottes  gebürte  vier- 
zehenhundert  und  vier  jar. 

Stadtarchiv. 

369.  1405  Juni  17,  Freiburg.  —  Der  frome  beschei- 
den Uolrich  von  Balingen  verkauft  dem  erbem  herre 
her  Heinrich  Gu"theinrich  priester  capelan  in  unser 
frouen  münster  ze  Friburg  vor  dem  SchultheiOengericht 
der  Stadt  drissig  Schilling  pfenniggeltes  guoter  und  ge- 
wonlicher  Friburger  münze,  ze  gebende  ime  und  allen 
sinen  erben  und  nachkomen  hinanthin  alle  jare  uf  sant 
Martins  tag  des  heiligen  bischofs  und  ze  aniwurtende 
gen  Friburg  in  die  stat  zuo  iren  banden  und  gewalt  ane 
allen  iren  kosten  und  schaden  von  und  ab  und  vonis 
ab  einer  matten,  lit  ob  Betzenhusen  jetwedcrsit  des 
Wassers,    heisset   das   Geru'te;   sodenne  ab   driihalb  ju- 
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Charten  matten,  gelegen  ob  Haßela  an  den  Steinbu«hßen, 
und  ab  drin  jucharten  matten  und  acker,  gelegen  vor 
dem  Sweyghoff  vor  dem  Brunneberg,  dieselben  guter  vor 
ziten  warent  Cuonrat  Hasen  seligen  nach  wisung  der 
briefe,  so  über  die  egenanten  guter  geben  und  gemachet 
werent  .  .  .  umb  zwenzig  und  drithalb  pfunt  pfennig 
guoter  und  gewonlicher  Friburger  münze  mit  der  üb- 
lichen Währschaft  und  unter  Vorbehalt  des  Wieder- 
kaufs um  dieselbe  Summe. 
Stadtarchiv. 

370.  1405  August  7,  Freiburg.  —  Bürgermeister  und 
Rat  der  Stadt  Freiburg  beurkunden  die  Verpfändung 
eines  Hauses  in  der  Salzgasse  durch  den  seidener» 
Hanman  von  Augspurg  und  die  Verkündung  des  Pfand- 
spruchs «drie  sunnentag  nacheinander  offenlich  an  der 
canzelen  in  Unser  frouen  münster  ze  Friburg». 

Münsterarchiv. 

371.  1405  September  7,  Badenweiler.  —  Graf  Hans 
von  Lupfen,  Landvogt  im  Breisgau,  entscheidet  in 
der  Streitsache,  «so  die  erbern  Franz  Lu'pp  von  sines 
suns  Franzen  wegen  ains  tails  und  herr  Cuonrat  Bienger 
des  andern  tails  zesamen  gehebt  band  von  wegen  der 
pfruond  sand  Andres  capell  zuo  Friburg  gelegen  in  dem 
kilhof  daselbs"  «also  daz  der  egenant  herr  Cuonrat  die- 
selben phruond  innhaben,  nützen,  niessen,  besetzen  und 
entsetzen  sol  nach  siner  notdurft  von  disem  nechstkünftigen 
sand  Martins  tag  zwölf  ganz!  jar  die  nechsten  nach- 
ainander  künftig  ungesumpt  von  menglichen  und  als  die 
von  alter  herbracht  ist,  ungevarlich.  Und  sol  dann,  ob 
des  obgenanten  Franz  Luppen  sun  Franz  darzwüschen 
priester  worden  wer,  demselben  Franzen,  wenn  er  nach 
den  zwölf  jaren  ermant  würd,  von  der  obgenanten  pfruond 
treten  und  in  dannanthin  daran  ungesumpt  und  ungeirrt 
lassen.  Ob  aber  derselb  Franz  nicht  [zum]  priester  ge- 
wicht würd  darzwüschen  oder  ob  er  von  todes  wegen 
abgieng,  so  sol  derselb  herr  Cuonrat  bi  der  obgenanten 
pfruond  beliben  und  die  niessen  unz  ze  end  siner  wile, 
als  davor.  Wer  aber,  daz  derselb  herr  Cuonrat  in  disen 
zwölf  jaren  in  disem  zit  verschied  und  nicht  mer  wer, 
dann  sollent  dem  egenanten  Franz  Lu'ppen,  Franzen 
sinem  sun  und  iren  nachkomen  ire  recht  zuo  der  ob- 
genanten pfruond  genzlich  behaltin  sin,  ungevarlich. >' 

Mänsterarchiv. 

372.  1405  November  17,  Freiburg.  —  Der  erber 
priester  her  Hans  Schaffter,  wissenthafter  pfleger  und 
Schaffner  des  bues  ze  Unser  frouen  münster  ze  Friburg 
verleiht  vor  dem  Schultheißengericht  der  Stadt  an 
unser  frouen  bues  stat  ze  Friburg  Heinz  Zerre  dem 
weber  ze  einem  rehten  erbe  das  hus  gelegen  ze  Friburg 
in  der  Wu'^ry  zwischent  Clewi  Moser  und  Eils  Smidin 
hüser  umb  siben  Schilling  pfennig  geltes  guoter  und  ge- 
wonlicher Friburger  münz,  die  derselbe  Heinz  Zerre 
und  alle  sin  erben  und  nachkomen  dem  egenanten  her 
Hans  Schafter  und  allen  sinen  nachkomen  pfleger  unser 
frouen  bues  ze  Friburg  von  demselben  huse  ze  zinse 
geben  sönt  hinanthin  alle  jar  jerlich  jemer  me  uf  den 
heiigen  winahttag.  Und  gelobt  ouch  der  vorgenant  Heinz 
Zerre  für  sich  und  alle  sin  erben  und  nachkomen,  den- 
selben zins  jerlich  ze  geben  uf  das  vorgeschriben  zile 
und  ouch  das  egenant  hus  mit  allen  begriffen  und  zuo- 


gehorden  hindenan  und  vornan,  undenan  und  obenan  in 
guoten    eren   und   büen    ze   habende    nach    erbes   rehte, 
ane  alle  geverde. 
Münsterarchiv. 

373.  1405  Dezember  8,  Freiburg.  —  Der  erber 
priester  her  Jacob  Schaffer  caplan  in  unser  frouen 
münster  ze  Friburg  und  pfruondener  der  pfruonde,  so  vor 
ziten  Cuonrat  Bergmeister  von  Sultzberg  zuo  sant  Martins 
altar  in  unser  frouen  münster  ze  Friburg  gestiftet  und 
gemachet  hette,  klagt  vor  dem  Schultheißengericht  der 
Stadt  gegen  her  Marquart  von  Ku'ngsegk  conmendür 
des  Tu'tschenhuses  ze  Friburg,  her  Philips  Zinßmeister 
desselben  huses  und  Rudi  von  0'=we  umb  vierzig  mut 
roggen,  die  er  von  der  egenanten  pfruonde  wegen  hette 
von  Cuonrat  Haffners  hof  ze  O'^ristetten  und  erlangt 
das  Urteil,  dass  die  Deutschherren  <von  ires  teils  des 
hofes  ze  O^ristetten  wegen  her  Jacob  Schaffern  oder  dem, 
welhem  denn  dieselb  pfruonde  verlihen  were  ,  umb 
ein   trager  gehorsam   sin   und  den    zins  geben     sollten. 

Münsterarchiv. 

374.  1406  Januar  29.  —  Adelheit  Slu^chin,  Bertholt 
Sluchen  seligen  wilent  eliche  wirtinne,  burgerin  ze  Fri- 
burg, bestimmt,  dass  Konrad  Tanhein,  dem  sie  viele 
ihrer  Güter  und  Gülten  sowie  ein  Guthaben  von 
100  Mark  Silber  abgetreten,  wenn  sie  von  der  Welt 
scheidet,  unter  anderm  auszurichten  habe:  des  ersten 
so  sol  Lenen  Blegerin,  Hans  Biegers  seligen  dochter, 
miner  muomen,  volgen  und  werden  min  huse  mit  aller 
zuogehörde,  gelegen  ze  Friburg  in  Turnergassen  zwü- 
schent  der  von  Muntzingen  und  der  Meinwartin  hüsern, 
darinne  ich  sessehaft  bin,  für  lidig,  eigen  nach  der  her- 
schaft recht  von  O'^sterrich,  und  sol  dazselbe  huse  haben 
und  niessen  ir  leben  und  sol  es  weder  verkoufen  noch 
versetzen  in  deheine  wise,  und  wenne  sü  von  todes 
wegen  abgat,  so  sol  dasselbe  huse  mit  aller  siner  zuo- 
gehörde Valien  lideklich  an  die  pfruond,  die  ich  vor 
ziten  gestiftet  und  gemachet  han  in  unser  frouen  münster 
ze  Friburg  ze  ünsers  Herren  fronlichamen  altar  ^;  were 
ouch,  daz  die  obgenant  Lene  Blegerin  sich  enderte  und 
zuo  der  ee  griffe,  so  sol  aber  daz  egenant  huse  ze 
stunde  lideklich  an  die  pfruonde  gevallen  sin.» 

Stadtarchiv. 

375.  1406  Februar  19,  Freiburg.  —  Johans  Feiger 
Vikar  und  Offizial  des  bischöflichen  Hofs  zu  Kon- 
stanz und  Kirchherr  zu  Freiburg  besiegelt  auf  Bitten 
des  Priesters  Hans  Smidelin  von  Tunsei,  Kaplans  in 
Unser  Frauen  Münster  zu  Neuenburg  am  Rhein, 
dessen  Freiburger  Bürgerrechtsbescheinigung. 

Das  schlecht  abgedruckte  Siegel  des  Kirchherrn 
Johans  Feiger,  aus  mehrfarbigem  Wachs,  rund,  mit 
3  cm  im  Durchmesser,  zeigt  im  Gegensatz  zu  dem- 
jenigen von  Nr.  352  im  Schild  eine  Wagenrunge; 
Umschrift  unleserlich. 

Stadtarchiv. 

376.  1406  Juni  14,  Freiburg.  —  Petrus  Gloterer  klagt 
vor  dem  Rat  der  Stadt  gegen  Hanman  Vo«cklin  von 


'  Vgl.  Münsterblätter  5,  81  f.  Nr.  220. 
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Eistat,  umb  daz  er  in  sumpte  und  irrete  an  gutem,  ge- 
legen ze  Eistat,  darab  die  pfruonde,  so  er  hette,  sechs 
sester  korngeltz  hette  jeriiches  zinses,  wie  solcher  mit 
andern  vor  zeiten  von  Priorin  und  Konvent  von  Adel- 
hausen an  hern  Wernher  von  RäterfJhofen  und  meister 
Bertholten  vom  Stein  einen  pfaffen  verkauft  worden 
wäre,  und  erlangt  gegen  den  Beklagten  das  Urteil: 
das  die  pfruonde  bi  den  sechs  sester  korngeites  beliben 
solle;  machet  aber  Hanman  Vo'cklin  kuntlich  in  vier- 
zehen  nechten  vor  dem  rate,  damit  in  den  raten  benüget, 
das  er  sechs  Schilling  geltz  ab  den  gutem  habe,  so  solle 
ime  sin  recht  wider  Bürklin  Wacker,  den  Beständer  der 
Güter,  darumb  behalten  sin  der  pfruonde  unschedelich. 

Auf  der  Rückseite  von  späterer  Hand:  „Urtlbrief 
über  sechs  sester  körn  zu  Aystat  von  Peter  Glotters- 
oder  Hemmerlinspfründ." 

Münsterarchiv. 

377.  1407  Februar  22,  Freiburg.  -  Der  päpstliche 
Notar  Ulrich  von  Rheinfelden  beurkundet  das  vor 
sechs  benannten  Zeugen,  worunter  Meister  Johannes 
Payger,  Baccalar  der  Rechte,  Rektor  der  Pfarrkirche 
zu  Freiburg,  in  dessen  Hause  abgelegte  Gelöbnis  des 
Priesters  Johannes  von  Surse,  Kaplans  der  Pfarr- 
kirche zu  Freiburg,  dass  er  außer  der  ihm  von  den 
Edelknechten  Hesso,  Konrad  und  Johann  Schnew- 
lin  gen.  Ku'ng  verliehenen  Gresserpfründe  auf  dem 
St.  Annen-Altar  im  Münster  keine  andere  Pfründe 
annehmen  oder  aber  auf  diese  verzichten  werde. 

Stadtarchiv. 

378.  1407  März  15,  Freiburg.  —  Her  Jacob  Appen- 
tegker  wissenthafter  schafner  und  pfleger  der  caplan 
gemeinlich  in  unser  fronen  münster  ze  Friburg,  her 
Hans  Schafter  wissenthafter  schriber  unser  fronen  bues 
ze  unser  frouen  münster  ze  Friburg,  Heinrich  March- 
stein  wissenthafter  pfleger,  schafner  und  schriber  des 
spitales  ze  Friburg  und  Jösli  Ho'mli  wissenthafterschafner 
der  erbern  geistlichen  frouen  der  priorin  und  des  con- 
ventes  gemeinlich  des  closters  ze  Sant  Katherinen  ze 
Friburg  verkaufen  vor  dem  Schultheißengericht  der 
Stadt  Hans  Ba're  dem  zimerman  das  hus  mit  allen 
begriffen  und  zuogehörden,  gelegen  ze  Friburg  in  der 
alten  stat  in  der  Saltzgassen  obwendig  dem  hus  zem 
Opfinger  zenehst,  so  vor  Hans  Winschencken  gesin  wer, 
umb  achtzehen  pfunt  pfennig  guoter  Friburger  münze 
für  eigen  nach  der  herschaft  reht  von  O'sterrich  ,  in  der 
Weise,  dass  der  Käufer,  seine  Erben  und  Nach- 
kommen statt  des  Kaufpreises  ze  zinse  geben  söllent 
ein  pfunt  pfennig  und  vier  Schilling  pfennig  guoter  und 
gewonlicher  Friburger  münze  geltes  rehtes  und  jeriiches 
zinses  hinanthin  alle  jare,  zwölf  Schilling  pfenniggeltes 
uf  den  heiigen  winahttag  und  zwölf  Schilling  pfenning- 
geltes  uf  sant  Johanstag  ze  süngihten,  .  .  .  und  gehorte 
des  obgeschriben  zinses  des  pfunt  und  vier  Schilling 
pfenniggeltes  jerlich  zuo  den  frouen  ze  Sant  Katherinen 
zwölf  Schilling  pfenniggeltes,  dem  spital  ze  Friburg  sehs 
Schilling  pfenniggeltes,  den  caplan  vier  Schilling  und 
drig  pfenniggeltes  und  unser  frouen  bue  einundzwenzig 
pfenniggeltes.  Der  Käufer  verpflichtet  sich  zu  der 
üblichen  Währschaft:  und  wer  ouch,  das  der  vorgenant 
Hans    Ba'Ye,   sin   erben  oder  nachkomen  das  vorgenant 


huse  not  in  guoten  eren  und  büen  hielte,  also  daz  die 
obgenanten  pfleger,  oder  ir  nachkomen  pHeger,  Schaff- 
ner oder  schriber  dünchte,  daz  sfi  ires  vorgenanten 
zinses  nüt  sicher  noch  habende  daruf  werent,  da  sdtte 
der  egenant  Hans  Ba're  und  alle  sin  erben  und  nach- 
komen die  obgenanten  pfleger,  schafner  und  schriber  und 
alle  ir  nachkomen  fürbasser  wisen,  weren  und  be- 
sicheren mit  andern  gelten  und  gütern,  daruf  sü  ires 
zinses  und  houptguotes  wo!  sicher  und  habende  sient 
und  damit  sü  wol  benagt.  Ouch  titent  die  vor- 
genanten pfleger  dem  vorgenanten  Hans  Ba'ren  die  frünt- 
schaft,  das  er  und  alle  sin  erben  und  nachkomen  umb 
die  obgenanten  pfleger  und  umb  alle  ir  nachkomen  das 
vorgenante  pfunt  und  vier  Schilling  pfenniggeltes  mögent 
widerkoufen  ouch  samenthaft  mit  ahtzehen  pfunt  Pfen- 
ningen guoter  und  gewonlicher  Friburger  münze  oder 
in  zwein  malen  je  zwölf  Schilling  pfenniggelles  samenthaft 
mit  nun  pfunt  Pfenningen  der  egenanten  münze  und  mit 
ergangenem  und  versessenem  zinse,  der  sich  dcnne  der 
zit  jares  nach  marchzale  erloufen  und  ergangen  hette, 
und  sölte  jetwederm  teil  so  vil  houptguotes  zuogchören 
als  sich  daz  nach  marchzale  von  jetweders  zinse  gezüge 
von  fünfzehen  pfunt  Pfenningen  ein  pfunt  pfenniggeltz 
siehteklich  und  ungevarlich. 

Stadtarchiv.       Vgl.  Die  Urk.  d.  HlgeistspitaU  2,  18  Nr.  797. 

379.  1407  März  29,  Freiburg.  —  Der  erber  priester 
herr  Hans  Schaffter,  Schaffner  und  schriber  unser  frouen 
bues  ze  Friburg,  klagt  vor  dem  SchultheiOengericht 
der  Stadt  gegen  Heinzman  Thoman  den  rebknecht  umb 
zehen  Schilling  pfennig  hüriges  zinses  und  umb  drie 
versessen  zinse  minder  oder  me,  als  sich  denne  mit 
rechnung  erfindet,  von  einem  hus,  gelegen  ze  Friburg 
in  der  Nu'wenburg  in  Vitschiveisgassen  genant  zem 
Ho'uptlin  und  erlangt  mit  Hilfe  zweier  Zeugen,  des 
Priesters  Hans  Sigrist  und  Bertiin  Stephan  Snewiins, 
vormals  unser  frouen  bues  pflegere,  in  welcher  Eigen- 
schaft sie  nach  ihrer  eidlichen  Aussage  dem  egenant 
Heinzmann  Thoman  an  unser  frouen  bues  statt  daz 
obgenant  hus  umb  den  obgenant  jerlichen  zinse  verlihen 
hettent,  die  Verurteilung  des  Beklagten. 

Münsterarchiv. 

380.  1407  Juni  21,  Freiburg.  -  Paulus  von  Ry'ehein 
schulthesse  ze  Friburg  beurkundet,  dass  der  erber 
priester  her  Cuonrat  Swarczmantel  selig,  caplan  in  unser 
frouen  münster  ze  Friburg,  zu  seinen  Lebzeiten  nach 
Aussage  seiner  Testamentsvollstrecker,  des  Priesters 
Stephan  Mörder,  Kaplans  im  Münster,  und  des  Edel- 
knechts Franz  Steheli  seinem  Neffen  Konrad  Schwarz- 
mantel verschiedene  Vergabungen  gemacht  hat,  die 
nach  dessen  Tod  oder,  wenn  er  sich  unredlich  hielte 
mit  ungewonlichem  spile  oder  mit  ungewonlichen  swüren  , 
von  Stund  an  dem  Spital  zu  Freiburg  zufallen  sollen. 

Stadtarchiv.  ~  Vgl.  Die  Urk.  d.  HlgeistspitaU  2,  19  Nr.  80a 

381.  1407  November  19,  Freiburg.  —  Der  erber 
priester  her  Heinrich  Gu"theinrich  caplan  in  unser  fronen 
münster  ze  Friburg  verleiht  vor  dem  SchultheiOen- 
gericht der  Stadt  dem  Jeckli  U'idmer  von  Wascnwiler, 
einem  burger  ze  Friburg,  zwenzig  mannehouet  reben, 
gelegen  in  U'ringer  ban  in  Meigenbninnen,  heisset  des 
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Leowen  halden,  zwüschent  Jos  Strubel  und  Henni  Lepin, 
■werent   eigen    nach   einem   soum  und  fünf  vierteil  win- 
geltz  und  nach  zehen  Schilling  pfenniggeltes,    mit  allen 
begriffen    und   zuogehörden  ze  einem  rehten  erbe,    ime 
und  allen  sinen  erben  und  nachkomen  hinanthin  ewek- 
lich    ze   habende,    ze    nutzende   und    ze  niessende,   also 
mit  der  gedinge,  daz  derselb  Jeckli  Widmer,   sin  erben 
und  nachkomen  dem  egenant  her  Heinrich  Guotheinrich 
jerlich  geben  söllent  den  win  halber,  so  an  den  obgenanten 
reben  wechset,  ze  herbst,  süsse,  vor  der  trotten,  in  sine 
vaß    sin    leben    und   nüt   fürer.     Und  sölte  derselb  her 
Heinrich  Gu"theinrich,  diewile  er  lebte,  alle  jare  so  vil 
stecken  dem  egenanten  Jeckli  Widmer  geben,  so  er  oder 
sin  erben  in  die  reben  notdurftig  sint,  ungevarlich.    Und 
was  mistes  jerlich  in  die  reben  notdurftig  ist,  den  mag 
der  egenant  Jeckli  Widmer  koufen  und  sol  in  der  egenant 
her  Heinrich  Gu»theinrich  halber  bezalen  und  sol  aber 
derselb  Jecklin  Widmer,  sin  erben  oder  nachkomen  den- 
selben mist  in  die  reben  vertigen  ane  des  egenant  her 
Heinrich    Guotheinrich    kosten    und   schaden.     Und    sol 
euch  derselb  Jeckli  Widmer,  sin  erben  und   nachkomen 
die   egenanten   reben    in   guoten   eren   und  büen  haben. 
Wer  aber,  das  er  das  jerlich  nüt  tete  und  daz  kuntlich 
■wurde,    den   missebue   sol   der  egenant  Jeckli  Widmer, 
sin    erben   oder    nachkomen   dem  egenant  her  Heinrich 
Gu"theinrich  ufrihten.    Ouch  sölte  der  vorgenant  Jeckli 
Widmer,  sin  erben  und  nachkomen   den   soum   und  die 
fünf  vierteil   wingeltz   usser   dem    gemeinen   win   vorus 
rihten  und  geben,   und   sölte   der  egenant  her  Heinrich 
Gu"theinrich  sin  leben  die  zehen  Schilling  pfenniggeltes 
jerlich  rihten  und  geben  ane  desselben  Jeckli  Widmers 
kosten  und  schaden.    Ouch  sprach  der  egenant  her  Hein- 
rich Gu^theinrich,  daz  er  jerlich  dem  egenanten  Jeckli  Wid- 
mer oder  sinen  erben  oder  nachkomen  lihen  sölt  fünf  pfunt 
Pfennig,  daz  er  die  reben  buen  möhte,    und  sölte  ouch 
derselb  Jeckli  Widmer,  sin  erben  oder  nachkomen  ime  die 
fünf  pfunt  Pfennig  jerlich  widergen  und  bezalen  ze  herbst. 
Nach  Heinrich  Gutheinrichs  Tode  aber  sölte  derselb 
Jeckli  Widmer,  sin  erben  und  nachkomen  dannanthin  die 
vorgenanten  reben  für  lidig,  eigen  nach  dem  soum  und 
fünf    vierteil    wingeltz    und    nach    den    zehen   Schilling 
pfenniggeltz  haben,  nutzen  und  niessen  und  damit  tuon 
und    lassen,    wie    und    was   inen  fuogte  als  mit  anderm 
irem  eigenlichem  guot,  und  sölte  des  egenant  her  Hein- 
rich Guotheinrich  erben  und  nachkomen  sü  daran  weder 
sumen  noch  irren,  in  dehein  wege. 

Stadtarchiv.  —  Vgl.  Die  Urk.  d.Hlgeistspitals  2,20f.  Nr.  204. 

382.  1407  Dezember  12.  —  Johannes  Geiger,  Vikar 
und  Offizial  des  bischöflichen  Hofs  zu  Konstanz  und 

■  Kirchherr  zu  Freiburg  besiegelt  auf  Bitten  des  Priesters 
Hans  Schulthesse  von  Haigerloch,  Kirchherrn  zu  Sie- 
gelau, dessen  Freiburger  Bürgerrechtsbescheinigung. 

Siegel  des  Kirchherrn  wie  an  Nr.  352  und  Nr.  375. 

Stadtarchiv. 

383.  1409  März  11.  —  Rütschi  Zeringer  und  Claure 
Bernla^pin  sin  eliche  frou  schreiben  an  ihren  lieben 
öhem  Hanman  Meiger  (von  Weiler)  und  sine  gesellen 
Pfleger e  des  Gra'ssers  seligen  ordenung. 

Ünsern  früntlichen  dienst  vor,  lieben  fründe.  Alz 
wir  üch  vormaulz  dick  und  vil  verchriben  und  gebeten 
hant  mit  briefen  und  von  mund,  uns  mit  der  ordenunge, 


die  der  Grä''sser  selig  vor  ziten  getaun  het',  ze  für- 
derende:  also  bittent  wir  üch  aber  mit  ganzem  ernst, 
daz  ir  uns  darin  wellent  fürderen  und  tuon,  alz  der 
Ordenungebrief  wiset,  wand  wir  getrüwent,  daz  es  nu- 
zemal  nieman  anders  zuogehöre  denn  uns  von  ünsers 
kindes  wegen,  wand  daz  das  ehest  ist,  wand  wir  in  der 
sach  nüt  anders  begerent  denn  alz  der  ordenungebrief 
wiset,  und  wellent  harzuo  tuon  alz  früntlich  alz  wir  üch 
wol  getrüent;  köndent  wir  daz  umb  üch  verdienen, 
werent  wir  willig  üer  antwürt.  Geben  an  mentag  vor 
letare  anno  etc.  nono. 
Stadtarchiv. 

384.     1409  April  26.  —  Seelgerettstiftung  der  Eli- 
sabet  Schalun. 

Wir  Heinrich  Geba«n,  Heinrich  Geßler  und  Clewin 
Gräff  pflegere   Unser  fronen    bues  zuo   dem  münster  ze 
Friburg  tuont   kunt  menglich  mit  disem  brief  und  ver- 
jehent    offenlich,    daz    wir    mit    wissen    und    willen   des 
burgermeisters    und    des   rates   von    Friburg  durch    des 
vorgenanten  bues  nutz  und  notdurft  willen  eins  rechten, 
steten    und    ewigen    koufes    verkouft   und    ze    koufende 
gegeben   hant   für   uns   und    für  alle  unsere  nachkomen 
des   obgenanten   bues   pflegere  der   erbern    fronen    frou 
Elizabeten  Schalu'nin  einer  burgerin  von  Friburg,  Han- 
man Schalunen  seligen  wilent  elicher  wirtinne,  drü  pfund 
pfenniggeltz    guoter    und    gewonlicher    Friburger    münz 
rechtes  jerliches  und  ewiges  zinses,  ze  gebende  hinant- 
hin eweklich  uf  sant  Gerien  tag  des  heiigen  marterers, 
durch  ir,  irs  vorgenanten  mannes  seligen  und  aller  ir  vor- 
deren seien  heiles  willen  an  die  stette,  als  hienach  ge- 
schriben  stät.     Das  ist  zehen  Schilling  pfenniggeltes  an 
den  vorgenanten  bue;  item  den  willigen  armen  uf  dem 
Graben  siben  Schilling  und   den    willigen  armen  in  der 
Wolffhu'welen  drie  Schilling  pfennig;  item  den  brüdern 
in    Sunnengassen    drie    Schilling    pfennig;    item    an   des 
gotzhuses   bue    und    liecht   ze    Sant   Peter  zwene   Schil- 
ling  pfennig   und   den   klosnerin   daselbs  ze  Sant  Peter 
ouch   zwene    Schilling    pfennig;    item  an  der  kilchen  ze 
HeTdern    bue    und    liecht   einen    Schilling   pfennig  und 
der  klosnerin  daselbs  achtzehen  pfennig;   item  ze  Sant 
Einbeten    einen    Schilling   pfennig    an    der    kilchen    bue 
und  liecht  und  den  klosnerinen  daselbs  achtzehen  pfen- 
nig;   item    in    der  Turnerin   regelhus  dritthalb  Schilling 
pfennig;  in  Ederlins  regelhus  zwene   Schilling   pfennig; 
in  Sant  Cristoffels  regelhus  zwene  Schilling  pfennig;  in 
das  regelhus  zem   Lemblin    ouch   zwene  Schilling  pfen- 
nig; item  in  das  regelhus  zem  Pfa"wen  zwene  Schilling 
Pfennig;    in    der   von  Krotzingen  regelhus  zwene  Schil- 
ling   Pfennig;    in    das    regelhus    zem   Bischoff   dritthalb 
Schilling  pfennig;   item  in  der  Ko^^tzinen  regelhus  acht- 
zehen   Pfennig    und    in    des  Oppfingers  regelhus  in  der 
Eigelgassen  ouch  achtzehen  pfennig;  item  unser  fronen 
caplan    uf  der   hätten   einen   Schilling  pfennig  und  Jeg- 
lichem unser  fronen  pfleger  drie  Schilling  pfennig,  durch 
das    sü    dis    selgerete    jerlichs    usrichtent    und    gebent 
an    die    vorgeschriben    stette    und    das    getrüelich    und 
fürderlich    tügent   uf  ir  sele    und   ere,   als   sü   getrüent 
got  darumb  ze  antwürtende.  Were  aber,  das  dirre  regel- 
hüsere    und    closen    deheine   abgienge    und   öde  stünde, 
diewile    das    ist,    so    sol    man    so    vil   geltes    als    inen 
verordenet   was,   die    zite   geben   der    siechmeisterin    in 


Vgl.  Münsterblätter  4,  83  f.  Nr.  131. 
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des  Spitals  cämer  ze  Friburg.  Und  söllent  ouch  von 
den  willigen  armen  uf  dem  Graben  zwo  swestren  und 
sust  von  jeglichem  der  vorgeschriben  regelhüser  ein 
swester  über  min  und  mins  mannes  seligen  grabe  gon, 
so  unser  jargezit  ist.  Und  gat  dirre  zinse  ab  unser 
freuen  Hütten,  gelegen  ze  Friburg  uf  dem  kilchof  ne- 
bent  der  pfaffen  hof,  und  ab  allen  Zinsen  und  nützen, 
so  in  dieselbe  hütten  und  zuo  unser  frouen  bue  ge- 
hörent,  vorus  für  lidig,  eigen  nach  den  zinsen,  die  vor 
davon  gant.  Und  ist  dirre  ewig  kouf  beschehen  umb 
sächzig  pfund  pfennig  guoter  und  gewonlicher  Friburger 
münz,  der  wir  an  des  bues  stat  gar  und  genzlich  von  ir 
geweret  und  an  Unser  frouen  bue  des  münsters  ze  Fri- 
burg komen  sint.  Wir  die  vorgenant  pflägere  und  alle 
unsere  nachkomen  des  obgenanten  bues  pflegere  söllent 
ouch  dis  koufes  und  zinses  der  obgenant  personen  und 
aller  ir  nachkomen  recht  weren  sin  ab  den  egenanten 
gütern  und  zinsen  vorus  für  lidig,  eigen  nach  den  zinsen, 
so  vor  davon  gant  hinanthin  gegen  menglichem  und  an 
allen  stetten,  wa  sü  des  bedörfent,  als  recht  ist.  Harüber 
ze  einem  steten  waren  Urkunde  so  ist  von  beder  teil 
bette  wegen  der  burger  von  Friburg  gemein  ingesigel 
zem  Urkunde  gehenkt  an  disen  brief.  Hiebi  warent  dise 
gezügen:  Dietrich  Kotz  von  Krantzno''w  der  burgermeister, 
Henni  Lermu'ndlin  und  Hanman  Cu"ntzman  obrester 
Zunftmeister  ze  Friburg.  Dis  beschach  und  wart  dirre 
brief  gegeben  uf  dem  nechsten  fritag  noch  sant  Gerien 
tag  des  heiigen  märterers  in  dem  jar  da  man  zait  von 
gottes  gebürt  vierzehenhundert  und  nun  jar. 
Stadtarchiv. 


dinaria  in  ea  parte  parvipendentes  contenta  in  predictis 
literis  non  servarunt  neque  servant,  propter  quod  divinus 
cultus  in  predicta  ecclesia  et  capella  non  modicum,  quod 
dolenter  referimus,  recipit  detrimentum.  Nos  igiiur  di- 
vinum cultum  cupientes  nostris  temporibus  adaugeri  vobis 
committimus  et  mandamus,  quatenus  vocetis  omnes  et 
singulos  capellanos  tarn  ecclesie  quam  capelle  predic- 
tarum,  quos  predicte  ordinacionis  vel  per  vos  vel  alios, 
quorum  interest,  faciende,  super  quo  vobis  plenam  pre- 
sentibus  concedimus  facultatem  sciveritis  vel  qui  vobis 
vocati  fuerint  fore  transgressores  ad  dicendum  et  alle- 
gandum  causas  racionabiles  si  possunt,  quare  ad  obser- 
vanciam  predicte  ordinacionis  tam  facte  quam  per  vos 
faciende  non  teneantur  et  si  causas,  que  vobis  vise  fuerint 
racionabiles  et  iuste,  non  allegarint,  ipsos  auctoritaie 
nostra  per  censuram  ecclesiasticam  necnon  per  fructum 
prebendarum  ipsorum  sequestracionem,  arrestacionem  ac 
per  alias  penas,  que  vobis  vise  fuerint  expedire,  ad  ob- 
servanciam  predictarum  ordinacionum  compellatis  literis 
et  graciis  a  predecessoribus  nostris  episcopis  Constan- 
ciensibus  universis  predictis  ordinacionibus  contrariis 
seu  eisdem  derogantibus  non  obstantibus  quibuscumque, 
quas  tamquam  sub  repticie  impetratas  revocamus  et  an* 
nullamus  ac  nullius  volumus  esse  roboris  vel  momenii. 
Et  si  non  omnes  hiis  exequendum  Interesse  poteritis,  duo 
vestrum  eo  nichilominus  exequantur.  Datum  in  Castro 
Ro''telien  anno  domini  millesimo  quadringentesimo  unde- 
cimo  XVI.  kalendas  iulii,  indiccione  quarta,  sub  sigillo 
nostro  presentibus  appresso  in  testimonium  premissonim. 
Münsterarchiv. 


385.  1409  November  12.  —  Unter  den  Mitgliedern 
der  Gesellschaft  zum  Gauch  («gesellen  zuo  der  stuben, 
die  man  nemet  zem  Gouch  ze  Friburg  ),  die  an  diesem 
Tag  ihre  Ordnung  und  Satzung  aufstellt,  befinden 
sich  von  Priestern  am  Münster  folgende  vier:  Mathis 
(Mathias  Mathye)  priester,  Cuonrat  Bienger  priester, 
Johans  Wib.ler  priester,  Jacob  Appotecker  priester. 

Stadtarchiv.  —  Gedr.  bei  Schreiber,  Urkundenb.  d.  Stadt 
2,  235.    Vgl.  Mänsterblätter  1,  76  (T. 

386.  1411  Juni  16,  Burg  Rötteln.  —  Bischof  Otto  III. 
von  Konstanz  schärft  der  Pfarrgeistlichkeit  von  Frei- 
burg die  Beobachtung  der  Gottesdienstordnung  ein. 

Otto  dei  et  apostolice  sedis  gracia  electus,  confir- 
matus  Constanciensis  dilectis  nobis  in  Christo  Conrado 
de  Muntzingen  decano  et  Heinrico  de  Capellen  camerario 
decanatus  et  Johanni  Farnower  prothonotario  opidi  Fri- 
burgensis  salutem  in  domino  et  diligenciam  in  commissis 
circumspectam.  Pervenit  ad  nos,  quod  licet  pie  memorie 
quondam  dominus  Heinricus  olim  episcopus  predecessor 
noster  ecclesie  nostre  Constanciensis  ante  plures  annos 
effluxos  quandam  ordinacionem  super  divino  cultu  in 
ecclesia  parochiali  in  Friburg  necnon  in  capella  sancti 
Nicolai  sita  in  suburbio  Friburg  nostre  Constanciensis 
diocesis  iugiter  habendo  ad  preces  nee  suggestionem  cleri 
et  consulum  in  Friburg  fecerit  et  auctoritate  sua  ordinaria 
approbavit,  prout  in  literis  desuper  confectis  ac  sigillo 
suo  episcopali  sigillatis  plenius  adapparet '.  Nonnuli  tamen 
capcllani  huiusmodi  ordinacionis  non  ignari  mandata  or- 

'  Vgl.  Münsterblätter  5,  74  ff.  Nr.  193. 

Frelburger  Münstcrbläiier  VII,  1/2. 


387.  1412  Februar  9,  Freiburg. —  Cuonrat  Verendal 
der  snider,  burger  ze  Friburg,  verkauft  vor  dem  Schult- 
heißengericht der  Stadt  an  Hans  Wegker  priester  und 
caplan  in  unser  frouen  mänster  ze  Friburg  ein  pfunt 
pfenniggeltz  guoter  gewonlicher  Friburger  münze,  ze 
gebent  jerlich  zuo  sant  Martins  tag,  von  und  ab  dem  huse 
mit  aller  zuogehörd,  daz  gelegen  ist  ze  Friburg  in  der 
Nuwenburg  an  der  Strasse  zwüschent  Wielandes  und 
Cuonrat  Bre'czelins  hüser,  für  lidig,  eigen  noch  der  her- 
schaft reht  und  ab  einem  acker,  lit  under  Herdem  nebent 
Waldo'fen  acker  und  der  Geltlerin  acker,  vere  eigen, 
zwein  Schilling  und  vier  pfenniggeltz,  mit  allem  rehten, 
wie  solches  vorzeiten  Heinzman  Stamler,  ein  Bürger 
zu  Freiburg,  an  Hanman  Keyser,  einen  Söldner  zu 
Freiburg,  verkauft  und  dieser  an  die  Brüder  Henni 
und  Konrad  Verendal  wiederverkauft  hat,  und  als 
Henni  Verenda  selig  sin  bruoder  und  er  es  harbrohl  und 
genossen  bettend  in  näher  beschriebener  Weise  umb 
zwölf  pfunt  pfennig  guoter  gewanlicher  Friburger  münze 
mit  der  üblichen  Währschaft. 

Münsterarchiv. 

388.  1412  August  2,  Freiburg.  —  Der  erber  priester 
her  Heinrich  Gu>'theinrich  capclan  in  unser  frouen  münstrr 
ze  Friburg  vergabt  vor  dem  Schultheißengericht  der 
Stadt  durch  gottes  willen  und  zuo  einem  rehien  ■!• 
muosen  den  siechen  des  spitals  ze  Friburg  dreizehnt- 
halb Mutt  Roggengült  von  dem  Hof  des  Sifrit  Malen- 
bach zu  Denzlingen  sowie  dritthalb  Mutt  Weizen  und 
vier  Scheffel  Korngült  und  zwei  Saum  Weingfilt  zu 
Händen  Clewi  Leberers   des  spitals  schafTner  an  des 
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spitals  ze  Friburg  stat,  behält  sich  aber  gegen  Abgabe 
eines  Kapauns  auf  Martini  die  Leibzucht  daran  vor, 
und  bedingt  sich  aus,  daß  «wenn  Eis  Ru'tschin,  Henni 
Ru^tschis  seligen  froue,  von  todes  wegen  abgat,  so 
sölte  man  demselben  her  Heinrich  Gu''theinrich,  Kathe- 
rinen  Wurtzerin  siner  kellerin  das  hus  und  gemach,  so 
dieselb  Ru«^tschin  jetz  im  spital  hett,  inantwurten  und 
sölltend  denne  derselb  her  Heinrich  Gu»theinrich  und 
Katherin  Wurtzerin  sin  kellerin  oder  ir  eins  nach  des 
andern  tode  daz  gemach  sin  leben  haben,  in  aller  masse 
als  die  Ru'^tschin  dazselb  gemach  gehaben  hette,  unge- 
varlich,  doch  mit  den  Worten:  were,  daz  inen  das  ge- 
mach ingeantwürt  wurde,  was  denne  derselb  her  Hein- 
rich Gu"theinrich  und  Katherin  Wurtzerin  in  den  spital 
brechten,  nützit  usgenomen,  wie  das  genant  oder  ge- 
schaffen were,  daz  sölte  alles  dem  spital  beliben,  was 
jeglichs  gehaben  hette.» 

Stadtarchiv.    —    Vgl.    Die    Urk.    d.   Hlgeistspitals  2,  32  f. 
Nr.  825. 

389.  1412  August  9,  Freiburg.  —  Otto  von  Gottes 
Gnaden  erwählter  und  bestätigter  Bischof  von  Kon- 
stanz genehmigt  die  von  dem  Priester  Heinrich  Schwarz 
auf  dem  Heiligendreikönig-Altar  in  der  Pfarrkirche 
zu  Freiburg  gestiftete  Messpfründe. 

Stadtarchiv. 

390.  1412  August  12,  Freiburg.  —  Bürgermeister 
und  Rat  der  Stadt  Freiburg  urteilen  auf  die  Klage 
der  Kapläne  in  Unser  Frauen  Münster  Hans  Schaffter 
und  Hans  Üringer  gegen  Bertli  Stephan  Snewlin, 
Wilhelm  Scheider  und  Klaus  Cleinbrötlin  den  Schrei- 
ber als  Pfleger  Heinrich  Sarwu'rckers  seligen  selgerätes 
wegen  Vorenthaltung  der  Zinse  von  einer  durch  den 
früheren  Pfleger  Klewi  Messerer  und  seine  Mit- 
pfleger ihnen  vermachten  Gült  von  sechs  pfunt  Pfen- 
ning Friburger  münz  rechtes  zinses  ze  gebende  jerlichs 
an  dise  nachgenanten  drie  pfruonden,  mit  namen  an 
Henni  Swertzlins  seligen  pfruonde  zwei  pfunt  geltes,  an 
der  zem  Pflwge  pfruonde  zwei  pfunt  geltes  und  an  des 
Malterers  seligen  pfruonde,  die  die  von  BIu"menegk  ze 
lihende  hant,  zwei  pfunt  geltes,  dahin,  das  alle  ver- 
sessen zinse  absin  söllent,  und  das  die  pflegere  dem  ob- 
genanten  hern  Hansen  Schaffter  und  dem  U'ringer  an  ir 
pfruonden  statt  hinanthin  jerlichs  yeglichem  zwei  pfunt 
pfenninggeltes  geben  söllent  und  wenne  der  von  Blu"men- 
egk  pfruonde  besetzet  wirt,  und  angät,  das  man  sü  be- 
singet, so  sol  man  dem,  der  sü  denne  besinget,  an  der 
pfruonde  statt  dannanthin  jerlichs  euch  geben  zwei  pfunt 
Pfenninge  geltes.» 

Stadtarchiv. 

391.  1412  August  20.  —  Der  Bürgermeister  und  die 
Pfleger  des  Armenspitals  und  der  Münsterfabrik  von 
Freiburg  bitten  Bischof  Otto  von  Konstanz  um  die 
kirchliche  Bestätigung  der  von  dem  Priester  Heinrich 
Schwarz  gestifteten  Pfründe  auf  dem  Heiligendrei- 
könig-Altar im  Münster  und  präsentieren  ihm  für 
dieselbe  den  Priester  Heinrich  Gutheinrich. 


Reverendo  in  Christo  patri  et  domino  domino  Ottoni 
electo,  confirmato  ecclesie  Constanciensis  vel  eius  vicario 
in    spiritualibus    generali    Albertus    de   Kippenhein    ma- 
gister  civium  opidi  in  Friburg,  Johanes  Schnewli  magister 
hospitalis  pauperum  infirmorum  necnon  Heinricus  dictus 
Geben-Mu'nczmeyster    magister    fabrice    ecclesie    paro- 
chialis  opidi  in  Friburg  predicti,  armigeri  Constanciensis 
diocesis,  reverenciam  debitam  et  honorem.    Cum  pridem 
honorabilis  et  discretus  Heinricus  dictus  Swarcz  presbiter 
pia  consideracione  motus  ob  dei  honorem  et  anime  sue 
ac  progenitorum  suorum  et  fidelium  defunctorum  salulem 
sub  spe  confirmacionis,  approbacionis,  auctorisacionis  et 
consensus    ordinarii    pro    tempore    existentis  ordinaverit 
et  disposuerit,  fieri,  erigi  et  creari  et  quartum  in  eo  fuerit 
et    potuerit,    erexerit    et    crearit   unam   capellaniam   ac 
beneflcium  perpetuum  in  altari  trium  regum  sito  in  ec- 
clesia  parochiali  in  Friburg  prefata  et  ad  hoc  perficiendum 
dotaverit  eandem  capellaniam  de  et  cum  bonis  suis  infra 
scriptis   et   nichilominus    ordinarit    et   disposuerit,   quod 
quociens    ipsa  capellania   seu    beneficium  vacaret,   quod 
magister  civium,  magister  fabrice  ecclesie  parochialis  nec- 
non magister  hospitalis  infirmorum  opidi  in  Friburg  pro 
tunc    existentes   ad   eandem  ius  haberent  ydoneum  epi- 
scopoConstanciensi  seu  loci  ordinario  presentandi.  Verum 
quia  idem  Heinricus  Swarcz  presbiter  diem  suum  clausit 
extremum    dictis    confirmacione,    auctorisacione,    appro- 
bacione,  consensu  nondum  subsecutis  et  nostra  intersit 
racione   officiorum    nostrorum   et   iuris   presentandi  pre- 
dictorum    piam    ordinacionem  defuncti,  prout  ius  exigit, 
perfici  ad  plenum,  idcirco  vestram   paternitatem    suppli- 
camus  humiliter  et  devote,  quatenus  prefatus  ordinacionem, 
disposicionem,    ereccionem    et    creacionem    confirmetis, 
approbetis,    auctorisetis    et    in    eas    consenciatis   vestra 
auctoritate  ordinaria   mediante  supplicantes   omnem   de- 
fectum,    si    quis   intervenerit   forsitan   in  premissis.     Et 
hoc    facto   honestum   et   discretum  dominum  Heinricum 
Gu"theinrich  presbiterum,   quem  ad  dictam    capellaniam 
racione  iuris  presentandi,  quod  ad  nos,  ut  prefertur,  per- 
tinet  vestre  paternitati  in  eventum  vestre  confirmacionis 
prefate    presentamus    instituere    et    investire    dignemini 
gratiose    observatis    in    hiis    sollempnitatibus    debitis    et 
consuetis.      Sunt   autem    hec    bona   et    redditus,    quibus 
dicta    capellania    noscitur    dotata:    primo    annuus  census 
triginta  solidorum  denariorum  monete  Friburgensis,  cedens 
de  domo  dicti  Swarczen  sita  in  vico  dicto  die  Eygelgass 
in    cono    eiusdem    vici    in    Friburg;    item  annuus  census 
triginta   solidorum    denariorum    monete  prefate  de  prato 
quodam,  sito  prope  villam  Haslach;  item  annuus  census 
unius  libre  denariorum  de  quadam  domo  sita  in  Friburg 
inter  domum  appellatam  zem  E"ber  et  domum  Conrad! 
Vogt;  item  annuus  census  decem  solidorum  denariorum 
corvorum  de  quibusdem  vitibus  et  agris,    quem  quidem 
censum   solvit   dictus  Widimer  vinicultor;    item   annuus 
census    unius    plaustri    vini    in    Bikensol;    item   annuus 
census  Septem  seumarum  vini  in  villa  Rotwil;  item  tria 
iugera    vinearum    in    banno    Bikensol    sita;   item    quarta 
pars  unius  iugeri  Vitium  sitarum  ante  portam  opidi  Fri- 
burg in  loco  dicto  an  dem  Steinin  Weg:  item  unus  ortus 
vinearum   situs  in  loco  dicto  vor  Brediertor  in  Friburg; 
item  annuus  census  quatuor  modiorum  siliginis  de  agris 
quibusdam,  quem  solvit  dictus  Gärtner  de  Haslach;  item 
annuus  census  unius  maltri   tritici  de  agris  sitis  in  villa 
Gundelfingen,  prout  singuli  census  seu  redditus  ac  bona 
prefata  clarius,   lucidius   specificantur   in  literis  et  ciro- 
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graphis    desuper    confecfis.      Datum    sub   sigillis  nostris 
presentibus    appensis    anno    domini    millesimo    quadrin- 
gentesimo  duodecimo  die  vicesima  mensis  augusti. 
Die  Siege!  der  Aussteller  sind  völlig  zerbröckelt. 

Stadtarchiv. 

392.  1412  August  27.  Vorladung  des  Priesters 
Johannes  Sici<  vor  den  Bischof  von  Konstanz  wegen 
der  Nikolaus  Ungehür-Pfründe. 

Unsern  sundern  guten  fründen,  demc  burgermeister 
und  dem  rot  zuo  Fryburg. 

Unsern  sundern  guoten  fründen,  dem  burgermeister 
und  dem  rot  zuo  Fryburg  embieten  wir  Cuonrat  Pfaffen- 
lap  zum  Ru"st  der  meister  und  der  rot  zuo  StroDburg 
unsern  früntlichen  gewilligen  dienst.  Lieben  fründe,  uns 
het  her  Johans  Sicke  priester,  unser  burger,  vürbraht, 
wie  das  im  vürkommen  si,  daz  etteliche  die  euern  ge- 
schaffet hant  von  dem  erwurdigen  herren  dem  bischof 
von  Costentz,  daz  er  in  vür  sich  het  geton  laden  in 
drissig  dagen  vür  in  oder  sinen  vicarien  ze  kommende, 
sich  zue  verantwurtende  sachen  halp  in  demselben  briefe 
begriffen:  bittent  wir  uch  früntlich,  mit  den  uern,  die 
die  Sache  geworben  hant,  mit  namen  den  pflegern  hern 
Sicken  pfründe,  mit  dem  obgenanten  herren  dem  bischof 
zuo  schaffende,  der  ladunge  ein  ufslag  ze  gebende  bis 
unsere  frouen  tag  der  liehtmeß;  dazwüschent  wil  her 
Johans  Sicke  hinuf  zuo  uch  kommen  und  besehen,  wie 
er  sich  mit  den  pflegern  von  sinre  pfrunden  wegen  güt- 
liche übertrage,  uer  früntlich  verschriben  antwürte. 
Datum  sabbato  post  diem  sancti  Bartholomei  apostoli 
anno  etc.  CCCC"  XII". 
Stadtarchiv. 

393.  1412  Oktober  3,  Klingnau.  —  Bischöflich  kon- 
stanzisches Schreiben  über  die  Maßregelung  des 
Priesters  Johannes  Strub,  Kaplans  im  Münster  und 
Inhabers  der  von  Tanheimschen  Pfründe  auf  dem 
St.  Kathariiien- Altar'. 

Ott  von  gots  gnaden  bischof  ze  Costentz  den  er- 
samen  unsern  sunder  lieben  dem  burgermeister  und  den 
raten  ze  Friburg. 

Unsern  früntlichen  gruoß  vor,  ersamen,  sunder 
lieben.  Als  ir  uns  schribend  von  pfaff  Hans  Struben 
wegen,  haben  wir  wol  verstanden  und  wie  wir  üch  darin 
gevallen  könden,  des  wären  wir  willig.  Uns  nimpt  aber 
unbillich,  daz  der  pfaff  an  unser  urloub  also  sich  under- 
standen  hat,  vor  weltlichem  gericht  und  richtern  rechts 
zu  pflegen,  harumb  er  besunder  in  pen  gevallen  ist 
(nach]  unserfem)  Statut,  darin  das  gar  swarlich  verboten 
ist,  wan  im  doch  umb  sölich  erbguot  vor  unserm  vicarien 
noch  official  nie  recht  verzigen  ist,  do  im  ouch  do  unser 
process  verkündet  wart  durch  den  techan  zu  Friburg, 
den  mocht  der  Marner  mit  siner  gehorsami  vor  üch  nit 
abtuon  nach  der  verkündung.  Und  was  der  Trüb  (?) 
hiemit  pflichtig,  dem  Marner  das  sin  zu  widerkeren  oder 
in  dem  zil,  so  in  dem  process  begriffen  ist,  vor  uns  zu 
erzelen  [die)  sach,  warumb  er  das  nit  tuon  sölt.  Das 
alles  hat  der  pfaff  verschmachet  und  unserm  process 
nit  giiuog  getan  und  darüber  mess  gelesen  über  daz  er 
der  gebresten  aller  erinret  wart.  Und  also  dunkt  uns, 
wie   er   sim    selber   ungütlich   getan   hab,  wan  wir  nüt 

•  Vgl.  Die  Urk.  d.  Hlgeistspitals  2,  505  G  Nr.  46. 


sehen,  daz  wir  gewalt  haben,  in  zu  absolvieren,  wie  gern 
wir  üch  hierin  zu  willen  stünden,  zudem  daz  uns  der 
Marner  zemal  ernstlich  und  demüteklich  gebeten  hat, 
den  pfaffen  ze  absolvieren.  So  wissen  wir  sin  sumen  nit 
widerzebringen  denn  mit  gewalt  des  heiligen  stuols  von 
Rom,  nachdem  und  wir  der  sach  erinret  werden.  Geben 
zeClingno-w  feria  secunda  post  Michaelis  (MjCCCC*  XU\ 
Stadiarchiv. 

394.  1412  Dezember  1.  —  Ausweis  ober  die  Ver- 
waltung der  Nikolaus  Ungehär-Pf runde  im  Münster. 
Wir  Heinrich  von  Kilchein  und  Johans  Kalbe,  beide 
priester,  sesshaft  ze  Friburg  und  caplan  in  unser  frouen 
münster  ze  Friburg  tuont  kunt  menglich  mit  disem  briefe: 
als  der  erber  priester  hern  Johans  Sigk,  vicarie  der 
stifte  ze  Sant  Thoman  ze  StraOburg,  ein  pfruonde  het 
in  dem  niien  köre  in  unser  frouen  münster  ze  Friburg 
zuo  sant  l'eters-  und  sant  Paulus-altar,  die  vor  ziien  her 
Claus  Ungeliu'r  selig,  camerer  der  egenanten  stifte  ze 
Sant  Thoman  ze  Straßburg,  gestiftet  und  gemachet  hett, 
da  verjähent  wir  die  egenanten  Heinrich  von  Kilchein 
und  Johans  Kalb,  beide  caplan  in  unser  frouen  münster 
ze  Friburg,  das  wir  vor  ziten  von  des  egenanten  hern 
Johans  Sigken  ernstlicher  bette  wegen  an  siner  statt  und 
in  sinem  namen  dick  und  vil  die  egenanten  pfruonde  ze 
sant  Peter-  und  sant  Paulus-altar  in  dem  nüen  köre 
in  unser  frouen  münster  ze  Friburg  inofficiert  und  messe 
gelesen  hant,  als  sitt  und  gewonlich  ist.  Und  des  alles 
zuo  einem  offen  stMten  waren  urkünde,  so  han  ich  Hein- 
rich von  Kilchein  obgenant  min  ingesigel  gehenkt  an 
disen  briefe,  und  wand  ich  Johans  Kalbe  eigens  ingesigels 
nit  en  hab,  so  han  ich  gebeten  den  erbem  herren  hern 
Uolrichen  von  Ry'ehein,  das  er  sin  ingesigel  für  mich 
zem  urkünde  hett  gehenkt  an  disen  briefe,  das  ouch 
ich  Uolrich  von  Ry'ehein  von  des  egenanten  hern  Jo- 
hansen  Kalben  ernstlicher  bette  wegen  getan  hab,  mir 
und  minen  erben  unschädlich.  Geben  an  dem  nehsten 
dornstag  nach  sant  Andres  tage  eins  heiigen  zwölfboten 
in  dem  jare,  da  man  zalt  von  gottes  gebürte  vierzehen- 
hundert  und  zwölf  jare. 

Das  Siegel  Heinrichs  von  Kilchhein  (Kirchheim, 
Kirchen)  zeigt  den  Querbalkenschild  seiner  Familie, 
Umschrift  nicht  mehr  leserlich;  dasjenige  Ulrichs 
von  Riehein  (Riehen)  ist  mit  Ausnahme  seines  einen 
Stufengiebel  enthaltenden  Wappenschildes  bis  zur 
Unkenntlichkeit  zerdrückt. 

Münsterarchii:  —  Vgl.  oben  Nr.  391. 

395.  1413  November  17.  —  Marggraf  Ott  herre  ze 
Hachberg  bekennt  sich  mit  Henni  Klo'tzli  von  Malter- 
tingen  als  rechter  schuldener  für  die  vorzeiten  von 
Henni  Ru'blin  von  Maltertingen  verkauften  drü  pfunt 
Pfenninge  geltes  guter  und  gewonlicher  Friburger  münz 
jerliches  und  ewiges  zinses  ze  sant  Martins  tag  ze  gebende 
einem  caplan  der  pfrunde,  die  jungfröu  Gisel  Gebanin, 
der  man  sprach  die  Sihwserin,  and  fungfröu  Margret 
Dolerin  gestiftet  und  grmactiet  Itant  in  unser  frouen  münster 
ze  Friburg,  ze  sant  Marien  Magdalenen  altar,  daran  ouch 
dasselb  gelt  eweclich  gehören  und  dienen  einem  jeglich 
priester,  dem  dieselbe  pfrunde  verluohen  ist  ab  sinem 
huse  und  hofc  gar  und  genzlich  hindenan  und  voran  und 
was  darzuo  gehört,  lit  zuo  Maltertingen  in  der  Koch* 
gassen  nebent  Ruotsch  Ruthen,  davon  gant  zwene  und 
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drie  Schilling  Pfenninge  ze  verzinse,  ab  drithalb  juchart 
reben,  ligent  in  dem  Einsental  nebent  Cuonrat  Wiber, 
davon  gant  anderhalb  soum  wins  ze  verzinse,  ab  sechs 
viertel  wingelts,  git  Henni  Buntschu"ch,  gant  ab  vier 
manhöuet  reben,  ligent  in  dem  Einsental  nebent  dem 
Roder,  ab  sechs  viertel  wingeltes,  git  Heinz  der  snider, 
gant  von  vier  mannehouet  reben,  ligent  in  dem  Wisen- 
tal  nebent  Henni  Knecht,  sodenne  ab  zehen  mannehouat 
reben,  ligent  in  dem  Swabenstal  nebent  Bertschin  Ban- 
wart,  davon  gaunt  zwei  hünre  ze  verzinse,  und  ab  einer 
halben  jucharten  ackers,  lit  hinder  den  höfen  nebent 
Ülin  Henninger,  davon  gat  ein  sester  habern  ze  ver- 
zinse, und  ab  zehen  mannehouat  reben  und  bongarten, 
ligent  am  Seigwert,  stessent  an  das  Le^we,  sint  eigen 
nach  bewisunge  des  koufbriefes,  der  darüber  gemachet 
und  mit  hern  Johansen  Kotzen  eins  ritters  seligen  an- 
hangendem ingesigel  versigelt  ist.  Der  Markgraf  und 
Henni  Klötzli  sellent  unverscheidenlich  eins  caplans 
der  vorgenanten  pfrunde,  wer  denne  ze  ziten  ist,  des 
vergeschribenen  jerlichen  ewigen  geltes  recht  weren 
sin  ab  den  vergenanten  gütern  nach  den  Zinsen,  so  ver- 
geschriben  stant  verus  für  ledig,  eigen  gegen  allermeng- 
lichem  mit  Beizug  zweier  benannter  Bürgen. 

General-Landesarchiv  Karlsruhe:  Baden  Generalia  Konv.  88. 
—  Vgl.  Fester,  Regesten  der  Marligrafen  von  Baden  und  Hach- 
berg  h  56  Nr.  554. 

396.  1414  Februar  3,  Freiburg.  —  Der  burgermeister, 
der  rate,  die  bürgere  und  die  gemeinde  gemeinlich  der 
stette  ze  Friburg  in  BryGgo^we  verkaufen  mit  gunste, 
wissen  und  willen  Clewi  Gra'^fen,  Peter  Verlers  und 
Claus  Kleinbro'^tlis  pflegere  Clewi  Messerers  seligen 
selgeretes,  den  ersamen  herren  dem  techan  und  dem 
camerer  ze  Friburg  an  der  capalan  statt  ze  unser  fronen 
münster  ze  Friburg  zwenzig  guldin  geltes  gueter  und 
geber  an  gelde  und  swer  gnuog  an  gewichte  rechtes 
und  jerliches  zinses  ze  gebende  hinanthin  alle  jar  uf 
unser  freuen  tag  der  liechtmesse  den  capelan  gemein- 
lich, den  die  slef ermesse  ze  unser  fronen  münster  ze 
Friburg  besingent,  als  denne  Clewi  Messerer  selig  die- 
selben messe  gestiftet  und  geordenet  hätt,  umb  drü- 
hundert  guldin  gueter  und  geber  an  geulde  und  swer 
gnuog  an  gewichte,  ven  und  ab  der  stette  ze  Friburg 
und  ab  derselben  stette  gemeinen  almenden  und  weiden, 
wie  oder  wa  die  gelegen,  genempt  oder  geschaffen  sint, 
und  ab  derselben  stette  ungelt,  zollen,  gewerften  und 
ufsetzen  und  gemeinlich  ab  allem  dem,  das  zue  der 
egenanten  stette  Friburg  gehöret,  nüt  überal  usgenomen 
noch  verbehept,  mit  der  üblichenWährschaft  und  unter 
Vorbehalt  des  Wiederkaufs  um  dieselbe  Summe. 
Stadtarchiv. 


recht  und  gewenheit  were,  ven  vier  pfund  pfenniggeltz 
wegen  Friburger  münze,  so  die  obgenante  pfruonde 
darab  hette,  sevil  minre  als  der  achteil  des  zolles  ze 
Valkenstein  tuet,  nach  bewisung  sins  briefs,  .  .  .  und 
umb  sechsthalb  pfund  pfennig  Friburger  münze,  die  im 
ufstündent  hürig  und  versessener  zinse,  und  umb  fünf 
pfund  pfennig  Friburger  münze,  so  ze  kosten  haruf- 
gegangen  werent,  und  daz  er  an  der  genanten  pfruond 
statt  denselben  hef  mit  aller  siner  zuogehörde  drie 
sunnentage  nach  einander  an  der  canzel  in  unser  fronen 
münster  .  .  .  ze  Friburg  mit  des  gerichtes  beten  veil- 
geboten  hette  und  dass  niemand  mehr  dafür  geboten 
hätte  als  ihr  Bürger  Hans  Vogt  von  Beringen,  der 
mit  zwei  Pfund  Pfennig  Frelburger  Münze  über  die 
genannten  Summen  gegangen  sei,  so  dass  ihm  des- 
halb der  Hof  zugesprochen  worden  wäre,  slechtek- 
lich  und  ungevarlich.  Dis  haut  versprechen  Tina  Pfreng- 
lin,  Hans  ven  Engen  ir  man  und  Clara  Schriberin,  Ber- 
teid Schribers  seligen  freue  umb  sechs  guldin  geltz, 
Walthers  von  Muntzingen  seligen  freue  umb  zwei  pfund 
geltz,  Hanman  Meyer  für  sin  wasser,  holz,  twünge  und 
banne,  wunne  und  weide,  Hanman  ven  Tettenewe,  Peter- 
man  und  Cuonrat  Ta^genlin  für  sechs  pfund  pfennig- 
geltz und  drissig  mark  silbers  heubtguotz  und  Hans  Vogt 
von  Beringen  obgenant  für  drissig  guldin  und  die  geist- 
lichen die  Oberrieter  im  walde  von  etwas  matten  wegen.  ^ 
Staatsarchiv  Innsbruck:  Parteibriefe  Nr.  1309. 

398.  1414  April  30,  Freiburg.  —  Der  frome  Henni 
Te"genli  burger  ze  Friburg  verkauft  vor  dem  Schult- 
heißengericht der  Stadt  dem  erbern  priester  hern  Hansen 
Metzger  schaffener  der  caplan  gemeinlich  in  unser  frouen 
münster  ze  Friburg  in  namen  und  anstatt  der  vergenanten 
caplan  gemeinlich  fünf  schöffel  guetes  und  erbers  roggen- 
geltes rechtes  jerliches  zinses  ze  gebende  hinanthin  jer- 
lichs  uf  sant  Martins  tag  des  heiligen  bischofs  usser  den 
zwenzig  und  drithalben  scheffel  roggengeltes,  so  der- 
selbe Henni  Te"genli  hett  von  den  sübenzig  und  fünf 
scheffeln  reggengeltes,  die  da  gent  der  cemendür  und 
die  brueder  gemeinlich  ze  Sant  Jehans  des  huses  ze  Fri- 
burg nach  wisung  des  keufbriefs,  der  hinder  Conraten 
von  Kilchein  darumb  zue  gemeinen  banden  lit,  daselbs 
er  umb  die  yetzgenanten  fünf  schöffel  reggengeltes  euch 
zue  gemeinen  banden  ligen  sol,  und  gehörent  dieselben 
fünf  schöffel  korngeltes  an  die  prime  in  dem  vorgenanten 
münster,  umb  fünfzehen  pfunt  pfenninge  gueter  und  ge- 
wonlicher  Friburger  münz  mit  der  üblichen  Währschaft 
und  unter  Vorbehalt  des  Wiederkaufs  um  dieselbe 
Summe. 

Münsterarchiv. 


397.  1414  März  23,  Freiburg.  —  Bürgermeister  und 
Rat  zu  Freiburg  beurkunden,  dass  vor  ihnen  in  ihrem 
Rat  der  erber  und  bescheiden  herr  Johans  Pfaffenberg 
priester  und  caplan  in  unser  lieben  frouen  münster  .  .  . 
ze  Friburg,  anstatt  des  A'tschers  pfruonde  in  demselben 
münster,  der  caplan  er  jetz  ist,  den  nidern  hef  ze 
Baldenwege,  der  vor  ziten  herr  Dietrichs  von  Valken- 
steins  eins  ritters  seligen  gewesen  ist  und  den  jetz  Cünli 
von  Valkenstein  innehett,  mit  aller  siner  zuogehörde 
mit  des  gerichtes  beten  gefrönet  und  .  .  .  vor  gerichte 
berechtiget  und  ufgebeten  hett,  als  der  Stadt  Freiburg 


399.  1414  Juni  8.  —  Fünfundzwanzig  Jahre  nach 
der  Zerstörung  der  Burg  Falkenstein  im  Höllental 
und  der  Beendigung  der  Falkensteiner  Fehde  (1389 
bis  1391)  kamen  Kaspar,  Hans  Jakob  und  Heinrich 
von  Falkenstein  vor  den  Rat  der  Stadt  und  baten  um 
die  Erlaubnis  zum  Wiederaufbau  ihrer  Feste.  Der 
Rat  versagte  die  Genehmigung  und  machte  die  Herren 
für  alle  ihm  deswegen  erwachsende  Kosten  und 
Schäden  verantwortlich.  Und  lit  die  geschrifte  und 
die  brief,  warumb  Valkenstein  die  vesti  gebrechen  wart, 
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in  den  licncn  [des  Münsters/  in  einem  schindellädii, 
und  hett  der  rate  dis  geheißen  in  dis  buoch  (ze)  schriben 
zuo  einer  ewigen  gedechtnüsse». 

Stadtarchiv.  —  Vgl.  Schreiber,  Urkundenb.  2,  83. 

400.  1414  Juli  17,  Freiburg.  Die  fromen  Henni 
Snewli  zem  Leopart  edelknecht  und  Claus  Ru'tschi, 
pflegere  Unser  frouen  bues  des  münsters  ze  Friburg 
kaufen  vor  dem  Schultheißengericht  der  Stadt  von 
Conrat  Binder  dem  schuohmacher  und  Grede  siner  eli- 
chen  wirtin,  seidenem  ze  Friburg,  anstatt  unser  frouen 
bues  des  vorgenanten  münsters  ze  Friburg  das  hus 
mit  aller  zuogehörde  hindenan  und  vornan,  undenan  und 
obnan,  gelegen  ze  Friburg  in  der  alten  statt  in  der 
vorderen  Wolffhu'welen  zwüschent  der  pfaffen  hof  und 
dem  huse  zem  Eychu'rn  und  gat  hinder  sich  us  uf  den 
kilchof,  für  lidig,  eigen  nach  zwein  pfunden  pfenningen- 
geltes  lipgedinges,  so  hern  Hans  Kabusser  der  Augustiner 
ze  lipgedinge  darab  hett,  und  nach  der  herschaft  recht 
von  O^sterich  umb  zwenzig  un  acht  pfunt  pfenning 
guoter  und  gewonlicher  Friburger  münz. 

Münsterarchiv. 

401.  1414  September  8,  Freiburg.  —  Der  erber 
priester  herr  Hans  Wcltzinger  von  Herrenberg  genant 
herr  Hans  von  der  Nu'wenstatt  caplan  der  pfruonde,  die 
herr  Bernolt  selige  von  Oristetten  kilcherre  ze  Amoltern 
in  sant  Peter-  und  sant  Pauluskör li  in  unser  frouen 
münster  ze  Friburg  vor  ziten  gestiftet  hett,  die  herr  Con- 
rat Swartzmantel  hat,  macht,  verordnet  und  kauft  vor 
dem  Schultheißengericht  der  Stadt  für  die  fromen  Henni 
Snewli  und  Claus  Ru'tschi  pflegere  unser  frouen  bues 
des  münsters  ze  Friburg  gott  und  unser  frouen,  sant 
Peter,  sant  Paulus,  sant  Katherinen  und  allen  heiligen 
ze  lobe  und  ze  eren  durch  sins  vaters,  siner  muoter, 
siner  geswistergit,  siner  und  aller  der,  den  er  guotes 
schuldig  wäre,  seien  heiles  willen  einer  rechten,  stäten, 
ewigen  ordenung  ein  ewig  Hecht,  das  hinanthin  eweclich 
brennen  sölte  in  dem  verglaseten  tabernakel,  das  da  ist 
in  sant  Peter  und  sant  Paulus  körli  in  dem  vorgenanten 
münster,  umb  vierzig  guldin  guoter  und  gerechter  an 
golde  und  an  gewicht. 

Münsterarchiv. 

402.  1414  Oktober  22.  —  Claus  Sichler  priester, 
caplan  in  unser  lieben  frouen  münster  ze  Friburg,  ver- 
schreibt Margreten  Wannenma"cherin,  Heinzman  Wannen- 
machers tochter,  siner  muomen,  dise  nachgenanten  gütere 
und  gülte  von  der  getrüen  dienste  wegen,  so  sü  im 
vil  zits  getan  het  und  noch  in  künftigen  ziten  getuon 
mag:  des  ersten  sin  hus  mit  allen  begriffen  und  zuo- 
gehörde, gelegen  in  der  Nu'wenburg  in  Vitzefeiesgassen 
zwüschent  Hanman  Hertrichs  und  Hasman  Hcnen  hüsern, 
und  alles  sin  silbrin  geschirre  und  sust  allen  andren 
sinen  husrat,  es  sient  bette  oder  betgewäte,  das  husrat 
heisset  und  ist;  sodenne  ein  hofstatt  reben,  gelegen  bi 
Friburg  im  Pfiller  zwüschent  Hans  Biengers  und  Nico- 
laus Kleinbro'tlins  reben,  ist  eigen;  sodenn  aber  ein 
hofstatt  ouch  daselbs  gelegen  zwüschent  Jeckli  Wisnegks 
und  Peterman  Schaluns  reben,  warent  vor  ziten  hern 
Cuonrat  Swartzmantels  eins  priesters  seligen,  ist  ouch 
eigen;  sodenne  sechs  Schillinge  pfenningegeltz  Friburger 
münze,  so  er  hett  ze  Ku'nringen  ab  sechs  manhouet  reben, 
genant    die  Huberin,    sint    eigen    nach  vier   pfenningen- 


geltes  vorzinses,  so  der  kilchen  ze  Ku'nringen  davon 
gant,  so  ze  disen  ziten  git  Hanman  Flesser  daselbs;  so- 
denne ein  soum  wingeltz,  so  er  hett  ab  einer  jucharten 
reben  gelegen  bi  Friburg  uf  der  Mu^nch  velde  zwüschent 
der  Krotzingerin  und  Eis  Goltme'nin  reben.  Die  Nutz- 
nießung dieser  Guter  und  Gülten  behält  sich  Claus 
Sichler  vor  als  Leibgeding  umb  einen  cappengeltz  alle 
jare  uf  sant  Martins  tag,  wogegen  Margarete  Wannen- 
macher verspricht,  ihn  wegen  einerSchuld  von  zwenzig 
march  silbers  lötiges  und  gebes  Friburger  brandes  und 
gewiges  zeitlebens  ungeirrt  zu  lassen. 

Stadtarchiv.  —  Vgl.  Die  Urk.  d.  Hlgeisttpitalt  2, 30  Nr.  844. 

403.  1415  Juli  7.  —  Indem  die  Gesellen  von  neun 
Handwerken  der  Stadt  Freiburg  —  <die  seckler- 
knechte,  nodelerknechte,tessenmacherknechte,wiOgerwer- 
knechte,  balliererknechte,  ringlerknechte,  strilerknechte, 
spinler-  und  spenglerknechte  ze  Friburg  in  Brisgowe 
—  mit  Wissen  und  Willen  der  Krämerzunft  zu 
einer  Bruderschaft  sich  zusammenschließen,  geben 
sie  sich  eine  Ordnung  und  Satzung,  die  in  ihrem 
ersten  Absatz  folgendes  vorschreibt:  <Und  ist  daz  des 
ersten  also,  daz  wir  alle  obgenanten  antwurchknechte  in 
gemeinschaft  ein  kerzen  haben  und  machen  wellent,  die 
da  brennen  sol  hinanthin  eweklich  vor  dem  näen  bilde 
ünsers  herren,  daz  das  crüz  uf  im  treit,  :e  forderst  in 
Unser  frouen  münster  ze  Friburg,  zuo  allen  vier  hoch- 
geziten,  zuo  allen  unser  lieben  frouen  tagen  und  wenn 
der  obgenanten  zunfte  [kerzen]  sust  zuo  andern  löblichen 
hochgeziten  brennent.  Dieselbe  kerz  man  ouch  jerlichs 
an  unsers  herren  fronlichamentage  umb  die  stat  tragen 
sol  als  andere  zunftkerzen.^ 

Stadtarchiv.  —  Gedr.  in  der  Zeittchr.  f.  d.  Geschickte  d. 
Oberrheins  18  (1865),  S.  13—19. 

404.  1415  Oktober  2,  Freiburg.  —  In  der  Klage  des 
erbern  priesters  hcin  Hans  Swab  zuo  disen  ziten  tage- 
messers  in  unser  frouen  münster  ze  Friburg  und  Han- 
man Meyers  lihers  derselben  pfruonde  von  eim  zwei- 
teil reben  gelegen  vor  Sant  Peters  tor  an  dem  Nu'wen- 
graben  an  des  Stu''lingers  acker,  genannt  des  Meine- 
bergs Rebstück,  gegen  den  erbern  priester  hern  Franz 
Lupp  caplan  der  Kortzinen  pfruonde  in  dem  vorgenanten 
münster  von  eins  soum  wingeltes  wegen  entscheiden 
Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  nach  eingehendem 
Zeugenverhör  dahin,  das  der  Ko'tzinen  pfruonde  zuo 
dem  soum  wingeltz  recht  haben  solle  und  daz  die  tage- 
messepfruonde  der  Ko''tzinenpfruonde  an  dem  soum 
wingeltes  und  ouch  an  den  reben  ungesumet  und  un- 
geirret  lassen  sol;  bedunket  aber  die  tagemesse.  daz  die 
reben  als  guot  sient,  so  mag  sü  die  reben  an  sich  ziehen 
und  der  Ko''tzinenpfruonde  Zinsen'. 

Münsterarchiv. 

405.  1415  Oktober  25.  —  Stiftung  der  Hans  von 
Digesheim-PfränJe  auf  dem  Frauen-Altar  im  Münster 
und  Verleihung  derselben  an  den  Priester  Peter  Her- 
mann von  Büren. 

Ich  Hans  von  Tygeshein  edelknecht  luon  kunt 
menglichem  mit  disem  brief,  das  ich  mit  guoter  zitlicher 
vorbetrachtunge  luterlich  dem  almechtigen  gotte  und 
siner  lieben  muoter  unser  lieben  frouen  sant  Marien  und 
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allen  lieben  heiligen  ze  lobe  und  ze  eren  und  miner  und 
aller  miner  vorderen  seligen  seien  ze  tröste  und  ze  heil 
und  umb  merung  gottes  dienst  recht  und  redelich  ge- 
ordenet,  gestiftet,  bewidemet  und  gemachet  hab,  ordenen, 
stiften,  widemen  und  machen  mit  kraft  dis  briefes  un- 
widerruflich ein  ewige  pfruonde  in  unser  lieben  frouen 
Münster  ze  Friburg  uf  dem  altar  bi  dem  heiligen  grabe, 
der  in  sant  Martins  ere  gewihet  ist  und  den  man  nemmet 
unser  frouen  altar,  in  sant  Michels  des  heiligen  erz- 
engels  und  sant  Peters  und  sant  Paulus  der  heiligen 
zwölfboten  ere  ze  habende  und  ze  besingende.  Und  söl- 
lent  ich,  diewile  ich  leben  und  nach  minem  tode  min 
sippnechsten  erben  mannesnamen  ye  der  eheste  in  minem 
geslächte  und  nit  frouen  die  pfrounde  lihen  einem 
priester  erbers  und  guotes  wandeis,  der  sich  verbinden 
sol  hushäblich  ze  Friburg  ze  sitzende  und  dehein  pfruonde, 
ampt  noch  dienst  zuo  dirre  pfruonde  ze  habende  und 
die  pfruonde  mit  sin  selbs  lib  mit  messe  sprechende,  sin- 
gende und  lesende  in  unser  frouen  münster  ze  Friburg 
uf  dem  obgenanten  altar  ze  verdienende  und  statuta  und 
gesetzde  der  obgenanten  kilchen  ze  haltende  und  ze  volle- 
fürende  alles  getrüelich,  götlich  und  ungevarlich.  Und 
wa  er  ze  Friburg  hushäblich  nit  sesshaft  were  oder  ein 
andere  pfruonde,  ampt  oder  dienst  zuo  dirre  pfruonde 
empfienge,  welhes  er  da  täte,  so  sol  er  dise  pfruonde 
ufgeben;  tuot  er  das  nit,  so  sol  sü  doch  lidig  sin,  und 
mögent  die  lihere  sü  einem  andern  erbern  priester  in 
vorgeschribener  wise  lihen.  Und  ob  min  des  obgenanten 
Hansen  Tygesheins  sippnechsten  erben  mannesnamen  in 
minem  geslächte  genzlich  abgiengent,  so  sol  darnach  ye 
die  eheste  froue  von  minem  geslächte  und  von  dem 
stammen  die  pfruonde  ze  lihende  haben,  und  ob  der 
stamme  mins  geslechtes  von  mannen  und  frouen  genz- 
lich und  gar  abgienge,  so  sol  darnach  die  pfruonde  ze 
lihende  haben  ein  burgermeister  und  rate  der  stette  Fri- 
burg in  obgeschribener  wise.  Und  ist  dis  beschähen 
mit  wissen  und  willen  des  erbern  herren  hern  Johansen 
Pfu"les  zuo  disen  ziten  Statthalter  eins  kilcherren  ze  Fri- 
burg. Und  ist  dise  pfruonde  bewidemet  und  gestiftet 
mit  den  fünfzehen  pfunden  pfenningengeltes  guoter  und 
gewonlicher  Friburger  münze  genant  rappen  rechtes  jer- 
lichs  zinses,  die  da  gent  die  fürsichtigen,  wisen  der 
burgermeister  und  der  rate  der  stette  ze  Friburg  ab  der- 
selben statt  ze  widerkoufe  mit  zweinhundert  pfunden 
Pfenningen  und  mit  zwenzig  und  fünf  pfunden  Pfenningen 
guoter  und  gewonlicher  Friburger  münze  und  die  ich 
umb  Andres  von  Stu'^lingen  edelnknecht  gekouft  hab 
nach  wisung  der  briefen,  so  harüber  gemacht  sint,  das- 
selbe guot,  zinse  und  hoptguot  und  ouch  die  vorgeschri- 
benen  briefe  ich  der  pfruonde  zuo  iren  banden  und  ge- 
walt  recht  und  redelich  gegeben  und  ingeantwürtet  habe. 
Und  sol  der  erste  zins  eim  capelan  werden  und  gevallen 
sin  uf  disen  nechsten  unser  frouen  tag  der  liechtmesse. 
Und  bittent  den  erwirdigen  in  gott  vater  und  herren 
hern  Otten  von  gottes  gnaden  bischof  ze  Costentz,  das 
er  dise  pfruonde  also  confirmieren  und  bestätigen  welle 
und  han  uf  dieselbe  pfruonde  yetz  presentiert  und  ge- 
antwürtet  zuo  einem  capelan  derselben  pfruonde  den 
erbern  priester  hern  Petern  Herman  von  Bu'rren  und 
bitten  den  obgenanten  erwirdigen  minen  gnedigen  herren 
den  bischof  von  Costentz,  das  er  in  von  sinem  bischof- 
lichem gewalt  daruf  bestätigen  welle,  ime  umb  die  nütze 
gehorsam  ze  sinde.  Harüber  zuo  einem  stäten  waren 
Urkunde  so  hab  ich  Hans  von  Tygeshein  obgenant  min 


ingesigel  gehenkt  an  disen  brief.  Und  wand  ich  der 
obgeschriben  Statthalter  zuo  disen  ziten  eigens  ingesigels 
nit  hab,  so  hab  ich  gebeten  die  erbern  vier  münster- 
herren  ze  Friburg,  das  sü  ir  gemeine  ingesigel  zem  Ur- 
kunde für  mich  gehenkt  haut  an  disen  brief,  das  ouch 
wir  die  vier  münsterherren  von  siner  bette  wegen  zuo 
einem  Urkunde  getan  hant,  der  gegeben  ist  uf  dem  nech- 
sten fritage  vor  sant  Simon  und  sant  Judas  tag  zweier 
zwölfboten  des  jares  da  man  zähe  von  gottes  gebürte 
vierzehenhundert  und  fünfzehen  jare. 

Siegel  der  Vierherrn  wie  an  Nr.  214  und  359. 

Stadtarchiv.  —  Vgl.  Freiburger  Diözesan-Archiv  22,  268 f. 

406.  1415  November  11,  Konstanz.  —  Der  General- 
vikar des  Bischofs  Otto  von  Konstanz  für  geistliche 
Angelegenheiten  bestätigt  die  Stiftung  einer  Mess- 
pfründe auf  dem  Frauen-Altar  im  Münster  durch  den 
Edelknecht  Hans  von  Digesheim  und  die  Verleihung 
derselben  an  den  Priester  Peter  Hermann  von  Büren. 

Stadtarchiv.  —  Vgl.  Nr.  405. 

407.  1416  Juni  6,  Freiburg.  —  Der  erber  priester  herr 
Hans  He"sler  tagmesser  in  unser  frouen  münster  ze  Fri- 
burg klagt  vor  dem  Schultheißengericht  der  Stadt 
gegen  Hanman  Biligryn  wissenthaften  Schaffner  des 
closters  zuo  Adelnhusen  wegen  eines  Zinses  von  einem 
Pfund  Pfennig  Freiburger  Münze  und  zwei  Kapaunen 
von  Schwester  Guten  Haus  und  Garten  in  St.  Gallen- 
gassen. 

Münsterarchiv. 

408.  1416  August  17,  Freiburg.  —  In  der  Streit- 
sache zwüschent  hern  Hansen  HCsler  priester  tage- 
messer  ze  Friburg  einsteils  und  Cuonz  Hacken  dem 
messersmide  einem  seidener  ze  Friburg  andersteils  von 
zehen  Schillinge  pfennigegeltz  wegen,  so  der  obgenant 
her  Hans  Ho'^sler  an  siner  pfruonde  statt  der  tage- 
messe  meinde  ze  habende  ab  dem  huse  zem  Hirtzhorn 
in  der  Nu'wenburg  gelegen,  entscheiden  Bürgermeister 
und  Rat  der  Stadt  nach  beider  teil  für-  und  Widerrede 
und  wisung  der  briefen  und  ouch  nach  etzlicher  kunt- 
schaft,  so  her  Hans  Ho''sler  vor  sü  gestellet  hett,  das 
Cuonz  Hacke  und  daz  hus  zem  Hirtzhorn  von  der  ob- 
genanten zehen  Schillinge  pfenningegeltz  wegen  genzlich 
von  der  tagemesse  lidig  und  emprosten  sin  söllent. 
Aber  umb  die  überigen  gütere  in  des  tagemessers  briefen 
verschriben  sol  der  tagmesse  ir  recht  behalten  sin.» 

Münsterarchiv. 

409.  1416  (September  29).  —  Jungfrau  Tinli  zum 
Kopff  hat  dem  rat  geben  X  gülden,  umb  daz  der  rat 
hinfür  ewiclich  alle  jar  uf  sant  Michels  tag  geben  sol 
II  Schilling  pfenning  ze  stür,  daz  man  die  grosse  glocken 
uf  denselben  abend  und  am  tag  lüten  sol.  Beschehen 
anno  domini  MoCCCCXVI»  jar.  Man  git  hinfür  XVI 
Pfenning  den  münstenvachtern,  umb  daz  die  glock  ringer 
ze  lüten  gehenkt  ist. 

Stadtarchiv. 

410.  1416  November  14.  —  Henni  Tegenly  und  Hans 
Humel  Tegenly  sin  sune  verkaufen  den  erbern  herren 
den  vier  münsterherren  und  den  caplan  gemeinlich  in 
unser  lieben  frouen  münster  ze  Friburg  sächs  sester  guotes 
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und  erbers  roggengeltes  jerliches  und  rechtes  zinses  ze 
gebende  inen  und  allen  Iren  nachkomen  hinanthin  alle 
jare  uf  sant  Martins  tag  von  und  ab  zwenzig  und  dritt- 
halb mutten  roggengeltes,  so  si  haben  der  sibenzig  und 
fünf  mutten  korngeltes,  so  jcrlichs  ze  zinse  gebent  die 
wirdigen  Herren  der  conmendür  und  die  herren  gemein- 
lich des  huses  ze  Santjohans  ze  Friburg,  nach  wisung 
eins  briefes,  der  darumb  gegeben  und  gemachet  ist,  .  .  . 
nach  fünf  mutten  korngeltz,  so  dieselben  vier  münster- 
herren  und  caplan  vor  darab  ze  zinse  hant,  umb  fünft- 
halb pfunt  Pfennig  guoter  und  gewonlicher  Friburger 
münze  mit  der  üblichen  Währschaft  und  unter  Vor- 
behalt des  Wiederkaufs  um  dieselbe  Summe. 
Münsterarchiv. 

411.  1417  Februar  19.  -  Anna  Eyglin,  Bertholt 
Eygels  seligen  dochter,  burgerin  ze  Friburg,  stiftet  eine 
Priesterpfründc  in  unser  lieben  fronen  sant  Marien  ere 
uf  dem  spital  ze  Friburg,  die  ein  priester  uf  dem 
Spital  verdienen  sol  mit  messe  sprechen,  singen  und 
lesen  zuo  allen  ziten  ungevärlich  als  denne  uf  dem 
spital  gewonlich  ist.  Und  söllent  dise  pfruonde  ewec- 
lich  ze  lihende  haben  ein  burgermeister,  ein  oberster 
pfläger  unser  fronen  bues  und  ein  oberster  pfläger  des 
spitals  ze  Friburg,  weihe  denne  ze  ziten  sint  ,  und  zwar 
zuerst  alsbald  nach  dem  Tode  der  Stifterin  dem  erbern 
priester  hern  Uolrichen  Be^cklin  von  SchC'nnys,  zuo  disen 
ziten  capelan  uf  dem  obgenanten  spital,  ob  der  in  libe  ist. 

Auf  der  Rückseite  von  späterer  Hand:    Fundation 
über  Eiglins  pfrund.     Ist  der  predicatur  uniert.-» 
Stadtarchiv. 

412.  1417  März  30.  —  Henni  Tegenlin  und  Hans 
Humel  sin  sune  verkaufen  den  erbern  herren  den  vier 
münsterherren  und  den  caplan  gemeinlich  in  Unser  fronen 
miinster  ze  Friburg  einen  schöffel  guotes  roggengeltes 
jerliches  und  rächtes  zinses  ze  gebende  inen  und  allen 
iren  nachkomen  hinanthin  alle  jare  uf  den  heiligen  palm- 
tage von  und  ab  zwenzig  und  dritthalb  mutten  roggen- 
geltes, so  sü  jerlichs  ze  zinse  hant  von  den  herren  von 
Sant  Johans  ze  Friburg  .  .  .  nach  sibendhalben  mutten 
roggengeltes,  so  sü  vor  ouch  darab  ze  zinse  hant, 
umb  drü  pfunt  pfenning  guoter  und  gewonlicher  Fri- 
burger münze  mit  der  üblichen  Währschaft  und  unter 
Vorbehalt  des  Wiederkaufs  um  dieselbe  Summe. 

Miinsterarchiv. 

413.  1417  April  19.  —  Gerie  Welling  priester,  cape- 
lan in  unser  fronen  miinster  ze  Friburg,  gibt  von  den 
zweien  pfunt  pfenningegeltes,  die  herr  Hesse  Snewlin 
selig  bi  ziten  ze  koufende  gegeben  hett  der  Weningin 
seligen  usser  den  achthalb  marken  silbergeltes,  die  der- 
selb  herr  Hesse  Snewli  und  herr  Hans  von  Hornberg 
selig  hattent  von  den  herren  zuo  Santjohans  des  huses 
ze  Friburg,  von  denen  ein  pfunt  geltes  mit  zinse  und 
höptguot  ihm  zugehört  und  das  ander  den  capelan  zuo 
dem  münstcr  zc  Friburg,  seinen  Teil  für  sich  und  alle 
seine  Erben  und  Nachkommen  dem  erwirdigen  und 
den  geistlichen  herren  dem  apt  und  dem  convent  ge- 
meinlich des  gotzhuses  zuo  Sant  Peter. 

Besiegelt  vom  Aussteller,  von  hern  Jacoben  Appo- 
tegger  priester,  capelan  in  unser  frouen  münster  ze  Fri- 
burg, und  Gilgen  Hu'ter,  burger  ze  Friburg.  Des  erstem 


Siegel  aus  naturfarbigem  Wachs,  rund,  mit  2',  cm 
im  Durchmesser,  mit  unkenntlichem  Siegelbild  hat 
die  Umschrift:  f  S(IGILLUM)  •  GEORGIIIj •  WELLING- 
P|RES]B(ITE)RI  •  ,  das  des  Kaplans  Jakob  Apotheker, 
aus  naturfarbigem  Wachs,  rund,  2,7  cm  im  Durch- 
messer, zeigt  „einen  durch  einen  in  der  Heraldik 
nicht  vorkommenden  Lilien-  und  Gegenlilienschnitt 
schrägrechtsgeteilten  Schild-  mit  der  Umschrift: 
t  SIIGILLUMJ  •  lACOIB)!  •  APPOTECARII  •  PlRESl- 
B(lTEjR(IJ. 

General-Landesarchiv  Kartsruhe:  St.  Peter  Konr.  12. 

414.  1417  Juni  8,  Freiburg.  —  Die  fromen  Hanman 
Meyer  zuo  disen  ziten  burgermeister  ze  Friburg,  Heinz- 
man  Fürstenberg,  der  kouflüte  Zunftmeister,  von  ir  emptere 
wegen  lihere  Henni  Swartzen  seligen  pfruonde  in  unser 
frouen  münster  ze  Friburg  verkaufen  im  Benehmen 
mit  dem  Priester  hern  Hans  Schaffter  capelan  der- 
selben pfruonde  und  Bertli  Stephan  Schnewiin  vor  dem 
Schultheißengericht  der  Stadt  das  hus  zem  Hyme! 
gelegen  ze  Friburg  in  der  alten  statt  bi  der  Kronlouben 
zwüschent  Heinrich  Spilmans  hus  und  dem  huse  zem 
Ro^mer,  dessen  zwene  teil  der  obgedahten  pfruonde  zuo- 
gehortent  und  dessen  dritter  Teil  Bertiin  Stephan 
Schnewiin  eigen  ist,  mit  aller  zuogehörde  hindenan  und 
vornan,  undenan  und  obnan  an  Conrad  Nordwin  den 
apoteker,  burger  ze  Friburg,  für  lidig,  eigen  nach  der 
herschaft  recht,  mit  namen  der  pfruondlihere  die  zwene 
teil  umb  fünfundvierzig  pfunt  pfenning  und  Bertli  Stefan 
Snewli  den  dritteil  desselben  huses  umb  zweiundzwenzig 
pfunt  Pfenninge  alles  guoter  und  gewonlicher  Friburger 
münz  mit  der  üblichen  Währschaft. 

Stadtarchiv. 

415.  1417  Juli  2.  Agnes  von  Gruonburg  und  Hein- 
rich von  Tottikofen  der  elter  bekennen  sich  von  der 
stösse  und  spenne  wegen,  so  gewesen  sint  zwüschent 
dem  fromen  Dietrich  Kotzen  von  Krantzno'w  einsteils 
und  dem  erbern  priester  hern  Peter  von  Pfullingen 
capelan  des  Lo'wen  pfruonde  in  unser  frouen  münster 
ze  Friburg,  derselben  pfruonde  lihere  sie  yetz  sint,  des 
andern  teils  von  fünf  pfunt  pfenniggeltes  wegen,  so  die- 
selbe pfruonde  hett  ab  dem  halben  teile  des  waldes  ze 
Merßhusen,  zudem  durch  den  Priester  Meister  Andres 
Salatin,  Bertiin  Stephan  Snewlin  und  Rudolf  Turner 
als  Schiedsrichter  zustandegebrachten  Vergleich,  so- 
weit sie  als  Lehnsherrn  der  Pfründe  in  die  Streit- 
sache verwickelt  waren. 

Stadtarchiv. 

416.  1417  Juli  31,  Freiburg.  —  Der  erber  priester 
herr  Hans  Wecker  capelan  des  Kichenden  pfruonde  uf 
des  heiligen  crützes  altar  in  unser  frouen  münster  ze 
Friburg  verleiht  vor  dem  SchultheiOengericht  der  Stadt 
an  der  egenanten  sincr  pfruonde  statt  und  mit  der 
pfruonde  lihere  wissen  und  willen  dem  Kleinhcnni  Krot- 
zinger  vogt  ze  Husen  zuo  eime  rechten  erbe  dise  nach- 
geschriben  gütere,  gelegen  ze  Oberry'msingen  umb  zwen- 
zig schöffel  halb  weisse-  und  halb  roggengeltes  rechtes 
jerliches  zinses,  die  derselbe  Henni  Krotzinger  und  alle 
sin  erben  und  nachkomen  im  und  allen  sinen  nachkomen 
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capelan  der  obgenanten  pfruonde  hinanthin  alle  jar  zwü- 
schent  den  zwein  messen  unser  frouen  tagen  dem  erren 
und  dem  Jüngern  davon  ze  zinse  geben  söltent,  und 
welhes  jares  sü  das  nit  latent,  so  möchtent  er  oder  sin 
nachkomen  sü  darumb  bekümberen  und  angrifen  mit 
gericht  geistlichem  oder  weltlichem,  unz  das  inen  ir 
usstelliger  zins  und  damit  aller  koste  und  schade,  wie 
sich  der  von  des  zinses  wegen  gefuogte,  genzlich  ge- 
richt und  bezalt  würde,  desselben  hern  Hansen  Weckers 
oder  eins  siner  nachkomen  einvaltigen  worten  umb  allen 
kosten  und  schaden  ze  gloubende  .  .  .  Und  sint  dis  die 
gütere:  des  ersten  ein  halbe  juchart,  gelegen  nebent  dem 
kilchove;  item  anderhalbe  juchart  gelegen  hinder  dem 
hof  des  von  Rotwil;  item  vierdehalb  juchart  an  dem 
Seilhof,  die  anwandent  uf  des  fronhoves  acker;  item  zwo 
juchart  in  dem  Oberen  Flantzer  ze  Ny'dernry'msingen; 
item  zwo  juchart,  stossent  uf  den  weg  under  dem  berge; 
item  anderhalbe  juchart,  ziehent  uf  des  fronhoves  acker; 
item  anderhalbe  juchart,  ziehent  uf  die  Vormatten;  item 
ein  zweiteil  inrenthalb  dem  Santgraben;  item  ein  zwei- 
teil zwüschent  den  Santgraben;  item  ein  zweiteil  vor 
dem  Bru^'yel;  item  anderhalbe  juchart  uf  dem  Wasser- 
graben vor  dem  Bru^^yel;  item  zwo  juchart,  ziehent  über 
den  stig  usserthalb  dem  usseren  Santgraben;  item  drie 
juchart  vor  dem  Ru^backer  an  einer  fürhe;  item  ein 
juchart  nebent  dem  obern  Ru^backer;  item  vier  juchart, 
ziehent  über  den  ZwC'renweg;  item  ein  juchart  uf  dem 
Grasewege  nebent  des  fronhoves  acker;  item  vierdehalb 
juchart  an  dem  kalkove;  item  ein  juchart  usserthalb  dem 
kalkove;  item  ein  kurze  juchart  vor  Zobels  acker:  item 
anderhalbe  juchart  über  die  straße  gegen  Gretzhusen 
ufhin;  item  ein  juchart  ein  anwander  vor  der  ander- 
halben jucharten;  item  ein  zweiteil  nebent  dem  Mu'lwege; 
item  ein  juchart  vor  Sigebotten  acker,  ist  ein  anwander; 
item  ein  kurze  juchart  nebent  des  fronhoves  acker  vor 
Lachen ;  item  drithalbe  jucharten,  ziehent  über  das  Lachen- 
pfade uf  den  Anger;  item  anderhalbe  juchart,  daruf 
zühet  des  fronhoves  acker  hinder  der  capellen;  item  ein 
juchart  an  dem  Bu'hel;  item  vierdehalbe  juchart  zuo  dem 
Hagendorne  und  ist  ein  anwander  gegen  dem  Lohe;  item 
zwo  juchart  vor  der  gassen  nebent  Heinrichs  hof  von 
Rotwil  gegen  dem  berge.  Ouch  stuondent  in  gericht 
die  fromen  Bertli  Stefan  Snewli  oberster  pfläger  des 
heiligen  geistes  spitals  und  Henni  Snewli  oberster  pfläger 
unser  frouen  bues  ze  Friburg  von  derselben  ir  emptere 
wegen  lihere  der  obgenanten  pfruonde  und  verjähent, 
das  dise  lihung  mit  irem  wissen  und  willen  beschehen 
were. 

Münsterarchiv. 

417.  1417  August  13,  Freiburg.  —  Der  burgermeister, 
der  rate,  die  bürgere  und  die  gemeinde  gemeinlich  der 
stette  ze  Friburg  in  Brißgo'*we  verkaufen  den  fromen 
Henni  und  Cuonraten  Snewlin  gebruodern,  iren  burgern, 
fünfzehen  guldin  geltes  guoter,  genger,  geber  und  ge- 
rechter an  golde  und  an  gewichte  rechtes  jerliches  zinses 
ze  gebende  inen  und  allen  iren  erben  und  nachkomen 
hinanthin  alle  jare  uf  sant  Martins  tag  des  heiligen  bi- 
schofs  von  und  ab  iren  vorgenanten  stette  ze  Friburg 
gemeinen  almenden,  weiden,  gelten,  gütern,  nützen,  Zinsen, 
ungelten  und  zollen  und  gemeinlich  ab  allem  dem,  so 
zuo  derselben  irer  statt  ze  Friburg  gehöret,  nüt  usge- 
nomen,  umb  zweihundert  und  umb  sibenzig  guldin  guoter, 
genger,  geber  und  gerechter  an  golde   und  an  gewichte 


mit  der  üblichen  Währschaft  und  unter  Vorbehalt  des 
Wiederkaufs  um  dieselbe  Summe. 

Ein  angehängter  Pergamentzettel  trägt  von  der- 
selben Hand  die  Nachschrift:  xDiser  brief  lit  hinder 
uns  gemeinen  caplan  uns  umb  sechsthalben  guldin  gelts, 
so  wir  darus  band  und  der  pfründ  uf  sant  Bernharts 
altar  zu  gemeinen  banden  umb  acht  guldin  gelts  und 
yeglichem  teil  für  sovil  houptgut  als  sich  gepürt,  von 
zweinzig  einen  zu  rechnen,  nach  lut  unser  beider  teil 
briefen.» 

Münsterarchiv. 

418.  1417  August  30.  —  Henni  Tegenly  und  Hans 
Humel  sin  sune  verkaufen  den  erbern  herren  den  vier 
münsterherren  und  den  kaplan  gemeinlich  in  unser  lieben 
frouen  miinster  ze  Friburg  ein  malter  guotes  und  erbers 
roggengeltes  jerliches  und  rächtes  zinses  ze  gebende  inen 
und  allen  iren  nachkomen  hinanthin  alle  jare  zwüschent 
den  zwein  messen  unser  lieben  frouen  tagen  der  erren 
und  der  jüngeren  von  und  ab  zwenzig  und  dritthalben 
mutten  roggengeltes,  so  sü  haut  der  sibenzig  und  fünf 
mutten  roggengeltes,  so  jerlichs  ze  zinse  gent  die  er- 
wirdigen  herren  der  conmendür  und  die  herren  gemein- 
lich des  huses  ze  sant  Johans  ze  Friburg  nach  wisung 
eins  briefes,  der  darumb  gegeben  ist,  denselben  briefe 
sü  ouch  den  vier  münsterherren  und  caplan  gemeinlich 
in  unser  frouen  münster  ze  Friburg  ze  gemeinen  und 
getrüwen  banden  geleit  haut,  für  eigen  nach  achthalb 
mutten  roggengeltes,  so  sü  vor  usser  irem  teil  des  obge- 
nanten korngeltz  ze  zinse  hant,  umb  sächs  pfunt  pfennig 
guoter  und  gewonlicher  Friburger  münze  mit  der  üb- 
lichen Währschaft  und  unter  Vorbehalt  des  Wieder- 
kaufs um  dieselbe  Summe. 

Münsterarchiv. 

419.  1417  November  15,  Freiburg.  —  Der  burger- 
meister, der  rate,  die  bürgere  und  die  gemeinde  gemein- 
lich der  stette  ze  Friburg  verkaufen  Ruodolf  Statzen 
irem  burger  in  namen  und  anstatt  der  pfruonde,  so  vor 
ziten  her  Ruodolf  Statz  sin  vetter  selig  gestiftet  und  ge- 
machet hett  in  unser  lieben  frouen  miinster  ze  Friburg 
ze  sant  Nicolaus  altar,  der  lieber  und  pfleger  er  ist,  die- 
selben pfruonde  jetz  besinget  der  erber  priester  her 
Uolrich  von  Lindow,  drie  guldin  geltes  guoter  und  ge- 
rechter an  golde  und  an  gewichte  rechtes  jerliches  zinses 
ze  gebende  im  und  sinen  nachkomen,  dem  dieselben 
pfruonde  verlühen  wirt  und  besinget  hinanthin  alle  jare 
uf  sant  Martins  tage  des  heiligen  bischofs  und  inen  den- 
selben zinse  ze  werende  bi  inen  ze  Friburg  in  der  statt 
von  und  ab  ir  der  vorgenanten  stette  ze  Friburg  ge- 
meinen almenden,  weiden,  gelten,  gütern,  zinsen,  zollen, 
nutzen,  ungelten  und  gemeinlich  ab  allem  dem,  so  zuo 
derselben  irer  statte  gehöret,  nüt  usgenomen,  umb  vier- 
zig und  acht  guldin  guoter  und  gerechter  an  golde  und 
an  gewichte  mit  der  üblichen  Währschaft  und  unter 
Vorbehalt  des  Wiederkaufs  um  dieselbe  Summe. 

Stadtarchiv. 

420.  1417  Dezember  6,  Freiburg.  —  Die  Priester 
Franz  Lu'pp  und  Konrad  Bienger  werden  durch  den 
Magister  Andreas  Salati  in  ihren  Streitigkeiten,  vor- 
nehmlich um  die  Kaplanei  der  St.  Andreas-Kapelle 
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auf  dem  Friedhof  beim  Münster  dahin  verglichen, 
dass  Konrad  Bienger  zugunsten  des  Franz  Lu'pp  auf 
die  genannte  Kaplanei  verzichtet  und  ihm  gleichzeitig 
über  ein  Guthaben  von  20  Gulden  quittiert,  Franz 
Lu'pp  seinerseits  aber  durch  seinen  Bruder  Burkhard 
Lu'pp  den  Konrad  Bienger  auf  die  Pfründe  des  Ni- 
kolaus-Altars im  Münster  präsentiert. 

Mänsterarchiv. 

421.  1417  Dezember  7,  Freiburg.—  Der  erber  priester 
herr  Hans  Ho'ßler  tageniesscr  in  unser  frouen  münster 
ze  Friburg  klagt  vor  dem  Schultheißengericht  der 
Stadt  an  derselben  siner  pfruonde  statt  gegen  den 
Müller  von  Ow  umb  fünf  Schilling  pfenning  hüriges 
Zinses  und  umb  etwie  manigen  versessenen  zins  und 
umb  ein  huon  ze  erschatz,  so  der  tagemesse  usstandent 
von  eim  garten  gelegen  ze  Ow  hindenan  an  der  müli 
genant  des  Ve"sers  garte  und  erlangt  das  Urteil,  dass 
der  Müller  und  der,  der  den  garten  bette,  mit  einander 
überkomen  söltent  von  der  fünf  Schilling  geltes  wegen 
und  yeglicher  sovil  geben  als  in  denne  angezüge. 

Münsterarchiv. 

422.  1417  Dezember  24.  —  Hanman  Heinler  von 
0<'renstetten  empfangt  von  dem  erwirdigen  herren  hern 
Cuonrat  von  Muntzingen  zuo  disen  ziten  techan  der 
techanie  ze  Friburg  und  von  den  fromen  bescheiden 
junkher  Hanman  Meigerniessen  und  junkher  Lütfrid 
Atschern  edelnknechten  von  Friburg,  pfruondlihern  zuo 
disen  ziten  der  pfruonde  der  man  sprichet  der  alten 
Atscherin  pfruonde  uf  sant  Jolians  altar  in  unser 
frouen  münster  ze  Friburg,  in  namen  und  anstatt  der- 
selben pfruonde  ein  halbe  juchart  reben,  lit  zuo  Hagen- 
brunne bi  der  Simatten,  stosset  an  der  Petrer  wingarten 
nebent  dem  pfad  und  nebent  der  von  0''ristetten  reben 
zuo  einem  rechten  erbe  umb  siben  Schilling  pfennig 
guoter  und  gewonlicher  Friburger  münze  rechtes  geltes 
und  jerliches  zinses  einem  jeglichen  priester,  der  denne 
der  zit  der  obgenanten  pfruonde  caplan  und  pfruondner 
ist,  hinanthin  alle  jare  ze  sant  Martins  tag. 

Mänsterarchiv. 

423.  1418  April  1.  —  Verena  gräfinne  von  Tu'wingen 
froue  ze  Liechtnegke  und  graf  Cuonrat  von  Tu'wingen 
ir  sune  verkaufen  den  erbern  herren  den  vier  münster- 
lierren  und  den  caplan  gemeinlich  in  unser  lieben  frouen 
münster  ze  Friburg  zwenzig  und  sechs  pfunt  pfennig- 
geltes guoter  und  gewonlicher  Friburger  münze  rächtes 
und  jerliches  zinses  ze  gebende  inen  und  allen  iren  nach- 
komen  hinanthin  alle  jare  uf  den  zwölften  tage  der 
heiligen  wihenachten  ze  widerkouf  mit  hundert  und 
zwenzig  marchen  Silbers  von  und  ab  den  drin  hundert 
pfunt  pfenniggeltes  Friburger  münze,  so  sü  jerlichs  ze 
zinse  hant  ab  der  statt  ze  Friburg  und  ab  iren  dörfern 
Nu'nburg  und  Bottingen  und  ab  irem  hof  ze  Nu'nburg 
mit  der  Verpflichtung,  ein  briefe  über  hundert  pfunt 
pfenniggeltz  desselben  drin  hundert  pfunt  geltz  den  ob- 
genanten münsterherren  und  caplan  in  unser  lieben 
frouen  münster  ze  Friburg  und  allen  iren  nachkomen 
zuo  gemeinen  banden  zuo  legende  in  einem  halben  jare 
dem  nächsten  nach  date  dis  briefes.  Geschäche  das 
nit,  so  mögent  die  obgenanten  münsterherren  und  caplan 
oder    ir  nachkomen    und    wer  inen  des  helfen  wil,  uns 
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und  alle  unser  erben  und  nachkomen  und  alles  unser 
guot  und  unser  lüte,  libe  und  guot,  sunder  oder  sampt 
ane  unsern  und  der  unseren  zorn  und  widersatze  an- 
grifen,  bekumbern  und  pfenden  in  stetten,  dörfern  oder 
uf  dem  välde  mit  gerichte,  geistlichem  oder  weltlichem, 
oder  mit  beiden  gerichten  oder  mit  ir  selbs  gewait  ane 
gerichte,  wie  es  inen  allerbeste  füget.  Und  sol  uns, 
unser  erben  noch  nachkomen  noch  unser  guot  noch 
unser  lüte,  libe  und  guote  hievor  nützit  schirmen  noch 
frien,  so  yeman  erdenken  kan  oder  mag,  in  deheinen 
wege,  unz  uf  die  stunde,  das  inen  der  obgenant  brief  umb 
die  hundert  pfunt  geltz  zuo  gemeinen  banden  geleif  wirt, 
damit  sü  benügt  und  inen  ouch  damit  ufgericht  wirt  aller 
koste  und  schade  genzlich,  den  sü  und  ir  belfere  hie- 
von  gehaben  hettent,  wie  sich  der  gefüget  heite,  iren 
einvaltigen  werten  ane  eide  und  ander  kuntschaft  und 
bewisung  umb  allen  kosten  und  schaden  ze  gloubende.» 
Mänsterarchiv. 

424.  1418  April  1.  —  Jungfrau  Anna  Tulenhaupts 
letztwillige  Verfügungen  über  die  von  ihr  gestifteten 
drei  Messpfründen  im  Münster  und  bei  den  Johan- 
nitern. 

Ich  Jungfrau  Anna  Tullenhauptin,  Franz  Tulenhauptes 
seligen  tochter,  tun  kund  meinglichem  und  vergib  öffent- 
lichen mit  urkund  dis  briefs,  als  ich  ganzen  vollen  gwalt 
han  mein  guot  hinzugeben  und  zu  vermachen  gesund, 
siech  oder  in  meinem  todbete  und  was  ich  damit  tun, 
daß  das  craft  und  handfestin  haben  solle  under  meinem 
insigel  und  sonst  von  zweien  erbaren  personen:  so  gib 
ich  des  ersten  junkfrau  Annen  Tulenheuptin  meiner 
muomen  die  vier  mutt  roggengeltes,  so  ich  hab  von 
denen  von  Günderstall,  und  ein  säum  weingelts,  so  ich  hab 
von  Henni  Graven  von  SchafTbausen;  dieselben  vier 
mutt  roggengelts  und  den  säum  weingelts  sol  sie  nutzen 
und  niessen  ir  leben  und  nit  fürbaser,  und  wan  si  ein 
ist  und  von  todes  wegen  abgat,  sol  es  fallen  an  die  drei 
pfrunden,  so  ich  gestift  und  gemacht  hab.  Item  die  fünf 
mutt  roggen-  und  die  fünf  Schilling  pfenninggelts,  so  ich 
hab  von  gütern  zu  Hugstatt,  die  der  Weinhart  baut,  und 
die  anderhalben  säum  weingelts,  so  mir  Peter  Eckh  von 
Schaffhausen  gibt,  die  gib  ich  Annen  Brückhin,  meiner 
kellerin,  ir  leben  zu  einem  rechten  leibding  und  wan  sie 
ein  ist  und  von  todes  wegen  abgat,  so  sollen  die  fünf 
mutt  roggen-  und  die  fünf  Schilling  pfenninggelts  fallen 
an  die  pfrund  zu  dem  münster,  und  die  anderhalben 
säum  weingelts  sollen  fallen  an  die  drei  pfrunden,  so 
ich  gestiftet  hab.  Item  die  vier  säum  weingelts,  so  ich 
hab  von  Clari  Vögelein  von  Schalfhausen  gib  ich  voraus 
dem  priester,  der  dan  mein  pfrund  in  dem  münster  be- 
singt, umb  deswillen  daß  derselb  priester  und  alle  seine 
nochkommen  sollen  Schaffner  und  pfleger  sein  über  alle 
die  zins,  nütze  und  gelt,  so  ich  zu  derselben  pfrund  und 
auch  zu  den  zweien  pfrunden  zu  Sant  Johans  gegeben 
hab.  Und  sollen  die  alle  jar  vorderen,  heischen,  innemen 
und  ausgeben  und  auch  die  nütze  und  zins  in  drei  teil 
teilen,  daß  den  zweien  herren  ze  Sant  Johans,  die  dan 
mein  pfrunden  besingent,  jeglichem  als  vil  werden  als 
ime  one  daß  ich  ime  von  der  pfrund  wegen  voraus  vet' 
machet  und  verordnet  hab.  als  Vorbescheiden  ist.  Der- 
selb priester  zu  dem  münster,  der  dan  mein  pfrund  be- 
singt, und  alle  seine  nachkommen  sollen  auch  hinanthin 
alle  jar  Bartli  Steffen  Schnewiin,  Heinzman  Fürstenberg 
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und  Bernhart  Molern,  meinen  pflegern,  und  allen  iren 
nachkommen  pflegern  rechnung  geben  von  der  nutze  und 
zinse  wegen,  so  zu  den  dreien  pfrunden  gehörend  nach 
des  gemechtsbriefs  Weisung  .  .  .  Die  regelschwestern 
gemeinlich  zu  Freyburg  sollend  auch  meine,  meiner 
Schwester  und  meiner  Schwestern  und  vorderen  seligen 
jarzeit  hinanthin  alle  jar  helfen  begon  zu  den  Barfuessern 
und  zu  dem  münster,  als  denn  sitt  und  gewohnheit  ist  .  .  . 
Herr  Johans  zum  Salmen,  meiner  Schwester  seligen  sehn, 
sant  Johans  ordens,  soll  alle  die  zins,  nütze  und  gelt 
und  guter,  so  ich  an  die  drei  pfrunden  verordnet  hab, 
nach  dis  und  des  Ordnungsbriefs  Weisung  haben,  nutzen 
und  niessen  sein  leben  und  nüt  fürer  zu  einem  rechten 
leibding  und  wan  er  ein  ist  und  von  todswegen  abgoht, 
so  sollen  dieselben  nutze,  zinse,  gülte  und  guter  fallen 
an  die  ehegenanten  drei  pfrunden  nach  des  gemechts- 
briefs Weisung,  und  sollen  auch  den  dieselben  drei 
pfrunden  angohn  dieselben  nutz  und  zins  und  guter,  so 
zu  denselben  dreien  pfunden  gehörend,  vallen  auch  hi- 
nanthin .  .  .  Wan  aber  derselbig  her  Hans  zum  Salmen 
ein  ist  und  von  tods  wegen  abgoht,  so  sol  dasselbe  gelt 
und  gut,  das  ime  von  mir  worden  ist,  es  seie  ligends 
oder  varends,  besonder  mein  haus  gelegen  in  der  Saltz- 
gassen  gegen  den  Augustinern  über  an  dem  ort,  den 
hausrat  darinnen,  silbergeschir,  barschaft,  schuld  und 
anders  mein  gut,  nichtzig  ausgenommen,  wie  das  genant 
oder  geschaffen  ist,  das  denn  verordnet  ist,  nach  des 
Ordnungsbriefs  Weisung,  und  das  er  nach  tod  lost  und 
vorhanden  ist,  stahn  zu  des  priesters  handen,  der  dan 
mein  pfrund  zu  dem  münster  besinget,  und  soll  es  sammen 
nemen  mit  meiner  pfleger  wissen  und  willen  also  und 
mit  solchem  geding,  daß  derselb  priester  und  alle  seine 
nachkummen  dieselben  gelt  und  guter  sollend  in  drei 
teil  teilen,  und  sollend  die  zwen  teil  gehören  an  die 
zwo  pfrunden,  die  ich  zu  Sant  Johans  gestiftet  han,  und 
der  drit  teil  soll  gehören  an  sein  pfrund  zu  dem  mün- 
ster ...  Es  ist  auch  zu  wissend,  were,  das  von  den 
gülten  und  gütern,  so  ich  hingeben  und  verordnet  hab 
hinanthin  vor  zit  widergekauft  und  abgelöset  würde  umb 
lützel  oder  umb  vil,  als  dick  das  beschicht  und  zu 
schulde  kommet,  so  solle  der  priester,  der  denn  mein 
pfrund  zu  dem  münster  besinget,  dasselbe  hauptgut  nicht 
empfahen  noch  usgeben  noch  wideranlegen  denn  mit 
herr  Hans  zum  Salmen  und  mit  meiner  pfleger  wissen 
und  willen. 

Stadtarchiv. 

425.  1418  Oktober  13.  —  Die  priorin  und  der  con- 
vente  gemeinlichen  des  closters  ze  Sant  Agnesen  ze 
Friburg  empfangen  mit  gunst,  willen  und  gehellung  Cuon- 
rat  Swygenbachs  zuo  disen  ziten  ires  wissenthaften 
Schaffners  von  dem  erbern  priester  her  Gerien  MoTder 
caplan  der  Hemerlinen  pfruonde  uf  unsers  herren  fron- 
lichamen  altar  in  Unser  lieben  fronen  münster  ze  Fri- 
burg an  derselben  pfruonde  statt  und  in  irem  namen 
fünfzehen  pfunt  pfennig  guoter  und  gewonlicher  Fri- 
burger  münze  und  lösen  mit  denselben  pfennigen  von 
ihm  ab  ein  pfunt  pfenniggeltes  guoter  und  gewonlicher 
Friburger  münze  jerliches  zinses,  das  ein  caplan  der- 
selben pfruonde  an  der  pfruonde  statt  inen  dahar  ge- 
zinset  hett  und  inen  worden  ist  zuo  einem  jargezite 
meister  Johansen  Cristoffels  seligen  des  arzates,  der 
dasselb  pfunt  geltes  mit  anderm  zinse  vor  ziten  kouft 
umb  herr  Johansen  Ha*'merlin  einen  priester  seligen  ab 


sinen  gütern  und  gelten,  so  er.  hatt  ze  Eystatt  in  dem 
dorf  und  banne,  es  sie  wingelt,  korngelt,  pfenniggelt  und 
hünregelt  und  gemeinlich  was  des  ist,  dieselben  gelte 
und  guter  in  ankörnen  warent  von  meister  Cuonrat 
Hat^merlin  seligen  wilent  stetteschriber  ze  Friburg,  der 
dieselben  gelte  und  guter  davor  gekouft  hatt  umb  einen 
Schaffner  und  die  priestere  der  nüen  bruoderschaft  ze 
Costentz  und  umb  einen  lehenherren  und  capelan  unser 
frouen  altar  in  der  stift  ze  Sant  Stefans  kilchen  ze  Co- 
stantz,  dieselben  gelte  und  guter  vor  dem  allem  gesin 
warent  der  closterfrouen  ze  Adlenhusen  bi  Friburg  nach 
wisung  der  briefen,  so  harüber  gemachet  sint,  die  inen 
über  ir  pfunt  pfenniggeltes  dahar  ze  gemeinen  handen 
gelegen  sint  hinder  den  bredigern  ze  Friburg. 
Münsterarchiv. 

426.  1418  Oktober  13.  —  Die  priorin  und  der  con- 
vente  gemeinlichen  des  closters  zuo  Sant  Katherinen  bi 
Friburg  beurkunden  dasselbe  mit  gunst,  willen  unde 
gehellung  des  erberen  priesters  herr  Claus  MoTders, 
caplan  in  unser  lieben  frouen  münster  ze  Friburg,  zuo 
disen  ziten  ires  wissenthaften  Schaffners. 

Münsterarchiv. 

427.  1418  November  24.  —  Der  prior  und  der  con- 
vente  gemeinlichen  des  closters  zuo  den  Bredigern  ze 
Friburg  vergleichen  sich  mit  dem  erbern  priester  hern 
Gerien  MCrder,  caplan  der  Ha^merlin  pfruonde  zuo 
unsers  herren  fronlichamen  altar  in  unser  lieben  frouen 
münster  ze  Friburg,  an  derselben  pfruonde  statt  von  eins 
pfunt  Pfenning  geltes  wegen,  so  inen  vor  ziten  meister 
Johans  Cristoffel  selige  zuo  sinem  jarzite  geordenet  und 
gemachet  hat,  derselbe  meister  Johans  Cristoffel  selige 
dasselbe  pfunt  pfenniggeltes  mit  anderm  gelte  vor  ziten 
kouft  umb  herr  Johansen  Hemerlin  seligen  einen  priester 
ab  sinen  gütern  und  gelten,  so  er  hat  zu  Eystatt  in  dem 
dorf  und  banne  nach  wisung  der  briefen,  so  darüber 
geben  sint,  weshalb  sie  vermeinten,  wand  der  obgenant 
herr  Gerg  Mo*'rder  derselben  gelte  und  guter  innehette, 
dass  er  ihnen  zu  Zinsen  hätte,  was  derselbe  jedoch 
in  Abrede  stellte,  wand  er  die  genanten  gülte  und  guter 
nit  alle  innehette  und  er  noch  zwen  sin  vorvaren  der- 
selben pfruonde  denselben  zinse  nie  gegeben  habent. 
Der  gütlichen  Übereinkunft  zufolge  soll  den  Predigern 
der  obgenant  herr  Gerye  MoTder  für  das  obgenant  pfunt 
pfeninggeltes  für  zinse  und  houptguot  und  alle  ver- 
sessen zinse  geben  achthalb  pfunt  pfening  guoter  und 
gewonlicher  Friburger  münze,  nach  deren  nunmehr  er- 
folgten Zahlung  die  Prediger  den  obgenanten  her  Gergen 
Mo'^rder  und  alle  sin  nachkomen  und  die  obgenante 
pfruonde  und  derselben  pfruonde  lihere  und  ir  nachkomen 
des  obgenanten  pfunt  pfenniggeltes  zinses  und  der  fünf- 
zehen pfunt  Pfenning  houptguotes  und  aller  versessenen 
Zinsen  und  ouch  die  gelte  und  guter  in  dem  dorf  und 
banne  ze  Eistat,  darab  derselb  zinse  gieng,  genzlich  und 
gar  von  desselben  pfunt  pfenniggeltes  wegen  quit,  ledig 
und  lossprechen,  unter  Herausgabe  aller  noch  in  ihren 
Händen  befindlichen  Schuld-  und  Zinsbriefe. 

Münsterarchiv. 

428.  1418  Dezember  10,  Freiburg.  —  Conrat  Turer 
ein  seidener  ze  Friburg  verkauft  vor  dem  Schult- 
heißengericht der  Stadt  dem  erbern  priester  hern  Hans 
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Wecker,  capelan  in  unser  frouen  münster  ze  Friburg,  das 
hus  mit  aller  siner  zuogehörde  hindenan  und  vornan, 
undenan  und  obenan  gelegen  ze  Friburg  in  der  alten 
statt  in  der  hinderen  Wolfhu'wlen  zwüschent  dem  huse 
zem  Hu'ndlin  und  des  egenanten  hern  Hans  Weckers 
hus  für  lidig,  eigen  nach  acht  Schilling  pfenniggeltes  den 
Bredigern  ze  Friburg  umb  drithalb  pfunt  pfennig  guoter 
und  gewonlicher  Friburger  münz  mit  der  üblichen 
Währschaft  und  unter  Ausfolgung  aller  über  das 
Haus  vorhandenen  Briefe  und  Verschreibungen  seitens 
des  Verkäufers  an  den  Käufer.  Und  verjach  herr 
Hans  Wecker  vorgenant,  das  dlrre  kouf  mit  solicher  ge- 
dinge  beschehen  were,  das  er  und  sin  erben  den  ege- 
nanten Conrat  Turer  sin  leben  in  dem  obgeschribenen 
huse  lassen  söllent.« 

Universitätsarchiv  Freiburg:  Dominikaner-Urkunden  Konv.  1 1 . 

429.  1419  Februar  1.  —  Bertli  Stefan  Snewlin,  Heinz- 
man  Fürstenberg  und  Peter  Verler,  alle  drie  pflegere 
zuo  disen  ziten  des  spitals  ze  Friburg  beurkunden: 
als  der  erber  priester  herr  Heinrich  Rote  von  Fürsten- 
berg den  man  nempt  von  Kappel,  caplan  in  unser 
frouen  münster  ze  Friburg,  inen  an  des  obgenanten 
spitals  statt  einer  rechten  stäten  unwiderruflichen  gäbe 
ze  einem  rechten  almuosen  durch  gottes  willen  ge- 
geben hett  vier  mutte  weissengeltes  und  vier  mutte 
roggengeltes  mit  zinse  und  hoptguot,  so  er  hatt  und 
vorziten  gekouft  wurdent  umb  Hennin  A'tschern  seligen 
ab  sinem  hof  ze  Mengen  ze  widerkouf  mit  acht  marken 
Silbers  nach  wisung  des  koufbriefes  mit  solichem 
gedinge,  das  der  obgenant  spital  jerlich  acht  tage  vor 
oder  acht  tag  nach  des  heiligen  crüzes  tage  ze  meyen 
jeglichem  priester  uf  dem  spitale  geben  sol  siben  Pfen- 
ning Friburger  münze,  also  das  dieselben  priester  jer- 
lich acht  tage  vor  oder  acht  tag  nach  des  heiligen  crüzes 
tag  ze  meyen  desselben  hern  Heinrich  Roten,  siner 
swester,  Annen  Ru'hinen  siner  kellerin  und  aller  ir 
vorderen  seligen  und  aller  der,  die  inen  ye  guotes  ge- 
tätent,  jarzit  mit  denselben  pfenningen  uf  dem  obgenanten 
spital  began  söllent  mit  vigiligen,  mit  seimessen,  mit 
singen  und  lesen,  als  denn  uf  demselben  spital  sitt  und 
gewonheit  ist. 

Stadtarchiv.  —  Vgl.  Die  Urk.  d.  Hlgeistspitals  2,58  Nr.  882. 

430.  1419  Februar  25,  Freiburg.  —  Hanman  Tru'twin 
der  kürsener  ein  burger  ze  Friburg  verkauft  vor  dem 
Schultheißengericht  der  Stadt  dem  erbern  priester  hern 
Wilnhelm  Husen,  capelan  in  Unser  frouen  münster  ze 
Friburg,  das  hus  mit  aller  zuogehörde  hindenan  und 
vornan,  undenan  und  obnan  gelegen  ze  Friburg  in  der 
statt  hinder  dem  münster  zwüschent  den  hüsern  zem 
Otter  und  ze  Hennenberg  für  lidig,  eigen  nach  der  her- 
schaft recht  und  nach  eim  pfunt  pfenniggeltes  den  Bar- 
fu"ßen  umb  zwölf  pfunt  pfennig  guoter  und  gewonlicher 
Friburger  münz  mit  der  üblichen  Währschaft. 

Münsterarchiv. 

431.  1419   März  6,   Freiburg.  —  Der  erber  priester 

herr  Hans  Ho'sler  tagemesser  in  unser  frouen  münster 
ze  Friburg  verleiht  vor  dem  Schultheißengericht  der 
Stadt  an  derselben  pfruonde  statt  und  mit  wissen  und 
mit  willen  des  fromen  Hanman  Meyer  lihers  derselben 
pfruonde  dem  Heizman  Bo''schli  eim  seidener  ze  Friburg 


zuo  eim  rechten  erbe  ein  schüren  gelegen  in  Sant  Gallen- 
gassen zwüschent  Wu'rmlins  schür  und  der  Gu "ten  Lu'ten 
hus  und  gegen  Henni  Hagen  über  umb  techstlulben 
Schilling  und  vier  pfenniggeltes  guoter  und  gewonlicher 
Friburger  münz,  die  derselbe  Heizman  Bo'schli  und  alle 
sin  erben  und  nachkomen  im  und  allen  sinen  erben  und 
nachkomen  hinanthin  alte  jar  davon  ze  zinse  geben 
söltent  halb  uf  santjohans  lag  ze  süngicbien  und  halb 
ze  wihenachten  und  sovil  ze  erschatz,  so  es  sich  wandelt, 
und  die  schüren  in  eren  ze  habende  nach  erbesrecht 
siechtlich  und  ungevarlich.  >Ouch  verjach  der  obgenant 
Hanman  Meyer,  das  dise  lihung  mit  sinem  wissen  und 
willen  zuogegangen  und  beschehen  were  .  .  .  Des  wart 
der  tagemesse  ein  brief  harüber  gevordert  und  mit  ge- 
meiner urteil  erteilt  harumb  ze  gebende. 
Münsterarchiv. 

432.  1419  März  24,  Freiburg.  -  Der  burgermeisier, 
der  rate,  die  bürgere  und  die  gemeinde  gcmeinlicb  der 
stette  ze  Friburg  in  Brisgo''we  verkaufen  den  fromen 
Abrechten  von  Kippenhein  zuo  disen  ziten  irem  burger- 
meister.  Bertiin  Stefan  Snewlin  ires  spitales,  und 
Henni  Snewlin  unser  frouen  bues  pflegern,  pfruonde- 
lichern  der  pfruonde,  die  her  Nicolaus  Ungehu're  selig 
wilent  kamerer  zuo  Sant  Thoman  ze  Straßburg  in 
unser  frouen  münster  ze  Friburg  uf  sant  Peters  and 
sant  Paulus  altar  in  dem  nüen  köre  gestiftet  het,  an 
derselben  pfruonde  statt  und  in  irem  namen  sechzehen 
guldin  und  ein  vierteil  eins  guldin  geltes  guoter  und 
gerechter  an  golde  und  an  gewichte  rechtes  jerliches 
Zinses  ze  gebende  Katherinen  Ku'michin  genant  Un- 
gehu'rin  sessehaft  ze  Strasburg,  diewile  sü  lebet,  und 
nach  irem  tode  einem  capelan  der  vorgenanten  pfruonde, 
wer  denne  je  ze  ziten  derselben  pfruonde  capelan  ist 
und  sü  besinget,  hinanthin  alle  jare  uf  den  sunnentag 
als  man  in  der  heiligen  cristenheit  singet  lelare.  das  ist 
der  sunnentag  uf  mitvasten,  ab  irem  rathus,  das  gelegen 
ist  ze  Friburg  in  der  alten  statt  vor  den  Barfu^ssen 
über  zwüschent  den  hüsern,  die  der  von  Gunsterstat  (sie) 
und  der  Morser  warent,  und  ab  Iren  und  der  stette 
hölzer,  gründe  und  holz,  dem  Rotlaube,  dem  Mose,  dem 
Glasbach,  dem  MuDbach  und  den  Urspru'ngen,  und  ab 
allem  dem,  so  ouch  dazuo  gehöi*et,  wie  und  wa  das  alles 
gelegen,  genemet  oder  geschaffen  ist,  ane  alle  geverde. 
umb  drühundert  guldin,  umb  zwenzig  guldin  und  umb 
fünf  guldin  guoter  und  gerechter  an  golde  und  an  ge- 
wihte,  mit  der  üblichen  Währschaft  und  unter  Vor- 
behalt des  Wiederkaufs  um  dieselbe  Summe. 

Münsterarchiv. 

433.  1419  Juli  17,  Freiburg.  Der  frome  Heinrich 
von  Tottikofen  edelknecht  und  Heinrich  sin  sun  ver- 
kaufen vor  dem  Schultheißengericht  der  Stadt  Freiburg 
dem  erbern  priester  hern  Ludewig  Kotz  schaffener  der 
capelan  zuo  dem  münster  ze  Friharg  an  der  capelan 
stat  inen  und  allen  iren  nachkomen  ze  habende,  ze 
nutzende  und  ze  niessende  die  fünf  Schilling  pfenning- 
geltes  jerliches  zinses,  die  sü  ankomen  sient  von  frou 
Agnesen  von  Gru'nburg  seligen,  die  zuo  disen  ziten  git 
Rosenbo^schli  ab  eim  stuck  reban  gelegen  an  dem  Nu'wen- 
berge  zwüschent  Henslin  Ko'chlin  und  Gerlispergen  umb 
vierdehalb  pfunt  und  fünf  Schilling  pfenning  guoter  und 
gewonlicher  Friburger  münz  mit   der  üblichen  >Xihr- 
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Schaft.  »Ouch  verjahent  die  obgenanten  verköifere,  als 
die  obgenante  frou  Agnes  von  Gru'nburg  den  obgenanten 
capelan  geordenet  hette  an  ein  jarzit  die  fünf  Schilling 
geltes,  die  zuo  disen  ziten  gäbe  Hanman  Girsnest  ab 
eim  rebstuck  am  Nu'wenberg  zwüschent  Henslin  Ko^chlin 
und  Rosenbo«schlin,  das  daz  ir  guoter  wille  were,  und 
gloptent  das  stäte  ze  habende  für  sich  und  alle  ir  erben 
und  nachkomen  gegen  den  capelan  und  allen  iren  nach- 
komen.» 

Münsterarchiv. 

434.  1419  August  19,  Freiburg.  —-  Bertschi  Zinck 
sesshaft  in  Sant  Gallengassen  vor  dem  Schynder  über 
nebent  Bo'^schlins  schüren  nimmt  vor  dem  Schult- 
heißengericht der  Stadt  Freiburg  auf  Veranlassung 
des  erbern  priesters  hern  Hans  Ho<^sler  tagmessers  in 
unser  froucn  münster  ze  Friburg  das  hus  gelegen  in 
Sant  Gallengassen,  darinne  er  sesshaft  sie,  das  er  von 
den  Gu"ten  Lu'ten  zuo  eim  erbe  empfangen  hette  umb 
sechs  Schilling  und  zwene  pfenninge  jerliches  zinses 
nach  sechs  Schillingen  on  zwene  pfenningegeltes,  so 
die  tagmesse  ze  verzinse  darab  hette,  wand  nu  die  eigen- 
schaft  des  huses  der  tagmesse  zuogehorte,  ouch  von  dem 
tagemesser  an  der  pfruonde  statt  zu  Erblehen  umb 
Sachs  Schilling  on  zwene  pfenningegeltes  ze  gebende 
im  und  allen  sinen  nachkomen  capelan  derselben  pfruonde 
hinanthin  alle  jar  halb  ze  wihenachten  und  halb  uf  sant 
Johans  tag  ze  süngichten  und,  wenne  es  sich  wandelt, 
der  pfruonde  so  vil  ze  erschatz  als  ze  zinse. 

Münsterarchiv. 

435.  1419  November  27,  Freiburg.  —  Der  erber 
priester  herr  Gerie  Mo^rder  capelan  der  pfruonde,  die 
meister  Conrat  He"merli  und  sin  bruoder  selige  vor  ziten 
gestiftet  haut  uf  iinsers  Herren  fronlichamen  altar  in  unser 
fronen  münster  ze  Friburg  verwahrt  sich  vor  dem 
Schultheißengericht  der  Stadt  mit  der  erbern  fronen 
Elisabet  von  Gloter  meister  Johansen  von  Gloter  statt- 
schribers  ze  Friburg  seligen  wilent  elicher  frouen,  liherin 
derselben  pfruonde,  gegen  Andres  Hennenberg  burger 
ze  Friburg,  der  auf  Grund  einer  Verschreibung  von 
Conrat  Albrich  von  Rotwilr  priester,  tagemesser  in  unser 
frouen  münster  ze  Friburg,  an  Eberlin  den  sigeristen  in 
dem  vorgenanten  münster  verkauft  hat  das  hus  gar  und 
genzlich  und  was  darzuo  gehört,  gelegen  ze  Friburg  in 
der  statt  an  dem  kilchof  zwüschent  dem  huse  zuo  dem 
Blauen  Esel  und  der  Vo^gellin  hus,  für  lidig,  eigen  nach 
der  herschaft  recht  und  nach  fünf  Schilling  und  eim 
pfunde  pfenningegeltes  an  ein  pfruonde,  und  beantragt, 
wand  die  fünf  Schilling  und  das  pfunt  pfenninggeltes  der 
obgeschriben  pfruonde  von  der  eigenschaft  wegen  zuo- 
gehortent  und  die  besserung  des  huses  im  zuogehorte, 
so  wölte  er  dieselbe  besserung  dem  obgenanten  Gerien 
Mo<*rder  an  siner  pfruonde  statt  ufgeben  und  hinanthin 
mit  dem  huse  nützit  ze  schaffende  haben  ...  Da  wart 
erteilt  mit  gemeiner  urteil,  herr  Gerie  Mo'^rder  were  nit 
gebunden  das  hus  ufzenemende,  er  wölte  es  denne  gerne 
tuon. 

Münsterarchiv. 

436.  1420  Januar  22,  Freiburg.  —  Der  frome  Hans 
Te'^genli  von  Friburg  kauft  vor  dem  Schultheißen- 
gericht der  Stadt  von  dem  erbern  priester  hern  Lude- 


wig Kotz  wissenthaftem  schaffener  der  capelan  zuo  dem 
münster  ze  Friburg  acht  mutt  korngeltes  an  der  capelan 
statt  inen  und  allen  iren  nachkomen  hinanthin  jerlichs 
inzenemende,  ze  habende,  ze  nutzende  und  ze  niessende 
zu  den  ihm  von  den  herren  von  Sant  Johans  des 
huses  ze  Friburg  zinsbaren  zwenzig  mutt  und  drithalb 
mutt  korngeltes,  wovon  er  vormals  zehendhalb  mutt  den 
obgenanten  capelan  zuo  dem  münster  und  fünf  mutt  an 
der  Schaffters  pfruonde  ze  koufende  gegeben  hette,  umb 
vierundzwenzig  pfunt  pfenning  guoter  und  gewonlicher 
Friburger  münz  mit  der  üblichen  Währschaft  und 
unter  Vorbehalt  des  Wiederkaufs  um  dieselbe  Summe. 

Münsterarchiv. 

437.  1420  Februar  6.  —  Stiftung  einer  Jahrzeit  für 
Erhard  Häsli,  seine  Schwester  Anna  und  seinen 
Vater  Erhard  im  Münster. 

Wir  die  vier  münsterherren  und  die  capelan  ge- 
meinlich zuo  dem  münster  ze  Friburg  tuont  kunt  meng- 
lichem und  verjehent  offenlich  an  disem  briefe,  das  uns 
die  erbern  bescheiden  Erhart  He"sli  der  metzger  und 
jungfroue  Enneli  Henslin  sin  swester,  bürgere  ze  Fri- 
burg, gewärt  und  usgewiset  hant  zweier  guldin  geltes 
guoter  und  gerechter  an  golde  und  an  gewicht  rechtes 
jerliches  und  ewiges  zinses,  also  das  wir  und  alle  unsere 
nachkomen  mit  denselben  zwein  guldin  geltes  hinanthin 
alle  jar  eweclich  der  vorgenanten  beder  personen  und 
Erhart  He^slins  ires  vaters  und  aller  ir  vorderen  seligen 
jargezit  in  dem  vorgenanten  münster  began  söllent  und 
wellent  mit  singende,  mit  lesende,  mit  vigilien,  mit 
messen  und  mit  andern  dingen  als  in  dem  vorgenanten 
münster  sit  und  gewonlich  ist.  Und  söllent  das  jargezit 
began  hinanthin  jerlichs  und  eweclich  bi  der  obgenanten 
personen  leben  und  nach  irem  tode  alle  jar  zwürent  mit 
namen  zuo  den  zwein  fronvasten  der  nechsten  nach  dem 
heiligen  pfingsttage  und  der  nechsten  vor  dem  heiligen 
wihenachttage  zuo  yeglicher  fronvasten  uf  den  donrstag 
ze  nacht  und  den  fritag  früie  mit  einem  guldin  und  al- 
wegent  mit  zwein  miserere.  Und  zuo  welher  fronvasten 
under  denselben  zwein  fronvasten  wir  daz  nit  latent,  so 
söllent  wir  oder  unser  nachkomen  den  guldin  zuo  der- 
selben fronvasten  gevallen,  geben  und  schuldig  sin  ze 
gebende  den  siechen  in  dem  spital  oder  den  Gu"ten 
Lu'ten  ze  Friburg,  war  denne  die  obgenanten  personen 
oder  ir  eine  oder  ir  erben  oder  nachkomen  wellent  und 
heissent  ungevarlich.  Und  also  globent  und  versprechent 
wir  die  vier  münsterherren  und  die  capelan  obgenant 
für  uns  und  alle  unsere  nachkomen  dis  alles  war  und 
stäte  ze  haltende  und  ze  vollefürende  getrüelich  uf 
unser  ampt  und  consciencie  und  dawider  niemer  ze 
redende  noch  ze  tuonde  noch  schaffen  getan  werden  in 
dehein  wise,  ane  alle  geverde.  Harüber  zuo  einem 
vesten  waren  Urkunde  so  hant  wir  die  vier  münster- 
herren und  die  capelan  obgenant  unsere  gemeine  in- 
gesigele  gehenkt  an  disen  brief,  uns  und  alle  unsere 
nachkomen,  die  wir  vesteclich  harzuo  verbindent  da- 
mit ze  übersagende  aller  vorgeschribenen  dingen,  der 
geben  ist  uf  dem  nechsten  zinstag  nach  unser  frouentag 
der  liechtmesse  in  dem  jar  da  man  zalt  von  gottes  ge- 
bürte  vierzehenhundertundzwenzig  jar. 

Die  Siegel  der  Aussteller  sind  beide  verloren. 

Stadtarchiv.  —  Vgl.  Die  Urk.  des  Hlgeistspitals  2,  60  f. 
Nr.  890. 
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438.  1420  Februar  13,  Freiburg.  —  Andres  Hennen- 
berg burger  ze  Friburg,  wissenthafter  vogt  und  pflegen 
hern  Peter  Hennenbergs  sines  sunes,  gibt  vor  dem 
Scliuitheißengericht  der  Stadt  mit  Einwilligung  des 
erbern  priesters  hern  Gerie  Mo'rder  capclans  der 
pfruonde,  die  meister  Conrat  Hemerli  und  Herr  Johans 
Hemcrli  gebrüdere  bi  ziten  gestiftet  und  aemachet  hant 
uf  ünsers  lierren  fronlichamen  altar  in  unser  frouen 
münster  ze  Friburg  und  der  frou  Eis  Glotererin,  liherin 
derselben  pfruonde,  die  bisher  seinem  Sohn  zugehörige 
besserung  des  huses  gelegen  ze  Friburg  an  dem  kilchof 
zwüschent  dem  huse  zuo  dem  Blauen  Esel  und  des 
Widemers  hus,  dessen  eigenschaft  der  obgenanten 
pfruonde  zuogehorte  und  die  pfruonde  ein  pfunt  und 
fünf  Schilling  pfenninggeltes  von  der  eigenschaft  hette, 
an  Hans  Saltzman  den  snider  einen  seidener  ze  Fri- 
burg auf  und  nimmt  ihn  zuo  eim  zinsman,  da  derselbe 
so  vil  eigens  hette  als  der  stette  recht  were. 

Münsterarchiv. 

439.  1420  März  17,  Freiburg.  —  Johannes  Ober- 
riet, Bürger  von  Freiburg,  vermacht  in  der  Sakristei 
des  Münsters  (in  sacristia  ecclesie  Friburgensis)  vor 
dem  kaiserlichen  Notar  Konrad  Spiegelberg,  Kaplan 
am  Münster,  vor  Konrad  von  Munzingen,  Meister  in 
feinen  Künsten  und  Dekan  des  Landkapitels  Frei- 
burg, Jakob  Apotheker  und  Tiburcius  Elsesser,  Ka- 
plänen  am  Münster,  als  Zeugen  an  Ludwig  Kotz, 
den  Schaffner  der  Kapläne  am  Münster  (procurator 
dominorum  capellanorum  dicte  ecclesie  parochialis  Fri- 
burgensis), zu  seinem,  seiner  Eltern  und  Geschwister 
Seelenheil  eine  halbe  Mark  Silber  auf  die  vier  Fron- 
fasten aus  den  Freiburger  Zolleinnahmen  des  Herzogs 
von  Österreich. 

Münsterarchiv. 

440.  1420  April  12,  Konstanz.  —  Der  bischöflich 
konstanzische  Generalvikar  für  geistliche  Angelegen- 
heiten vereinigt  auf  Bitten  der  Lehnsherrn  die  beiden 
Pfründen  auf  dem  St.  Margareten-  und  dem  Heilig- 
kreuz-Altar im  Münster  zu  Freiburg  (sancte  Margarete 
et  sancte  crucis  in  ecclesia  parochiali  in  Friburg  alta- 
rium)  wegen  Unzulänglichkeit  ihrer  Erträgnisse  in  eine 
einzige  und  verfügt  deren  Vergebung  an  einen  Kaplan, 
<qui  titulum  ab  ambobus  veluti  unitis  obtineat  et  ea 
fideliter  inofficiet,  regat  et  gubernet  et  eorum  fructus 
integre  percipiat,  gaudeat  et  contentetur,  quique  eciam 
capellanus  pro  tempore  existens  dotaciones  eorundem 
altarium  iuxta  posse  servare  et  rectori  predicto  obedire 
et  alia  facere,  que  ipsorum  altarium  capellani  pro  tem- 
pore existentes  facere  debuerunt,  teneatur  . 

Erz  bischöfliches  Archiv  Freiburg:  Liber  conceptorum  Z  de 
anno  1420  p.  54.  —  Gedr.  im  Freiburger  DiSzesan- Archiv  16, 253  f. 

441.  1420  Mai  31,  Freiburg.  —  Der  burgermeister, 
der  rate,  die  bürgere  und  die  gemeinde  gemeinlich  der 
stette  ze  Friburg  in  Brißgo'we  verkaufen  den  erbern 
Priestern  her  Hansen  Hu"ter  und  her  Hansen  We»cker, 
capclan  in  unser  fronen  münster  ze  Friburg,  in  namen 
und  anstat  Hiltholdcs  Mu'llers  seligen  pfruonden,  die  die- 
selben  priestere    jetz    bi  inen  in  unser  frouen  münster 


ze  Friburg  besingent,  drissig  Schilling  pfenniggeltes 
guoter  und  gewonlicher  Friburger  münze  rechtes  jer- 
liches  Zinses  ze  gebende  inen  und  allen  Iren  nacbkomen 
Priestern,  die  denne  die  vorgenanten  pfruonden  besingent, 
hinanthin  alle  jore  uf  den  heiligen  pfingstag  von  und  ab 
iren  gemeinen  almenden,  weiden,  gelten,  gutem,  Zinsen, 
ungelten  und  zollen  ungevarlich,  umb  ahthalb  marcb 
Silbers  lötiges  und  gebes  Friburger  brandes  und  geweges 
mit  der  üblichen  Währschaft  und  unter  Vorbehalt  des 
Wiederkaufs  um  dieselbe  Summe. 
Münsterarchiv. 

442.  1420  September  4.  BQrgerbrief  des  Münster- 
kaplans und  Kammerers  Konrad  Spiegelberg. 

Ich  Cuonrat  Spiegelberg  priester  und  camerer  des 
capitels  ze  Friburg  vergich  offenlich  an  disem  briefe, 
daz  ich  von  mins  burgrechtes  wegen,  als  mich  die  fromen 
wisen  der  burgermeister  und  der  rate  ze  Friburg  im 
Brißgowe  zuo  irem  burger  emphangen  hant,  gesworn  han 
einen  gelerten  eide  gegen  gott  und  den  heiligen,  der 
herschaft  und  der  stette  von  Friburg  geirüe  und  hold 
ze  sinde  und  der  stette  von  Friburg  nutze  und  ere 
ze  fürdrende  und  iren  schaden  ze  wendende  und  ze 
werende,  so  verre  ich  vermag,  getrüelich  und  unge- 
varlich und  einem  burgermeister  und  dem  rate  ze  Fri- 
burg gehorsam  ze  sinde  zuo  allen  iren  geboten  als 
andere  ir  bürgere,  usgenomen  das  mir  an  min  priester- 
lich ampt  gienge.  Harüber  zuo  einem  steten  waren  Ur- 
kunde so  han  ich  min  eigen  ingesigel  gehenket  an  disen 
briefe,  der  geben  ist  uf  der  nechsten  miitwochen  vor 
unser  lieben  frouen  tage  ze  herbste,  als  sü  gebom  wart, 
des  jares  da  man  zait  von  gottes  gebürte  vierzehen- 
hundert  und  zwenzig  jare. 

Stadtarchiv. 

443.  1420  November  23,  Freiburg.  —  Die  fromen 
wisen  Heinz  Ku'chli  zuo  disen  ziten  burgermeister, 
Hanman  von  Totinow  und  Hanman  Smidli  oberster  Zunft- 
meister ze  Friburg  von  ir  ämptere  wegen  pflegere  dtr 
Ru'ssinen  pfruonde  uf  sant  Margareten  altar  in  unser 
frouen  münster  ze  Friburg  und  an  derselben  pfruonde 
statt  geloben  und  versprechen  vor  dem  Schuliheißen- 
gericht  der  Stadt  dem  erbern  priester  hern  Hans  Stnibe 
capelan  derselben  pfruonde,  der  der  egenanten  pfruonde 
einer  rechten  redelichen  schulde  schuldig  were  und 
gelten  sölte  fünfzig  pfunt  pfenninge  guoter  und  gewon- 
licher Friburger  münze,  in  umb  dieselbe  schulde  nit  ze 
nötigende  noch  ze  bekümberende,  diewile  er  libe,  weder 
mit  gericht  noch  sust  in  dehein  wise,  mit  solicher  ge- 
dinge,  wenne  er  von  todes  wegen  abgange,  were  denne 
yemand  wer  der  were,  der  in  an  deheinem  guoie,  das 
er  nach  tode  liesse,  es  sie  ligendes  oder  varendes,  nüt 
usgenomen,  arbte  oder  erben  wölte,  der  sölte  den  ob- 
genanten pflegern  oder  iren  nachkomen  an  der  pfruonde 
statt  die  obgeschribenen  fünfzig  pfunt  pfenning  schulde 
vorhin  richten  und  bezalen  gar  und  genzlich,  ee  das  er 
sich  in  das  erbe  und  guot,  das  er  nach  tode  liesse, 
setzen  oder  darin  gesetzet  werden  sölte  und  ee  das  er 
sich  desselben  erbes  und  guotes  üizit  underwinden  oder 
underziehen  sölte,  lützel  oder  vil  in  dehein  wise. 

Münsterarchiv. 

444.  1420.  —  Der  bischöflich  konstanzische  General- 
vikar meldet  dem  Dekan  des  Landkapitels  Freiburg 
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die  auf  Antrag  der  Lehnsherrn  wegen  der  Unzu- 
länglichkeit der  Mittel  erfolgte  Vereinigung  der  beiden 
Pfründen  auf  dem  St.  Katharinen-  und  dem  St.  Os- 
walds-Altar im  Münster  zu  Freiburg  (sancte  Katherine 
virginis  et  sancti  Oswaldi  altarium  in  ecclesia  parochiali 
Friburgensi  sitorum)  in  eine  einzige,  wenn  der  Pfarr- 
rektor damit  einverstanden  sei,  und  beauftragt  ihn  mit 
den  zur  Erledigung  der  Angelegenheit  erforderlichen 
Maßnahmen,  >quatenus  coram  te  evocandis  de  valore 
dictarum  prebendarum  necnon  dicti  rectoris  consensu  ac 
altarium  predictorum  vacacione  diligenter  te  informes 
nosque  sie  tuis  scriptis  de  eisdem  et  aliis  prenarratis 
legitime  eures  certifieare,  ut  ex  recta  tua  relacione  in 
premissis  tueius  procedere  valeamus'. 

Erzbischöfliches  Archiv  Freiburg:  Liber  conceptorum  Z  de 
anno  1420  p.  55.  —  Gedr.  im  Freiburger  Diözesan-Archiv  16,254. 

445.  1420.  —  Inschrift  am  letzten  Chorfenster  der 
Südseite:  Miserere  mei,  deus,  secundum  magnam  mi- 
serieordiam   tuam.      1420. 

446.  1421  August  5,  Freiburg  («in  domo  habitacionis 
honeste  Anne  diete  Eiglin  in  vieo  vulgariter  bi  der 
Schupfen  dicto  sita  ).  —  Der  kaiserliche  Notar  Kon- 
rad Spiegelberg,  Kaplan  der  Pfarrkirche  zu  Frei- 
burg, beurkundet  vor  dem  Pfarrverweser  (viceple- 
banus)  Heinrich  Louffenberg  und  dem  Kaplan  Jo- 
hannes Pfiffer  an  derselben  Pfarrkirche,  vor  den 
Edelknechten  Johannes  von  Totnow  und  Konrad 
Tegenli  und  Johannes  Deken  als  Zeugen,  dass  die 
Bürgerin  Anna  Eiglin  die  von  ihr  vorzeiten  im 
Armenspital  zu  Freiburg  gestiftete  Pfründe,  weil  der 
dafür  vorgesehene  Priester  im  Spital  mit  deren  ge- 
ringen Einkünften  nicht  auszukommen  vermöge,  in 
die  Pfarrkirche  der  Stadt  auf  den  zu  Ehren  der 
heiligen  Dreifaltigkeit,  der  allerseligsten  Jungfrau 
Maria,  des  heiligen  Johannes  des  Täufers  und  des  hei- 
ligen Fronleichnam  geweihten  St.  Johannes  Baptist- 
Altar  übertragen  habe:  <quod  predicta  prebenda  dein- 
ceps  fiat  et  permaneat  in  ecclesia  parochiali  dicti  opidi 
Friburgensis  in  altari  sancti  lohannis  baptiste  in  honore 
sancte  et  individue  trinitatis,  gloriosissime  virginis  Marie, 
sancti  lohannis  baptiste  et  preciosissimi  corporis  domini 
nostri  Jesu  Christi  dedicanda  cum  omnibus  redditibus 
sive  censibus  in  priori  litera  ad  dictam  prebendam  ordi- 
natis  omni  modo  et  forma,  prout  in  eadem  litera  con- 
tinetur  super  prima  ordinacione  confecta,  ita  tamen, 
quod  ipsa  Anna  ordinatrix,  si  pro  tempore  vivat,  primo 
dictam  prebendam  alicui  honesto  et  ydoneo  sacerdoti 
conferre  possit  sive  ad  eandem  presentare,  et  quod  dein- 
ceps  ad  eandem  presentare  habeant  perpetuis  tempori- 
bus  honestum  et  ydoneum  sacerdotem  venerabiles  et 
discreti  viri  dominus  rector  ecclesie  parochialis  prelibatl 
opidi  Friburgensis,  magister  civium  eiusdem  opidi  et 
superior  procurator  fabrice  predicte  ecclesie  pro  tempore 
existentes  .  .  .  Voluit  eciam  et  ordinavit  et  concessit, 
quod  idem  sacerdos,  quem  ipsa  Anna  ordinatrix  aut 
prefati  collatores  ad  dictam  prebendam  presentare  con- 
tigerint,   aliud   beneficium    vel    servicium,   si    quod   pro 


tunc  habet  seu  in  posterum  obtinebit,  tenere  possit  et 
habere,  donec  et  quousque  stüram  de  eadem  prebenda 
persolvet  seu  redimet  aut  quitam  faeiet  et  medio  tem- 
pore ipsam  prebendam  per  se  vel  alium  ydoneum  sacer- 
dotem inofficiare  possit,  soluta  autem  dicta  stüra  per  se 
et  non  per  alium  inofficiare  debet  et  tenetur  nullumque 
alium  beneficium  vel  servicium  habere  debet,  quod  si 
habere  presumeret  dicti  domini  collatores  aliquem  alium 
ydoneum  honestumque  sacerdotem  prefatam  prebendam 
inofficiare  volentem  prescripto  modo  ad  eandem  libere 
presentare  possunt  et  debent. 

Stadtarchiv.  —  Vgl.  oben  Nr.  411. 

447.  1421  August  25,  Freiburg.  —  Der  burgermeister, 
der  rate,  die  bürgere  und  die  gemeinde  gemeinlichen 
der  stette  zuo  Fryburg  im  Brißgc^w  verkaufen  den 
fromen  Bertiin  Stephan  Schnewlin,  Antonie  Fursten- 
berg.  Bernharten  Molern  iren  burgern  anstatt  und  in 
namen  junkfrou  Anna  Tulenhoupten  seligen  ordenung 
fünfzehen  guldin  gelts  guter  und  geber  an  gold 
und  schwer  genug  an  gewichte  rechtes  und  jerliches 
Zinses  zu  gebende  dem  erbern  geistlichen  herren  hern 
Johansen  zem  Salmen  sant  Johans  ordens  sin  leben  und 
nach  sinem  tode  an  der  obgenanten  junkfrou  Annen 
Tulenhoupten  seligen  Ordnung  hinanthin  alle  jar  uf 
unser  lieben  fronen  tage  zuo  herbst,  als  sie  geborn 
wart,  von  und  ab  irer  stette  gemeinen  almenden,  weiden, 
gelten,  gütern,  nutzen,  zinsen,  steuern,  gewerfen,  zollen 
und  ungelten  und  gemeinlich  ab  allem  dem,  daz  zuo 
derselben  irer  stette  gehöret,  nit  überal  usgenomen,  umb 
dreihundertunddreissig  guldin  guter  und  geber  an  golde 
und  schwer  genug  an  gewichte  mit  der  üblichen  Währ- 
schaft und  unter  Vorbehalt  des  Wiederkaufs  um  die- 
selbe Summe. 

Stadtarchiv. 

448.  1422  März  17,  Freiburg.  —  Der  erber  priester 
herr  Ludewig  Kotz  wissenthafter  schaffener  der  capelän 
gemeinlich  zuo  dem  münster  ze  Freiburg  bekennt  vor 
dem  Schultheißengericht  der  Stadt  dem  geistlichen 
bruoder  Johans  Bre''tzelli  conventbruoder  und  wissent- 
haftem  schaffener  des  closters  zuo  den  Bredigern  ze 
Friburg  und  Jacob  Zoller  gegenüber  von  der  stösse  wegen, 
so  gewesen  sient  zwüschent  den  capelän  zuo  dem  münster 
einsit  und  den  Bredigern  und  Jacob  Zollern  andersit 
von  der  hüser  und  des  ortes  wegen  zuo  dem  Sarbo'^m 
gelegen  ze  Friburg  in  der  Nu'wenburg,  dass  die  capelän 
die  Bredigere,  deren  Brief  der  ältere  sei  und  die 
nach  dem  Brief  der  Kapläne  ihren  Zins  vor  dem  der 
letztern  zu  beziehen  hätten,  und  Jacob  Zollern  an  den 
obgeschribenen  hüsern  und  dem  orte  zuo  dem  Sarbof^m 
ungesumet  und  ungeirret  lassen  wellent  nach  wisung  des 
Spruchbriefes,  den  die  Bredigere  darumb  innehabent, 
und  sich  des  geltes,  das  sü  darab  gehept  habent,  und 
aller  recht  daran  genzlich  entzihen,  slechtlich  und  un- 
gevarlich. 

Universitätsarchiv  Freiburg:  Dominikaner-Urkunden  Konv.Sb. 

449.  1422  April  21,  Freiburg.  —  Der  erber  priester 
herr  Ludewig  Kotz  wissenthafter  schaffener  der  capelän 
gemeinlich  in  unser  frouen  münster  ze  Friburg  verkauft 
vor  dem  Schultheißengericht  der  Stadt  Hans  Hug 
dem  metzger,  eim  seidener  ze  Friburg,  den  fleischbank 
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und  bankstat  gelegen  ze  Friburg  in  der  statt  under  der 
nider  metzig  dem  hus  zer  Blumen  über  an  dem  ort  und 
an  einem  banke,  der  den  Barfu"ssen  zinse,  umb  vier 
pfunt  Pfenninge  für  lidig,  eigen  nach  eim  pfunt  Pfen- 
ninge den  capelan  jerlichs  uf  die  alte  vasenacht. 
Münsterarchiv. 

450.  1422  Juli  21,  Freiburg.  —  Clewi  Leberer  wissen- 

thafter  schaffener  des  heiligen  geistes  spitals  ze  Friburg 
verzichtet  an  des  spitals  statt  und  mit  wissen  und  willen 
Conrat  Te''genlis  und  Hanman  Sichlers  pflegere  desselben 
spitals  vor  dem  Schultheißengericht  der  Stadt  dem 
erbern  priester  hern  Hans  Pfiffer  schaffener  unser  frouen 
bues  ze  Friburg  gegenüber  an  desselben  unser  frouen 
bues  statt  auf  zehen  Schilling  pfenninggeltes  ab  dem 
huse  ZUG  dem  HC'pt  gelegen  in  der  Nu'wenburg  in  Vit- 
schivisgassen,  ab  demselben  huse  unser  frouen  bu  ouch 
zehen  Schilling  geltes  hab  und  wand  dasselb  hus  buvellig 
sie,  und  auf  alle  Rechte  und  Ansprüche,  so  der  spital 
an  das  obgeschriben  hus  zuo  dem  Ho"pt  gehept  hette 
oder  yemand  von  des  spitals  wegen  hinanthin  gehaben 
möchte  gegen  unser  frouen  bu  und  allen  sinen  nach- 
komen. 

Münsterarchiv. 

451.  1422  November  9.  Johans  Pfu"l  kikherre  der 
pfarrkilchen  ze  Friburg,  Dietrich  Kotz  von  Krantznowe 
burgermeister  ze  Friburg  und  Henni  Snewly  unser 
lieben  frouen  bues  ze  Friburg  obrester  pfleger  bitten  den 
hochwirdigen  in  gotte  vater  und  herre  hern  Otten  von 
gottes  gnaden  bischof  zuo  Costentz,  das  er  die  von  der 
ehrbaren  Jungfrau  Anna  Eiglin  selig  in  das  Spital  zu 
Freiburg  unser  lieben  frouen  sant  Marien  ze  lobe  und 
eren  gestiftete,  dann  aber  in  unser  lieben  frouen 
münsterze  Friburg  die  pfarrkilchen  übertragene  Pfründe, 
deren  stiftungsmäßige  Kollatoren  sie  sind,  « bestätige 
und  confirmiere  und  sü  mit  disen  nachgeschriben  gutem 
bewideme,  mit  aller  wirdikeit,  lobelichkeit,  so  mit  worten, 
werken,  geberden  darzuo  von  recht  oder  von  gewanheit 
gehörent  und  notdurftig  ist.  Und  sint  dis  die  gütere: 
achtzehen  jucharten  matten  in  dem  A''schholtz  bi  Fri- 
burg, heissent  der  Eigelbru^yel,  sint  eigen  nach  zwein 
pfunt  pfenninggeltz  Friburger  münze,  so  die  Barfu'>ssen 
darab  hant,  geltent  yetz  siben  pfunt  pfenning  der  vor- 
genanten münze  zinse;  item  ein  matten,  lit  undenan  an 
den  achtzehen  jucharten,  heisst  hern  MeinwartstMatte, 
an  der  Eigelbru^yel,  von  der  yetzgenanten  hern  Mein- 
warts  matten  git  Clewi  Berler  drissig  Schilling  pfenning- 
geltes Friburger  münze  ze  einem  erbe;  item  fünf  ju- 
charten matten  in  dem  A'schholtz,  heisset  die  Gemein 
Matte,  davon  gant  fünf  sester  halb  roggen  und  halb 
gersten  ze  küngeszinse,  davon  git  yetz  Hanman  Scha"'f- 
meyer  zwei  pfunt  viertzehen  Schilling  pfenning  Friburger 
münze  jerlichs  zinses;  sodenne  ein  matte  gelegen  ze 
Wolfsperg  ze  O'ristetten,  heisset  die  Ru'ty  oder  die 
Goltburg,  davon  gend  jetz  Clewi  Horner  von  Kilch- 
hoven,  Cuonrat  und  Bläsi  Hepstrit  all  drie  unverscheiden- 
lich  ze  einem  erbe  zwei  pfunt  sechzehen  Schilling 
Pfenning  Friburger  münze;  sodenne  von  gütere  ze 
Gallenwiler,  als  der  briefe  das  bewiset,  git  Henni  Mu'ller 
von  Gallenwiler  siben  mutt  roggengeltes  jerliches  zinses; 
sodenne  fünf  mutt  weissengeltes  jerliches  zinses,  gent 
Heinzman  Pfaffen  erben  ze  Husen  ouch  von  gutem,  als 
der  briefe  das  bewiset,  ist  ir  erbe. 


Von  den  Siegeln  der  Aussteller  fehlt  das  des 
Kirchherrn  Johannes  Pfui,  an  dessen  Stelle  das  des 
bischöflich  konstanzischen  Generalvikars  sich  befindet. 

Stadtarchiv.    Vgl.  oben  Nr.  44«. 

452.  1422  November  12,  Konstanz.  —  Der  General- 
vikar des  Bischofs  Otto  von  Konstanz  in  geistlichen 
Sachen  bestätigt  die  Stiftung  einer  immerwährenden 
Messe  im  Armenspital  und  deren  Übertragung  in  die 
Pfarrkirche  der  Stadt  Freiburg  durch  die  Jungfrau 
Anna  Eyglin  nach  dem  Wortlaut  der  darOber  aus- 
gefertigten Urkunden  vom  19.  Februar  1417,  5.  August 
1421  und  9.  November  1422. 

Stadtarchiv.    Vgl,  oben  Nr.  411,  44«  und  451, 

453.  1422  Dezember  12,  Freiburg,  —  Der  veste 
Geban-Baner  edeiknecht,  liherder  alten  Malierin  pfruonde 
in  unser  frouen  münster  ze  Friburg  und  an  derselben 
pfruonde  statt,  verleiht  für  sich  und  alle  sin  nachkomen 
lihere  derselben  pfruonde  zuo  einem  rechten  erbe  an 
Peter  Ko'fli,  Dietrich  Ko'fli,  Stefan  Ko'fli,  gebrüdere, 
und  Michel  Einliff,  alle  vier  von  Muntzingen,  das  holz, 
das  an  dieselbe  pfruonde  gehört,  das  der  Sehern  gehept 
hab,  das  gelegen  ist  undenan  an  Tu'nger  holz,  stossei 
harus  an  die  lantstraße  uf  den  bach,  umb  sechs  schöfTel 
roggengeltes  rechtes  jerliches  und  ewiges  zinses,  die  sü 
und  alle  ir  erben  und  nachkomen  einem  yeglichen 
capelan  der  obgenanten  pfruonde  hinanthin  eweclich 
alle  jar  uf  sant  Martins  tag  davon  ze  zinse  geben  söllent. 

Münsterarchiv. 

454.  1423  Februar  26,  Freiburg.  —  Der  burgermeister, 
der  rat,  die  burger  und  die  gemeinde  gemeinlich  der 
stette  ze  Friburg  in  Brißgo'we  verkaufen  Henni  Snewitn 
unser  frouen  bues,  Heinrich  Geben  des  spitals  und 
Heinz  Ku'chlin  der  Gu"ten  Lu'te  ze  Friburg  pflegern, 
lihern  von  derselben  ire  ämpler  wegen  zuo  disen  ziten 
der  pfruonde,  die  Anne  Messerer  in  selige  genant  Guldin- 
pfrienin  zuo  sant  Oswalts  alter  in  unser  freuen  münster 
ze  Friburg  stifte  und  ordenete,  und  an  derselben  pfnionde 
stat  und  in  irem  namen  zwölf  pfunt  pfenninggeltes  guoter 
und  gewonlicher  Friburger  münze  rechtes  jerliches 
zinses  ze  gebende  inen  und  allen  iren  nachkomen  der- 
selben pfruonde  lihern  und  pfruondenern  an  derselben 
pfruonde  statt  und  in  irem  namen  hinanthin  alle  jar  zuo 
je  der  fronvasten  das  vieneil,  das  ist  drü  pfunt,  und 
gat  dasselb  gelt  ab  irem  rathus  mit  aller  siner  zuo- 
gehörde,  das  gelegen  ist  ze  Friburg  bi  den  Barfu°ssen, 
und  ab  allen  derselben  irer  stette  gemeinen  gutem, 
weiden  und  almenden,  wie  die  gelegen,  genemi  oder 
geschaffen  sint,  vorus  für  eigen  ungcvarlich  nach  den 
Zinsen,  die  vormals  darab  gant,  umb  sechzig  march  Silbers 
lötiges  und  gäbes  Friburger  brandes  und  gewiges,  mit 
der  üblichen  Währschaft  und  unter  Vorbehalt  des 
Wiederkaufes  ane  zil  um  dieselbe  Summe. 

Münsterarchiv. 

455.  1423  Mai  8,  Freiburg.  -  Conrat  Scho'nenberg 
der  vischer,  ein  burger  ze  Friburg,  gibt  vor  dem 
Schultheißengericht  der  Stadt  dem  crbera  priester  hera 
Ludewig  Kotz  wissenthaften  schaffener  der  capelan  ge- 
meinlich in  dem  münster  ze  Friburg  das  von  den  capelan 
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zuo  einem  erbe  innegehepte  hus  gelegen  ze  Friburg  in 
der  Nu'wenburg  in  der  Steingassen  zwüschent  der  tage- 
messerin  und  den  herren  von  Sant  Johans  umb  sibend- 
halben  Schilling  pfenning  jerliches  zinses,  als  dasselb 
hus  buvellig  sie  und  er  es  von  armuot  wegen  leider 
nit  ze  buende  hab  noch  gebuen  möge,  wieder  zurück, 
«dasselb  hus  mit  siner  zuogehörde  und  die  erbeschaft 
desselben  huses». 
Münsterarchiv. 

456.  1423  August  17,  Freiburg.  —  In  der  Streit- 
sache des  erbern  priesters  hern  Hans  Pfiffer,  schaffeners 
Unser  frouen  bues  zuo  dem  münster  ze  Friburg,  an 
unser  frouen  bues  stat  gegen  Heinrich  Tre^yer  sess- 
haft  bi  Sne^ckentor  in  der  vorstat  umb  siben  Schilling 
Pfenning  hüriges  zinses  und  umb  zehen  Schilling  ver- 
sessens  von  eim  huse  gelegen  in  der  Wu^ry  zwüschent 
Andres  Giger  und  Hansen  Lof'wental  und  umb  das  er 
dasselb  hus  buen  sölte,  wand  es  doch  sin  erbe  sie 
und  sich  sin  in  erbeswise  underzogen  hab,  entscheidet 
das  Schultheißengericht  auf  die  Aussage  der  fromen 
Henni  Snewlin,  Conrat  Te^genlin  und  Heinz  Virnwin 
vogts  in  der  Wu^'ry,  das  derselb  Heinrich  Tre^ger  das 
hus  buen  und  zinsen  und  Ursel  We*berin,  Heinz  Zerren 
seligen  frouen,  von  der  er  das  Haus  zu  bauen  und  zu 
verzinsen  übernommen  habe,  ir  leben  darinne  lassen 
sölte. 

Mänsterarchiv. 

457.  1423  Oktober  12,  Freiburg.  —  In  der  Streit- 
sache zwischen  dem  erbern  priester  herrn  Hans 
Pfiffer  wissenthaftem  schaffener  Unser  frouen  bues  ze 
Friburg  an  unser  frouen  bues  stat  und  Claus  von 
Lindow  dem  zimerman  einem  seidener  ze  Friburg  umb 
zwenzig  pfenning  hüriges  zinses  und  umb  zwene  ver- 
sessen zinse  von  zwein  hufen  reban  gelegen  an  der 
Ro'^ty  zwüschent  dem  Nagel  und  Jecklin  Decken  ent- 
scheidet das  Schultheißengericht  der  Stadt  nach  clage 
und  antwürt,  Claus  von  Lindow  sölte  dem  obgenanten 
schaffener  an  unser  frouen  bues  stat  den  hürigen  zins 
geben  und  hinanthin  zinsen  oder  ein  andern  zinsman 
geben,  und  timb  die  versessen  zinse  sölte  beschehen, 
das  recht  were. 

Münsterarchiv. 


dabei  zu  hanthaben,  zu  schützen  und  zu  schirmen  nach 
siner  brief  Inhalt,  im  darüber  gegeben,  und  sie  ime 
dazemal  unser  solich  executori  genomen  haben  und  nach 
innehalten  on  alle  schujzung  und  schirmung  im  zu  tund: 
dorumb  so  begeren  wir  noch  von  euch  allen  gemeinlich 
mit  flisse,  wenn  euch  der  egenant  Hans  anrufet,  daz  in, 
nachdem  unde  ir  des  von  im  ermanet  werdet,  beholfen 
wollent  sein,  daz  er  komen  muge  in  gewalt  und  gewer 
derselben  pfründ,  und  wollen  und  gebieten  euch  bi  ver- 
midung  unser  kuniglichen  ungnade,  daz  ir  die  von  Fri- 
burg vorgenant  darzu  halten  wollet  ernstlich,  daz  sie 
unsern  kuniglichen  boten  gehorsam  werdent  und  den- 
selben Hansen  gewaltig  machent  und  insetzend  in  die- 
selbe pfründe,  doch  das  ir  in  voran  darumb  verschribent 
und  si  in  unserm  namen  embieten  wollet  und  gehor- 
samen zu  sein,  nach  sine  briefs  laut,  darüber  gegeben. 
Geben  zu  Ofen  nach  Christs  geburt  XIIII'^  jar  und  dor- 
nach  in  dem  XXIIII  jare  am  freitag  vor  sant  Antoniitag, 
unserer  riche  des  ungrischen  an  dem  XXXVII,  des  ro- 
mischen in  dem  XIIII  und  des  behemischen  in  dem 
virden  jaren. 
Stadtarchiv. 

459.  1424  April  26,  Freiburg.  —  Der  burgermeister, 
der  rate,  die  bürgere  und  die  gemeinde  gemeinlich  der 
stette  zu  Friburg  verkaufen  den  fromen  Heinz  Ku^^chlin 
dem  burgermeister,  Hans  Meygern  dem  jungen,  pfleger 
des  spitals  der  armen  lüte  zu  Friburg,  und  Hanman 
von  Totnow  unser  lieben  frouen  bues  pflegere,  alle  drie 
lihere  der  pfruonde,  so  vor  ziten  der  erber  priester  herr 
Wernher  von  Ammoltern  selige  in  Unser  lieben  frouen 
mUnster  zu  Friburg  uf  sant  Peters  und  sant  Paulus  altar 
gestiftet  hett,  anstatt  und  in  namen  derselben  pfruonde, 
die  yetz  besinget  der  erber  priester  herr  Cuonrat  Vock 
von  Kentzingen,  ein  pfunt  pfenninggelts  guoter  und  ge- 
wonlicher  Friburger  münze  rechtes  jerliches  zinses  zu 
gebende  im  und  sinen  nachkomen,  so  dieselbe  pfruonde 
verlühen  wirt  und  besingent,  hinanthin  alle  jare  uf  den 
meietage  von  und  ab  der  Stadt,  ihrem  Eigentum  und 
ihren  Einkünften  umb  drissig  guldin  guoter  und  geber 
an  golde  und  swer  gnuog  an  gewichte  mit  der  üblichen 
Währschaft  und  unter  Vorbehalt  des  Wiederkaufs 
ane  zile  um  dieselbe  Summe. 

Stadtarchiv. 


458.  1424  Januar  14,  Ofen.  —  Empfehlung  des 
königlichen  Kaplans  Hans  Wölflin  zu  einer  Pfründe 
im  Münster. 

Wir  Sigmund  von  gotes  gnaden  römischer  künig  zu 
allen  zelten  merer  des  reichs  und  zu  Ungern,  zu  Behem 
etc.  kunig,  embieten  dem  hochgebornen  Bernharten  marg- 
grafen  zu  Baden,  unserm  lieben  oheim  und  fursten,  und 
den  edeln  Walthern  dem  eitern  von  Geraltstek  und 
Rainolten  von  Urslingen,  unsern  lieben  getruen,  unser 
gnad  und  alles  gut.  Hochgeborner  lieber  ohein  und 
fürst  und  edeln  lieben  getruen,  als  wir  vor  ziten  dem 
ersamen  Hansen  Wo^lflin,  unserm  kaplan  und  lieben 
andechtigen,  unser  erste  bett  uf  den  burgermeister  und 
rat  der  stat  Friburg  in  Prißgaw  gegeben  haut  und  in 
ein  pfrUnd,  die  ytzund  Hans  Bergschriber  ledig  ward, 
die  derselbe  Hans  Wolflin  also  an  si  gevordret  hat,  uns 
zu  eren  zu  verlihen,  das  sie  nit  getan  band  und  wir 
euch    darüber  verschriben    hatten,  im  darzu  helfen  und 


460,  [1424]  April  30,  Durlach.  —  Empfehlung  des 
markgräflich  badischen  Kaplans  Johannes  Schade  zu 
einer  Pfründe  im  Münster. 

Bernhard  von  gotts  gnaden  marggraf  zu  Baden  etc. 
den  ersamen  wisen  unsern  lieben  besundern,  burger- 
meister und  rate  zu   Friburg. 

Unsern  fruntlichen  gruz  voran,  ersamen  wisen  lieben 
besundern.  Uns  hat  der  ersam  unser  caplan  und  lieber 
andechtiger  her  Johans  Schade  furbracht,  wie  daz  ein 
Pfründe  in  üer  statt  in  dem  munster  gelegen  von  todes 
und  abganges  wegen  dez  camerers  ledig  worden  si,  alz 
ir  daz  von  ym  volliclicher  underrichtet  werden  sollend: 
da  begern  und  bitden  wir  uch  fruntlichen,  daz  ir  mit 
den,  die  dieselbe  pfrunden  zu  lihen  habend,  ernstlichen 
reden  und  sie  von  unsern  wegen  bitden  wollend,  daz  sie 
dieselbe  pfründe  voran  durch  gotts  und  auch  unsern 
willen  dem  vorgenanten  unserm  caplan  lihen  und  yne 
daruf  presentieren  wollend  und  daz  er  unser  bette  und 
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furdernisse  herin  geniesse.    Daran  tund  ir  uns  besunder 
liebe   und    wolgefailen,    und  wollen  es  auch  gerne  umb 
uch    verschulden.     Datum    Durlach    nostro   sub    secreto 
dominica  quasimodogeniti. 
Stadtarchiv. 

461.  1424  Juli  3,  Freiburg.  —  Bürgermeister  und 
Rat  von  Freiburg  geben  dem  Priester  Ulrich  Berg- 
schreiber Anwartschaft  auf  die  erste  freiwerdende 
und  ihnen  zur  Besetzung  zustehende  Pfründe  im 
Münster. 

Von  des  Bergschribers  pfruonde  wegen. 

Wir  der  burgermeister  und  der  rate  zu  Friburg 
tuont  kunt  menglichem  mit  disem  briefe,  als  der  erber 
herre  herr  Uolrich  Bergschriber  priester  von  unser 
ernstlichen  bette  wegen  sin  pfruonde,  die  im  verluhen 
waz,  genant  des  von  Ammoltern  pfruonde  bi  uns  in  unser 
lieben  fronen  münster  lideclich  ufgeben  hett,  als  der 
allerdurchlüchtigost  fürste  und  herre  herr  Sigmund 
römischer  künge  zu  allen  ziten  merer  des  richs,  zu 
Ungern,  zu  Beheim  etc.  künge,  unser  allergnedigoster 
herre,  an  uns  mit  siner  künglichen  gnaden  briefe  als 
von  siner  gnaden  erste  bette  wegen  begert  hat  ein 
pfruonde  bi  uns  in  dem  egenanten  münster  hern  Hansen 
Wo^lflin  priester  von  Gemu'nde  zu  lihende,  darzuo  wir 
unser  bestes  getan  hant,  das  demselben  hern  Hansen 
Wc^lflin  die  obgenant  pfruonde  geluhen  ist:  darumb  so 
geredent  wir  und  versprechent  mit  diser  geschrifte  für 
uns  und  unser  nachkomen  die  erste  pfruonde,  die  bi 
uns  in  unser  fronen  münster  lidig  wurt,  ob  wir  die  zu 
lihende  hant,  dem  egenanten  hern  Uolrichen  Berg- 
schribern  ze  lihende,  ob  ym  die  gevellig  ist.  Hant  wir 
aber  die  pfruonde  nit  ze  lihende,  so  wellent  wir  gegen 
den  Personen,  wer  die  denne  sint,  so  ein  soliche  pfruonde 
zu  lihende  hant,  ernstlichen  bitten  und  unser  bestes 
darzu  tun,  so  wir  beste  mögent,  ob  ein  soliche  pfruonde 
hern  Uolrichen  Bergschriber  obgenant  geluhen  werden 
möge.  Und.  zu  einer  rechten  gedächtnüsse  so  habent 
wir  mit  urteil  dis  sache  in  unser  stette  buoche  tun 
schriben  und  desglichen  hern  Uolrich  Bergschriber  ouch 
ein  geschrifte  gegeben.  Dis  beschach  vor  unsern  offen 
reten  feria  secunda  ante  Uodalrici  episcopi  anno  domini 
M«  CCCC"  XXIIII". 

Hierzu  bemerkt  eine  andere  Hand:  Daruf  wart 
im  des  Sarwu'rcks  pfriinde  geluhen.  Item  dieselben  des 
Sarwu'rcks  pfründe  hett  er  umb  des  rats  bett  willen  den 
pflegern  wider  ufgelossen,  und  hat  im  der  rat  aber  gerett, 
als  vormals  die  erst  pfründ  zu  üben,  die  denn  lidig 
wurt  und  der  rat  zu  lihen  oder  zu  bitten  hett.  Actum 
quarta  feria  ante  Katherine  anno  etc.  [M".  CCCC".]  XLI». 

Stadtarchiv. 

462.  1424  August  I.  —  Konrad  Swederus  verkauft 
vor  dem  Schultheißengericht  der  Stadt  Freiburg  das 
Haus  zum  Pfannenberg  an  Heinrich  Lauffenberger, 
Kaplan  in  Unser  Lieben  Frauen  Münster,  um  9  Pfund 
Pfennig  für  ledig,  eigen  nach  der  Herrschaft  Recht 
und  1   Pfund  Pfennig  jährlichen  Zinses. 

I\tünsterarchiv. 

463.  1424  November  10.  —  Verene  gräfinne  von 
Tu'wingen    frou    ze    Liechtnegke   und   graf  Cuonrat  von 
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Tu'wingen  ir  sune  verkaufen  dem  vesien  Uolrich 
Ru"bern  vier  guldin  geltes  guoter  und  gerechter  ui 
golde  und  an  gewichte  rächtes  und  jerllches  zinses  ze 
gebende  ime  und  allen  sinen  erben  und  nachkomen 
hinanthin  alle  jare  uf  den  zwölften  tage  der  heiligen 
wihenachten  von  und  abe  den  drinhundert  pfunden 
Pfenningen  gelles  Friburger  münze,  ab  zinse  und  ab 
houptguot,  so  sü  obgenante  verköifere  jirlichs  ze  zinse 
band  von  dem  burgermeister,  dem  rate,  den  bürgern 
und  der  gemeinde  gemeinlich  der  stelle  ze  Friburg  in 
BriQgo'-we,  von  denen  vorabe  gand  unter  andcrm  den 
caplan  and  vier  mänsterherren  ze  Friburg  vier  guldin 
geltes  und  zwenzig  und  sechs  pfunt  pfenninggcltes,  umb 
sechzig  guldin  guoter  und  gerechter  an  golde  und  an 
gewichte  mit  der  üblichen  Währschaft  und  unter  Vor- 
behalt des  Wiederkaufs  um  dieselbe  Summe. 

Münsterarchiv. 

464.  1425  Januar  30,  Freiburg.  —  Frau  Elisabet 
Glotnerin,  Bürgerin  von  Freiburg,  vermacht  vor  dem 
kaiserlichen  Notar  und  konstanzischen  Prokurator 
Johannes  Marquardi  in  Gegenwart  des  Münsterkaplans 
Jakob  Apotheker  und  des  Spitalpfarrers  Berchtold 
Rüchein  an  die  Konrad  Hemerli-Pfründe  auf  dem  Cor- 
poris Christi-Altar  im  Münster  (ad  prebendam  scilicet 
quam  iam  annis  pluribus  retroactis  quondam  magister 
Conradus  Hemmerly  olim  prothonotarius  predicti  opidi 
Friburgensis  in  Brisgaudia  in  altari  corporis  Christi 
sito  in  monasterio  sancte  Marie  opidi  prelibati),  deren 
Verleihungsrecht  Elisabet  Glotnerin  zusteht,  den 
gegenwärtig  gegen  einen  Jahreszins  von  20  Scheffel 
Frucht  im  Besitze  Konrad  BriOachers  befindlichen 
sog.  Haldendenhof  in  Hochdorf  mit  Haus  und  Hof- 
statt und  aller  Zugehörung  (primo  videlicet  ein  zwei- 
teil agrorum  sitorum  uf  der  Wolfgru"ben,  cujus  con- 
fines  ab  inferiori  parte  contingunt  bona  strenui  miliiis 
domini  Hanmanni  de  Landekg;  item  unum  iunger  retro- 
montem  in  medio  bonorum  dominorum  Sancti  Petri; 
item  ein  zweiteil  uf  der  Leweren,  contingit  bona  domi- 
norum Sancti  Petri,  item  ein  zweiteil  ibidem,  contingil 
uf  den  Hafenscherben,  est  dominorum  Sancti  Petri; 
item  tria  iungera  agrorum  nuncupantur  vulgariter  der 
Stra"Dbrunne,  contingunt  stratam  que  dicitur  der  Holtz- 
huser  weg;  item  ein  zweiteil  nominatur  in  vulgari 
undrem  Genttritzrein;  item  ein  zweiteil,  contingit  bona 
dicti  Seilosen;  item  ein  zweiteil  situm  in  lacu,  contingil 
bona  istorum  de  Adelnhusen;  item  unum  iunger  uf 
Bramenrein,  contingit  a  parte  anteriori  bona  iltorum  de 
Seilden;  item  unum  iunger  uf  dem  Tegerdcntall.  con- 
tingit ab  inferiori  parte  bona  prelibati  militis  domini 
Hanmanni  de  Landegk;  item  im  Tegerdcntall  tria  iungera, 
contingunt  bona  dicti  Seilosen  uf  dem  Lutzcnhart;  item 
unum  iunger  am  Reittpfad;  item  ein  zweiteil  am  Stig; 
item  unum  dimidium  iunger,  contingit  bona  dicti  des 
von  Kilchein  in  den  Harlangen;  item  unum  iunger  cum 
dimidio  am  Herweg,  contingit  se  an  den  Mennweg; 
item  hus  und  houfstatt  prope  ecciesiam  in  dicta  vilia 
Hochdorff;  item  unum  iunger  vincanim  cum  dimidio  an 
dem  Mu'liberg,  contingit  agrum,  qui  dicitur  der  Holder- 
acker; item  duo  iungera  pratorum  sitorum  an  der  Hu'i)- 
matten,  contingunt  illorum  de  Husstati  vichweid;  item 
unum   iunger  cum  dimidio  in  den  Moßmatten,  contingit 
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se  uf  das  Reyd;  item  tria  iungera  pratorum  an  der 
Angermatten,  contingunt  a  parte  superiori  pratum  sepe- 
dicti  militis  domini  Hanmanni  de  Landegli;  item  unum 
iunger  pratorum  am  Vogelbachmatten,  contingit  se  an 
den  Menneweg;  item  duo  iungera  pratorum  in  Lint- 
matten,  contingunt  bona  dicti  Sorgen). 
Münsterarchiv. 

465.  1425  März  6,  Freiburg.  —  Der  erber  priester 
herr  Hans  Pfiffer  wissenthafter  schaffener  unser  fronen 
bues  ze  Friburg  verleiht  an  des  egenanten  unser  frouen 
bues  statt  vor  dem  Schultheißengericht  der  Stadt 
dem  Hanman  Weibel  von  Horwen  und  allen  sinen  erben 
und  nachkomen  ze  habende,  ze  nutzende  und  ze  niessende 
hinanthin  eweclich  zuo  eim  rechten  erbe  ein  hus  mit 
aller  siner  zuogehörde  hindenan  und  vornan,  undenan 
und  obnan,  gelegen  bi  Friburg  in  der  Wu''ry  ob  Sant 
Katherinen  zwüschent  Andres  Seilers  und  des  Lowentals 
hüsern  umb  süben  Schilling  pfenninggeltes  guoter  und 
gewonlicher  Friburger  münz  rechtes  jerliches  zinses, 
die  er  und  alle  sin  erben  und  nachkomen  hinanthin  alle 
jar  uf  sant  Martins  tag  davon  ze  zinse  geben  söltent, 
und  söltent  ouch  derselb  Hanman  Weibel  und  alle  sin 
erben  und  nachkomen  dasselb  hus  mit  aller  siner  zuo- 
gehörde in  guotem  bue  und  in  eren  haben  nach  erbs- 
recht. 

Münsterarchiv. 

466.  1425  März  19,  Freiburg.  —  Der  burgermeister, 
der  rate,  die  bürgere  und  die  gemeinde  gemeinlich  der 
stette  ze  Friburg  im  Brißgowe  verkaufen  den  fromen 
und  wisen  Gerien  von  Kippenhein  dem  burgermeister, 
Uolrich  Ru"bern  und  Hanman  Smidlin  dem  obristen 
Zunftmeister,  alle  drie  pflegere  der  Ru'ssenenpfruonde  in 
unser  lieben  frouen  münster  zuo  Friburg,  an  derselben 
pfruonde  statt,  die  yetz  besinget  der  erber  herre  herr 
Hans  Stof'ltzlin  priester,  drithalb  guldin  geltes  guoter 
und  gerechter  an  golde  und  swer  gnuog  an  gewihte 
rechtes  und  jerliches  zinses  ze  gebende  einem  yeglichen 
caplan  der  obgenanten  pfruonde,  der  sü  denne  besinget, 
hinanthin  alle  jare  uf  mittvasten,  und  gat  dirre  zinse 
von  und  ab  derselben  ir  stette  gemeinen  almenden, 
weiden,  gelten,  gütern,  nützen,  zinsen,  sturen,  gewerften, 
zollen,  ungelten  und  gemeinlich  ab  allem  dem,  das  zuo 
derselben  ir  stette  gehöret,  nüt  überal  usgenomen,  umb 
fünfzig  guldin  guoter  und  geber  an  golde  und  swer  gnuog 
an  gewihte  mit  der  üblichen  Währschaft  und  unter 
Vorbehalt  des  Wiederkaufs  um  dieselbe  Summe 
ane  zile. 

Münsterarchiv. 

467.  1425  Juli  21,  Freiburg.  Ruodolf  von  Liecht- 
now  der  brotbeck,  ein  seidener  ze  Friburg,  und  Anna 
Krotzingerin  sin  eliche  wirtin  wünschen  vor  dem 
Schultheißengericht  der  Stadt  dem  erbern  herren  herrn 
Gerie  Moi'rder  priester  capelan  in  unser  frouen  münster 
ze  Friburg  der  pfruonde  uf  ünsers  herren  fronlichamen 
altar,  der  man  spricht  He'merlinspfruonde,  und  der  erbern 
frou  Eis  Glotererin  liherin  derselben  pfruonde,  ein  pfunt 
und  sechs  Schilling  pfenning  ewiges  geltes,  so  die  egenant 
pfruonde  jerlichs  halb  ze  wihenachten  und  halb  ze 
süngichten  von  ihnen  zu  fordern  habe  ab  dem  orthuse 
gelegen  ze  Friburg  in  der  alten  stat  bi  Bredigerturn, 
stosset  an  den  bach,  einen  andern  trager  in  der  Person 


des  Küfers  und  Söldners  zu  Freiburg  Peter  Swe-'bli 
darumb  zuo  tragen  geben.  Georg  Mörder  weigert  sich 
dessen,  da  das  hus  buvellig  sie,  auch  etwas  versessens 
zinses  darufstande  und  Peter  Swe"bli  leider  ein  armer 
knecht  sie,  der  es  nit  ze  buende  hab  noch  gebuen 
möge,  und  findet  dafür  die  Zustimmung  des  Gerichts. 
Münsterarchiv. 

468.  1425  August  25,  Freiburg.  —  Der  erber  herre 
her  Uolrich  von  Riehein  priester,  capelan  in  unser  frouen 
münster  ze  Friburg,  verkauft  vor  dem  Schultheißen- 
gericht der  Stadt  für  sich  und  alle  sin  erben  und  nach- 
komen dem  wagener  Marti  Bu^chamer  einem  seidener 
ze  Friburg  ein  halbe  juchart  reban  minr  oder  me  un- 
gevörlich  gelegen  an  dem  Nu'wenberge  zwüschent  Clewin 
von  Kilchein  und  dem  Gerung  für  lidig,  eigen  umb  ein 
pfunt  Pfenninge  guoter  und  gewonlich  Friburger  münz 
mit  der  üblichen  Währschaft. 

Stadtarchiv.  —  Vgl.  Die  Utk.  d.  Hlgeistspitals  2,  71  Nr.  919. 

469.  1425  August  31,  Freiburg.  —  Der  burgermeister, 
der  rate,  die  bürgere  und  die  gemeinde  gemeinlich  der 
stette  ze  Friburg  im  Brißgowe  verkaufen  den  vesten 
Henni  SnCwlin  unser  frouen  pfleger,  Heinz  Ku«chlin 
altburgermeister,  der  Gu"ten  Lu'te  pfleger,  und  Hans 
Meyern  dem  jungen,  des  spitals  pfleger,  in  namen  und 
anstatt  der  Guldinenpfruonde,  der  lihere  si  sint,  die  jetz 
besinget  der  erber  priester  her  Hans  Pfiffer  ze  dirre 
zite  schriber  unser  frouen  bues  ze  Friburg,  anderhalben 
guldin  geltes  guoter  und  gerechter  an  golde  und  an  ge- 
wichte jerliches  und  rechtes  zinses  ze  gebende  dem 
egenanten  her  Hansen  Pfiffern  und  allen  sinen  nach- 
komen, welher  denne  dieselbe  pfruonde  besinget  und 
innehett,  hinanthin  alle  jare  uf  sant  Bartholomeus  tage 
des  heiligen  zwölfboten  und  ze  werende  bi  inen  in  der 
statt  ane  iren  kosten  und  schaden,  von  und  abe  ir  vor- 
genanten statt  Friburg  und  ab  derselben  ir  stette  ge- 
meinen almenden,  weiden,  gelten,  gütern,  nützen,  zinsen, 
sturen,  gewerften,  zollen  und  ungelten  und  gemeinlich 
ab  allem  dem,  so  zuo  derselben  ir  stette  gehöret,  nüt 
usgenomen,  umb  zwenzig  und  siben  guldin  guoter  und 
gerechter  an  golde  und  an  gewichte  mit  der  üblichen 
Währschaft  und  unter  Vorbehalt  des  Wiederkaufs 
um  dieselbe  Summe. 

Münsterarchiv. 

470.  1425  November  28,  Freiburg.  —  Der  burger- 
meister und  der  rate  zuo  Friburg  entscheiden  von  so- 
licher  zweiung  wegen,  die  sich  erhaben  hat  zwüschent 
dem  erwirdigen  herren  hern  Johansen  Pfu^l  priester, 
kilchherren  zuo  Friburg,  an  einem  und  den  erwirdigen 
geistlichen  den  Augustinern,  den  Bredigern  und  den 
Barfu^sen  zuo  Friburg  an  dem  andern  teile  von  der 
quart  wegen,  so  der  egenante  herre  der  kilcherre  meinet, 
das  im  die  obgenanten  clöstere  von  liehen  und  begrebden, 
so  zuo  inen  koment  und  bi  inen  beschehent,  geben 
söllent,  und  auch  die  versessenen,  dawider  die  obge- 
nanten geistlichen  die  Augustiner,  die  Brediger  und  die 
Barfu^ssen  antwürtent,  sü  getrüent  nit,  das  sü  die 
quarten  geben  söltent,  wand  ir  vordem  und  sü  die  nie 
gegeben  hettent,  in  der  früntlichkeit  also,  <  das  die  alten 
vergangenen  quarten,  die  der  egenante  herre  der  kilcherre 
vorderende  gewesen  ist,  genzlich  abesin  söllent,  und 
söllent   die   obgenanten    die  Augustinere,    die  Bredigere 
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und  die  Barfu"ssen  dem  egenanten  herren  dem  kilcherren 
hinanthin  von  den  liehen  und  begrebden,  die  bi  inen 
beschehent,  die  quarten  geben,  als  sitt  und  gewanlich  ist, 
und  sol  doch  der  kilcherre  die  obgenanten  clöstere 
darinne  bescheidenlich  halten». 

Universitätsarchiv  Freiburg  III,  1. 

471.  1425  November  30.  —  In  der  Klage  des  erbern 
hern  her  Gerge  MCrders  caplans  ze  Friburg  in  dem 
münster  uf  Clewin  Wacker  und  Henni  und  Jecklin  sin 
brüder  umb  drig  Schilling  geltes,  so  er  habe  ab  dem 
garten,  der  do  lit  zuo  Eistat  in  dem  dorf,  elnsite  an 
Henni  Byschoff  und  andersite  an  Henni  Hu^belin,  und 
dieselben  drig  Schilling  geltes  hörent  an  die  pfrund,  die 
der  egenant  her  Gerg  Mo'rder  hett  ze  Friburg  in  dem 
münschter  uf  unsers  Herren  fronlichamen  altar,  erkennt 
das  Vogtgericht  zu  Eichstetten  anstat  des  edelen  wol- 
gebornen  graf  Hermans  von  Su'^lz,  daz  der  egenant 
Clewin  Wacker  oder  wer  den  garten  inhet,  die  drig 
Schilling  geltes  ewenclich  geben  söllent  an  die  egenant 
pfrund. 

Münsterarchiv. 

472.  1426  Januar  28,  Freiburg.  —  In  der  Klagsache 
des  erbern  priesters  hern  Hans  PfifFers  schaffeners  unser 
fronen  bues  ze  Friburg  gegen  Claus  von  Lindow  den 
zimerman  einen  seidener  ze  Friburg  umb  zwenzig  Pfen- 
ning hüriges  zinses  und  umb  fünf  versessene  zinse  minre 
oder  me  von  zwein  hufen  reban  gelegen  an  der  Rcty 
zwüschent  dem  Nagel  und  Jecklin  Decken  erkennt  das 
Schultheißengericht  der  Stadt  nach  clag  und  antwürt, 
das  Claus  von  Lindow  im  den  hürigen  zins  geben  und 
hinanthin  zinsen  oder  ein  andern  zinsman  geben  sölte 
und  daz  Claus  von  Lindow  dem  schaffener  umb  die  ver- 
sessen zinse  sölte  beschehen,  das  recht  were. 

Münsterarchiv. 

473.  1426  September  20,  Freiburg.  —  Der  burger- 
meister,  der  rate,  die  bürgere  und  die  gemeinde  ge- 
meinlichen der  stette  zuo  Friburg  verkaufen  dem  erbern 
Cuonraten  zem.  Houpt  zu  Basel  anstatt  und  in  namen 
der  erberen  froue  Verenen  Varno"werin  seligen  hern 
Johansen  Varnowers  seligen  wilent  stettschribers  zuo 
Friburg  elicher  frouen  jargezite  einen  guldin  ewiges 
geltes  gut  und  gebe  an  golde  und  swer  gnuog  an  ge- 
wichte rechtes  und  järliches  zinses  zuo  gebende  den 
erbern  priestern  den  vierherren  und  den  caplan  gemein- 
lich in  unser  lieben  frouen  münster  zuo  Friburg  und 
allen  iren  nachkomen  vierherren  und  caplan  in  dem 
yetzgenanten  münster  zu  Friburg  hinanthin  alle  jare 
uf  sant  Matheus  des  heiligen  zwölfboten  tage  und 
mit  namen  den  priestern  zu  gebende,  die  denne  bi 
den  messen,  vigilien  und  irem  grabe  sind,  so  man  der- 
selben froue  Verenen  Varno"werin  seligen  jargezit  be- 
gat,  und  den  andern  nit,  von  und  ab  irer  vorgenanten 
stette  und  ab  derselben  irer  stette  gemeinen  almenden, 
weiden,  gelten,  gütern,  nützen,  zinsen,  sturen,  gewerften, 
zollen,  ungelten  und  gemeinlich  ab  allem  dem,  das  zuo 
derselben  irer  stette  gehöret,  nüt  überal  usgenomen, 
umb  drissig  und  vier  guldin  guoter  und  geber  an  golde 
und  swer  gnuog  an  gewihte  mit  der  üblichen  Währ- 
schaft. Weliches  jares  aber  die  obgenanten  vierherren 
und  die  caplan  in  unser  lieben  frouen  münster  zuo  Fri- 
burg das    obgenante   jargezite   an  der  cancelen  nit  ver- 


kuntent  noch  begiengent  in  die  wise  als  obgeschriben 
stat,  so  so!  der  obgenante  guldin  ewiges  geltes  dasselbe 
jare  und  als  dicke  sü  das  übergicngcni,  den  siechen  im 
spital  zuo  Friburg  gegeben  werden,  inen  ir  mole  damit 
zu  besserende  durch  der  vorgenanten  froue  Verenen 
Varno"werin  seligen  sele  heiles  willen.  > 
MOntterarchiv. 

474.  1426    November  12,    Freiburg.    -    Die   erber 

frou  Anna  Witzigin  Hanman  Witzigen  seligen  wilent 
eliche  froue  vergabt  mit  Zustimmung  ihres  PHcgert 
Clewi  Hentschu''hers  vor  dem  SchultheiOcngerichi  der 
Stadt  Freiburg  dem  erbem  priester  hern  Hans  Pfiffer 
schaffener  unser  frouen  tuet  ze  Friburg  und  mit  im 
Hanman  von  Tottonow  pfleget  desselben  unser  fronen 
bues  einer  rechten,  redelichen,  steten,  unwiderruflichen 
gäbe  an  unser  frouen  bu  das  hus  mit  siner  zuogehorde 
hindenan  und  vornan,  undenan  und  obnan,  gelegen  ze 
Friburg  in  der  alten  statt  in  der  vorderen  Wolffhu'welen 
zwüschent  dem  huse  zem  Wissen  Lo'wen  und  Hanman 
Wildensteins  hus  und  empfängt  es  von  denselben 
wieder  zuo  eim  rechten  lipgedinge  ir  leben  umb  ein 
huon  geltes,  das  sü  alle  jar  uf  sant  Martins  tag  davon 
ze  zinse  geben  solte  und  wenne  sü  von  todes  wegen 
abgienge,  so  söltent  der  egenant  Clewi  Hentschu"her 
und  Therie  sin  eliche  wirtin  oder  welhes  under  inen 
lebt,  dasselb  hus  ouch  haben,  nutzen  und  niessen  zuo 
eim  rechten  lipgedinge  ir  leben  umb  ein  huon  gelles, 
es  were  denne,  das  Clewi  Hentschu"her  vor  sinem  wibe 
von  todes  wegen  abgienge  und  dieselbe  Therie  sich 
enderte.  Wenne  das  beschihe,  so  sölte  das  obgeschnben 
hus  unser  frouen  bu  lidig  sin  ane  mengliches  sump- 
nüsse,  Widerrede  und  irrung  und  mit  gedinge,  so  söltent 
die  obgenanten  drie  personen,  yegliche,  weihe  denne  das 
hus  hette,  dasselb  hus  mit  siner  zuogehorde  in  guoiem 
bue  und  in  eren  haben  ane  unser  frouen  bues  kosten 
und  schaden;  tätent  sü  das  nit,  so  möchten!  unser  frouen 
bues  schaffenere  und  pflegere  das  hus  zu  unser  frouen 
banden  ziehen. 

Münsterarchiv. 

475.  1427  Juli  II.  —  Heinrich  von  Nu'wenfels  ver- 
gabt zwei  guldin  geltes  jerliches  zinses,  die  Hans  Berhtold 
von  Nu'wenfels  sin  vater  selig  bi  ziten  gekouft  hett  umb 
Henni  Burekarten  und  Heini  im  Hasla  von  Gu'tikon, 
sodenne  drie  guldin  geltes  jerliches  zinses,  die  er  ge* 
kouft  hett,  anderhalben  guldin  geltes  umb  Bcrtschin 
Burkarten  und  Clewi  Burkarten  gebruoder,  Henni 
Ru'tschlin  und  Gilgen  Saltzman  von  Gu'tikon  und  ander- 
halben guldin  geltes  umb  Annen  Peterin,  Nesen  Dietsch- 
lerin  von  Briizikon  und  Heini  Fro'stlin  den  jungen 
von  Gu'tikon  ab  den  underpfanden  ze  widerkoufe  mit 
solichem  gedinge  und  Sicherheit,  als  denne  die  briefie 
wisent,  so  darüber  gegeben  sint,  dieselben  fünf  guldin 
geltes,  zinse  und  houptguote,  und  die  briefe,  die  darüber 
wisent,  den  erwirdigen  herren  den  vier  mänsterherren 
und  den  caplan  gemeinlich  zuo  dem  münster  ze  Friburg, 
inen  und  allen  iren  nachkomen  hinanthin  inzenemende, 
ze  nutzende  und  ze  niessende,  umb  zinse,  gülten,  bürgen 
und  andere  stucke  in  den  houptbriefen  begriffen  ze 
manende  und  anzegrifende  und  alles  das  ze  luonde,  das 
die  houptbricfe  wisent  in  allen  rehten  als  er  dieselben 
fünf  guldin  geltes  gehebt  und  harbroht  hett,  mit  Obcr- 
antwortung  aller    darüber   bestehenden    Briefe  und 
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Verschreibungen,    umb   daz  su  und  alle  ir  nachkomen 
sin  und  sines  wibes,   irer  kinde    und  irer  vorderen  jar- 
gezit  hinanthin  jerlichs  damit  began  söllent. 
Münsterarchiv. 

476.  1427  Juli  26.  --  Stiftung  der  Agnes  von  Au- 
Pfründe  auf  dem  St.  Margareten-Altar  im  Münster 
und  Verleihung  derselben  an  den  Priester  Nikolaus 
Speichinger. 

Ich  Angnes  von  Ouw,  Rüdins  von  Ouw  eins  edeln- 
knechtes  seligen  wilent  eliche  husfroue,  tuon  kunt 
menglichem  mit  disem  briefe,  das  ich  mit  guoter  zit- 
licher  vorbetrachtung,  gesund  libes  und  vernünftig  miner 
sinnen  und  zuo  den  ziten,  da  ich  es  wo!  getuon  mocht, 
dem  almechtigen  gotte,  siner  windigen  lieben  muoter 
Marien  und  allen  gottesheiligen  zuo  lobe  und  zuo  eren, 
miner  sele,  mines  vaters  und  muoter  seien,  Rüdins  von 
Ouw  mines  mannes  seligen,  miner  kinden  und  aller 
miner  vorderen  seien  zuo  nutze,  zuo  tröste  und  zuo 
helfe  geordenet  und  gemachet  han,  ordenen  und  machen 
mit  kraft  und  urkünde  dis  gegenwürtigen  briefs  willenc- 
lich  und  frilich  ein  ewige  priesterpfruonde  zuo  sinde 
in  unser  lieben  fronen  munster  zuo  Friburg  im  Bris- 
ga"we  uf  sunt  Margareten  altar  in  demselben  münster. 
Zuo  derselben  pfruonde  habe  ich  luterlich  durch  gottes 
willen  und  in  namen  als  vor  gegeben  gar  und  genzlich, 
lideclich  von  minen  banden  und  gewalt  vierhundert  gul- 
din  houptguots  und  davon  jerlichs  zwenzige  guldin  zinses, 
die  ich  gekouft  habe  uf  der  stette  zuo  Vilingen  nach 
wisung  des  koufbriefs  darüber  gegeben  und  mit  der  stette 
zuo  Vilingen  und  ir  bürger  ingesigel  besiglet  und  acht 
guldin  gelts  zinse  und  houptguot  ab  der  herschaft  Ha"ch- 
berg,  sind  widerköifig  mit  hundertundzwenzig  guldin  nach 
des  houptbriefs  wisunge,  der  darüber  gemachet  ist.  Die- 
selben briefe  und  das  obgenant  guote,  zinse  und  houpt- 
guot der  egenanten  pfruonde  und  einem  yeglichem  ca- 
plan,  der  dieselbe  pfruonde  besinget,  hinanthin  eweclich 
und  unwiderruflich  min,  miner  erben  und  nachkomen 
und  menglichs  halb  bliben,  werden  und  zuogehören  sol, 
wand  ich  die  obgenante  ewige  pfruonde  mit  disem  gelte, 
mit  zinse  und  mit  houptguot,  gestiftet,  begäbet  und  be- 
widemet  hab.  Und  wand  dasselbe  gelte  widerköifig  ist, 
da  ist  min  meinunge  und  ordenunge,  wenne  oder  wie 
dicke  das  abgelöset  wurde,  so  sol  man  das  houptguote 
allwegen  widerumb  anlegen  umb  ander  jerliche  zinse  an 
die  egenante  pfruonde  mit  minem  wissen  und  willen, 
diewile  ich  leben  und  nach  minem  tode  mit  der  pfruonde- 
lihere,  die  denne  zuo  ziten  sind,  wissen  und  willen.  Und 
wil  auch,  das  die  obgenante  pfruonde  fürderlich  und  ane 
alles  verziehen  angange  und  verzihe  mich  auch  daruf 
mit  kraft  dis  brieves  für  mich  und  alle  min  erben  und 
nachkomen  des  egenanten  guots,  zinses  und  houptguotes, 
und  bitte  und  heisse  die  herschaft  von  Ha"chberg  und  ir 
amptlüte  und  die  fürsichtigen  und  wisen  burgermeister, 
raute,  bürgere  und  die  gemeinde  gemeinlich  der  stette 
zuo  Vilingen,  das  sü  und  alle  ir  nachkomen  hinanthin  mit 
dem  egenanten  zinse,  mit  zinse  und  mit  houptguote,  der 
egenanten  pfruonde  und  einem  yeglichen  caplan  derselben 
pfruonde  gewertig  und  gehorsam  sient.  Und  söllent  auch 
mit  namen  diser  stiftungbriefe  und  ordenungebriefe  und 
der  bestetigungbriefe  dirre  pfruonde  und  ouch  die  ob- 
genanten  koufbriefe  über  die  obgeschriben  jerliche  gelte 
und  guote  gegeben  hinanthin  eweclich  ligen  und  bliben 


in  unser  lieben  fronen  munster  in  den  hänen,  da  andere 
pfruondbrieve  ligent,  und  sol  dehein  caplan  dirre  pfruonde 
dieselben  briefe  in  sinem  gewalte  nit  haben.  Ich  wil 
auch  und  ist  min  ordenung  und  meinunge,  das  ein  yeg- 
licher  caplan  diser  pfruonde  die  statuta  und  ordenungen 
der  egenanten  kilchen  halte  und  voilefüre  und  auch  die 
globe  zuo  haltende  und  darzuo  und  denselben  Statuten 
und  ordenungen  unschedelich  alle  wochen  uf  diser 
pfruonde  spreche  ein  messe  zuo  dem  allerminsten  und 
das  auch  mit  namen  ein  yeglicher  caplan  derselben 
pfruonde  einen  kutzhuote  trage  und  hie  zuo  Fryburg 
husheblich  sitze  und  die  pfruonde  mit  sin  selbs  Übe  be- 
singe und  inofficier.  Und  mit  namen  so  wil  ich  und 
ordenen  mit  kraft  dis  briefs,  das  der  erber  herre  herr 
Claus  Speychinger  priester  die  obgenante  pfruonde  haben, 
besitzen  und  besingen,  nutzen  und  niessen  sol  als  ein 
rechter  caplan  derselben  pfruonde,  und  wil  auch  nit,  das 
er  dehein  ander  pfruonde,  kilchen,  gotzgabe  oder  dienste 
zuo  diser  pfruonde  habe,  und  das  ist  auch  min  meinunge 
und  wille  und  geheisse  und  ordenunge  von  aller  caplan 
wegen,  den  dise  pfruonde  hienach  gelühen  würdet.  Ich 
die  obgenante  Agnes  von  Ouw  habe  mir  den  gewalte  be- 
halten, das  ich  die  obgenante  pfruonde  lihen  sol  und 
mag,  so  dicke  das  zuo  schulden  komet,  einem  erbern 
götlichen '  priester,  der  ein  priesterlich  leben  füret  und 
erbers  und  guotes  lebens,  wandeis  und  lümdes  sie  und 
der  auch  globe  alles  zuo  haltende  und  zuo  vollenfürende, 
das  da  vorgeschriben  stat,  und  sol  die  lihunge  an  mir 
staun  und  mir  zuogehören,  diewile  ich  leben  und  nach 
minem  tode  so  sol  die  lihunge  der  obgenanten  pfruonde 
zuogehören  und  gevallen  sin  des  ersten  an  mine  kinde 
ye  das  eheste,  es  sie  knabe  oder  dochter,  und  ob  die 
nit  werent,  an  mine  kindeskinde,  ye  an  das  ehest,  es 
sient  manne  oder  wibe,  knaben  oder  döchtern,  und  ob 
die  alle  nit  werent,  an  mine  nechsten  fründe,  die  oder 
der  von  minem  stammen  komen  sint,  ye  an  das  eheste, 
es  sient  manne  oder  wibe,  knaben  oder  döchtern,  und 
ob  die  auch  nit  werent,  so  sol  die  lihunge  dannanthin 
zuogehören  und  gevallen  sin  an  einen  kilcherrn  zuo  Fry- 
burg und  an  einen  cammerer  des  capitels  zuo  Fryburg 
und  an  einen  obern  stattschriber  zuo  Fryburg.  Dieselben 
drie,  wer  denne  die  ye  zuo  ziten  sind,  die  söllent  als- 
denne  gewalte  haben  die  obgenante  pfruonde  zuo  übende, 
so  dicke  das  zuo  schulden  komet,  doch  das  allwegen  die 
obgenante  pfruonde  gelühen  werden  sol,  so  dicke  das 
zuo  schulden  komet,  einem  erbern  götlichen  priester, 
der  ein  erber  und  priesterlich  leben  halte  und  füre  und 
der  ein  erber  götlich  leben,  guoten  wandel  und  guoten 
lümbden  habe  und  der  auch  dhein  ander  pfruonde,  kil- 
chen, gotzgabe  noch  dienste  habe  noch  zuo  diser  pfruonde 
haben  sol  und  der  auch  globe,  die  statuta  und  ordenungen 
der  egenanten  kilchen  unser  lieben  fronen  münster  zuo 
Fryburg  und  alle  vorgeschriben  dinge  zuo  haltende  und 
der  auch  dise  pfruonde  mit  sin  selbs  persone  besinge 
und  husheblich  zuo  Fryburg  sitze.  Und  also  hab  ich 
die  egenante  Angnes  von  Ouw  dem  almechtigen  gotte, 
siner  wirdigen  lieben  muoter  Marie  und  allen  gottes- 
heiligen zuo  lobe  und  zuo  eren  und  den  seien  als  vor- 
geschriben stat  und  allen  glöibigen  seien  zuo  tröste,  zuo 
nutze  und  zuo  helfe  dise  pfruonde  gestiftet,  geordenet, 
gemachet  und  bewidemet  frilich  und  willeclich  nach  der 
mausse  und  in  die  wise  als  vorgeschriben  staut  und  bitten 


'  Götlich,  getelich  d.  i.  passend,  schicklich. 
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den  erwirdigen  in  gotte  vater  und  herren  minen  gnedigen 
herren  den  bischof  zuo  Costentz  oder  sinen  vicarien  in 
geistlichen  Sachen,  das  er  dise  pfruonde  bestetige  tnit 
allen  wisen,  worten  und  geberden  als  daz  von  billich 
und  von  rechte  sin  sol.  Harüber  zuo  einem  steten  waren 
Urkunde  so  han  ich  Angnes  von  Ouw  obgenant  min  eigen 
ingesigel  gehenkt  an  disen  brief.  Und  zuo  noch  merrem 
Urkunde  so  ist  von  miner  bette  wegen  der  stette  von 
Fryburg  im  Bryßgauwe  gemein  ingesigel  auch  gehenkt 
an  disen  brieve.  Und  warent  hiebi  dis  gezügen:  Ge- 
rige von  Kippenhein  burgermeister  zuo  Fryburg,  Ruodolf 
von  Kilchein  und  Hanman  Smydlin  der  obreste  Zunft- 
meister zuo  Fryburg.  Und  ich  Johanns  Pfu"!  kilcherre 
zuo  Fryburg  vergich,  das  min  wille  ist  und  auch  darin 
gehille ',  das  die  obgenante  pfruonde  also  in  dem  ob- 
genanten  münster  zuo  Fryburg  gestiftet,  geordenet  und 
gemachet  ist,  und  des  zuo  urkünde  und  auch  von  bette 
wegen  der  ersamen  froue  Angnesen  von  Ouw  obgenant 
so  habe  ich  auch  min  ingesigel  an  disen  briefe  gehenkt. 
Dis  beschach  und  ward  dirre  briefe  gegeben  uf  samstage 
nach  sant  Jacobs  tage  des  heiligen  zwölfboten  in  dem 
jare  da  man  zalte  von  gottes  gebürte  vierzehenhundert 
zwenzig  und  siben  jare  etc. 

Das  Siegel  des  Kirchherrn  Johannes  Pfui,  aus 
naturfarbigem  Wachs,  rund,  mit  3  cm  im  Durchmesser, 
zeigt  im  Dreipaß  einen  Schild  mit  einem  Pfahl,  be- 
gleitet von  zwei  Sternen  und  die  Umschrift:  f  s[igil- 
lum]  *  ioha[nn]es  *  pfuol  *  rector  *  eccl[esi]e  *  Friburg 
[ensis].» 

Münsterarchiv. 

477.  1427  August  11,  Konstanz.  —  Der  bischöflich 
konstanzische  Generalvikar  in  geistlichen  Sachen  be- 
stätigt die  Pfründstiftung  der  Agnes  von  Au  auf  dem 
St.  Margareten-Alter  im  Münster  in  der  von  ihr  ge- 
wünschten Weise. 

Münsterärchiv. 

478.  1428  Januar  9,  Freiburg.  —  Der  burgermeister, 
der  rate,  die  bürgere  und  die  gemeinde  gemeinlich  der 
stette  ze  Friburg  im  Brißgowe  verkaufen  den  vesten 
Walthern  von  Tu'slingen,  Hanman  von  Tottnowe  und 
Hanman  Smidlin  irem  obrosten  Zunftmeister,  pflegere 
unser  lieben  fronen  blies  ze  Friburg,  drissig  Schilling 
pfenningegeltes  guoter  und  gewonlicher  Friburger  münze 
järliches  und  rechtes  zinses  ze  gebende  inen  und  allen 
iren  nachkomen  pflegern  an  derselben  unser  lieben 
frouen  bues  statt  hinanthin  alle  jare  uf  den  zwölften 
tage  der  heiligen  wihenachten  von  und  abe  irer  vor- 
genanten stette  Friburg  und  ab  derselben  irer  stette 
gemeinen  almenden,  weiden,  gelten,  gutem,  nützen, 
Zinsen,  sturen,  gewärften,  zollen  und  ungelten  und  ge- 
meinlich ab  allem  dem,  so  zuo  derselben  irer  stette  ge- 
höret, nüt  überal  usgenomen,  umb  sechzig  guldin  und 
umb  fünf  guldin  alles  guoter  und  gerechter  an  golde 
und  an  gewichte  mit  der  üblichen  Währschaft  und 
unter  Vorbehalt  des  Wiederkaufs  um  dieselbe  Summe 
hinanthin  welhes  jares  oder  tages  sü  wellent. 

Stadtarchiv. 

'  Gehitlen,  gehellen  d.  i.  übereinstimmen,  zustimmen. 


479.  1428  Januar  9,  Freiburg.  —  Bürgermeister, 
Rat  und  Gemeinde  von  Freiburg  im  Breisgau  ver- 
kaufen den  veslen  Walthern  von  Tu'slingen,  Hanman 
von  Tottnowe  und  Hanman  Smy'dlin  irem  obrosten 
Zunftmeister,  pflegere  ümer  lieben  frouen  tuet  ut  Fri- 
burg, anstatt  und  in  namen  Cuonrat  Rohartz  teligen  sei- 
geretes  driihalb  pfunt  pfenningegeltes  guoter  und  gewon- 
licher Friburger  münze  rechtes  und  järliches  zinses  alle 
jare  uf  den  zwölften  tage  der  heiligen  wihenachten  von 
der  Stadt,  ihrem  Eigentum  und  ihren  Einkünften  umb 
achtzig  guldin  und  umb  fünf  guldin  alles  guoter  und  ge- 
rechter an  golde  und  an  gewichte  mit  der  Qblichen 
Währschaft  und  unter  Vorbehalt  des  Wiederkaub 
um  dieselbe  Summe  hinanthin  welhes  jares  oder  tages 
sü  wellent. 

Stadtarchiv. 

480.  1428  Januar  16.  —  Der  burgermeister,  der  rate, 
die  bürgere  und  die  gemeinde  gemeinlich  der  stette  ze 
Friburg  im  BriBgo'we  verkaufen  den  erbem  herren 
den  caplan  und  den  vierherren  in  unser  lieben  frouen 
münster  ze  Friburg  zwei  pfunt  pfenningegeltes  guoter 
und  gewonlicher  Friburger  münze  rechtes  und  jirliches 
zinses  ze  gebende  inen  und  allen  iren  nachkomen  hin- 
anthin alle  jare  uf  den  zwölften  tage  der  heiligen  wi- 
nachten  von  und  ab  irer  vorgenanten  stette  ze  Friburg 
und  ab  derselben  irer  stette  gemeinen  almenden,  weiden, 
gelten,  gütern,  nützen,  Zinsen,  sturen,  gewerften,  zollen 
und  ungelten  und  gemeinlich  ab  allem  dem,  so  zuo  der- 
selben irer  stette  gehöret,  nüt  überal  usgenomen,  umb 
sechzig  guldin  und  umb  vier  guldin  alles  guoter  und 
gerechter  an  golde  und  an  gewichte  mit  der  üblichen 
Währschaft  unter  und  Vorbehalt  des  Wiederkaufs 
um  dieselbe  Summe. 

Münsterarchiv. 

481.  1428  Februar  6,  Freiburg.  —  Der  burgermeister, 
der  rate,  die  bürgere  und  die  gemeinde  gemeinlich  der 
stette  ze  Friburg  verkaufen  den  fromen  Bertiin  Stefan 
Snewlin,  Antoni  Fu'rstenberg  und  Peter  Verlern,  pflegere 
junkfrou  Annen  Tulenho'iptin  seligen  ordenung,  an  der- 
selben ordenunge  statt  zehen  guldin  geltes  guoter  und 
gerechter  an  golde  und  an  gewichte  und  mit  rechter 
gedinge  deheiner  andern  werschaft  denne  guot  guldin  ze 
gebende,  wand  es  in  disem  koufe  mit  rechten  fürworten 
berett  und  gedinget  worden  ist,  järliches  und  rechtes 
zinses  ze  gebende  dem  erbern  priester  hem  Hanman 
zem  Salmen  Sant  Johans  ordens  sin  leben  und  nach 
sinem  tode  den  obgenanten  pflegern  oder  iren  nach- 
komen pflegern  der  egenanten  ordenunge  hinanthin  alle 
jare  uf  unser  lieben  frouen  tage  der  liechtmesse  von 
und  ab  der  Stadt,  ihrem  Eigentum  und  ihren  Ein- 
künften umb  zweihundert  guldin  und  umb  zwenzig 
guldin  mit  der  üblichen  Währschaft  und  unter  Vor- 
behalt des  Wiederkaufs  um  dieselbe  Summe. 

Münsterarchiv. 

482.  1428  Februar  6,  Freiburg.  Bürgermeister, 
Rat  und  ganze  Gemeinde  von  Freiburg  im  Breisgsu 
verkaufen  an  Bartlin  Stephan  Schnewiin,  Anton 
Fürstenberg  und  Peter  Berler  als  Pfleger  der  Anna 
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Tulenhaupt-Ordnung  im  Münster  an  derselben  Ordnung 
statt  zehen  gülden  gelts  guter  und  gerechter  an  golde 
und  an  gewichte  jährlichen  Zinses  zuo  gebende  dem 
erbarn  priester  hern  Hanman  Zey'ensall  Sant  Johans 
Ordens  sin  leben  und  nach  seinem  tod  den  obgenanten 
pflegern  oder  nachkomen  pfleger  der  egenanten  Ordnung 
auf  Maria-Lichtmess  von  und  ab  der  Stadt,  ihrem 
Eigentum  und  ihren  Einkünften  umb  zweihundert  gülden 
alles  guter  und  gerechter  an  golde  und  an  gewichte  mit 
der  üblichen  Währschaft  und  unter  Vorbehalt  des 
Wiederkaufs  um  dieselbe  Summe. 
Stadtarchiv. 

483.  1428  Februar  28,  Freiburg.  —  Clewi  Cla<'ußler 
von  Schalstatt  gibt  vor  dem  Schultheißengericht  der 
Stadt  Freiburg  Geben-Baner,  pfleger  der  Malierin  seligen 
pfruonde,  an  derselben  pfruonde  statt  und  Otman  Scho^^ttler 
wissenthaftem  Schaffner  der  geistlichen  frouen  der  priorin 
und  conventes  gemeinlich  des  closters  zuo  Adelnhusen 
bi  Friburg  an  derselben  frouen  statt  einen  bisher  von 
ihm  geleisteten  Jahreszins  von  zwenzig  mutte  korn- 
geltes, der  Malierin  seligen  pfruonde  zehen  mutte  korn- 
geltes und  den  obgenanten  frouen  zuo  Adelnhusen  ouch 
zehen  mutte  korngeltes  von  und  ab  näher  beschriebenen 
Gütern  auf  und  zurück  hinanthin  eweklich,  slehtlich 
und  ungevarlichen. 

Münsterarchiv. 

484.  1428  Oktober  23,  Freiburg.  —  Geben-Baner 
leiht  vor  dem  Schultheißengericht  der  Stadt  Freiburg 
anstat  und  in  namen  der  Malierin  seligen  pfruonde  Clewi 
Try'berger  bruoder  des  huses  zuo  Sant  Othilien  in  dem 
Mu^ßbach  anstat  und  in  namen  des  egenanten  huses  mit 
willen  und  gehellunge  Wilhelm  Scheiders  pfleger  des- 
selben huses  in  dem  Mu"ßbach  zuo  einem  rechten  erbe 
ein  rebestucke  mit  siner  zuogehörde  gelegen  oberhalb 
Friburg  in  dem  Be"cherer  zwüschent  dem  Karpfenhoupt 
und  dem  Smaldienst  umb  fünf  Schilling  pfenningegeltes 
guoter  und  gewonlicher  Friburger  münze,  die  derselbe 
Clewi  Try'berger  und  alle  sin  nochkomen  brüdere  in 
dem  egenanten  huse  zuo  Sant  Othilien  in  dem  Mu"ß- 
bach  dem  egenanten  Geben-Baner  an  der  Malierin 
pfruonde  statt  oder  einem  yeglichem  priester,  der  denne 
dieselbe  pfruonde  ye  hette  und  besünge,  hinanthin  alle 
jare  uf  sant  Martins  tag  von  denselben  reben  zuo  zinse 
geben  söltent,  und  sölte  ouch  der  egenante  Clewi 
Try'berger  und  alle  sin  nochkomen  in  dem  egenanten 
bruoderhus  die  obgeschriben  reben  mit  aller  zuogehörde 
hinanthin  eweclich  in  guoten  eren  und  büen  haben  und 
halten  nach  erbesrecht. 

Münsterarchiv. 

485.  1428  Dezember  3.  —  Peter  Egk  von  SchafF- 
hausen  bei  Betzingen  nimmt  von  den  fromen  vesten 
junkheren  Bertli  Stefan  Snewlin,  junkher  Toni  Fürsten- 
berg und  Peter  Verler  zu  disen  zeiten  pfleger  junkfrau 
Annen  Tulenheuptin  seligen  seelgerätes  und  an  desselben 
seelgerätes  statt  zu  einem  rechten  stäten  ewigen  erb 
sechs  mannhouet  reben  gelegen  in  Schaffhauser  bann 
im  Tiefental,  einsit  an  herr  Hanmans  zem  Salmen  gut, 
das  auch  dem  obgenanten  seelgeräte  zugehöret,  umb  einen 
halben  säum  weißes  wingelts  jerliches  und  rechtes  zinses 
ze   gebende    inen    und   allen   Iren   nachkomen   pflegeren 


anstatt  und  in  namen  des  obgenanten  seelgerätes  hinanthin 
eweclich  alle  jar  ze  herpst  süsse  von  der  trotten  in  ire 
vaß  und  mit  namen  des  weins,  so  an  den  obgenanten 
reben  wechset,  und  verspricht  die  obgenanten  sechs 
mannhouet  reben  hinanthin  alle  jar  in  guten  eren  und 
buoen  ze  haben  als  erbsrecht  ist,  one  alle  geverde. 
Stadtarchiv. 

486.  1428,  Freiburg.  —  Der  burgermeister  und  der 
rate  ze  Friburg  beurkunden,  daz  der  erwirdig  herre 
herr  Franz  Lu'ppe  priester  und  decan  ze  Friburg  mit 
des  gerichtes  boten  bi  inen  gefrönet  und  vor  gerichte 
berechtiget  und  ufgeboten  hette,  als  ir  stette  recht  were, 
anderthalb  jucharten  reben  ligent  im  Wy'merstal,  stossent 
an  Henslin  von  Valkenstein  und  obenan  an  den  Nessel- 
somen, sint  gewesen  Gilgen  der  smiden  knechte,  für 
sechzehen  pfennig  geltz  hüriges  zinses  und  für  fünf 
Schilling  und  vier  pfennig  versessens  zinses  und  söllent 
die  sechzehen  pfennig  geltz  gehören  in  den  dinghof  gon 
He'Tdern  in  der  Lu'ppen  teil  und  das  die  obgenanten 
anderthalb  jucharten  reben  mit  ir  zuogehörde  drie 
sunnentag  nacheinander  öffentlich  an  der  cancelen  bi 
inen  in  unser  lieben  frouen  münster  veilgeboten  werent, 
ouch  als  ir  stette  recht  were,  und  das  niemand  me  da- 
rumb  geboten  hette  oder  geben  wölte  denne  Hans  Lam- 
parter  von  Waltkilch  ir  seidner,  dem  darauf  die  Reben 
zugesprochen  werden. 

Universitätsarchiv  Freiburg:  Dominikaner-Urkunden  Konv.l  1. 

487.  1429  September  30,  Basel.  —  Bei  Neuausstel- 
lung verschiedener  Schuld-  und  Bürgschaftsurkunden 
durch  den  bischöflichen  Offizial  von  Basel,  Heinrich 
von  Beinheim,  befindet  sich  unter  den  elf  genannten 
Zeugen  an  dritter  Stelle:  Johannes  Pfu»l,  rector 
ecclesie  parochialis   opidi   Friburgensis  Brisgaudie. 

General-Landesarchiv  Karlsruhe:  Vereinigte  Breisgauer 
Archive  Konv.  188.  —  Vgl.  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins 
17  (1865),  S.  84;  18  (1865),  S.  102  und  198;  20  (18671,  S.  353; 
21   (1868),  S.  81,87,  88  und  89;  36(1883),  S.  91,  92,  111  und  123. 

488.  1429  Oktober  12.  —  Der  prior  und  der  con- 
vente  gemeinlich  des  closters  zuo  Oberriet  gelegen  im 
Swartzwald  sant  Wilnhelms  ordens  treffen  von  der 
zweiger  pfunt  pfenninggeltes  wegen,  die  zuo  widerkouf 
stönd  drissig  pfunt  pfenning,  so  sü  jergeliche  gebent 
den  erbern  herren  den  vier  münsterherren  und  den  ca- 
pelan  gemeinlich  in  unser  lieben  frouen  münster  zuo 
Friburg  von  und  ab  irem  hof  mit  aller  siner  zuogehörde, 
gelegen  zuo  Merßhusen  nach  innehält  eins  houptbriefs, 
der  das  eigenlich  wiset,  so  dieselben  herren  von  ime 
und  dem  convente  innehant,  ein  Übereinkommen: 
«item  die  vorgenanten  herren  die  vier  münsterherren 
und  die  capelan  gemeinlich  hant  uns  geben  zehen  pfunt 
Pfenning  guoter  gewonlicher  Friburger  münz  .  .  .  mit 
der  geding,  das  die  obgenanten  zwei  pfunt  pfenning- 
geltes, so  wir  inen  gebent  zuo  widerkouf,  hinanthin  ston 
sönd  viertzig  pfunt  pfenning  gewonlicher  Friburger  münz, 
doch  so  sol  der  houptbrief,  so  sü  von  uns  innehant, 
sust  mit  allen  puncten  und  artikeln,  in  demselben  houpt- 
brief begriffen,  in  allweg  bi  sinen  kreften  beliben  ane 
unser  und  unser  nachkomen  und  one  menglichs  intrag 
und  Widerrede,  schlechteklich  und  ungevarlich. 

General-Landesarchiv  Karlsruhe:  Oberried  Konv.  12. 
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489.  1430  Januar  31,  Freiburg.  —  Der  Priester 
Peter  Sclieider  verpflichtet  sich  vor  dem  päpstlichen 
Notar  Johannes  von  Surse,  vor  den  beiden  Münster- 
kaplänen  Nii<oIaus  Tieringer  und  Nikolaus  Mörder 
und  dem  Edeii<necht  Leonhard  Snewli  als  Zeugen, 
dem  Edelknecht  Bertiin  Stephan  Snewiin,  dem  Schult- 
heißen Wilhelm  Scheider  und  Johannes  Kleinbrötli 
als  Lehnsherrn  der  von  Heinrich  Sarwürker  gestifteten 
Pfründe  auf  dem  Heiligendreikönig- Altar  im  Münster 
gegenüber,  dass  er  die  Pfründe,  wenn  er  sie  über- 
tragen erhalte,  persönlich  und  ausschließlich  versehen, 
die  Satzung  der  Münstergeistlichkeit  beobachten  und 
das  schwarze  Almutium  der  andern  Münsterkapläne 
tragen  werde  (et  iuxta  laudabilem  consuetudinem  iam 
introductam  almucium  nigrum  prout  ceteri  capellani  pres- 
cripte  ecclesie  parochialis  tempore  divinorum  portare 
consueverunt  >). 

Stadtarchiv. 

490.  1430  November  7.  —  Hans  Walther  Te"genly 
bekundet  nachträglich  seine  Zustimmung  dazu,  als 
Henni  Te"genly  sin  lieber  bruoder  ze  koufende  gegeben 
hett  Herr  Friderichen  Appentegker  priester  fünfzehen 
mutte  korngeltes,  so  jerlich  zuo  zinse  gebent  die  von 
Sant  Johans  ze  Friburg  umb  nünzehen  pfunt  pfenning 
guoter  Friburger  münze,  und  aber  dieselben  fünfzehen 
mutte  korngeltes  erste  nach  herr  Jacob  Appentegkers 
eins  Priesters  des  egenanten  sins  bruoders  swager  tode 
an  denselben  sinen  bruoder  gevallen  sin  soltent,  obe  er 
das  erlebet  hette  und  als  der  egenant  sin  bruoder  den- 
selben herr  Friderichen  Appentegker  derselben  fünfzehen 
mutte  korngeltes  vor  gerichte  ze  Friburg  gevertiget  und 
sich  für  sich  und  sin  erben  und  nachkomen  aller  rechten 
und  ansprachen  daran  verzigen  hett  nach  Inhalt  eins  ge- 
richtesbriefe    vor  gerichte   ze  Friburg  darumb  gegeben. 

Münsterarchiv. 

491.  1431  März  20,  Freiburg.  —  Der  veste  Gerg 
von  Kyppenhein  alter  burgermeister  ze  Friburg  verkauft 
vor  dem  Schultheißengericht  der  Stadt  dem  erbern 
herre  her  Claus  Speichinger  caplan  in  unser  lieben  frouen 
münster  ze  Friburg  sin  huse,  hofe  und  gesässe  mit  aller 
zuogehörde,  gelegen  ze  Friburg  in  der  Eigelgassen  zwü- 
schent  dem  huse  zuo  dem  Vische  und  Heini  Snewiins 
seligen  huse,  für  eigen  nach  der  herschaft  recht  und 
nach  einem  pfunde  pfenningegeltes  den  x'ier  münster- 
Herren  und  den  caplanen  ze  Friburg,  umb  zwenzig  guldin 
alles  guoter  und  gerechter  an  golde  und  an  gewichte 
mit  der  üblichen  Währschaft. 

Stadtarchiv.  —  Vgl.  Die  Urk.  d.  Hlgeistspitals  2,  89  f.  Nr.  960. 

492.  1431  März  20,  Freiburg.  —  Herre  Johans  Ysenly 
bischöflich  konstanzischer  commissarius  und  burger 
ze  Friburg  verkauft  vor  dem  Schultheißengericht  der 
Stadt  Freiburg  an  die  erbern  herren  herre  Jacob  Appen- 
tegker, herre  Hans  Lu'told  und  herre  Claus  Speichinger 
priestere,  caplan  in  unser  frouen  münster,  und  Uolrich 
Pfote  driere  und  Schaffner  der  priestergeselleschaft  anstatt 
und  in  namen  der  priestergeselleschaft  gemeinlich  ze 
Friburg  vor  dem  Schultheißengericht  der  Stadt  sin 
schüren,  die  Cläwi  Zentners  seligen  gewesen  sie,  und 
ein  hofstatt  gelegen    an    derselben  schüren    mit  ir  zuo- 


gehörden  und  mit  solicher  underscheide  und  begriflTunge 
als  dennc  die  bue  das  begriffen  werdent  und  inen  das 
mit  underscheid  usbescheiden  ist,  gelegen  ze  Friburg  in 
der  alten  statt  hinderm  münster,  siosseni  an  das  schuol» 
gesseli  vornan  nebent  herre  Heinrich  von  Zelle  zuo 
einer  siten  und  zuo  der  andern  siien  an  das  gesseli, 
das  da  gat  nebent  dem  huse  zer  Ougenweide  in  die 
vorder  Wolffhu'welen  und  aber  vornan  gegen  herre 
Clausen  Halbherren  huse  über  und  stossent  bindenan 
an  desselben  herre  Johanscn  Ysenlins  und  an  des  Wiltz- 
hertzen  hüser,  für  eigen  nach  der  herschaft  recht,  und 
sie  mit  fürworten  beredt  worden,  das  die  gesellescbaft 
der  egenanten  priesterschaft  das  lachtroufe,  so  das  hinder 
tache  der  egenanten  schüren  von  ime  scibs  treit,  gan 
sol  in  des  egenanten  herre  Johansen  Ysenlins  höfle 
nuo  und  hienach,  also  das  die  gesellescbaft  der  egenanten 
priesterschaft  noch  nieman  keinen  kiner  uf  dasselbe 
tache  von  andern  tächem  richten  noch  legen  sdlient 
und  als  dasselbe  hinder  tachtroufe  einsteils  uf  den 
egenanten  Wiltzhertzen  gienge,  das  solte  ouch  furo  uf 
in  gan,  —  umb  zwenzig  und  zwei  pfunt  pfennige  guoter 
und  gewonlicher  Friburger  münze  mit  der  üblichen 
Währschaft  unter  Übergabe  aller  darüber  vorhandenen 
Briefe  und  Verschreibungen. 

Auf  der  Rückseite:     Der  priestergeselschaft  über 

ir  Stuben. 

Münsterarchiv. 

493.  1431  April  29,  Innsbruck.  —  Herzog  Fiiedrich  IV. 
von  Österreich  empfiehlt  der  Stadt  Freiburg  einen 
gewissen  Georg  als  Münsterpfarrer. 

Fridreich  von  gots  gnaden  herzog  ze  O'sterreich 
etc.  den  erbern  weisen  unsern  getreun  lieben  .  .  dem 
burgermaister  und  rate  zu  Fryburg  im  Brisgc»w. 

Erbern  weisen  und  getreun  lieben.  Als  ir  uns  yetz 
von  etlicher  beswärung  wegen,  so  eu  anligund  sein,  ge- 
schriben  habet,  das  haben  wir  wol  vemomen.  Also 
lazzen  wir  eu  wissen,  daz  wir  uns  in  kurz  hinaus  in 
unser  lande  mainen  ze  fuogen  und  solh  cur  und  andrer 
der  unsern  sachen  für  banden  ze  nemen  und  gedenkchen, 
daz  ir  zu  pesserm  frid  bracht  werdet.  Davon  so  haltet 
eu  dieweil  als  ir  best  muogt  und  als  wir  eu  dann  ge- 
traun.  Auch  senden  wir  eu  hiemit  unser  brief  von  der 
furladung  wegen  für  unsers  herren  .  .  des  kunigs  hof- 
gericht,  die  ir  wol  werdet  vernemen.  Dann  von  der  pharr- 
kirchen  wegen  zu  Fryburg  unsrer  lehenschaft  schreiben 
wir  .  .  dem  bischofen  zu  Costencz,  als  ir  dann  an  der 
abschrift,  so  eu  der  erber  unser  andächtiger  und  getreur 
Jörg',  dem  wir  dieselben  kirchen  haben  gelihen,  fur- 
bringen  sol,  auch  wol  vernemen  werdet,  und  begem 
an  eu,  daz  ir  demselben  Jörgen  darinne  bilfleich  seit, 
damit  wir  von  unsrer  lehenschaft  nicht  werden  gedrungen. 
Daran  tut  ir  unser  mainung  und  gevallen. 

Geben  zu  Insprugg  an  suntag  vor  sand  Philipps  und 
sand  Jacobs  tag  apostolorum  anno  domini  etc.  tricesimo 
primo. 

Dominus  dux  per  se  in  consilio. 

Stadtarchiv. 

'  Dieser  Georg  hat  die  Pfarrei  troitdein  nicht  erhalten ; 
an  seiner  Stelle  prisentiert  der  Hertog  dem  Bischof  ron  Kon- 
stanz am  II.  Oktober  14J2  Amplonius  de  Fago,  Meister  der 
freien  Künste  und  Doktor  der  Mediiin.  als  Rektor  der  Pfarr- 
kriche  zu  Freiburg;  vgl.  unten  Nr.  488. 
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494.  1431  Juni  22.  —  Verzeichnis  der  am  Zehn- 
tausend-Rittertag  1431  den  Münsterpräsenzherren 
rücicständig  zinspflichtigen  Schuldner. 

Nove  restancie  dominorum  anno  domini  millesimo 
quadringentesimo  tricesimo  primo  decem  milium  mar- 
tirum. 

Custos  ecclesie  9  denarios 
Michel  Sevelder  3 "2  solidos  2  denarios 
Cuonrat  Ku^ffer  2  solidos 
Hanman  Herter  5  solidos 
Gerg  de  Haslach   16  denarios 
Domus  zem  Tagsternen   14  solidos 
Wilhelm  Scheider  10  solidos 
Conrat  Vischer  2  solidos 
Relicta^  Arnold  5  solidos 
Trebilli  de  Opffingen  5  solidos 
Joler  de  Opffingen  5  solidos 
Heredes^  Marci  Morhart  2  solidos 
Domini  de  Oberriet   1   libram  2\l.^  solidos 
Hanman  Seger   10  solidos 
Bürgi  Cu"ner  de  0"w  3  solidos 
Told  de  Norsingen  8  solidos 
Clewi  Bach  de  Opffingen  4  solidos   1   huon 
Bertschi  Leman  7  solidos 
Curia  in  Slatt  1   malter  weissen 
Paulus  Horwer  2  solidos 
Domus  Himelrich   10  solidos 
Hanman  Sevelder  4  solidos 
Werli  Vischer  de  Baldingen  5  solidos 
Conrat  Zirler  2^^  solidos 
Bigart  de  O^ristetten  4  solidos 
Fren  Tu»cherin  3  solidos 
Henni  Werli  de  Tentzlingen   1   mutt  roggen 
Domus  zer  Hell  6  solidos 
Treygerin  5  solidos 
Zimerman  de  Bru'nlingen  5  solidos 
Peter  de  Wu'lptal  4  solidos 
Korber  doleator^  8  solidos 
Domus  zuo  der  Sunnen 
Domus  zem  Steinbogen   1   libram 
Smidin  de  Ey'stat  5  solidos 
Fo^is  carnifex*  4^1.^  solidos 
HeinzH  Worman  6  solidos 
Johannes  Pfaff  16  denarios 
Domus  zem  Han  4  solidos 
Relicta  Peter  Moser  5  solidos 
Erhart  Seger  2  solidos 
Thoman  Metzger  5  solidos 
Peter  Hess  de  Gu'tikon  2  solidos 
Erlerin  de  Krotzingen  7  solidos  2  denarios 
Conrat  Metzger  de  Herdern  5  solidos 
Freider  de  Schofhusen   1   mutt  roggen 
Vy^gelbluöm  6  solidos 
Linderin  de  Krotzingen  4  solidos 
Conrat  Ku^ffer  de  Krotzingen  4  solidos  1   denarium 
Jacob  Smit  de  Tu*'ngen  5  solidos 
Findi  de  Lehen  2  solidos 
Relicta  Sichler  zem  Affen  5  solidos  8  denarios 


Hans  von  Werthein  5  solidos 

Relicta  Grein    1    libram  8  solidos 

Burkart  Bu'rgi  de   Muntzingen  3  solidos 

Clewi  Smit  de  Tonsei  21   denarios 

Cartusienses  vel  Cu«ntzlinus   1   solidum 

Tru'mpli  de  Offmenningen   1    mutt  roggen 

Petrus  Fedrer  6  solidos 

Domus  zem  Juden   12  solidos  on  3  denarios 

Heinzman  Bader  2^/.^  solidos 

Jeckli  Wisnegk  2  solidos 

Heinz  Kuschli  3  guldin 

Die  Tierlin  3  guldin 

Bertschi  Winzu'ger   18  denarios 

Johannes  Gerhardi  5  solidos 

Hanman  Lo'*w  zem  Helfand  5  solidos 

Swartzheintzli  5  solidos  8  denarios 

Spengler  de  Stauffen  4  solidos 

Hanman  Schu'tz   1   solidum 

Burger  vinicola""  4  solidos 

Conradus  Solidi  4  solidos  de  prebenda  Lo«schibach,  dat 

modo  Zofinger 
Johannite   1   mutt  roggen 
Rechner  et  Ortliep  de  Kilchofen  5  solidos 
Thoman  von  Valkenstein  3  guldin 
Johannes  de  Tottno"w  6  solidos 
Jeckli  Bruch  de  Hochdorf  6  solidos 
Tygenshein   1   libram 
Nicolaus  Lo^chli  3  solidos 
Hanman  Lo^'ffler  4  solidos 
Zem  Hafenreff  8  solidos 
Johannes  Ludwig  de  Adelnhusen  2  solidos 
Fo^is  de  Kilchofen  2  solidos 
Peter  Kern  de  Kilchofen  3  solidos  4  denarios 
Ott  Wu'rmli  de  Kilchofen  6  solidos  4  denarios 
Graser  de  Seilden  7  solidos 

Her  R[udolf]  Statz   1  libram  et  idem  1  libram  denariorum 
Heini  Slienger  de  Gallenwiler  6  solidos 
Thoman  Lauli  2  solidos 
Wu'rmli  de  Phaffenwiler  3  V2  solidos 
Huser  calciator*  6  solidos 
Domus  zer  Lindenkron   12  solidos 
Conrat  Mundenhofer  5  solidos 
Oberli  Metman  6  solidos 
Johannes  de  Tottno"w   1   guldin 
Vilist  de  Baldingen  4  solidos 
Klein  Gerg  Vischer   1    solidum 
Eis  Jecklin  de  Wendungen  7  solidos 
Jeckli  Vogt  de  Wendungen  2  solidos 
Conrat  Sigrist  4  solidos 
Wu'rker  de  Gallenwiler  5  solidos 
Herman  Zimerman  de  Opphingen  20  denarios 
Obreht  Lacher  de  Schalstat  5  solidos 
Clewi  Eberhart  de  Schalstat   10  denarios 
Johannes  Westerstet  presbiter  3  solidos 
Her  Hanman  von  Landegk   15  solidos 
Johannes  Flu'gel    18  denarios 
Hanman  Beck  de  Adelhusen  5  solidos  8  denarios 
Heinz  Bu'rgi  de  Waltershofen  6  solidos 
Conrat  Stirni  7  solidos 
Dicta'  Koufmennin  6  solidos 


'  Relicta  d.  i.  Witwe. 
"  Heredes  d.  i.  die  Erben. 
'  Doleator  d.  i.  Küfer. 
*  Carnifex  d.  i.  Metzger. 


'  Vinicola  d.  i.  Rebmann. 

°  Calciator  d.  i.  Schuhmacher. 

'  Dicta  (genannt)  heißt  hier  „geborne" 


(Kaufmann). 
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Unrihtig  4  solidos 

Hanman  Krotzinger  3  solidos 

Stu'dler  3  solidos 

Domus  zem  Vehenschilt   10  solidos 

Werli  Ettenhein  6  solidos 

Schatz  de  Zeringen  2  solidos 

Heinrich  Tanhein    10  solidos 

Hanman  Ru'tschman  de  Adelnhusen  7  solidos 

Henni  Ro' schhart  2  '/^  solidos 

Ro^igger  6  denarios 

Hanman  Smidli    1    florenum 

Stu'bli  der  Gaxer   I    mutt  roggen 

Gerung  de  Muntzingen  2^1^  solidos 

Kleinbru"der  de  Muntzingen  3'/2  solidos 

Henni  Labi  und  Welti  Brotbeck  de  Obernbergen  10  solidos 

Domus  Stu'bi  5  solidos 

Friderich   Murer  de  Talhusen  5  solidos 

Rischber  de  Bu"choItz  3  solidos 

Michel  Goltzman  de  Lu'tzisperg  ß'/a  solidos 

Domus  zem  Stierko^ppfli  sol  noch  6  solidos  2  denarios 

(Gilg  Hu"ter)  ambo  Houwenschilt  6  solidos 

Carpfenho"pt  4  solidos 

Herman  Wißlembli  22  denarios 

Tu'lgassers  sweher  3  '/^  solidos  2  denarios 

Et  idem  2  solidos  2  denarios 

Ko'^chli  vinicola  5  solidos  2  denarios 

Hans  Ungeng   18  denarios 

Surmilch  20  denarios 

Hornberg  2  solidos 

Ettenhein    1   solidum 

Freider  de   Lehen  2  solidos 

Conrat  Armbroster  20  denarios 

Der  Loucher  am  Vischmarkt  5  solidos 

Conrat  Mu'nch  6  solidos  9  denarios 

Et  idem  2  solidos  4  denarios 
Weber  in  Gallengassen  22  denarios 

Fro«ider  de  Gottenhein  5  solidos 

U'ringer  ze  Kilchzarten  7'/.,   solidos 

Clewi  Stu'dler  5  solidos  et  idem  3  solidos  (et  4  denarios) 

Der  wirt  zem  Tantz   10' 

Berger  1    solidum 

Relicta  Johannis  Seiler  6  solidos 

Johannis  Suter  de  Waltershofen   15  denarios 

Menger   18  denarios 

Schuttertal    1   solidum  denariorum 

Su'ppfli  de  Ey'stat  6  solidos 

Uli  Meyger  de  Bentzhusen   I    mutt  roggen 

Lutz  de  Talhusen  4'/*  solidos 

Rorerin  4  solidos 

Der  Wisgerwerin  kronbank 

Teninger  vinicola  2  solidos  4  denarios 

Erkenbold  de  Waltershofen  4  '/i  solidos 

Clewi  Gieg  de  Biengen  3  solidos 

Relicta  Lauli  Streler  6  solidos 

Mu'Uer  und  Ablesser  de  Kilchofen  5  solidos 

Schepli  3  solidos 

Rector  in   PfafFenwiler  8  solidos  4  denarios 

Cuonrat  Imhof  7  solidos 

Hanman  Moler  2  solidos 

Jeckli  Ritter  de  Oppfingen  2  solidos 

Schlupf  4  "  2  solidos 

Clewi  Ru'tschi  1   libram 


Rosenveld  pistor'  1   libram 

Lu'told  4  solidos 

Oswald  Muntzingers  frouw  2  solidos 

Domus  zem  GrifTenstein   10  solidos 

Jeckli  Kolman  de  Tentzlingen  4  mutt  roggen 

Item  relicta  To*rlers  de  Tentzlingen   1   malter  roggen 

Hartman  Kistler  10  solidos 

Marti  Hemmerli  5  solidos.    Nota:    Er  spricht,  es  si  im 
geschenkt,  wan  er  gebuen  hab. 

Mo^iri  de  Endingen  2  soum  wins 

Gred  Mo'ichin   1   soum  wins 

Lermu'ndlin  5  solidos  de  bonis  in  Unkilch 

Meygerbart  de  Ampringen   1   mutt  roggen 

Ludwig  Wirt   15  solidos  5  denarios 

Mu'ssing  vinicola  2  '/j  solidos 

Clewi  Bo"mer  5  solidos  5  denarios 

Seilos  8  solidos 

Winman  von  Offmenningen  3  solidos  4  denarios 

Fluck  de  Haslach  2  solidos 

Johannite   1   malter  roggen   ex  parte  Tegenlins  ad  anni- 
versarium  domini  Johannis  Weltzinger 

Ludwig  Ku''chli  armiger  ^  30  solidos 

Burkard  Oberkilch  9  solidos 

Smit  Logy'   1   mutt  weissen 

Marti   Lu'ggi    1    mutt  weissen 

Item  7  sester  roggen  de  Eistat  ex  parte  Johannis  Decken 
hospitarii  (dedit  3  ".^   solidos  für  1   mutt) 

Walther  Tu'slinger  armiger  6  guldin 

Summ:  59  librae   11   solidi  7  denarii 

Summ  des  kornes,  daz  noch  usstat:   17  mut  roggen 

on   1   sester  und  4  mut  weissen. 

Die  in  dieses  Rückstandsregister  auf  den  22.  Juni 
1431  eingetragenen  Schuldner  wurden  offenbar  auf 
einen  der  beiden  nächsten  Zinstermine,  also  ent«'eder 
am  24.  Juni  oder  am  11.  November,  zur  Zahlung 
erwartet.  In  der  Hauptsache  ist  dies  auch  geschehen, 
da  von  den  194  Namen  174  ausgestrichen  und  mit 
einem  „dedit"  (hat  es  gegeben)  oder  «dedit  totum* 
(hat  das  Ganze  gegeben)  oder  einer  ,nota"  versehen 
sind  zum  Beweise,  dass  ihnen  der  Betrag  weiter 
gestundet  oder  geschenkt  worden  ist. 

495.  1431  Novembers,  Freiburg.  —  Henni  Te'genly 
verkauft  vor  dem  Schultheißengericht  der  Stadt  Frei- 
burg im  Einverständnis  mit  seinem  Schwager  dem 
Priester  Jacob  Appentegker,  caplan  in  unser  lieben 
frouen  münster  ze  Friburg,  die  demselben  von  den  wir- 
digen  herren  dem  commendür  und  den  herren  gemein- 
lieh  des  huses  Sante  Johans  ordens  ze  Friburg  jirlich 
zuo  zinse  sein  Leben  lang  fallende  fünfzehen  mutte 
korngeltes  der  sibenzig  und  fünf  mutten  komgeltes,  so 
dieselben  herren  järlich  gebent,  da  die  andern  sechzig 
mutten  korngeltes  zuogehörent  den  caplanen  zuo  unser 
frouen  münster  ze  Friburg  zwenzig  und  driithalb  mutten, 
sodenn  Clewi  Zentnern  zwenzig  und  fünftehalb  mutt  und 
Ruolman  Widen  seligen  erben  drizehen  mutten  kom- 
geltes, —  dieselben  fünfzehen  mutten  komgeltes  mit 
zinse  und  houbtguote  und  alle  sine  reht,  vorderang  und 


'  Dieser  Eintrag  ist  wieder  durchgestrichen. 

Frelburger  Münsierbliiier  VII,  1,2. 


»  Pistor  d.  i.  der  Bicker. 
*  Armiger  d.  i.  Edelknecht. 
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anspräche  verkauft  er  dem  erbern  priester  hern  Fride- 
rich  Appetitegker  anstatt  sin  selbs  und  aller  siner  erben 
und  nachkomen  umb  nünzehen  pfunde  pfenninge  guoter 
und  gewonlicher  Friburger  münze  mit  der  üblichen 
Währschaft. 

Mänsterarchiv. 

496.  1431  November  6.  —  Kardinal  Julian  Cesarini, 
Präsident  der  Kirchenversammlung  zu  Basel,  benach- 
richtigt Johann  von  Palomar,  Dekan  des  Domstifts 
Konstanz  und  Propst  des  St.  Peterstifts  zu  Basel,  von 
der  Umwandlung  des  Frauenstifts  St.  Margareten  zu 
Waldkirch  in  ein  Kollegiatstift  und  der  Ernennung 
der  ersten  Chorherrn,  unter  denen  sich  an  dritter 
bzw.  sechster  Stelle  der  Lizentiat  des  kanonischen 
Rechts  Heinrich  Hemmerli  befindet,  der  gleich  den 
übrigen  im  Genuß  seiner  bisherigen  Pfründe  auf 
dem  St.  Peter-  und  St.  Pauls- Altar  im  Münster  zu 
Freiburg  mit  einem  jährlichen  Einkommen  von  vier 
Mark  Silber  belassen  bleibe. 

Freiburger  Diözesan- Archiv  3  (1868),  S.  149  f. 

497.  1432  August  3,  Freiburg.  —  Der  Priester  Kon- 
rad Zehender  von  Lustnau,  Kaplan  am  Münster  zu 
Freiburg,  empfängt  vor  dem  kaiserlichen  Notar  Jo- 
hannes Ysenli  und  in  Gegenwart  des  Bürgermeisters 
Heinrich  Küchlin,  des  Bürgers  Johannes  von  Falken- 
stein und  des  Edelknechts  Heinrich  von  Munzingen 
als  Zeugen  auf  dem  Platz  vor  dem  Gesellschaftshaus 
zum  „Ritter"  (in  vico  ante  domum  seu  stubam  con- 
sorcii  vulgariter  zuo  dem  Riter  nuncupatam  ex  opposito 
monasterii  beate  virginis  Marie  sitam»)  von  den  Edel- 
knechten Walther  von  Tußlingen,  Georg  von  Kippen- 
heim, Hamann  von  Todtnau  und  Ulrich  Ruber,  Ha- 
mann Schmidlin  und  Hamann  Neumeister,  Bürgern 
von  Freiburg,  als  den  ordentlichen,  und  den  von 
dem  Edelknecht  Konrad  Bärnlapp  von  Zähringen  als 
Lehnsherrn  eingesetzten  Pflegern  der  Gresserpfründe 
(«tamquam  veri  et  asserti  procuratores  prebende  altaris 
beate  Anne  in  antefato  opido  et  monasterio  siti  per 
quendam  dictum  Grapschen  fundate)  diese  Pfründe 
und  verpflichtet  sich,  Residenz  zu  halten,  außer  der 
ihm  jüngst  von  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt 
\Qr\iQh&n&nLambertus- Pfründe  keine  weitere  Pfründe 
anzunehmen  und  alles  zu  beobachten,  was  für  einen 
Präsenzherrn  am  Münster  vorgeschrieben  ist. 

Stadtarchiv. 

498.  1432  Oktober  11,  Innsbruck.  —  Herzog  Fried- 
rich IV.  von  Österreich  präsentiert  dem  Bischof 
Otto  III.  von  Konstanz  auf  die  seinem  Patronat 
unterstehende  Pfarrkirche  zu  Freiburg  im  Breisgau 
—  «ad  ecclesiam  parochialem  in  Friburgo  Brisgauwie 
opido  nostro  .  .  .  cuius  ius  patronatus  seu  presentacio 
ad  nos  dinoscitur  pertinere ;  — ,  die  augenblicklich 
durch  den  Tod  des  Pfarrektors  Johannes  Phu^l  und 
den    freien  Verzicht  des  Johannes  von  Westernach 


erledigt  ist,  den  Amplonius  de  Fago  magister  in  arti- 

bus  und  Doctor  in  medicina,  Kleriker  der  Diözese  Köln. 

General- Landesarchiv    Karlsruhe:    Vereinigte    Breisgauer 
Archive  Konv.  155. 

499.  1432  Dezember  7,  Freiburg.  —  Meister  Peter 
Heinrici,  Kleriker  Konstanzer  Bistums,  verpflichtet 
sich  vor  dem  päpstlichen  Notar  Johannes  von  Surse 
in  Gegenwart  des  Meisters  Amplonius,  Doktors  der 
Medizin,  des  Magisters  Andreas  Salati  und  des  Ka- 
pitelskammerers  Johann  Kleinjägli,  Kaplänen  am 
Münster,  in  der  Sakristei  des  Münsters  bei  Über- 
nahme der  ihm  von  dem  Edelknecht  Leonhard 
Snewli,  Nikolaus  Kleinbrötli  und  dem  Altstadtschult- 
heißen Wilhelm  Scheider  als  Pflegern  verliehenen,  von 
Heinrich  Sarwürker  selig  gestifteten  Pfründe  auf 
dem  Heiligendreikönig- Altar  im  Münster,  sich  binnen 
Jahresfrist  die  Priesterweihe  zu  erwerben,  keine 
weitere  Pfründe  daneben  anzunehmen,  beim  Gottes- 
dienst das  schwarze  Almutium  der  übrigen  Präsenz- 
herren zu  tragen,  in  der  Stadt  zu  wohnen  und  die 
Pfründe  wenn  immer  möglich  in  eigener  Person  zu 
versehen. 

Stadtarchiv. 

500.  1433  Januar  24,  Freiburg.  —  Heinrich  von 
Clingnowe  der  messersmit,  ein  seildener  ze  Friburg, 
kauft  vor  dem  Schultheißengericht  der  Stadt  von  dem 
erbern  priester  hern  Johanns  Wecker,  caplan  in  unser 
frouen  münster  ze  Friburg,  ein  huse  mit  aller  siner  be- 
griffde  und  zuogehörde  genant  zuo  der  Keysernin,  ge- 
legen ze  Friburg  in  der  Nuwenburg  nebent  dem  huse 
zum  Hechde  und  nebent  Peter  Slehtwecks  huse,  für 
eigen  nach  der  herschaft  recht  umb  zehen  pfunde 
Pfenninge  Friburger  münze,  statt  deren  Barzahlung  der 
Käufer  dem  Verkäufer  vierzehen  Schillinge  pfenninge- 
geltes  guoter  und  gewonlicher  Friburger  münze  hinant- 
hin  alle  jare  uf  sant  Martins  tag  ze  zinse  ze  geben  ver- 
spricht, mit  der  üblichen  Währschaft  und  unter  Vor- 
behalt des  Wiederkaufs  der  vierzehn  Schilling  in 
zwen  malen  ye  siben  Schillinge  pfenningegeltes. 

Mänsterarchiv. 

501.  1433  Februar  14.  —  Wernher  Swa'^gerly  der 
küfer  und  Adelheit  sin  eliche  froue,  seildnere  ze  Fri- 
burg, vergaben  für  den  Fall  ihres  und  ihrer  Haus- 
hälterin Anna  Hattingerin  von  Villingen  Todes  die 
sechs  pfunt  pfenninggeltes  mit  zinse  und  houbtguote 
und  mit  allen  rechten,  die  sü  jerlichs  ze  zinse  haut  von 
den  fürsichtigen  wisen  burgermeister  und  raten  der  statt 
ze  Friburg  vallen,  werden  und  beliben  an  dise  nach- 
geschribene  vier  ende:  des  ersten  zwei  pfunt  pfenning- 
geltes an  unser  lieben  frouen  bue  zuo  unser  lieben 
frouen  münster  ze  Friburg,  sodenne  ein  pfunt  pfennig- 
geltes den  siechen  in  dem  spital  ze  Friburg,  sodenne 
zwei  pfunt  pfeninggeltes  den  armen  ussetzigen  veld- 
siechen  des  huses  zenechste  uswendig  der  Wu<'ry  bi 
Friburg,  das  gen  Friburg  gehöret,  luterlich  durch  gottes 
willen  zuo  einem  rechten  almuosen  und  das  sechsde 
pfunt  pfeninggeltes  der  gemeinde  der  obgenanten  stette 
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ze  Friburg,  umb  das  die  obgeschriben  almuosen  dcster 
fürderlicher   und  willeklicher  jerlich    usgericht  werdent. 

Stadtarchiv. 

502,  1433  Juni  4.  —  Clara  Hettlingerin,  Clewi  Hett- 
lingers  des  metzgers  seligen  witwe,  burgerin  ze  Friburg, 
gibt  durch  gottes  und  durch  des  egenanten  Clewi  Hett- 
lingers  seligen,  ir  und  aller  ir  vorderen  seligen  seien 
heiles  willen  zuo  einem  rechten  selgeräte  und  almuosen 
den  wirdigen  herren  den  vierherren  und  caplan  gemein- 
liclien  in  unser  lieben  frouen  münster  ze  Friburg  den 
guldin  geltes  jerliches  zinses  mit  zinse  und  houptguot 
und  mit  allen  rechten,  so  si  jerlichen  ze  zinse  hett  von 
dem  fromen  vesten  juncher  Hans  Adam  von  Valkenstein 
von  Tachswangen  und  den  vor  ziten  der  egenant  Clewi 
Hettiinger  ir  elicher  man  selig  umb  denselben  juncher 
Hans  Adam  von  Valkenstein  gekouft  hett,  von  und  abe 
sinem  Hofe  ze  Nu'werßhusen  nach  bewisung  des  kouf- 
briefes,  der  darüber  gegeben  und  gemachet  ist,  den- 
selben briefe  sie  ouch  den  vierherren  und  caplan  des 
egenanten  münsters  mit  disem  briefe  für  eigen  ingeant- 
würt  und  gegeben  hett,  und  söilent  ouch  dieselben  vier- 
herren und  caplan  und  alle  ir  nachkomen  in  dem  ege- 
nanten münster  mit  demselben  guldin  geltes  des  ege- 
nanten Clewi  Hettiingers  seligen,  ir  und  aller  irer  vor- 
deren seligen  jarzite  hinanthin  alle  jare  eweklichen  uf 
sant  Jacobs  tage  des  heiligen  zwölfboten  in  dem  ege- 
nanten münster  began  mit  singen  und  lesen  als  sitte 
und  gewoniichen  ist,  und  welhes  jares  das  jarzit  also  nit 
begangen  wirt,  so  sol  mit  geding  derselbe  guldin  geltes 
desselben  jares  dienen  und  werden  den  siechen  gemein- 
lichen des  Spitals  der  armen  lüte  ze  Friburg,  und  so 
dicke  derselbe  guldin  geltes  widergekouft  und  abegelöset 
wirt,  so  söilent  die  obgenanten  herren  und  caplan  und 
alle  ir  nachkomen  das  houptguot  widerumb  anlegen  und 
bewenden  an  ander  jerliche  gülte,  das  die  nütze  davon 
dienent  und  wartent  als  yetz  bescheiden  ist. 

Münstcrarchiv. 

503.  1433  Juni  23,  Freiburg.  —  Uolrich  Pfote  wissent- 
hafter  schafFener  der  erbern  herren  der  vier  münster- 
herren  und  caplan  gemeinlich  in  unser  lieben  frouen 
münster  ze  Friburg  verleiht  vor  dem  Schultheißen- 
gericht der  Stadt  anstatt  und  in  namen  der  obgenanten 
vier  münsterherren  und  caplan  gemeinlich  dem  Hansen 
Leistmacher  einem  seildener  ze  Friburg  zum  einem 
rechten  erbe  ein  huse  und  gesesse  mit  aller  zuogehörde 
gelegen  ze  Friburg  in  der  alten  statt  zwüschent  des 
abtes  von  Sant  Peter  und  Hans  Albers  hüsern  alle  jare 
umb  fünfzehen  Schillinge  pfenningegeltes  guoter  und 
gewonlicher  Friburger  münz,  die  der  egenant  Hans 
Leistmacher  und  alle  sin  erben  und  nochkomen  den 
obgenanten  münsterherren  und  caplan  und  allen  iren 
nochkomen  hinanthin  alle  jore  uf  sant  Johans  tag  des 
töufers  ze  süngihten  von  dem  vorgenanten  huse  und 
gesesse  ze  zinse  geben  söltent,  mit  dem  Versprechen, 
das  egenant  huse  und  gesesse  mit  aller  zuogehörde 
hinanthin  eweclich  in  guoten  eren  und  replichen  büen 
ze  haben  und  ze  haltende  noch  erbesrecht  unter  Vor- 
behalt des  Wiederkaufs  der  fünfzehn  Schillinge  Pfe- 
ninggülte  zu  jeder  Zeit. 

Nlünsterarchiv. 


504.  1433  August  26,  Freiburg.  —  Die  Edelknechte 
Walther  von  Tußlingen,  Hamann  von  Todtnau  und 
der  Ratsherr  Hamann  Schmidlin,  BQrger  von  Freiburg, 
präsentieren  als  Pfleger  U.  L.  Frauen  Baues  (pro- 
curatores  fabricc  ecclesie  parochialis  maioris  dicti  opidi>} 
Bischof  Otto  von  Konstanz  auf  die  mit  den  Ämtern 
des  Kustos  und  Meßmers  vermehrten  Bürger-  und 
Hilbold- Pfründen  zum  Grünenwald  im  Münster  ('td 
prebendas  der  Burgerpfruond  vel  occisorum  et  Hilpoldi 
zuo  dem  Gru''nenwald  vulgariter  nuncupatas  in  predicta 
ecciesia  situatas  necnon  duo  officia  in  prefaia  ecclesia 
existencia  videlicet  custodia  et  edituatus  nuncupata  et 
noviter  .  .  .  unitas  et  unita  ;  den  Priester  Konrad 
Wenck  von  Riedlingen  (Ru'tlingen). 

Mämterarchiv. 

505.  1433  Dezember  22,  Freiburg.  —  Der  Priester 
Konrad  Wenck  von  Riedlingen  verpflichtet  sich  vor 
dem  kaiserlichen  Notar  Heinrich  Mengoß,  Kleriker 
des  Mainzer  Bistums,  in  Gegenwart  des  Eberhard 
Schultheiß,  Verwesers  (vicerectore)  der  Pfarrkirche 
zu  Freiburg,  und  des  Kaplans  Albert  Wasmanger  in 
der  Schaffnei  des  Münsters  (in  domo  fabrice  ecclesie 
parochialis  beate  Marie  virginis)  den  Edelknechten 
Johannes  von  Todtnau  und  Walther  von  Tußlingen  und 
dem  Oberstzunftmeisterjohannes  Smydiin  als  Pflegern 
U,  L.  Frauen  Baus  (  procuratores  yconomt  et  sindici 
iam  dicte  fabrice  )  gegenüber  bei  Verleihung  der 
Kustodie-Pfründe  im  Münster  zur  gewissenhaften  Be- 
obachtung der  mit  der  Kustodie  verbundenen  Ver- 
pflichtungen (  sacristatus  seu  custodis  maioris  et  custodis 
minoris  predicte  parochialis  ecclesie  Friburgensis  ofIicia>). 

Münsterarchiv. 

506.  1434  Januar  26.  —  Cuonrat  von  Kyppenhein 
verleiht  zuo  einem  rechten  erbe  Cuonrat  Kyslingen  von 
Nyder  Ru'ty  die  drü  teile  des  Hofs  mit  aller  zuogehörde 
gelegen  ze  Nyder  Ru'ty,  dem  man  sprichet  des  priors 
hof  von  Sant  U"lrich,  da  den  vierteil  desselben  hofs 
yetz  Henni  Schopp  hett,  in  allem  dem  rechten  als  die 
ersame  frou  Ciaranne  von  Keppenbach  sin  licbi  freue 
und  muoter  denselben  hofe  mit  recht  vor  unser  /iV^rn 
frouen  münster  ze  Friburg  gekouft  hett  umb  fünfzehen 
mutte  roggen  guotes  und  erbers  roggen  (geltes),  die  der- 
selbe Cuonrat  Kisling  und  alle  sin  erben  und  nach- 
komen im  und  allen  sinen  erben  und  nachkomen  hin- 
anthin alle  jare  uf  sant  Martins  tage  von  den  vorgenanten 
drin  teilen  des  obgenanten  hofes  und  der  gütere  ze 
zinse  geben  söilent. 

L/niVfrsifJfj(iri-AiVFr('i6ar^:  Dominikaner-Urkunden  Konr.lB. 

507.  1434  Februar  6,  Freiburg.  —  Heinrich  underm 
Reyn  wissenthafter  schaffener  der  erbern  herren  der  vier 
münsterherren  und  caplan  gemeinlich  in  unser  lieben 
frouen  münster  ze  Friburg  lässt  vor  dem  SchuliheiOen- 
gericht  der  Stadt  Peter  underm  Reyn  den  zolter,  einen 
seildener  ze  Friburg,  von  zehcn  Schilling  pfenninggelies, 
die  er  den  obgenanten  vier  münsterherren  und  caplan 
jerlich   uf  sant  Johans  tage  ze  süngüchten  ze  zinse  ze 
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geben  hatte,  werent  widerköifig  mit  siben  pfunden  Pfen- 
ningen, ab  sinem  huse  mit  aller  zuogehörde  gelegen  ze 
Friburg  vor  Swobtore  gegen  Clingelhunz  badstuben 
über  zwüschent  Heinzman  MeyJgers  und  Maternen  hüsern, 
drie  Schilling  pfenninggeltes  nach,  also  das  er  und  sin 
erben  und  nachkomen  den  obgenanten  herren  den  vier 
münsterherren  und  caplan  in  unser  lieben  fronen  münster 
ze  Friburg  und  iren  nachkomen  von  den  obgenanten 
siben  pfunden  Pfenningen  houptguotes  nit  me  ze  zinse 
geben  söltent  denn  siben  Schilling  pfenninggeltes,  und 
sölte  aber  der  koufbriefe,  der  umb  die  obgenanten  zehen 
Schilling  pfenninggeltes  gegeben  were,  bi  vollem  houpt- 
guot  und  ouch  sust  in  allen  andern  stucken  und  artikeln 
in  kreften  sin  und  bliben  .  .  .  «Und  wenne  die  vier 
münsterherren  und  caplan  gemeinlich  dieselben  siben 
Schilling  pfenninggeltes  ablösen  wöltent,  so  söltent  sü 
dieselbe  losunge  tuon  samenthaft  mit  siben  pfunden 
Pfenningen  Friburger  münze  und  mit  allen  usstelligen 
versessenen  zinsen  und  ouch  mit  ergangenem  zinse  nach 
marchzale  sichtlich  und  ungeverlich.» 
Münsterarchiv. 

508.  1434  April  22.  —  Die  vier  münsterherren  und 
caplan  gemeinlich  in  unser  lieben  fronen  münster  ze 
Friburg  beurkunden,  dass  Cuonrat  Mu'ntzmeister,  bur- 
ger ze  Friburg,  von  ihnen  wiedergekauft  und  ab- 
gelöst hat  sechs  Schilling  pfenninggeltes  von  und  abe 
einer  schüren  und  einem  huse  darnebent  und  abe  den 
garten  dahinder,  so  darzuo  gehörent,  mit  aller  zuo- 
gehörde, gelegen  ze  Friburg  uf  dem  obern  Ru^bgraben 
zwüschent  Hesseman  Snewlins  schüren  und  des  gotz- 
huses  zuo  Alienheiligen  garten,  was  alles  Konrad 
Müntzmeister  käuflich  an  sich  gebracht  hat  zugleich 
mit  der  Ablösung  von  weiteren  zehen  Schilling  pfen- 
ninggeltes, die  darauf  ruhten,  samenthaft  mit  fünf 
pfunden  Pfenningen  guoter  und  gewonlicher  Friburger 
münze. 

Siegel    der  Präsenzherrn   wie   das  der  Kapläne 
an  Nr.  214, 

General-Landesarchiv  Karlsruhe:  St.  Märgen  Konv.  11. 

509.  1434  Juli  10,  Freiburg.  —  Herre  Johans  Ysenly, 
des  Bischofs  von  Konstanz  commissarius,  burger  ze 
Friburg,  verkauft  vor  dem  Schultheißengericht  der 
Stadt  an  die  erbern  herren  herre  Nicolaus  Kannengiesser 
wissenthaften  schaffener  der  priestergeselleschaft  ze  Fri- 
burg, herre  Hans  Besserer,  herre  Abrecht  Gire  und  herre 
Hans  Lu'tolt,  alle  caplan  in  unser  lieben  frouen  münster 
ze  Friburg  und  drier  derselben  priestergeselleschaft  ge- 
meinlich ze  Friburg,  das  orthus  mit  allen  sinen  begriffen, 
rechten  und  zuogehörden  gelegen  ze  Friburg  in  der 
vorderen  Wolffhu'welen  an  dem  gesselin  bi  dem  brunnen 
nebent  des  alten  Wildshertzen  hus  und  gegen  des  Zellers 
huse  zer  Yffelen  und  stosset  hindenan  an  der  priester- 
geselleschaft huse  und  Stuben,  für  eigen  nach  der  her- 
schaft recht  umb  zwenzig  und  vier  pfunt  pfennige  guoter 
und    gewonlicher   Friburger    münze    mit    der    üblichen 

Währschaft    und    unter    Kraftloserklärung   und    Aus- 
händigung  aller   Briefe   und    Verschreibungen    über 
das  Haus  seitens  des  Verkäufers  an  die  Käufer. 
Münsferarchiv. 


510.  In  einer  vom  gleichen  Tag  datierten  zweiten  Ur- 
kunde bekennt  die  obgenant  geselleschaft  demselben 
herr  Johansen  Ysenly  von  des  obgenanten  koufes  und 
huses  wegen  noch  schuldig  ze  sin  zwenzig  pfunt  pfennig 
guoter  und  gewonlicher  Friburger  münze  und  sient  da- 
rumb  mit  ime  überkomen,  also  das  die  obgenante  ge- 
selleschaft gemeinlich  und  alle  ir  nachkomen  demselben 
herr  Johansen  Ysenly  und  allen  sinen  erben  und  nach- 
komen hinanthin  alle  jare  uf  sant  Johans  tage  ze  sün- 
gichten  ein  pfunt  pfenniggeltes  guoter  und  gewonlicher 
Friburger  münze  von  denselben  zwenzig  pfunden  Pfen- 
nigen zuo  zinse  geben  söllent  von  und  abe  dem  obge- 
nanten huse  mit  aller  zuogehörde,  so  sü  umb  denselben 
herr  JohansenYsenly  gekouft  habent  für  eigen  nach  der 
herschaft  recht,  und  abe  der  obgenanten  priestergeselle- 
schaft huse  und  stuben  mit  allen  begriffen  und  zuo- 
gehörden, gelegen  ze  Friburg  hinderm  münster  an  dem 
schuolgeßli  orte  nebent  herr  Heinrichs  von  Celle  huse 
für  eigen  nach  der  herschaft  recht  und  nach  drin  pfun- 
den Pfennigen  und  einem  Schilling  pfenniggeltes  mit 
der  üblichen  Währschaft  und  Ausbedingung  des 
Wiederkaufs  um  dieselbe  Summe. 

Mänsterarchiv. 

511.  1434  Juli  20,  Freiburg.  —  Heinrich  underm 
Reyn  wissenthafter  Schaffner  der  erbren  herren  der  vier 
münsterherren  und  caplan  gemeinlich  in  unser  lieben 
frouen  münster  ze  Friburg  verleiht  vor  dem  Schult- 
heißengericht der  Stadt  anstatt  und  in  namen  der 
egenanten  vier  münsterherren  und  caplan  gemeinlich 
Gergen  Habheil  dem  brotbeck  zuo  einem  rechten  erbe  ein 
halbe  jucharten  egerden  me  oder  minre  als  si  gelegen  ist 
bi  Friburg  vor  Mu*'nchetore  zuo  den  obren  Nu'fflentzen 
zwüschent  Clewi  Stu'dler  für  eigen  alle  jare  umb  drie 
Schilling  pfenninggeltes  guoter  und  gewonlicher  Friburger 
münze  uf  sant  Martins  tag,  und  sölte  der  egenant  Gerg 
Habheil  und  alle  sin  erben  und  nachkomen  die  obgenanten 
halb  jucharten  egerden  hinanthin  jerlich  und  eweklich 
in  guoten  eren  und  redlichen  büen  haben  und  halten 
nach  erbesrechte. 

Münsterarchiv. 

512.  1434 Juli  30,  Konstanz.  —Johannes  Luti,  Dekan 
der  Kirche  und  Generalvikar  des  Bischofs  Otto  von 
Konstanz,  genehmigt  die  von  Bürgermeister  und  Rat 
der  Stadt  Freiburg  als  Lehnsherrn  der  erschlagenen 
Bürger-  und  der  Hilpold- Pfründe  zum  Grünenwald 
im  Münster  (  patronorum  seu  collatorum  prebendarum 
der  burgerpfründ  vel  occisorum  et  Hilpoldi  zuo  dem 
Gru''nenwald  vulgariter  nuncapatarum  sitarum  in  ecclesia 
parochiali  dicti  opidi  Friburg  )  wegen  mangelnder  Ein- 
künfte nachgesuchte  Vereinigung  der  beiden  Pfründen 
und  Zusammenlegung  mit  den  Ämtern  des  Kustos 
und  Meßners  (  duo  officia  similiter  in  dicta  ecclesia 
existencia  videlicet  custodia  et  edituatus  nuncupata>) 
und  die  Einsetzung  eines  einzigen  Kaplans  in  beide 
Pfründen  und  Ämter. 

Münsterarchiv. 

Am  21.  August  lassen   sich   die  Münsterpfleger 
Walther  von  Tußlingen    und  Hamann  von  Todtnau, 


Albert,  Urkunden  und  Regesten  zur  Geschichte  des  Freiburger  Münsters 


85 


Edelknechte,  und  Hamann  Schmidlin  l'ittamquam  veri 
et  asserti  procuratores  et  tutores  fabrice  ecclesie  pa- 
rochialis  maioris  opidi  Friburg)  durch  den  kaiserlichen 
Notar  Johannes  Ysenli  eine  beglaubigte  Abschrift 
dieser  Urkunde  ausfertigen. 

513.  1434  August  4,  Freiburg.  —  Der  bischöflich 
konstanzische  Kommissar  und  kaiserliche  Notar 
Johannes  Ysenli  beurkundet  die  von  dem  Bürger- 
meister Leonhard  Snewlin,  dem  Edelknecht  Rudolf 
von  Kirchen  und  dem  Zunftmeister  Nikolaus  Klein- 
brötlin  als  Lehnsherrn  der  Heinrich  Schwarz-Pfründe 
auf  dem  Heiligendreikönig-Altar  im  Münster  (  tam- 
quam  veri  et  asserti  eorum  ex  officiis  prebende  altaris 
trium  regum  in  ecclesia  parochiali  majori  dicti  opidi 
Friburg  situati  collatores  per  quendam  dictum  Swarcz 
fundate  )  vollzogene  Wahl  des  Priesters  Heinrich 
Ga^bhart  im  Chor  des  Münsters  (in  opido  Friburg 
predicto  et  ibidem  choro  ecclesie  parochialis  maioris-) 
in  Gegenwart  Franz  Lups,  Dekans  von  Freiburg  und 
Pfarrektors  in  Herdern,  und  des  Kammerers  Johann 
Kleinjäcklin  als  Zeugen. 

Stadtarchiv. 

514.  1434  August  17,  Freiburg.  —  Der  erber  priester 
her  Wernher  Ze''hender  caplan  in  unser  lieben  frouen 
münster  ze  Friburg  und  dricr  der  münsterherrcn  und 
caplan  gemeinlich  daselbs  und  Heinrich  underm  Reyn 
wissenthafter  schafner  der  cgenanten  münstcrherren  und 
caplan  gcmcinlich  verleihen  vor  dem  Schultheißen- 
gericht der  Stadt  anstatt  und  in  namen  und  von  enpfelh- 
nis  der  obgenanten  vier  münstcrherren  und  caplan  gemein- 
lich Cuonraten  Wynman  von  Norsingen  zuo  einem  rechten 
erbe  ein  juchart  reben  gelegen  in  Norsinger  berge  nebent 
Peter  Wynmans  reben,  zuhet  uf  der  von  Ampringen 
guot,  sodenne  ein  zweiteil  acker  gelegen  an  Norsinger 
berge  obenan  an  Norggenreyn,  ist  ein  anwander,  und 
ein  halb  zweiteil  acker,  lit  ouch  in  Norsinger  banne  uf 
dem  Mu'lypfade  als  man  gen  Offmaningen  gaut  und  lit 
nebent  der  von  Ampringen  guot,  alles  für  lidig,  eigen 
alle  jare  umb  ein  schöffel  guotes  und  redliches  roggen- 
geltes jerliches  und  rechtes  zinses  uf  sant  Martins  tage, 
mit  der  Verpflichtung,  alles  in  gutem  Bau  und  Stand 
zu  halten,  nach  erbesrecht. 

Münsterarchiv. 

515.  14vM  September  3,  Konstanz. —  Johannes  Lüti, 
Dekan  der  Konstanzer  Kirche  und  Generalvikar  des 
Bischofs  Otto,  beauftragt  den  Dekan  des  Kapitels 
Freiburg,  den  auf  die  vereinigte  Erschlagenen  Bürger- 
und Hilpold-Pfründe  zum  Grünenwald  und  zugleich 
für  die  Ämter  des  Kustos  und  Meßners  im  Münster 
vorgeschlagenen  Priester  Konrad  Wenck  von  Ried- 
lingen in  seine  Stelle  und  deren  Nutznießung  ein- 
zuweisen. 

Münsterarchiv. 

516.  1435  Februar  1,  Freiburg.  —  Generalvollmacht 
der  Stadt  Freiburg  für  ihre  Vertreter  auf  der  Kirchen- 


versammlung zu  Basel  in  ihrer  Streitsache  mit  ihrem 
Kirchherrn  Amplonius  de  Fago. 

In  nomine  domini  amen.  Anno  a  nativitate  eiusdem 
millesimo  quadringentesimo  triccsimo  quinto  indiciione 
tredecima  mensis  februarii  die  prima  hora  nona  vel 
quasi  diei  eiusdem  pontificatus  sanctissimi  in  Christo 
patris  et  domini  nostri  dommi  Eugenii  divina  providencia 
pape  quarti  anno  quarto  in  providorum  ac  honestonim 
virorum  consulum  et  preconsulum  opidi  Friburg  Con- 
stanciensis  diocesis  ad  sonum  campane  iuxta  ritum  et 
consuetudinem  loci  ibidem  vocatorum  meique  notarii 
publici  testiumque  subscriptorum  ad  boc  pro  testimonio 
vocatorum  specialiter  et  rogatorum  presencia  persona- 
liter constitutus  magne  sagacitatis  vir  Leonardas  Snewlin 
armiger  ac  magistercivium  opidi  Friburg  predicti  bonaque 
et  matura  cum  predictis  consulibus  et  preconsulibus 
pretacti  opidi,  ut  asseruit,  prehabita  deliberatione  necnon 
sciencia  et  voluntate  eorundem  nomine  ipsius  ac  con- 
sulum, preconsulum  dicte  universitatis  seu  communitatis 
opidi  eiusdem  necnon  officialium  videlicet  procuratorum 
fabrice  ecclesie  parochialis  maioris  Friburg  sive  capelle 
sancti  Nicolai  et  edituorum  earumdem  tarn  ecciesiasti- 
corum  quam  temperalium  suppositorum  ac  alionim  ho- 
minum  qualitercumque  specificandorum,  quorum  ipsi  ma- 
gister  civium  et  consules  seu  preconsules  predicti  officia 
hactenus  providere  et  committere  habuerunt  et  hodie 
habent  pro  eorum  utilitatibus  statuere  expediri  omnibus 
melioribus  via,  modo,  iure,  causa  et  stilo  atque  forma, 
quibus  melius  et  efficacius  potuit  et  debuit,  constttuit, 
creavit  et  solempniter  ordinavit  suos  et  dicte  universi- 
tatis seu  communitatis  opidi  Friburg  ac  officialium  offi- 
ciorum  prescriptorum  seu  alias  quomodolibet,  ut  pre- 
mittitur,  specificandorum  coniunctim  et  divisim  veros, 
certos,  legitimos  et  indubitatos  procuratores,  actores, 
factores  negotiorumque  suorum  et  dicte  universitatis 
seu  communitatis  ac  officialium  inibi  prescriptorum  ges- 
tores  et  nuntios  speciales  et  generales,  ita  tarnen 
quod  generalitas  specialitati  non  deroget  nee  econtra 
videlicet  honorabilem  ac  fortem  viros  dominum  Francis- 
cum  Lu'p  decanum  decanatus  ruralis  Friburgensis  recto- 
remque  parochialis  ecclesie  in  Herdern  Constanciensis 
diocesis  et  Ruodolfum  de  Kilchein  armigerum  opidi  Fri- 
burg predicti  presentes  et  onus  huiusmodi  procuracionis 
in  se  sponte  suscipientes  et  eorum  quemlibet  in  solidum 
sie  tarnen,  quod  non  sit  melior  condictio  occupantis  nee 
deterior  subsequentis.  Sed  quid  unus  eorum  inceperit 
alter  illud  prosequi  mediarum  valet  et  finiri  ad  con- 
parendum  ipsius  constituentis  nee  non  consulum,  pre- 
consulum et  tocius  universitatis  seu  communitatis  ac  offi- 
cialium prescriptorum  opidi  Friburg  et  cuiuslibet  eorum 
nominibus  coram  quocumque  iudice  tarn  a  sancia  sede 
apostolica  seu  sacrosancta  Basiliensi  synodo  dato  vel 
dando  quam  aliis  quibus  cumque  iudicibus  commissariis 
auditoribus,  delegatis,  subdelegatis  ordinariis  vel  extra- 
ordinariis  impetratis  seu  impetrandis  et  causam  seu 
causas  quam  vel  quas  honorabilis  et  peritus  vir  magister 
Amplonius  de  Fago  arcium  et  medicine  doctor  ac  rrctor 
parochialis  ecclesie  in  Friburg  scpedicte  Constanciensis 
diocesis  etc.  movet  ac  movere  vult,  cepit  et  intendit  con- 
stituenti  et  communitati  seu  universitati  nee  non  officiali- 
bus  opidi  predicti  tam  eccicsiasticis  quam  secularibus 
coniunctim  et  divisim  prosequendas.  dirigcndas  et  per- 
tractandas   et    contra  prae^itum    magistruro  Amplonium 
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agendas  ipsum  constituentem  ac  communitatem  seu  Uni- 
versitäten! necnon  consules,  preconsules  et  officiales 
opidi  Friburg  prescriptos  et  quemlibet  ipsorum  coniunc- 
tim  et  divisim  atque  ipsius  et  cuiuslibet  eorum  iura 
contra  prefatum  magistrum  Amplionium  defendendum 
protestaciones  quaslibet  necessarias  et  oportunas  fa- 
ciendum  et  premittendum  iibellum  seu  libellos  et  quas- 
cumque  peticiones  sumarias  dandum  et  recipiendum 
darique  et  recipi  videndum  litem  seu  Utes  contestan- 
dum  et  contestari  videndum  de  calumpnia  vitanda  et 
veritate  dicenda  cum  singulis  capitulis  in  et  sub  ca- 
lumpnie  iuramento  contentis  ac  quodlibet  aliud  licitum 
iuramentum  in  ipsius  constituentis  ac  cuiuslibet  eorum 
videlicet  de  communitate  seu  universitate  consulum  pre- 
consulum  et  officialium  tam  ecclesiasticorum  quam  tem- 
peralium  opidi  Friburg  antedicti  suppositorum  seu  per- 
sonarum  animas  prestandas  et  exadverso  prestari  viden- 
das,  ponendas  et  articulandas  ponique  et  articulari  viden- 
das  posicionibus  et  articulis  inquantum  posiciones  cen- 
seantur  respondendum  et  suis  responderi  faciendum 
et  petendum,  inquantum  vero  articuli  existat  contra  eos- 
dem  dicendum  et  excipiendum  testes,  literas,  scripturas, 
acta,  Processus,  privilegia,  instrumenta  et  quaecumquealia 
iura  ac  munimenta  et  probacionum  genera  producendum  et 
exadverso  produci  videndum  contra  testes  et  eorum  dicta 
necnon  omnia  et  singula  exadverso  producta  dicendum, 
excipiendum,  replicandum,  duplicandum,  triplicandum  et 
quadruplicandum  crimina  et  defectus  obiciendum  et  pro- 
bandum  in  loca  iudices  et  notarios  concordandum  su- 
spectus et  suspecta  recusandum  ac  suspicacionis  causam 
et  causas  allegandum  et  probandum,  concludendum  et 
renunciandum  concludique  et  renunciari  videndum  et 
petendum  sententiam  et  sententias  quascumque  tam  inter- 
locutorum  quam  diffinitivas  fieri  petendum  et  audiendum 
ab  ea  seu  eis  et  a  quocumque  alio  gravamine  illato  vel 
inferendo  appellandum  et  provocandum  apostolos  semel 
et  pluries  ac  cum  debita  iuris  instancia  petendum  et 
recipiendum  appellacionem  et  appellaciones  huiusmodi  in- 
timandum  insinuandum  et  notificandum  ac  earum  causam 
et  causas  prosequendum  literas  quascumque  tam  sim- 
plices  quam  legendas  graciam  sive  iusticiam  in  se  con- 
tinentes  necnon  absolucionem  simpliciter  vel  ad  cautelam 
ac  restitucionem  in  integrum  principaliter  vel  inciden- 
taliter  et  quecumque  alia  iuris  beneficia  impetrandum 
et  obtinendum  ac  impetratis  exadverso  contradicendum 
et  ea  impugnandum  expensis  dampna  et  Interesse  taxari 
petendum  et  videndum  ac  super  eis  iurandum  unum  vel 
plures,  procuratorem  seu  procuratores  loco  sui  substituen- 
dum  et  eum  vel  eos  revocandum  et  onus  procuracionis 
•huiusmodi  in  se  reassumendum,  totiens  quotiens  eis  seu 
eorum  alteri  placuerit  et  visum  fuerit  expedire,  presente 
mandato  semper  in  suo  robore  permansuro  et  generaliter 
omnia  et  singula  alia  faciendum,  dicendum,  gerendum, 
exercendum  et  procurandum,  que  in  premissis  et  circa 
ea  necessaria  fuerint  et  quomodolibet  oportuna  et  que 
ipsemet  constituens  seu  communitas  sive  universitas  ac 
consules,  preconsules  opidi  Friburg  necnon  officiales 
eiusdem  opidi  prescripti  aut  eorum  aliquis  coniunctim 
vel  divisim  facerent  aut  facere  possent,  si  premissis  pre- 
sentes  personaliter  Interessent,  etiam  si  talia  forent,  que 
mandatum  exigerent  magis  speciale  quam  presentibus 
est  expressum.  Promisit  preterea  ipse  constituens  in 
manibus  mei  notarii  publici  subscripti  solempniter  sti- 
pulantis  et   recipientis   quibus  supra   nominibus  et  vice 


omnium  et  singulorum  quorum  interest  vel  intererit 
quomodolibet  in  futurum  se  ratum  et  gratum  atque 
firmum  perpetuo  habiturum  totum  et  quidquid  per  dictos 
procuratores  ac  substitutum  vel  Substitutes  ab  eisdem 
seu  eorum  altero  actum,  dictum,  factum,  gestum  fuerit 
et  procuratores  in  premissis  et  quolibet  premissorum 
ipsosque  relevare  ab  omni  onere  satisdandi  iudicio  sisti 
et  iudicatum  solvi  cum  singulis  clausulis  necessariis  et 
oportunis  subdicte  universitatis  et  communitatis  opidi  Fri- 
burg bonorum  et  rerum  omnium  hypoteca  et  obligacione. 
Et  ut  de  premissis  omnibus  et  singulis  unum  vel  plura 
publicum  seu  publica  conficerem  instrumentum  vel  instru- 
menta, prefatus  ipse  constituens  nomine  quo  supra  me 
notarium  publicum  infrascriptum  debita  cum  instancia 
requisivit.  Que  acta  sunt  et  facta  in  dicto  opido  Fri- 
burg Constanciensis  diocesis  et  ibidem  in  stuba  con- 
sulum anno,  indictione,  pontificatu,  mense,  die  et  hora 
quibus  supra  presentibus  ibidem  honorabilibus  et  peritis 
viris  ac  dominis  et  magistris  Conrado  de  Waltkilch 
decretorum  doctore,  Paulo  Glotterer  arcium  et  Jacobo 
Gu"tleb  medicine  doctoribus,  Heinrico  Menghoß  rectore 
puerorum  ibidem,  Johanne  Clein  ja*^cklin,  camerario  et 
Conrado  Zehender  presbiteris  et  capellanis  ecclesie 
parochialis  maioris  opidi  Friburg  sepius  repetiti  Con- 
stanciensis et  Moguntinensis  diocesis  testibus  ad  pre- 
missa  vocatis  pariter  et  rogatis. 

Et  ego  Johannes  Ysenli  in  dicto  opido  Friburg  com- 
morans  Constanciensis  diocesis  commissarius  causarum 
matrimonialium  ibidem  generalis  publicus  imperial!  auc- 
toritate  notarius  iuratus  quia  constitucioni,  ordinacioni 
pretactis  tradicioni,  promissioni,  ratihabitacioni  et  rele- 
vacioni  omnibusque  et  singulis  aliis  premissis  dum  sie 
ut  premittitur  fierent  et  agerentur  una  cum  testibus 
prenominatis  presens  interfui  eaque  sie  fieri  vidi  et 
audivi.  Ideo  presens  publicum  instrumentum  manu  mea 
propria  conscriptum  ex  inde  confeci,  subscripsi,  publi- 
cavi  et  in  hanc  publicam  formam  redegi  signoque  et 
nomine  meis  solitis  et  consuetis  consignavi,  rogatus  et 
requisitus  in  fidem  et  testimonium  omnium  et  singulorum 
premissorum. 

Stadtarchiv. 

517.  1435  Februar  15,  Freiburg.  —  Der  erber  priester 
her  Eberhart  Gentner  von  Kirchein  kauft  vor  dem 
Schultheißengericht  der  Stadt  Freiburg  von  Clara 
Schriberin,  Berhtolts  von  Be^sikein  des  schribers  seligen 
witwe,  einer  burgerin  ze  Friburg,  mit  Einwilligung  ihres 
Sohnes  Antonius,  conventuals  des  gotzhuses  zuo  Sant 
Ma<^ryencelle,  zähen  Schilling  pfenniggeltes  guoter  und 
gewonlicher  Friburger  münze  järliches  und  rächtes  zinses 
ze  gebende  alle  jare  uf  sant  Martins  tage  von  und  abe 
nünzähen  Schillingen  pfennigengeltes  Friburger  münze, 
so  si  järlich  uf  sant  Martins  tage  ze  zinse  hette  ab  nun 
stucken  gartenlender  gelegen  ze  alten  Adelnhusen  in 
dem  MoD  unter  dem  Moßpfade  und  streckent  an  den 
Nattenberg  und  einsite  uf  den  Moswe^ge  und  hinabwert 
uf  die  matten  von  benannten  Personen  umb  achthalb 
pfunt  Pfennig  guoter  und  gewonlicher  Friburger  münze 
mit  der  üblichen  Währschaft  und  unter  Vorbehalt 
des  Wiederkaufs  um  dieselbe  Summe. 

Münsterarchiv. 

518.  1435  Juli  30.  —  Oswald  Pflufger  der  schuoch- 
macher  und  Eilsa  sin  eliche  froue,  bürgere  ze  Friburg, 
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verpflichten  sich  zur  Wiederherstellung  ihres  bau- 
fällig gewordenen  Hauses  gelegen  ze  Friburg  in  der 
alten  statt  in  der  hindern  WolfFhu'welen  nebent  dem 
huse  zuo  der  Hohen  Ste'^gen,  nachdem  ihnen  der  erber 
priester  her  Hans  luwant  caplan  in  unser  lieben  frouen 
münster  ze  Friburn  anstatt  und  in  namen  und  mit  vollem 
gewalt  des  erwirdigen  herren  her  Laudislausen  probst 
der  stifte  zuo  Sant  Margarethen  zuo  Waltkilch  an  dem 
zins  von  vierzähen  Schilling  pfenninggeltes  guoter  und 
gewonlicher  Friburger  münze  järlich  uf  sant  Martins 
tage  ze  geben  einem  kilcherren  zuo  Sant  Peter  bi  Walt- 
kilch abgelassen  hett  siben  Schilling  pfenninggeltes  guoter 
und  gewonlicher  Friburger  münze. 

Stadtarchiv.  -     Vgl.  Die  Urk.  d.  Hlgeistspitals  2,  98  Nr.  984. 

519.  14.^5  August  20,  Freiburg.  Der  erber  priester 
her  Peter  von  Baden  caplan  in  unser  lieben  frouen 
münster  ze  Friburg  verkauft  vor  dem  Schultheißen- 
gericht der  Stadt  mit  guotem  gunst,  willen  und  gehel- 
lung Katherinen  Jegerin  von  Sultze  siner  kellerin  dem 
erbern  priester  her  Eberhart  Gentner  von  Kilchein  zuo 
disen  ziten  lüppriester  zuo  Sant  Einbetten  bi  Friburg 
ein  hus,  hofe,  garten  und  gesässe  mit  allen  begriffen 
und  zuogehörden  hindenan  und  vornenan,  undenan  und 
obenan  und  alles  das,  das  in  demselben  hus  wäre,  das 
nagel  und  niete  hette,  gelegen  ze  Friburg  in  der  hindern 
Wolffhu'welen  zwüschent  Hanman  Wu'rmlins  und  Hanman 
Dicken  hüsern  und  stosset  der  garte  hindenan  an  Ve- 
renen  Tu"cherin  seligen  garten  und  uf  der  stette  graben 
bi  der  stette  ringmure  für  eigen  nach  der  herschaft 
rächte  und  nach  einem  pfunt  pfenninggeltes,  so  derselbe 
her  Eberhart  Gentner  vor  darabe  zuo  zinse  hette,  wäre 
widerköifig  mit  fünfzähen  pfunden  Pfenningen  guoter  und 
gewonlicher  Friburger  münze.  Der  Kauf  wird  abge- 
schlossen umb  zähen  pfunt  pfenning  guoter  und  gewon- 
licher Friburger  münze  mit  der  üblichen  Währschaft. 

Stadtarchiv.  —  Vgl.  Die  Urk.  d.  Hlgeistspitals  2,  98  f.  Nr.  985. 

520.  1435  November  14,  Freiburg.  Der  burger- 
meister,  der  rate,  die  bürgere  und  die  gemeinde  gemein- 
lichen der  statte  ze  Friburg  ime  Brisgowe  verkaufen 
den  vesten  und  ersamen  Walther  Tu'ßlingern  zuo  disen 
ziten  pflägcr  unser  lieben  frouen  bue,  Peter  Verlern  zuo 
disen  ziten  obrester  Zunftmeister  ze  Friburg,  und  Cuonrat 
Mu'ntzmeistern  anstatt  und  in  namen  Rohartzpfruonde, 
der  lihere  sü  sint,  fünf  pfund  pfenninggeltes  guoter  ge- 
wonlicher Friburger  münze  rechtes  jerliches  zinses  ze 
gebende  der  obgenanten  pfruonde  oder  einem  jeglichen 
priester  besinger  derselben  pfruonde  hinanthin  alle  jare 
uf  sant  Martins  tage  des  heiligen  bischofs,  von  und  ab 
der  Stadt,  ihrem  Eigentum  und  ihren  Einkünften  umb 
zwenzig  und  fünf  march  Silbers  lötiges  und  gäbes  Fri- 
burger brandes  und  gewäges  mit  der  üblichen  Währ- 
schaft und  unter  Vorbehalt  des  Wiederkaufs  um  die- 
selbe Summe  hinanthin  yemer  me  one  zile. 

Münsterarchiv. 

521.  1435  November  18.  —  Die  Brüder  Melchior 
und  Balthasar  von  Blumneck,  Dietrichs  von  Blumn- 
eck sei.  Söhne,  Hauptschuldner,  und  ihre  Vettern 
Heinrich  und  Engelhard  von  Blumneck,  Mitschuldner, 
verkaufen  unter  Vorbehalt  des  Wiederkaufs  um  200 
Gulden  rheinisch  an  Franz  Lu'pp,  Dekan  des  Land- 


kapitels Freiburg,  Chorherrn  zu  St.  Margareten  in 
Waldkirch  und  Kirchherrn  zu  Herdern,  und  die 
Brüder  Burkhard  und  Heinrich  Lu'pp  anstatt  der 
Pfründe  in  St.  Andreas-Kapelle  auf  dem  Friedhof 
bei  U.  L.  Frauen  Münster  zu  Freiburg,  die  Franz 
Lu'pp  jetzt  besinget  und  innehett>  und  deren  clihere> 
Burkhard  und  Heinrich  Lu'pp  sind  von  180  Gulden 
rheinisch  Hauptgut,  mit  denen  die  Klosterfrauen  vor 
Günterstal  30  Scheffel  ewiger  RoggengQlt  bei  der 
genannten  Pfründe  abgelöst  haben,  und  von  20  Gulden 
rheinisch,  welcher  Franz  Lu'pp  vor  seinem  eigenen 
Gute  hinzugegeben  hat,  11  Gulden  rheinisch  frei- 
eigenen  Vorzins,  zahlbar  in  Freiburg  auf  St.  Katha- 
rinentag  dem  Inhaber  der  genannten  Pfründe  aus 
2  Vi  Mark  Silbergült,  welche  die  vorgenannten  Mel- 
chior und  Balthasar  von  Blumneck  von  einem  Hof 
zu  Bachheim  und  von  Gütern  zu  Unadingen  und 
I^eggingen  sowie  von  einem  Hof  zu  Göschweiler 
habe  und  welche  vor  Zeiten  die  Vettern  Diethelm 
und  Konrad  von  Blumberg,  beide  Ritter,  selig  Johann 
Snewiin  und  Dietrich  von  Falkenstein,  Pflegern  der 
Frau  Gisela  Malterer  und  ihrer  Kinder,  anstatt  dieser 
Kinder  laut  des  darüber  gegebenen,  von  den  vor- 
genannten von  Blumberg  und  ihren  Bürgen  be- 
siegelten und  jetzt  an  die  obigen  drei  Käufer  aus- 
gehändigten Kaufbriefes  verkauft  haben. 

Fürstenbergisches  Archiv  Donaaeschingfn.—Vgl.FünUttb€Tg. 
Urkundenb.  6  (1889),  Nr.  30,  5  S.  64. 

522.  1436  Februar  1,  Freiburg.  -  Der  öffentliche 
päpstliche  geschworene  Notar  Johannes  von  Surse, 
Kleriker  des  Bistums  Konstanz,  beglaubigt  auf  An- 
trag des  Priesters  Ulrich  Bergschreiber,  Kaplans  am 
Münster  zu  Freiburg,  in  seinem  Haus  zuoderClauen 
vor  den  beiden  Münsterkaplänen  Johannes  Klein- 
ja^ckli.  Kammerer  des  Dekanats  Freiburg,  und  Burk- 
hard Hagen,  Pfarrverweser  zu  Freiburg,  als  Zeugen 
eine  Verkaufsurkunde  des  Ritters  und  Freiburger 
Bürgers  Konrad  Schnewiin  Bernlapp  über  sechs 
Pfund  Pfenniggült  von  seinem  Hof  zu  Schiatt  an  die 
Stadt  für  die  Petermann  Metzgerspfründe  im  Münster. 

Münsterarchiv.  —  Vgl.  Münsterblätter  5,  77  f.  Nr.  197. 

523.  1436  Februar  27.  —  Berchtold  herre  m  StoufTen 
und  Gysel  frouwe  ze  Stouffen  sin  elich  gemache!  ver- 
kaufen den  wirdigen  herren  den  vierhcrren  and  den 
caplan  gemeinlichen  in  unser  liehen  frouen  münster  te 
Friburg  sächs  guldin  geltes  guoter  und  gerechter  an 
golde  und  an  gewichte  jerliches  und  rechtes  zinses  ze 
gebende  inen  und  allen  iren  nachkomen  vierhcrren  und 
caplan  des  obgenanten  münsters  hinanthin  alle  jare  uf 
sant  Mathis  tage  des  heiligen  zwölfboten  .  .  .  gen  Fri- 
burg in  die  statt  zuo  iren  banden  und  gevalt  ane  allen 
iren  kosten  und  schaden  .  .  .  von  und  abe  irem  hofe  ze 
E''spach  und  abe  allem  dem,  das  darzuo  und  darin  ge- 
höret, es  sient  hüser,   schüren,   acker,   matten,   reben. 
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holz,  välde,  wasser,  wunne  und  weide,  nüt  überal  us- 
genomen  noch  vorbehept,  welcher  hof  inen  yetz  giltet 
jerlich  fünfzehen  mutt  weissen,  fünfzehen  mutt  rogken, 
fünfzehen  mutt  gersten  und  fünfzehen  malter  habern 
vorus  für  lidig,  eigen  .  .  .  umb  hundert  guldin  und  umb 
zwenzig  guldin  guoter  und  gerechter  an  golde  und  an 
gewichte  mit  der  üblichen  Versicherung  und  Währ- 
schaft hinanthin  gegen  menglichem  und  an  allen  stetten, 
wenne  und  wa  sü  des  bedörfent  und  notdurftig  werdent 
als  rächt  ist,  und  unter  Vorbehalt  des  Rückkaufs  um 
dieselbe  Summe. 
Münsterarchiv. 

524.  1436  Juni  9,  Freiburg.  —  Die  erbern  priester 
her  Claus  Undermreyn  und  herr  Lienhart  Tierly  und 
mit  inen  Heinrich  Vndermreyn  wissenthafter  Schaffner 
der  erbern  herren  der  vier  münsterherren  und  caplan 
gemeinlich  in  unser  lieben  frouen  münster  ze  Friburg 
beurkunden  anstatt  und  in  namen  der  obgenanten 
münsterherren  und  caplan  vor  dem  Schultheißengericht 
der  Stadt  die  Ablösung  von  einem  pfunt  und  fünf 
Schilling  pfenning  ewiges  geltes  durch  den  Priester 
her  Hans  von  Sursee  genant  Zofinger,  caplan  in  dem 
egenanten  münster,  abe  desselben  herr  Hansen  von  Surse 
huse  mit  aller  zuogehörde  genant  zuo  der  Clauwen,  ge- 
legen ze  Friburg  in  der  alten  statt  obwendig  dem  Gul- 
din Rade  in  der  gassen  zwüschent  herr  Johansen  Ysen- 
lins  huse  und  garten  und  desselben  herr  Hansen  von 
Sursee  huse,  das  vor  ziten  herr  Hans  Schaffters  seligen 
was,  .  .  .  umb  zwenzig  und  fünf  pfunt  pfennig  guoter 
und  gewonlicher  Friburger  münze  unter  Kraftloserklä- 
rung aller  diesem  Wiederkauf  entgegenstehenden 
Briefe. 

«Der  caplan  gemein  ingesigel)   wie  bei  Nr.  215. 

Münsterarchiv. 


525.  1436  Oktober  13,  Freiburg.  —  Der  erber  priester 
her  Cuonrat  Bienger  caplan  in  unser  lieben  frouen 
münster  ze  Friburg  und  mit  ime  Heinrich  Vndermreyn 
wissenthafter  Schaffner  der  erbern  herren  der  vier  münster- 
herren und  caplan  gemeinlich  in  dem  egenanten  münster 
ze  Friburg  verkaufen  vor  dem  Schultheißengericht 
der  Stadt  anstatt  und  in  namen  der  obgenanten  vier 
münsterherren  und  caplan  gemeinlich  dem  Claus  Strycker 
einem  seildner  ze  Friburg  ein  hüsli  mit  aller  zuogehörde 
gelegen  ze  Friburg  bi  dem  Hafenre^'ff  uf  dem  Graben 
am  orte  nebent  der  Seilerin  huse  und  gegen  der  Lan- 
doltin  garten  über  für  eigen  nach  der  herschaft  recht 
.  .  .  umb  zwei  pfunt  und  fünf  Schilling  pfenning  guoter 
und  gewonlicher  Friburger  münze  mit  der  üblichen 
Währschaft  hinanthin  eweklich  slehteklich  und  unge- 
varlichen. 

Stadtarchiv.  —  Vgl.    Die    Urk.   d.  Hlgeistspitals  2,    104  f. 
Nr.  990. 

526.  1437  März  15,  Freiburg.  —  Der  burgermeister 
der  rate  und  die  bürgere  und  die  gemeinde  gemeinlichen 
der  stette  ze  Friburg  verkaufen  den  vesten  Heinz 
Ku'^chlin,  Ruodolfen  von  Kilchein  und  Hanman  Smidlin 
anstatt  und  in  namen  des  Swertzlins  pfruonde  uf  der 
heiliger  drier  hänge  altar  in  unser  lieben  frouen  münster 
ze  Friburg,  der  lihere  sü  sint  und  die  yetz  besinget  herr 
Heinrich  Ge"bhart,  drissig  Schilling  pfenninggeltes  guoter 
gewonlicher  Friburger  münze  rechtes  und  jerliches  zinses 
ze  gebende  .  .  .  alle  jare  uf  den  sunnentag  letare  ze 
mittervasten  von  und  ab  der  Stadt,  ihrem  Eigentum 
und  ihren  Einkünften  umb  drissig  pfunt  pfenning  guoter 
gewonlicher  Friburger  münze  mit  der  üblichen  Währ- 
schaft und  unter  Vorbehalt  des  Wiederkaufs  um  die- 
selbe Summe  hinanthin  welhes  jares  oder  tages  sü 
wellent. 

Stadtarchiv. 
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Die  Gräber  im  Münster. 


Von 


Kunstmaler  Karl  Schuster. 


^W^^^;In  mittelalterlichen  Freiburg  diente  der 
^■ftv  ^""sterplatz  als  aligemeiner  Friedliof. 
p^B-^v  Wegen  der  häufig  auftretenden  Pest  wur- 
/JW^^  den  durch  ein  Breve  des  Papstes  Leo  X. 
im  Jahre  1513  die  Beerdigungen  auf  die- 
sem Platze  untersagt  und  ein  neuer  Friedhof  im  Norden 
der  Stadt  angelegt.  Hervorragende  Personen  fanden 
nach  wie  vor  im  Münster  selbst  die  letzte  Ruhestätte. 
Nach  der  Vertreibung  der  Grafen  im  Jahre  1368  stand 
dem  Stadtrat  das  Recht  zu,  für  einzelne  Personen  im 
Münster  Begräbnisse  zuzulassen.  Von  1523  an  wurde 
eine  Gebühr  von  20  Gulden  rheinisch  und  von  1693 
an  eine  solche  von  30  Gulden  zum  Besten  des 
Kirchenbaues  erhoben.  Im  Jahre  1784  verbot  Kaiser 
Joseph  II.  die  Beisetzungen  in  den  Kirchen.  Die 
Verordnungen  für  den  Totengräber  siehe  Münster- 
blätter 1,  89  90. 

Für  die  Zeit  von  1670  an  besitzt  das  Münster- 
archiv ein  Verzeichnis  der  im  Münster  beerdigten 
Personen.  Der  Folioband  enthält  vorn  ein  alpha- 
betisches Register  und  trägt  den  Titel:  „Todten-Buoch, 
Welche  in  alhiesig  Unser  Frawen  Münster  seindt  be- 
graben worden.  Angefangen  von  Friedrich  Jäger  der 
Zeit  Procuratoren  wohlermälten  Baws  im  Jahre  1678.* 
Auf  107  Seiten  sind  etwa  850  Personen  eingetragen. 
Das  Verzeichnis  beginnt  im  Mai  1670  und  hört  mit 
dem  13.  Juli  1784  auf.  Weiter  hinten  im  gleichen 
Buch  findet  sich  ein  weiteres  Verzeichnis  mit  dem 
Titel:  „Folgen,  welche  im  Chor  und  Kreuzgang  seindt 
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begraben.  Angefangen  durch  vermalten  Procuratoren 
U.  Frawen  Hütten  im  Jahre  1678.*  Es  enthält  auf 
30  Seiten  nahezu  200  Personen,  beginnt  im  September 
1670  und  hört  ebenfalls  im  Jahre  1784  auf.  Wir  geben 
hier  ein  Beispiel  der  Einträge:  „1752  die  5ta  augusti 
obiit  domina  M.  Magdalena  Greutherin  nata  Herr- 
gottin sepulta  sub  lapide  744."  Die  erste  eingetragene 
Person  ist  ,sub  lapide  1*  beerdigt.  Wie  es  scheint, 
wurden  also  seit  1670  die  vorhandenen  Gräber  mit 
Nummern  bezeichnet  und  für  weitere  Bestattungen 
verwendet.  Es  finden  sich  798  arabische  und  12  rö- 
mische Zahlen  sowie  19  Buchstaben.  Auf  manchen 
Grabplatten  im  Chor  sind  die  Zahlen  noch  heute  zu 
lesen  (siehe  z.  B.  Abbildung  der  Grabplatte  des  Jo- 
hann Georg  Weydenkeller  vom  Jahre  1653  mit  der 
Nummer  711).  Die  unter  einer  Platte  mit  schon 
vorhandener  Inschrift  beerdigten  Personen  erhielten 
Denktafeln  in  der  Nähe  des  Grabes,  es  finden  sich 
aber  auch  solche  Tafeln,  zum  Teil  mit  Gemilden, 
für  Personen,  die  eine  eigene  Grabschrifi  auf  ihrem 
Stein  haben.  Auch  finden  sich  Denktafeln  für  Ver- 
storbene, die  nicht  im  Münster  beerdigt  sind. 

Die  Universtität  legte  für  ihre  Professoren  zwei 
Gräber  in  der  üniversitätskapelle  und  sechs  im  Um- 
gang vor  der  Kapelle  an.  Die  Grabplatten  tragen 
die  Inschrift:  .Universitatis  Friburgensis  tumba  prima 
octava".  Durch  Vertrag  zwischen  der  Universi- 
tät und  der  Stadt  vom  Jahre  1505  verpflichtete  sich 
erstere,  „ouch  dhein  grabstein  im  gang  vor  der  ca- 
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pellen  erhaben  ze  machen  und  kein  grab,  darin  etwer 
vergraben  ist,  vor  acht  jähren  ufzetuond'".  Aus 
dem  Protokoll  der  Senatssitzung  vom  24.  Mai  1569'^ 
erfahren  wir,  dass  die  Tumba  quarta  1569  für  Pro- 
fessor Thamer  angelegt  wurde,  ferner,  in  welchen 
Tumben  die  Professoren  Kügelin,  Faller  und  Bapst 
beerdigt  sind. 

Die  nämlichen  Bedingungen  wie  der  Universität 
in  Bezug  auf  die  Anlage  von  Gräbern  stellten  die 
Münsterpfleger  auch  1510  dem  Bürgermeister  Bastian 
von  Blumneck  für  seine  Kapelle   im   neuen  Chor^ 

Die  Grabsteine  im  Hochchor  gingen  1791  bei 
der  Tieferlegung  des  Bodens  alle  verloren.  Proku- 
rator Schwarz  machte  vor  der  Ausführung  dieser 
Bauveränderung  in  einem  Schreiben  vom  13.  Mai 
1791*  den  Vorschlag:  „Die  abgängigen  Grabsteine 
sollen  verkauft  werden,  die  Inschriften  verzeichnet 
werden  samt  denen  der  Kirche  und  das  Verzeichnis 
im  ,Kreutzgang'  wohlverwahrt  zu  jedermanns  Ein- 
sicht angebracht  werden."  Wie  es  scheint,  hatte 
Schwarz  ein  solches  Verzeichnis  schon  im  voraus 
anfertigen  lassen,  denn  in  einer  Münsterrechnung 
vom  28.  September  1790  berechnet  Seraphin  Buckeisen 
sechs  Gulden  rheinisch  für  das  Abschreiben  aller 
Epitaphien,  Grabschriften  und  andern  Inschriften  im 
Münster.  Das  Verzeichnis  des  Genannten  hat  sich 
bis  jetzt  nicht  vorgefunden,  es  ist  aber  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  es  sich  um  die  Handschrift  handelt, 
die  weiter  unten  unter  Nr.  4  erwähnt  werden  wird,  oder 
um  eine  Abschrift  derselben  durch  Seraphin  Buck- 
eisen. Sie  enthält  zwei  wertvolle  Notizen  über  die 
Wegschaffung  von  Grabmälern,  nämlich  S.  2:  „Den 
größeren  Teil  der  ältesten  Grabschriften  in  dieser 
Hauptkirche  ist  teils  mit  den  Kirchenstühlen  be- 
deckt, die  übrigen  aber  zum  Teil  unlesbar  und  fast 
gänzlich  ausgelöscht:  von  den  altern  aber  sollen  viele 
bei  der  herrlichen  Solennität  der  Heiligsprechung 
des  H.  Johann  von  Nepomuk  [1729]  hinweggekom- 
men sein",  und  S.  6:  „Diese  Tafel  [Konrad  von  Rei- 
schach,  1527]  ist  aber  bei  der  allgemeinen  Abände- 
rung 1788  im  hiesigen  Münster  auch  hinweggekom- 
men." 

H.  Schreiber  zählt  die  Denktafeln  von  neun  Pro- 
fessoren der  Universität  auf",  die  sich  in  der  Uni- 
versitätskapelle und  dem  dazu  gehörigen  Teile  des 
Umgangs  befanden,  aber  aus  nicht  angegebenen  Grün- 
den „im  Jahre  1793  hinweggenommen  wurden.  Sie 
werden  jedoch  sorglichst  aufbewahrt,  da  sie  die  Grab- 


'  Kraus  Franz  Xaver,  Die  Universitätskapelle  im  Freiburger 
Münster  (Universitäts-Programm).     Freiburg  1890  S.  61  f. 
'  Münsterblätter  3,  43. 

'  H.  Schreiber,  Das  Münster  (1826)  Beil.  1,  20. 
'  im  Ordinariatsarchiv. 
'  Gesch.  und  Beschr.  des  Münsters  1820  S.  277  ff. 


Schriften  zum  Teile  sehr  ausgezeichneter  und  um 
die  Hochschule  sowie  um  die  Stadt  verdienter  Männer 
enthalten".  Wo  diese  Denktafeln  mittlerweile  hin- 
gekommen sind,  hat  sich  bis  jetzt  nicht  ermitteln 
lassen. 

Die  Grabplatten  im  Langhaus  verschwanden  mit 
einer  einzigen  Ausnahme  (Frau  Dr.  Mock  im  nörd- 
lichen Querschifl)  bei  der  Legung  des  jetzigen  Platten- 
bodens seit  1819.  Die  Inschriften  am  Sockel  des 
nördlichen  Seitenschiffes  „Hie.  Lit.  Pro.  Anshelmine" 
und  „Meister  Wernher"  mögen  wohl  von  früheren 
Grabsteinen  herrühren,  die  hier  zu  Flickarbeiten  ver- 
wendet wurden.  Bei  der  Legung  des  neuen  Lang- 
hausbodens wurde  nach  einer  mündlichen  Mitteilung 
des  städtischen  Archivars  Kajetan  Jäger  ein  langer 
Stoßdegen  etwa  aus  dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
gefunden,  der  sich  jetzt  in  der  städtischen  Altertümer- 
sammlung befindet.  Unter  dem  Gestühl  befinden  sich, 
soweit  bekannt,  keine  Grabplatten  mehr,  der  Boden 
ist  dort  mit  Schutt  ausgeebnet. 

Im  Chorumgang  und  in  den  Kapellen  wurde 
kein  neuer  Boden  gelegt,  die  Grabplatten  sind  da- 
her größtenteils  erhalten,  die  Inschriften  aber  viel- 
fach unlesbar  geworden.  Um  einer  weiteren  Zer- 
störung vorzubeugen,  sollen  die  noch  leidlich  er- 
haltenen Grabplatten  allmählich  an  den  Wänden  auf- 
gestellt und  ihr  ursprünglicher  Platz  mit  einer  ent- 
sprechenden Bezeichnung  versehen  werden.  Von  den 
Denktafeln  ist  noch  eine  ziemliche  Anzahl  vorhanden, 
im  Langhause  fehlen  sie  völlig. 

Verzeichnisse  der  im  Münster  beerdigten  Per- 
sonen und  Kopien  der  Grabschriften  sind,  außer  dem 
oben  genannten  Totenbuch,  folgende  erhalten: 

1.  Handschrift  im  Stadtarchiv:  „Copia  von  Epi- 
taphia  und  Grabschriften  so  in  hiesig[er]  Stadt  Frey- 
burg Closter-Kirchen,  dann  ein-  und  andere  in  be- 
nachbarten Land-Pfarrkirchen  befindlich,  abcopiert 
anno  1772  durch  Jos.  Anton  Buckeisen.''  69  Blätter 
in  2°.  Die  Schrift  trägt  die  Bemerkung:  „Die  hier 
zusammengestellten  Verzeichnisse  habe  ich  aus  einem 
Korb  Makulatur-Papier  im  St.  Vincentiushause  da- 
hier  aufgelesen,  wohin  solche  in  Folge  einer  Erbschaft 
gekommen  waren.  Freiburg  1870  C.Jäger."  Das  Ver- 
zeichnis beginnt  mit  dem  Jahre  1451  und  ist  fort- 
geführt bis  1798;  die  Jahre  1601  bis  1728  fehlen.  Es 
gibt  nur  Namen  und  Datum,  nicht  den  Wortlaut  der 
Grabschriften,  enthält  aber  den  folgenden  Eintrag, 
der  in  allen  andern  Verzeichnissen  fehlt:  „Catalogus 
patrum  et  fratrum  Capucin:  Friburgi  Brisgoiae  in  do- 
mino  quiescunt.  Sequentes  hi  in  primo-antiquo  Mon- 
asterio  in  domino  defuncti,  eodem  destructo,  ubi  in 
Sacello  Mart.  Alexandri  requiescunt."  Es  folgen  die 
Klosternamen,  der  Geburtsort  und  das  Todesjahr  von 
29  Kapuzinern  von   1610  bis  einschließlich   1677. 
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2.  Handschrift  Nr.  498  der  Freiburger  Universi- 
tätsbibliothelc:  „Abschriften  von  Epitaphien  oder  Grab- 
schriften, welche  in  U.  L.  Fr.  Münster,  der  pfarr- 
i^irche  zu  Freyburg  in  dem  Breysgaw  befindlich 
seynd,  zusammengetragen  und  in  dies  gegenwertige 
Buch  aufgezeichnet.  Nebst  einem  Anhang  der  nöthi- 
gen  Heraldiques,  welche  zu  diesem  Werke  nüzlich 
und  dienlich  seyn  mag,  wie  auch  andere  entzwischen 
laufende  wappen  deren  breysgauischen  Herrn  Rittern 
und  Jungern  beschrieben  und  gezeichnet  von  mir 
Joseph  Felician  Geißinger  1787."  124  Blätter  in  Folio. 
Das  Buch  trägt  folgende  Widmung:  „Der  Albertinischen 
hohen  Schule  als  Patron  und  Pfarrer  des  Freyburger 
Münsters.  Res  parvae  non  nunquam  momenti.  Von 
Anton  Freiherr  von  Baden,  Kaiserl.  auch  kaiserl: 
Königl. wirklicherGeheimenrath  und Cammerer.  Frey- 
burg am  22'"  May  1806."  Geißinger  v/urde  am  14.  De- 
zember 1740  zu  Freiburg  geboren,  war  Vikar  in  Bleich- 
heim und  Kappel  und  seit  1783  Pfarrer  in  Buchholz, 
wo  er  am  22.  Februar  1806  starb.  Die  Denktafeln 
und  Grabplatten  sind  in  kolorierten  Federzeichnungen 
dargestellt  und  dfe  Inschriften  in  Kurrentschrift  ein- 
getragen. Der  Ort,  an  dem  sich  das  Denkmal  be- 
findet, ist  meistens  angegeben,  eine  bestimmte  Ord- 
nung in  der  Reihenfolge  des  Verzeichnisses  ist  jedoch 
nicht  ersichtlich.  Das  früheste  vorkommende  Datum 
ist  1520.  Der  künstlerische  Wert  der  Abbildungen 
ist  gering. 

3.  Handschrift  Nr.  499  der  Freiburger  Universi- 
tätsbibliothek: „Auffschriften  deren  Altären,  welche 
in  Lobl.  L.  F.  Münster  in  hiesiger  Stadt  Freyburg 
aufgezeichnet  zu  finden."  105  Blätter  in  4".  Die  Jahres- 
zahl 1830  oben  auf  dem  Titelblatt  scheint  von  anderer 
Hand  später  beigefügt  zu  sein.  Der  ganze  Band  ist 
zwar  von  einer  Hand  geschrieben,  bildet  aber  kein 
einheitliches  Werk,  wie  schon  aus  der  ursprünglich 
nicht  durchlaufenden  Paginierung  hervorgeht.  Die 
Seiten  48  bis  mit  87  enthalten  Abschriften  von  Grab- 
schriften ohne  Abbildungen,  in  ungeordneter  Reihen- 
folge, das  älteste  Datum  ist  1459.  Weiter  hinten 
finden  sich  von  Blatt  39  an  bis  mit  98  Abbildungen 
von  Denktafeln  und  Grabplatten,  ebenfalls  ohne  be- 
stimmte Reihenfolge  und  mit  dem  ältesten  Datum  1459. 
Die  Abbildungen  sowohl  wie  die  Handschrift  haben 
viele  Ähnlichkeit  mit  der  Arbeit  Geißingers.  Das  Werk 
rührt  sehr  wahrscheinlich  vom  gleichen  Verfasser  her 
und  scheint  eine  Vorstudie  zu  jener  Arbeit  zu  sein. 

4.  Handschrift  des  Münsterpfarramts,  ungebun- 
den, in  Folio,  auf  dem  Umschlag:  „Münsterstiftungs- 
verwaltung Freiburg.  Kirchenerfordernisse.  Epita- 
phien &  Grabschrifien,  Altar-,  Fenster-,  Gemälde-, 
Glockeninschriften  im  Münster.  —  168."  Der  Titel 
lautet:  „Copia  von  Epitaphien  und  Grabschriften,  so 
in  uns.  1.  Frauen  Münster  der  Pfarrkirche  zu  Frey- 


burg im  Breißgau  befindlich,  dann  von  Altär-Fenster- 
gemählden,  und  Glockeninschriften  in  derselben.* 
Nach  der  Schrift  zu  urteilen,  ist  der  Verfertiger  der 
bei  Nr.  1  genannte  Joseph  Anton  Buckeisen  (geb. 
7.  März  1739,  seit  1786  k.  k.  Zollbezieher  am  Schwa- 
bentor, gest.  17.  Februar  1801).  Schreiber  nennt  in 
seiner  Geschichte  und  Beschreibung  des  Münsters 
zu  Freiburg  i.  Br.  (1820)  S.  102  Anm.  Joseph  Anton 
Buckeisen  als  Verfertiger  und  das  Jahr  1772  als  Zeit 
der  Herstellung,  gibt  aber  keine  Gründe  dafür  an. 
Jedenfalls  erfolgten  später  noch  Nachträge  von  der- 
selben Hand,  so  auf  S.  104:  «Auf  dem  itzt  abge- 
brochenen Musikanten-Chor  war  ein  Stein,  der 
18  Nürnberger  Schuh  lang  und  folgl:  der  größte 
am  ganzen  Münster  war."  Der  Abbruch  des  Lettners 
erfolgte  erst  1789. 

5.  Handschrift  im  Stadtarchiv:  »Sammlung  der 
Grabschriften  in  und  zunächst  um  Freiburg.  Als 
kleiner  Beitrag  zur  heimathlichen  Geschichte  heraus- 
gegeben von  Dr.  Heinrich  Schreiber.''  2  Bde  in  8*. 
Das  Werk  ist  nicht  im  Druck  erschienen.  Es  ent- 
hält, mit  Herzog  Berthold  V.  beginnend,  eine  große 
Anzahl  Grabschriften  aus  dem  Münster  in  chrono- 
logischer Reihenfolge,  darunter  alle  in  der  Hand- 
schrift Nr.  4  vorkommenden. 

6.  Schreiber  Heinr.,  Das  Münster  zu  Freiburg. 
Mit  13  lithogr.  Blättern  von  Aug.  von  Bayer.  (Denk- 
mäler der  Baukunst  des  Mittelalters  am  Oberrhein, 
2.  Lief.)  Karlsruhe  und  Freiburg  1826.  2.  verm. 
Aufl.  1829. 

7.  Schreiber  Heinr.,  Geschichte  und  Beschrei- 
bung des  Münsters  zu  Freiburg.  Freiburg  1820,  1826 
und   1829. 

8.  Handschrift  in  der  Stadtbibliothek  von  Arras. 
Sie  enthält  Zeichnungen  von  Grabmälern  mit  den 
Inschriften  aus  der  ehemaligen  Augustinerkirche  und 
der  Kirche  der  Deutschordensherren  in  Freiburg, 
ferner  aus  Kirchen  französischer  Städte,  aus  dem 
Freiburger  Münster  jedoch  nur  die  Grabmäler  von 
Glarean  und  Reinhard  von  Dettingen.  Das  Freiburger 
Stadtarchiv  besitzt  Abschriften  und  Photographien 
der  aus  Freiburger  Kirchen  stammenden  Inschriften 
und  Abbildungen  dieser  Handschrift. 

Keine  dieser  acht  Sammlungen  enthält  sämtliche 
bis  jetzt  bekannten  Namen.  Wir  geben  hier  ein 
chronologisches  Verzeichnis  der  Namen  und  Grab- 
schriften,  daran  anschließend  ein  alphabetisch  geeig- 
netes Verzeichnis  der  im  Münster  beerdigten  Per- 
sonen. Nicht  enthalten  sind  darin  die  in  der  Hand- 
schrift Nr.  1  aufgeführten  29  Kapuziner,  ferner  die 
ausschließlich  im  Totenbuche  genannten  Personen, 
mit  Ausnahme  der  mit  der  Geschichte  der  Stadt  ver- 
knüpften Namen  Richer  und  Franz  Fcrd.  Mayerivn 
Fahnenberg. 
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Die  beigegebenen  Abbildungen  wurden  auf  die 
besser  eriialtenen  Grabplatten  beschräni^t.  Eine  Dar- 
stellung der  Denktafeln  soll  später  in  einer  beson- 
deren Abhandlung  in  diesen  Blättern  erscheinen. 

Chronologisches  Verzeichnis  der  Gräber 
im  Münster. 

*  bedeutet,  dass  die  Denktafel  oder  Grabplatte 
noch  erhalten  ist. 

Die  Quelle  ist  nur  genannt  für  Namen,  die  ent- 
weder ausschließlich  in  Handschriften  oder  in  andern 
als  den  obengenannten  gedruckten  Werken  vorkommen. 
Da  alle  Inschriften  der  Handschrift  Nr.  4  auch  bei 
Schreiber  (Nr.  5)  vorkommen,  ist  nur  letztere  Hand- 
schrift angeführt. 

Die  Abbildungen  bei  Geißinger  und  in  der  ano- 
nymen Handschrift  der  Universitätsbibliothek  sind 
durch  G.  und  H.  nebst  beigefügter  Seitenzahl  an- 
gegeben. 

Die  Abschriften  der  noch  erhaltenen  Grabmäler 
wurden,  wenn  es  irgend  möglich  war,  genau  nach 
den  Originalen  genommen,  doch  sind  offenbare  Schreib- 
fehler berichtigt,  die  Rechtschreibung  ist  in  einzelnen 
Fällen  nach  der  heute  üblichen  verändert  und  die 
lateinischen  Abkürzungen  wurden  zum  Teil  aufgelöst. 

1218    Berthold  V.,  Herzog  von  Zähringen,  gest.  am 
14.  oder  18.  Februar  1218. 

Siehe  Münsterblätter  6,  23  ff.  und  7,  20  ff.  —  Zu  den  zahl- 
reichen Stellen  über  die  Grabstätte  des  letzten  Zähringer  Her- 
zogs und  deren  Verlegung  sei  hier  noch  erwähnt  die  bisher 
wenig  bekannte  der  Freiburger  Augustinerchronik  (Handschr. 
Nr.  1311  des  Großh.  General-Landesarchivs  zu  Karlsruhe  S.  5), 
die,  auf  zuverlässigen  älteren  Quellen  fußend,  zum  Jahr  1218 
vermeldet:  «(Bertholdus  V.)  obiit  14.  februarii  1218.  nullis 
relictis  haeredibus,  sepultus  in  dem  allhiesigen  münster 
in  sepulchro  elevato  ad  dexteram  mediae  portae  cum 
apposita  statua  lapidea  et  epitaphio  prope  baptisterium.» 
Als  «wirkliche  Inschrift  dieses  Steines  mit  sechs  Schuh  hoher 
geharnischter  Abbildung  Bertholds  V.»  gibt  Ferd.  Weiß,  Ein  Wort 
über  die  Erbauung,  Stiftung  und  einige  Denkmale  der  Stadt 
Freyburg  i.  Br.  (1817)  S.  13  nach  J.  D.  Schöpflin,  Historia  Zaringo- 
Badensis  I  (Carolsr.  1763),  p.  160  die  Worte  an:  Berchtoldus  V. 
Ultimus  Zaeringia  Dux  XIV.  Februarii  Anno  MCCXllX. 
cuius  ossa  sub  hac  statua  in  crypta  lapidea  requiescunt. 

.1236  Egon  I.,  Graf  von  Freiburg,  gest.  wahrschein- 
lich 1236,  jedenfalls  vor  Juli  1237.  Grafenkapelle. 
Egon  I.  wurde  auf  dem  Friedhof  des  Klosters  Tennen- 
bach bei  Freiburg  beerdigt.  Nach  dem  Abbruch 
dieser  Kirche  kamen  die  Gebeine  am  10.  Dezember 
1829  in  die  Grafenkapelle  des  Freiburger  Münsters. 
Das  Grabmal,  das  keine  lesbare  Inschrift  mehr  trug, 
war  beim  Abbruch  zu  Grunde  gegangen,  doch  wurde 
im  März  1832  eine,  wie  es  scheint,  ungenaue  Nach- 
bildung in  der  Grafenkapelle  aufgestellt,  1866  aber 
wieder  entfernt.  Unsere  Abbildung  ist  nach  zwei 
alten  Zeichnungen  angefertigt  und  dem  Fürstenbergi- 
schen  Urkundenbuch,  Tübingen  1877,  I   S.  173  ent- 


nommen. Nach  dem  damals  ausgegebenen  Programm 
über  die  Feierlichkeiten  bei  der  auf  den  10.  Dezember  1829 
angeordneten  Erhebung  der  in  Thennenbach  befindlichen 
Leichen  und  Grabmonumente  des  Grafen  von  Freiburg 
Egon  I.,  des  Markgrafen  Otto  zu  Baden-Hochberg  und 
der  Markgräfin  Agnes,  deren  Verbringung  nach  Freiburg 
und  Beisetzung  in  der  neuen  Gruft  der  Münsterkirche 
daselbst  (vgl.  auch  Freiburger  Zeitung  1829  Nr.  3)  war 
folgende  Inschrift  auf  die  in  die  Gruft  mitgegebene 
Bleiplatte  gesetzt  worden : 

Aeterna"  Memoria« 

EGENONIS  COMITIS  DE  URACH  ET  DE  FRIBURG 

Pridie  Idus  lanuarii  MCCXXXVI 

AGNETIS  MARCHIONISSAE  DE  HOCHBERG 

NATAE  COMITISSAE  DE  HOHENBERG 

V:  Idus  Aprilis  MCCCXV 

OTTONIS  MARCHIONIS  DE  HOCHBERG 

VII.  Idus  lulii  MCCCLXXXVI 

DEFUNCTORUM 

QUORUM  RELIQUIAE  CUM  MONUMENTIS 

lUSSU 

Augustissimi  atque  Potentissimi  Principis 

LUDOVICI  GUILIELMI  AUGUSTI 

MAGNI  DUCIS  BADARUM 

Ducis  Za'^ringia'' 

E  MONASTERIO  QUONDAM  TENNENBACENSI 

IN  HOC  SUMMUM  ZAERINGIA^  DOMUS  TEMPLUM 

Omni  qua  par  est  pietate 

sunt  translata" 

VI.  IDUS  DECEMBRIS  MDCCCXXIX. 

Siehe  1386. 

1271  Konrad  I.,  Graf  von  Freiburg,  gest.  1271,  und 
seine  Gemahlin  Sophia  geb.  Gräfin  von  Zollern  sollen 
im  Münster  begraben  sein. 

Münsterblätter  3,  67.  —  Die  vorhin  erwähnte  Augustiner-  ■ 
Chronik  hat  (S.  9)  darüber  folgenden  Eintrag:  Circa  haec 
tempora  obiit  Cuno  comes  Friburgensis  sepultusque  fuit 
in  dem  allhiesigen  münster  iuxta  sepulchrum  Sophiae 
comitissae  ä  Zolr  coniugis  suae.  Hie  frequens  certamen 
et  pugnam  habuit  sicut  et  pater  eins  cum  civitate  Fri- 
burgensi.  > 

1310  Nachbildung*  der  Grabplatte  mit  den  Wappen 
von  Hachberg  und  Hohenberg,  Grafenkapelie: 

Anno  Domini  MCCCX.  V.  idus  aprilis  obiit  nobilis 
Domina  Agnes  Marchionissa  de  Hahberg,  filia  Domini 
Ulrici  quondam  comitis  de  Hohenberg. 

Siehe  1386. 

1324  Johann  von  Freiburg,  Dominikaner  und  her- 
vorragender Theologe,  gest.  9.  März  1324.  Nach  dem 
alten  Anniversarbuch  S.  562/63  wurden  im  Jahre  1802 
die  Überreste  aus  dem  aufgehobenen  Dominikaner- 
kloster in  das  Münster  an  eine  nicht  näher  bezeichnete 
Stelle  verbracht. 

1327  Inschrift*  am  Durchgang  des  nördlichen  Hah- 
nenturms: 

Anno  Domini  MCCCXXVII.  Vto  idus  novembris 
anniversarium  est  H.  de  Gisingen  Capellani  altaris  sancte 
Marie  Magdalene. 
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1331  Grabplatte*  mit  dem  Wappen  von  Hachberg 
und  der  Grafen  von  Freiburg,  Chor: 

Anno  Domini  MCCCXXXI  pridie  Kai.  martii  obiit 
Domina  Anna  Comitissa  Friburgcnsis  ac  Landgravia  Bris- 
gaudie. 

Sieiie  1350. 

1336  Inschrift*  am  Durchgang  des  südlichen  Hah- 
nenturms: 

Anno  Domini  MCCCXXXVI  in  die  sancti  Georii 
obiit  H.  dictus  Walker  Capellanus  altaris  sancti  Nicolai. 

1350  Grabplatte*  mit  dem  Wappen  von  Lothringen 
und  der  Grafen  von  Freiburg,  Chor: 

Anno  Domini  MCCCL  decima  die  Julii  obiit  inclitus 
Conies  Conradus  Dominus  Friburgi  ac  Landgravius  Bris- 
govie. 


Anno  MCCCLXXXVI.  VlI  id.  Julii  obiit  nobilis  Do- 
minus Otto  Marchio  de  Hachberg. 

Markgräfin  Agnes,  gest.  1310,  Gemahlin  Hein- 
richs III.  von  Hachberg  und  ihr  Enkel  Markgraf 
Otto  I.,  der  in  der  Schlacht  bei  Sempach  fiel,  wurden 
in  der  Klosterkirche  von  Tennenbach  bei  Frciburg 
beerdigt.  Nach  dem  Abbruch  dieser  Kirche  kamen 
die  Gebeine  am  10.  Dezember  1820  in  die  Grafen- 
kapelle, wo  auch  Nachbildungen  der  jetzt  in  Donau- 
eschingen befindlichen  Grabplatten  aufgestellt  wurden. 

1451     Graf  von  Wolkenstein. 

J.  A.  Buckeisen  (Handsctirifi  Nr.  1). 

1459    Grabplatte  im  Chorumgang  bei  der  Sakristei- 
türe: 


-'^/ 


Egon  I.  Graf  von  Freiburg  um  1236.     (Ehemals  auf  dem  Friedhof  in  Tennenbach.) 


Gräfin  Anna,  gest.  1331,  erste  Frau  des  Grafen 
Friedrich  von  Freiburg  und  ihr  Schwiegervater  Graf 
Konrad  II.  wurden  in  der  Kirche  des  1794  aufge- 
hobenen hiesigen  Predigerklosters  beerdigt.  Von  der 
Überführung  in  das  Münster  gibt  die  Inschrift  unter 
den  beiden  Grabplatten  Nachricht: 

Hi  lapides,  renovata  inscriptione,  ex  choro  Praedi- 
catorum  cum  ossibus  translati.  Anno  MDCCCII  die  XII 
Octobris. 

Ausführlictie  Beschreibung  der  Oberfülirung  im  Allgemeinen 
Intelligenz-  oder  Wochenblatt  für  das  Land  Breisgau  1802  Nr.  74f. 

1356.  Friedrich  Graf  von  Freiburg,  gest.  Ende  1356, 
soll  nach  K.  Walchner  (Kleine  Chronik.  Freiburg 
1826  S.  18),  der  als  Todesjahr  unrichtig  1353  angibt, 
im  Münster  begraben  sein.  Nach  der  Chronik  von 
Sattler  S.  31  auch  seine  zweite  Frau  Helena  geb. 
Gräfin  von  Montfaucon. 

1386  Nachbildung*  der  Grabplatte  mit  dem  Hach- 
bergischen  Wappen,  Grafenkapelle: 


Anno    1459   obiit   Etimringus  de  Arburg  —  —  — 
Schreiber  und  Handschrift  der  Universitätsbibliothek  Nr.  82 
H.  94. 

1490  Kunde  Denktafel  an  der  Säule  neben  der 
Kanzel: 

Ur  sanct  Ambrosius  Tag  starb  der  edel  Juncker 
Hans  Friedrich  von  Stoafenberg,  dem  Gott  Gnad.    Ameo. 

Schreiber. 

1498     Chor. 

Veit  von  Wolkenstein,  Hofmarschall  der  Gemahlin 
Kaiser  Maximilians  I.,  gest.  im  Dezember  1408. 

Münsterblätter  2,  83. 

?  Kleine,  schmale  Grabplatte*  mit  dem  eingegra- 
benen Umriss  eines  Stiefels,  beim  nördlichen  Chor- 
eingang: 

Dirre  Stein  ist  Hinriches  Wellenbergs  und  siner 
Erben. 

Die  Jahreszahl  rehli,  ist  aber  dem  Anschein  nach  in  den 
Beginn  des  18.  Jahrhunderts  tu  selten.     Der  Name  Tellenb«rg 
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findet  sich  bis  jetzt  nur  einmal  und  auch  da  nur  nebenbei  er- 
wähnt, in  einem  Verzeichnis  der  Rechtlosen  aus  der  Mitte  und 
der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  (H.  Schreiber,  Urkunden- 
buch  2,  144). 

1514     Grabplatte*  in  der  HeimenhoFerkapelle: 

Anno  Domini  1514  am  10.  Tag  des  Jänners  starb 
der  ehrenvest  Jakob  Heimhofer  dem  Gott  Gnad. 

1520     Grabplatte  vor  der  Blumneckkapelle: 

Auf  Montag   den   25ten  Hornung  1520   starbe   das 
Kind  Anna  von  Blumeneck  dem  und  allen  Christgläubigen 
Seelen  der  allmächtig  Gott  gnädig  sein  wolle  Amen. 
G.  147. 

1523     Denktafel  bei  der  Blumneckkapelle: 

Anno  Dei   1523  uf  Samstag  vor  dem  Sontag  Remi- 

niscere   starb   der  edel  und  vest  Kunrad  von  Rischach, 

dem  Gott  Gnad. 
G.  170;  H.  55. 

1526  Denktafel,  Mittelschiff,  vierte  Säule  Nordseite, 
Überschrift  des  Gemäldes,  welches  das  jüngste  Ge- 
richt vorstellt: 

Am  Tage  des  Herren  werden  die  Gerechten  leuchten 
als  die  Sonne,  aber  die  Gottlosen  werden  gon  in  das 
ewige   Feuer. 

Unterschrift: 

Anno  1526  den  18.  Tag  Hornungs  starb  der  edel 
vest  A pinius  (Erasmusl)  von  Weyer;  hernach  Anno  1576 
uff  den  10.  Tag  May  starb  die  edel  tugendreich  Frau 
Magdalena  von  Weyer  geborne  von  Ramstein,  seine  ge- 
lassene Wittwe,  deren  Gott  gnädig  seyn  wolle.     Amen. 

G.  123. 

1527  Kleine  Metalltafel,  die  1788  entfernt  wurde, 
gegenüber  der  zweiten  Kapelle  im  Chorumgang: 

Anno  Domini  1527  am  25.  Tagjuly  starb  der  edel 
und  vest  Konrad  von  Rischach  zu  Meirberg,  dem  Gott 
gnädig  und  barmherzig  seyn  wolle. 

1530     Grabplatte,  Chorumgang  beim  Hochaltar: 
Anno   Domini   1530   an  Sanct  Catherina  Tag  starb 

der    edel   und   vest   Eucharius  von  Rischach,   dem  Gott 

gnädig  und  barmherzig  seyn  wolle. 
G.  205;  H.  75a. 

1535     Grabplatte*  in  der  Lichtenfelskapelle: 

Anno  Domini  MDXXXV.  die  Vll.  mensis  Septembr. 

'  obiit    venerabilis    et    nobilis   vir   Dominus  Cornelius  de 

Lichtenfels  ecclesiae  cathedralis  Basiliens.     Scholasticus 

et  Canonicus   ac   collegiati    monasterii  Grandisvallensis 

Praepositus.     Cujus  anima  requiescat  in  pace. 

G.  214;  H.  81a. 

1535     Denktafel*  in  der  Universitätskapelle: 

//u/dric/io  Zasio  Jureconsulto  suorum  temporum  toto 
orbe  celeberrimo,  hujus  Academiae  ornamento  singulari 
et  reipublicae  Friburgensi  in  restaurando  jure  municipali 
jam  olim  strenuam  operam  navanti  aliisque  multis  nomi- 
nibus  de  se  bene  merito  Magistratus  officii  memor  fieri 
jussit.  Concessit  naturae  Anno  Salutis  MDXXXV.  Vlll. 
Calend.  Decembr. 
G.  220;  H.  85a. 


1540  Denktafel,  Kapelle: 

Anno  a  Christo  nato  MDXL.  XIII.  Calend.  Octobr. 
obiit  venerandus  et  nobilis  vir  D.  Petrus  Richardus  Hen- 
stein  ecclesiae  cathedralis  BasiliensisCustos  et  Canonicus, 
ac  collegii  S.  Ursicini  in  loco  S.  Ursicini  Antistes.  Cujus 
anima  requiescat  in  Domino. 

1541  Auf  einer  Denktafel  von  Holz,  unter  einem 
Gemälde,  das  die  Kreuzabnahme  vorstellt,  bei  der 
Universitätskapelle  (1793  entfernt): 

Epitaphium    Doctoris   Sebastiani   Derrer  J.  U.  Prof. 
Friburgi,  qui   fato  functus   est  anno    1541.    ultimo  Junii. 
Hac  Derrer  sub  mole  jacet,  verum  inclyta  fama 

Orbe  volans  toto  sidera  celsa  ferit. 
Doctoris  fuerat  legum  diademate  clarus. 

Imperfecta  secat  fila  sed  atra  soror. 
Tu  tamen  aeternam   Musarum  splendide  cultor 

Eximio  requiem  quaeso  precare  viro. 
G.  226;  H.  57a. 

1541  Über  dem  Gemälde,  das  die  Erweckung  des 
Lazarus  vorstellt,  vor  der  Universitätskapelle  (1793 
entfernt): 

Ego  sum  resurrectio  et  vita;  qui  credit  in  me,  etiam 
si  mortuus  fuerit,  vivet,  et  omnis,  qui  vivit  et  credit  in 
me,  non  morietur  in  aeternum.     Joh.  XI. 

Unter  dem  Bilde: 

Anno  a  Christo  nato  MDXLI.  V.  Kalend.  Novembr. 
Georgius  Amelius  Moravus  J.  U.  D.,  quum  ingenii  et 
eloquentiae  praestantia  tum  vitae  ac  morum  probitate 
ornatissimus;  cum  XX.  fere  annis  in  hac  celeberr.  Fri- 
burg.  Academia  Ordin.  Pontif.  Constitut.  lectioni  magna 
cum  laude  praefuisset,  suam  in  Jesum  Christum  fidem 
pie  testatus,  pestifera  lue  correptus  mortalis  esse  desiit. 

Martinus  Amelius  J.  U.  D.  illustrissimi  principis  D. 
Caroli  Marchionis  Badensis  Cancellar.  in  bene  meritam, 
pii  parentis  memoriam  moestus  f.  f. 

G.  232;  H.  86a. 

1545  Überschrift  des  Gemäldes,  welches  das  Gleich- 
nis vom  guten  Hirten  vorstellt,  bei  der  Universitäts- 
kapelle (1793  entfernt): 

Nos  humeris  impone  tuis  dulcissime  Jesu 
Errantes  iterumque  ad  tua  septa  vehas. 
Unterschrift: 

Epitaphiumyoannis  Zinckii  Philosophiae  et  Medicinae 
Doctoris  clarissimi. 

Zinckius  ingenio  medicae  celeberrimus  artis 

Elegit  vita  nunc  meliore  frui. 
Cujus  in  hoc  tumulo  feliciter  ossa  quiescunt, 

Perpetuum  virtus  nescit  obire  diem. 
Discipuli  meritum   has  figunt  ratione  tabellas, 

Ut  discat  quisquis  nominis  esse  memor. 
Obiit  anno  aetatis  suae  trigesimo  nono,    anno  vero 
salutis  quadragesimo  quinto,  pridie  idus  Septembris. 
G.  215;  H.  83. 

1551  Überschrift  des  Gemäldes,  das  die  Kreuz- 
abnahme vorstellt,  bei  der  Blumneckkapelle: 

Alle  Heiden  loben  den  Herrn,  alle  Völker  loben 
ihn;  denn  seine  Barmherzigkeit  ist  über  uns  bestätigt 
worden,   und   die  Wahrheit   des  Herren   bleibt  ewiglich. 
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Unterschrift: 

Anno  Domini  1551  den  I.  August!  starb  der  edel 
und  vest  Hans  l'liilipps  von  Blumenegg  zu  Dachstvangen. 
Dem  Gott  Gnad.    Amen. 

G.  158;  H.  49. 

1554     Grabplatte,  Chorumgang: 

Ludovicus  Berus  Theolog.  Doktor  Thumherr  des 
hohen  Stifts  Basel.    Obiit   14.  April    1554. 

Früher  befand  sich  an  der  Seitenwand  des  Chor- 
umgangs   auch    eine    Denktafel,    die    1793    entfernt 


1558  Oeni^tafel  bei  der  Blumneckkapelle: 

Anno  Domini  1558  starb  der  edel  und  vest  Hans 
Kristopfel  von  Fakkensttin  an  aller  Seelen  Tag;  dem 
Gott  gnädig  und  barmherzig  wolle  seyn.  Und  Hegt  hie 
begraben. 

G.  150. 

1559  Überschrift  des  Gemäldes,  das  den  Gekreu- 
zigten im  Schöße  des  himmlischen  Vaters,  umgeben 
von  Heiligen  und  Engeln,  vorstellt,  Universitätskapelle 
(1793  entfernt): 


Gräfin  Anna  von  Freiburg  IJ3I.     Graf  Konrad  II.  von  Freihurg  IJ50. 


wurde  und  von  deren  lateinischer  Inschrift  nur  noch 
folgende  Übersetzung  erhalten  ist: 

Dem  hochgeehrten  seligen  Herrn  D.  Ludwig  Bären 
einem  Theologo  und  Doktor  von  Paris,  Schulherren  und 
Thumherren  der  hohen  Stift  Basel,  haben  seine  drei 
Bruderssöhne,  Anthonius,  Matthias  und  Franz  Bären,  ganz 
traurig  dieses  Grab  zu  Ehren  geordnet.  Er  starb  den 
14.  April  im   1554  Jahr.    Welchem  Gott  gnädig  seie. 

1557     Kenotaphium  bei  der  Blumneckkapelle: 

Anno  Domini  1557  uf  Sankt  Simon  und  Judas  Abent 
starb  der  edel  und  vest  Sebastian  fon  Falckenstein,  dem 
Gott  gnädig  seyn  wolle.     Und   liegt   zu   Rom  begraben. 
G.  151. 


Vive,  ut  post  mortem  vivas.  Bonorum  enim  labo- 
rum  gloriosus  est  fructus  et,  quae  non  concidit,  radix 
sapientiae.    Sap.  IV. 

Unterschrift: 

In  veterum  scriptis  sua  qui  solatia  ponit, 
Praebet  is  ingenio  symbola  chara  suo. 

Semper  ad  hanc  metam  Martinas  KSgelin  ibat, 
Eximius  studii  Doctor  apostolici. 

Qui  Huxani  tenero  mundavit  tramite  viiam. 
Cujus  in  hoc  lumulo  corporis  ossa  jacent. 

Obiit  I.  die  Septembr.  anno  Domini  MDLVIIll. 

G.  217;  H.  84.     Beerdigt  in  Tumba  prima. 
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1560  Überschrift  des  Gemäldes,  das  die  Grab- 
legung Christi  vorstellt,  Universitätskapelle  (1793 
entfernt): 

Sive  vivimus  slve  morimur,  Domini  sumus.  Rom.  IV. 

Unterschrift: 

D.  Andreae  Falleri  Fürstenbergensis  Jurisconsulti 
non  obscuri  epitaphium.  Obiit  anno  Salutis  MDLX.  die 
XVIII.  Octobr.  aetatis  suae  XXXVIII. 

Sparge  sacro  cineri  flores,  hac  conditur  urna 

Fallerus  Themidos  gloria  Juris  bonos. 
Maximus  ille  toga  fatis  ereptus  iniquis. 

Nunc  apud  aeternum  jura  tribunal  agit. 
Is  Huldriche  tibi  sub  eodem  pulvere  Zasi, 

Proximus  ut  tumulo,  sie  fuit  ingenio. 
G.  221;  H.  39.     Beerdigt  in  Tumba  secunda. 

1561  Denktafel,  Universitätskapelle  (1793  entfernt). 
Überschrift: 

Christus  apud  stygias,  plutonia  regna,  paludes, 
Nulla  animae  statuet  dira  verenda  piae. 
Lurida  nee  praedanda  dabit  sie  ossa  sepulchro, 
Ut  carnem  ex  omni  parte  vorare  queat. 

Unterschrift: 

D.  O.  M.  Venerabili  ac  docto  viro  Philippo  Jacobo 
Zinckio  ingenuarum  artium  magistro  et  Oratoriae  hujus 
Friburgensis  Academiae  professori,  coliegium  bonarum 
artium  caeterique,  ergo  quos  etiam  post  fata  sua  muni- 
ficus  esse  voluit,  coUegae  et  benefactori  suo,  ut  grati- 
tudinem  testificarentur,  hanc  tabulam  communibus  ex- 
pensis  erexerunt. 

Obiit  VIII.  die  Martii  anno  Salutis  MDLXI.  Anima 
Deo  vivat. 

G.  223. 

1561  Überschrift  des  Gemäldes,  das  einerseits  die 
Auferstehung  Christi,  anderseits  den  Propheten  Jonas, 
wie  ihn  der  Walfisch  auswirft,  darstellt,  Seitenschiff: 

Ich  bin  die  Auferstehung  und  das  Leben;  wer  an 
mich  glaubt,  der  hat  das  ewig  Leben  und  kommt  nicht 
in  das  Gericht,  sondern  ist  vom  Tod  zum  Leben  hin- 
durch gedrungen.    Joh.  2.  Kap.  25.  V. 

Unterschrift: 

Anno  Domini  1561  uf  Zinstag  nach  Sankt  Margaretha 
starb  der  edel  und  vest  Hans  Friedrich  Manch  von  Löwen- 
burg, dem  Gott  Gnad.    Amen. 

1562  Kenotaphium,  Überschrift  des  Gemäldes,  das 
einerseits  den  Ölberg,  anderseits  den  Abschied  Maria 
von  dem  gekreuzigten  Sohne  vorstellt,  Chorumgang: 

Ach  Herr,  syt  es  muß  geschiden  syn. 
So  wollst  mit  dinen  Gnaden  ewig  bi  uns  syn. 
Uf  den  28.  Augusti  1562  ist  in  Christo  verschieden 
der  edel  vest  Maximilian  von  Brempt,   welcher   zu  Ur- 
dingen  in  dem  Erzstift  Cöln   begraben  liegt;   deme   der 
allmächtig  Gott  gnädig  und  barmherzig  seyn  wolle. 
G.  168;  H.  54. 

1563  Denktafel*  vor  der  Universitätskapelle: 
Henrichus    Glareanus    Poeta    laureatus,    Gymnasii 

hujus  ornamentum  eximium,   expleto  foeliciter  supremo 


die,  componi  hie  ad  spem  futurae  resurrectionis  prae- 
vidit.  Cujus  manibus  propter  raram  eruditionem  cando- 
remque  in  profitendo,  Senatus  reipubl.  litterariae  grati- 
tudinis  et  pietatis  ergo,  monumentum  hoc  aeternae  me- 
moriae  consecratum,  posteritati  ut  extaret,  erigi  curavit. 
Excessit  vita  anno  Salutis  MDLXIII.  die  XXVIII. 
mensis  Martii,  aetatis  suae  LXXV. 

G.  229;  H.  40. 

Glarean  ist  bei  den  Predigern  begraben.  Die  Denktafel 
kam  erst  nach  Aufhebung  des  Klosters  ins  Münster.  {H.Schreiber, 
Geschichte  der  Universität  Freiburg  2,  184  Anmerkung.) 

1563     Grabplatte  in  der  Lichtenfelskapelle: 

Anno    Domini    MDLXIII    die  vero  Vll    Aug.    obiit 

venerabilis   ac   nobilis   Dominus    Christoph   a   Crozingen 

hujus   ecciesiae   Capellanus;   cujus   anima   requiescat  in 

pace. 

G.   112;  H.  82. 

1563  Unterschrift  eines  Gemäldes,  das  die  Drei- 
einigkeit vorstellt,  südliches  Seitenschiff: 

Anno  1563  uf  Freitag  vor  Sankt  Andreas  ist  ver- 
schieden der  edel  vest  Eustachius  Tegelin  zu  Wangen. 
Auch  sein  Gemahel  Christina  Teglerin  geborene  Zukein, 
ist  verschieden  uf  Montag  vor  Bartholomäi  1573.  Denen 
Gott  Gnad. 

1564  Denktafel*  in  der  Universitätskapelle: 

Viro  eximio  Theobaldo  Bapst,  juris  utriusque  Doc- 
tori,  ordinario  Professori,  necnon  Archiducatus  Austriae 
citerioris  Consiliario  etc.  propter  virtutes  munificentiam 
pietatemque  singularem  in  rempub:  literariam  Academia, 
ut  Patrono  optimo  officium  gratitudinis  solveret,  hoc 
monumentum  consecravit. 

Obiit  diem  suum  IUI  Octob:  anno  Domini  MDLXllII 
aetatis  vero  LXVIIII. 

G.  218;  H.  84a.     Beerdigt  in  Tumba  tertia. 

1564  Bei  der  Blumneckkapelle: 

Uf  den  16.  Tag  Dezember  64  starb  der  edel  und 
vest  Hugo  Lanzelot  von  Blumenegg,  dem  Gott  Gnad. 
Amen. 

G.   154. 

1565  Grabplatte*  vor  der  Sotherkapelle: 

S.  D.  O.  M.  Matronae  integerrimae  Mariae  Welsingerae 

fApollinarius]  Kirserus  posuimus.    F castissimo 

et  conjugali  pudicitia  fide  et  amore:  viginti  septem 

sacravit  luctus  haec  monumenta.  Naturae  debita  per- 
solvit  sexto  junii  anno  salutis  MDLXV. 

Siehe  1579. 

1566  Überschrift  des  Gemäldes,  das  den  Gekreu- 
zigten vorstellt,  bei  der  nördlichen  Chortreppe: 

Christus  spricht,  wer  nicht  traget  sein  Kreuz,  und 
folget  mir  nach,  der  kann  nicht  mein  Jünger  sein.  Luk. 
XIllI. 

Unterschrift: 

Uf  den  6.  Tag  Brachmonat  starb  die  edel  tugend- 
reich Jungfrau  Johanna  von  Blumenegg  im  1566  Jar. 
Der  Gott  gnädig  seyn  wolle.     Amen. 

G.  173;  H.  56. 

1569,  1570  Denktafel  bei  der  Universitätskapelle 
(1793  entfernt): 
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D.  O.  M.  Theobaldo  Thamero  ex  Obernehen;  viro 
ingenio,  doctrina  vitaeque  innocentia  eximio  S.  S.  Theo- 
logiae  D.  ac  Professor!  profundissimo,  licet  ad  sempi- 
ternam  memoriam  satis  sint  plurima  in  rempublicam 
christianam  et  maxime  catholicam  religionem  merita; 
tarnen  Friburg.  Academia  ob  ea,  quae  postremo  tanti 
ingenii  tantarumque  virtutum  percepit,  hocce  pietatis  et 
gratitudinis  monumentum  nomini  illius  consecrare  voluit. 
Ob.  anno  Dni   MDLXIX  die  XXIII — 

Piis  Christophori  Caseani  et 

Theobaldi  Thameri  manibus. 

Spectatoris  die  celerem  qui  figis  gradum, 

Et  miraris,  tabella  haec  quid  recens  velit; 

Haec  infra  pauca  attentus  specta  et  perlege. 

Eulogium   hie  virorum  duplex  aspicis, 

Quod  nostra  his  posuit  grata  mente  Academia. 

Quorum  unus  Caseanus  urbe  hac  coelico 

Instituit  verbo  quondam   laude  maxima; 

Alter  Thamerus  celebri  notus  nomine 

Hac  alma  docuit  sacros  libros  in  schola. 

Quod  si  quaeras,  quis  major  horum  laude  sit, 

Thamerus  Caseano  excepto  summus  est, 

Thamero  Caseanus  demto  maximus. 

Concessit  fatis  Christophorus  Caseanus  iIlIq  II.  mensis 
Decembr.  anno  Salut.  MDLXX. 

G.  231;  H.  86.     Thamer  ist  in  Tumba  quarta  beerdigt. 


1575     Denktafel*  in  der  Universitätskapelle: 

Inter  Theologos  Academiae  hujus  Friburgensis  sua 
aetate  primo  et  annis  amplius  viginti  ordinario  Pro* 
fessori  Domino  Christoph  Eliner  ex  Messkircb,  virc  cum 
primis  reverendo,  gravi  et  de  re  Theolog.  aliisque  ad 
Academiae  curam  pertinentibus  optime  merito;  dein 
quoque  in  suos  aiiosque  litterarum  studiosos  egentes 
etiam  post  fata  munifico,  senatus  Academ.  et  executores 
fundationis  ipsius,  ut  memoriam  posteritati  consecrarent, 
hoc  monumentum  erigi  curarunt. 

Vixit    annos    LH.  Dormivit    anno    MDL.XXV.    die 
XIX.  mensis  Januarii. 
G.  224;  H.  57. 

1575  Grabplatte*  in  der  Blumneckkapelle: 
Zinstag  den  25  Octobris  starb  das  Khind  Hans  Philips 

von  Blumeck  dem  und  alle  christgläubigen  Sele  der  al- 
mächtig  Got  gnedig  sei  Amen. 

1576  Denktafel*  in  der  II.  Kaiserkapelle.  Ober- 
schrift des  Gemäldes,  das  die  Krönung  Marii  vor- 
stellt: 

Anno  Dni  MDLXXVI  die  VIII.  Martii  obiit  reve- 
rendus  et  nobilis  vir  Nicolaus  Rudolphus  a  Brinikhoffen, 
Decanus    cathedralis   ecclesiae    Basiliens.   et    apostolice 


Frau  Anshelmine. 


Meister  Wernher. 


1572  Grabplatte*  in  der  Böcklinkapelle: 

Anno  Domini  MDLXXII.  uf  Samstag  den  XXV.  Tag 
July  ist  in  Gott  christlich  verschaiden  die  edel,  ehr-  und 
tugendrei(^he  Frau  Anna  von  Schwcndi  geborne  Böcklin, 
deren  der  allmächtig  Gott  gnädig  und  barmherzig  seyn 
wolle. 

G.  199;  H.  -Oa. 

1573  Überschrift  des  Gemäldes,  das  den  gekreu- 
zigten Heiland  vorstellt,  Chorumgang: 

Also  hat  Gott  die  Welt  geliebt,  daß  er  seinen  ein- 
gebornen  Sohn  gab,  auf  daß  ein  Jeglicher,  der  in  ihm 
glaubt,  nicht  verderbe,  sondern  hab  das  ewig  Leben. 
Joh.  3.  KJap. 

Unterschrift: 

Anno  Dni  1573.  den  26.  Tag  Decembris  ist  in  Gott 
christlich  verschaiden,  der  erwürdig  edel  Herr  Jörg  von 
Ampringen  hohen  Stifts  Basel  Thumdecan,  dem  Gott 
Gnad.     Amen. 

G.  186;  H.  62a. 

Grabplatte*  vor  der  Lochererkapelle,  fast  völlig 
unleserlich. 

1574  Grabplatte*  vor  der  Heimenhoferkapelle: 
Anno  Domini   1574  uf  den  3.  Decembris  starb  der 

ehrwürdig  und  geistlich  Herr  Erasmus  Eschlin  Kapion 
und  dreißig  Jar  gewesener  wolverdienter  Quotidianer 
des  hohen  Stift  Basel;  dessen  und  allen  christgläubigen 
Seelen  der  allmechtig  Gott  gnädig  und  barmherzig  sein 
wolle  Amen. 

Frctburger  Münsicrhiättcr  VIII,  I. 


Romanae  ecclesiae  Protonotarius  etc.  Cujus  anima  vivat 
Deo  Amen. 

Unterschrift: 

Diverte  a  malo  et  fac  bonum,  inquire  pacem  et 
persequere  eam,  apprehende  arma  et  scutum  et  exurge 
in  adjutorium  mihi. 

G.  208;  H.  77t. 

1577  Überschrift  des  Gemäldes,  das  die  Aufer- 
stehung Christi  vorstellt,  Seitenschiff,  vierte  Säule, 
Nordseite: 

Ich  weiß,  daß  mein  Erlöser  lebt,  und  daß  ich  am 
jüngsten  Tag  werd  von  der  Erden  u ferston,  und  in 
minem  Fleisch  werd  ich  ihn  sehen,  minen  Behalter. 

Unterschrift: 

Anno  1577.  auf  den  4.  Tag  Aprilis  starb  der  edel 
und  vest  Jopp  von  Pfirdt,  dem  Gott  gnädig  und  barm- 
herzig  seyn  wolle. 

G.  121. 

1578  Große  Metalltafel,  worauf  der  Prophet  Jonas 
abgebildet  ist,  wie  er  vom  Walfisch  ans  Land  ge- 
worfen wird,  Chorumgang. 

Überschrift: 

Im  Vorgohn  denk  o  frommer  Christ, 
Daß  du,  wie  wir,  auch  sterblich  bist. 

Unterschrift: 

Im  Jahre  1578.  Montags  den  24.  Februari  ist  in 
Gott    seliglich    verschiden    der    ehrenvest,    wohlgeacbt. 
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fürsichtig  und  weiß  Jodokus  Hauser,  allhiesiger  Stadt 
Freiburg  gewester  Obristmeister  und  vieljähriger  hoch- 
verdienter Ratsfreund.  Sodann  anno  1587  den  31.  Mo- 
nats Martii  starb  die  ehr-  und  tugendreiche  Frau  Anna 
Sutorin,  sein  ehliche  liebe  Hausfrau,  denen  beeden  Gott 
gnädig  und  barmherzig  seyn  wolle. 

G.  188;  H.  63  a.  Die  Grabplatte  der  Frau  Anna  S.  sielie 
1587. 

Denktafel: 

Hr.  Jost  Hauser,  Burgermeister  zu  Freiburg,  gebor. 
1505.  —  Frau  Anna  Sutorin,  seine  eheliche  Gemahel. 
—  Mathias  Ao.  35.  —  Hansjörg  38.  —  Ulrich  41.  — 
Wilhelm  44.  —  f  Jungfr.  Ursula  31.  —  f  Jungf.  Anna 
39.  —  t  Jungfr.  Ursula  42.  —  Frau  Apollonia  47.  — 
Fr.  Anna  45. 

Meister  Lorenz  Pfister  zu  Basel  hat  mich  gegossen  Anno 
Domini   1586. 

1578  Denktafel  vor  der  I.  Kaiserkapelle: 

Anno  1578.  den  25  Hornung  ist  gestorben  der  edel 
und  ehrenvest  Hans  Martin  von  Altdorf  genannt  von 
Kropfsperg. 

G.  195;  H.  6Sa. 

1579  Denktafel*  vor  der  Universitätskapelle: 

Gl.  V.  Joanni  Hartungo  Miltenburg:  Ostofranco, 
Philosopho  eximio,  graecarum  lit:  in  Acad:  hac  Friburg: 
XXX  amplius  annis  pub:  Professori,  ejusque  singulari 
ornamento:  Senatus  acad.  ob  pietatem  praeclaraque  ejus 
in  rempub:  literariam  merita.  Gratitudinis  ac  officii 
ergo  hoc  monumentum  p.  Qui  vivens  hoc  sibi  ipse 
Epit.  scripsit: 

floXXa  y.a|j.ü)v  xci  uoXXa  jra&tov  h  ra'.5o5'.5aox=:v, 
EvOa??  VDV  xj'.ij.ai  O'jv  Osw  ■'tpvi/yjq. 

V.  Ann.:  LXXV.  Obiit    an.   MDLXXIX.    lun.  XVI. 
G  230;  H.  40a. 

Härtung  ist  im  Predigerlcloster  begraben,  doch  wurde  die 
Denktafel  von  der  Universität  im  Münster  aufgestellt. 

(H.  Schreiber,  Geschichte  der  Universität  Freiburg  2,  208.) 

1579     Denktafel*  in  der  Sotherkapelle: 

Vitae  datori  S.  Apollinari  Kirsero  Phorcensi  paris 
doctrinae,  probitatis  et  eloquentiae,  J.  C.  Ernesti  Marchionis 
Badensis  consiliario,  G.  Schillingi  Eqq.  Hierosol.  mag. 
Cancellario,  post  Mariae  Welsingerae  conjugis  honestiss. 
obitum  ad  cathedralis  ecclesiae  Basiliens.  Decanatum 
gradatim  evecto,  Capitulum  Canonicorum  ob  Relig.  Ze- 
lum,  vitae  innocentiam,  piamque  liberalitatem,  quando 
XXIV  M.  aur.  legato  cultum  divinum,  aedis  hujus  sacra 
tecta,  bon.  litterar.  studia  et  urbana  pauperum  subsidia 
promovit,  hocce  monumentum,  in  eo  quo  condi  voluit 
sacello,  p.  c.  Obiit  festo  die  ejus,  quem  Jesus  omnium 
dilexit.  An.  Salut.  MDLXXIX.  aet.  LUX.  Vixit  Deo,  vivat 
Deo.  Amen  Amen. 
G.  191;  H.  66. 

1581     Grabplatte*  in  der  Blumneckkapelle: 

Anno  Domini  1581  den  21  tag  november  starb  die 
Edel  und  Ehrenreich  Frau  Anastasia  von  Brempt,  ge- 
borne  von  Blumneck  weiland  Maximilian  von  Brempt 
Wittwe,  deren  und  aller  christgl.  Seelen  Gott  gnad 
Amen. 


1582     Mittelschiff. 

S.  S.  S.  Fridolino  Bleyvisero  viro  cl.  per  omnes  bo- 
norum gradus  ad  Consulatum  et  Propraeturam  virtute 
pietateque  evecto,  Metallareo  fortunato  caro  cordatoque, 
de  Rep.  Friburg.,  si  hoc  unum,  filium  sibi  similem  non 
relinquit,  excipias,  absque  invidia  praeclare  merito,  Jo. 
Conradus  Bruningius  I.  C.  Imperialis  Camerae  Advo- 
catus  avunculo  colendiss.  suo  fratrumque  nomine.  M.  P. 
MDXXCll  aetatis  suae  LXII. 

1584  Denktafel*  in  der  Böcklinkapelle: 

Auf  Freitag  den  27.  Januari  Ano  1584.  Jar  starb 
der  edel  und  vest  Jakob  von  Scherenzgi  aus  Pom;  hat 
Herrn  Wilhelm  Böcklin,  Thumprobst  zu  Magdeburg 
Rittern  22  Jar  für  ein  Hofjunkern  gedient.  Dem  Gott 
Gnad. 

G.  201. 

1585  Standbild*  in  der  Böcklinkapelle,  Inschrift: 
Anno   Domini    1685.  uf  den  14.  Tag  October  ist  mit 

Tod  abgangen  der  hochwürdig  in  Gott  und  dem  Herrn, 
Herr   Wilhelm  Böcklin  von  Böcklinsau,  der  Primat  Erz- 
stift Magdeburg  Thomprobst  Rom.  Kay.  Maj.  Rath,  Ritter, 
Stifter  dieser  Kapellen  und  verordneten  Allmosens. 
G.  198. 

Grabplatte*  in  der  Böcklinkapelle: 

Psalm  131.  Haec  requies  mea  in  Seculum  Seculi. 
Hie  habitabo  quoniam  elegi  eam. 

Hierinnen  liegt  begraben  Herr  Wilhelm  Böcklin 
Thumprobst  zu  Magdenburgk. 

Das  Grab  wurde  am  10.  September  1739  geöffnet.  Bericht 
darüber  bei  H.  Schreiber,  Geschichte  und  Beschreibung  des 
Münsters  S.  258. 

Denktafel  mit  einem  Gemälde,  das  den  gekreu- 
zigten Heiland  darstellt,  in  der  Böcklinkapelle. 

Unterschrift: 

D.  F.  MMS.  Invictissimo  Sacratissimo  pro  Felici 
semper  augusto  imperat.  Carolo  V  Austriaco  Hisp.  Nea- 
polis  Sicul.  et  Regi  catholico  Americae  ac  universi  novi 
nobis  Domino  pp.  Triumphirator  maximo  et  R.  Guilhel. 
Böcklin  a  Böcklinsau  primarius  archiepiscopalis  ecclesiae 
Magdeburgensis  propositus  ac  eques  auratus  eiusdem 
imp.  —  —  • —  Imperator  Carol.  V  posquam  Se  imperij 
regnis  et  omni  potestate  abdicas  —  —  — 

G.  196;  H.  69. 

1587     Grabplatte*  vor  der  Sotherkapelle: 

Im  Jar  1587  Zinstag  den  letsten  Martii  ist  in  Gott 
seliglich  verscheiden  die  Ehren  und  Tugendreich  Frau 
Anna  Sutorin  weiland  des  ernvesten  Fürsichtigen  und 
Wolweisen  Herren  Jodoci  Hausers  gewesenen  Obersten- 
meister Eheliche  liebe  Hausfrau,  deren  Gott  gnädig  seye 
Amen. 

G.  189;  H.  64a.     Die  Denktafel  siehe  1578. 

1592  Gemälde,  das  die  Geburt  Christi  mit  den 
Worten:  Gloria  in  excelsis  Deo,  vorstellt,  Mittel- 
schiff, Unterschrift: 

Anno  Domini  MDXCII.  an  Sankt  Chatharina  Tag 
starb  der  edel  hochgelerte  Herr  Jakob  Holzapfel,  beder 
Rechten  Doctor,  Ihro  Durchlaucht  Herzog  Ferdinand  zu 
Oesterreich  geheimer  Rath,  gewester  K.  Oest.  Kanzler 
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und  Obervogt  der  Grafschaft  Pfirdt,  Anno  Dni  MDXCIII. 
den  10.  Maitag  starb  die  edel  und  tugendreich  Frau 
Anna  Holzapflin  geborene  Brüningcrin,  sein  andere  eh- 
liche  Hausfrau,  deren  Seel  Gott  gnädig  seyn  wolle. 

1593  Überschrift  des  Gemäldes,  das  den  vom 
Kreuz  abgenommenen  Heiland  in  seiner  Mutter 
Armen  vorstellt,  Mittelschiff: 

Non  est  dolor  sicut  dolor  meus   1607. 

Unterschrift: 

Anno   1593.  den  dritten  Tag  Monats  September  ist 
in  Gott  selig   verschieden  die  edel  und  ehrenvest  Frau 
Dorothea   von  Landegg  geborne  von  Reischach,  Wittibin 
zu  Ebnet;  deren  Seel  Gott  gnädig 
und  barmherzig  seyn  wolle. 

G.  122  mit  der  Jahreszahl  1595. 

1595  Grabplatte*  vor  der  11. 
Kaiserkapelle: 

Rev.  nob.  et  Clar:  Viri,  Dn. 
Joannis  Setrich  ex  Sirck,  U.  I.  D. 
Protonotarii  Apostolici,  Praepositi 
Mon"  Grandisvallis  et  Canonici 
Basiliensis  etc.  Hie  requiescunt 
exuviae:  cujus  spiritus  vivat  Deo. 
Obiit  pie  XV  Ca!:  Aprilis  anno 
MDXCV.  Natus  annos  XI. 

G.  199;  H.  72. 

1595  Denktafel*  mit  einem 
Gemälde,  das  die  Parabel  vom 
barmherzigen  Samariter  darstellt, 
Universitätskapelle: 

Gallo  Streitsteimero  Tübin- 
gens!, Medicinae  Doctori,  eximio 
Professorr,  cum  hanc  Acad.  XXXX. 
et  amplius  annis  rara  Rdelitate, 
gravissimis  meritis,  virtute  pie- 
tateq.  illustrasset,  hoc  monumen- 
tum  perpet.  offic.  et  gratitud.  ergo 
liberi  et  haeredes  superstites  moesti 
f.  c.     Et  quiescit  sub  tumba  VI. 

Obiit  ult.  August,  anno 
MDXCV.  aetatis  suae  LXXI. 

G.  227;  H.  58. 


1597 

Seite: 


Denktafel,  Mittelschiff,  zweite  Säule,   Nord- 


Prudentia,  integritate  et  humanitate  celebri  lauda- 
tissimoque  viro  Joanni  Ungero  Phorcensi,  quondam 
Scnatori  primario  et  de  republica  hac  Friburgensi  op- 
time  merito,  post  multos  etiam  in  delato  sibi  triumviraiu 
susceptos  labores  tandem  senio  morboque  confecto,  con- 
jux  liberique  marito  et  parenti  desideratissimo,  officii  et 
pietatis  memores  hocce  monumentum  moesti  posuerunt. 
Obiit  III.  die  Sept.  anno  salutis  MDXCVII.  Vivat  Deo. 

G.  119  mit  der  Jahreszahl  1598. 


1599     Überschrift 


^i5rTCL\nVlM 
TKICH  fX] 

I.ICI  l'RA.r 


PlE  XVCAL-. 


des  Gemäldes,  das  die  Aufer- 
stehung Christi  vorstellt,  beim 
nördlichen  Choreingang: 

Stet  duce  palma  Deo,  facto  sit 
perennis; 
optati   summa   parata 


fama 
Sic   erit 
mei. 


\TVS 

X  ! 


AN.\'OS: 


Joh.  Setrich  von  Sirck  IS95. 


Unterschrift: 

Joanni  Wilhetmo  nobil.  Vogf 
a  veteri  Sumeraw  et  Prasberg  Ar- 
gentin.  Episcop.  Consiliario,  oppidi 
Burfaci  Praefecto  primario:  qut 
III.  Maji  an.  LXXXII  vivis  ex- 
cessitl 1599. 

G.  174;  H.  43. 

1600  Unterschrift  der  Denk- 
tafel*, welche  die  Muttergottes 
mit  dem  Christuskinde  darstellt, 
beim  südlichen  Choreingang: 

Reverendo  ac  nobili  Domino 
Rcnuardo  Göldlin  a  Täffenau,  Pro- 
tonotario  apostolico,  cathedralis 
Basiliensis  ecclesiae  Custodi  et 
Monasteriens.  collegii  in  Ergoia 
Canonico,  monumentum  hoc  dica- 
tum  est. 

Auf  dem  Bilde  selbst  be- 
finden sich  die  Inschriften: 

Porta  caeli,  Föns  signatus, 
Templum  Dei,  Civitas  Dei,  Scala 


1596     Grabplatte*  vor  der  II.  Kaiserkapelle: 

Den  2.  April    1596.    starb    der   ehrwürdig  wohledel 
Herr  Humbert  Brimpsi  von  Herblingen,  hohen  Thomstift 
Basel  Thumherr,  dem  Gott  gnädig  sey.     Amen. 
G.  2Ü0;  H.  71a. 

1596     Grabplatte*  vor  der  Blumneckkapelle: 

Anno  1596  den  4.  tag  Juni  starb  die  edel  und 
tugendreich  Frau  Apollonia  Schnewlin  i'on  Landegg,  ge- 
borne Vögtin  von  AltcnSumeraii  und  zu  Praßberg,  deren 
und  allen  christglaubigen  Seelen  der  allmächtige  Gott 
gnädig  und  barmherzig  sein  wolle. 
G.   167;  H.  51. 

Denktafel    vor    der    Blumneckkapelle    mit    der 
gleichen  Inschrift. 
H.  53a. 


caelis,    Puteus 
conclusus.    Obiit  VI. 


aquanim,    Tunis 
Id.  Januarii  anno 


Abbildung   der   Denktafel    Münittrblätttr 


David,   Hortus 
salutis  MDC. 

G.  213;   H.  80. 
2,  61. 

Grabplatte*  vor  der  Lichtenfelskapelle: 
Anno  Dni  MDC.  den  8.  Januarii  starb  der  Erwürdig 
und  Edell  Herr  Reinward  Göldlin  von  Täeffenaw  Pro- 
thonot.  apostolicus,  Custos  und  Thumherr  Hoher  StilTt 
Basell  und  Chorherr  zuo  Münster  im  Ergow  Dem  Gott 
gnad  Amen. 

G.  211;  H.  81. 

1600  Auf  der  Predella  eines  Altares*,  der  ur- 
sprünglich in  der  Schnewlinkapelle  stand,  im  Jahre 
1909  in  der  Domkustodie  wieder  aufgefunden  und 
in  der  Heimenhoferkapelle  aufgestellt  wurde: 
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Marcus  Episcop.  Lyddae,  Suffragan.  et  Decan.  Ba- 
silien.,  olim  Theol.  Profess.  Acad.  Friburg.,  per  omnes 
honorum  gradus  laudem  pietatis,  doctr.  aliarumque  vir- 
tutum  adsecutus;  cum  de  suis  bonis  modice  et  nonnisi 
ad  apostolicam  hospitalitatem  usurpasset,  caetera  non  sua 
ratus,  bonarum  litterarum  alumnis  et  propagandae  eccle- 
siae  soboli  distribuit;  unum  in  hoc  sacello  saxum  sibi 
vindicans,  sub  quo  conderetur,  et  aram  ex  adverso 
proximam,  quae  sacerdoti  in- 
cruentis  hostiis  Deum  Opt. 
Max.  mortalibus  placanti, 
votivam  memoriam  sui  sub- 
jiceret. 

Sexagenario  major  ad 
XX  Febr.  A".  MDC.  supremo 
die  defunctus  vocem  virtu- 
tis,  quae  Lazarum  excivit,  re- 
surrectionis  securus  expectat. 

Die  Grabplatte*  in  der 

Schnewlinkapelle  ist  völlig 

unleserlich. 

Über  Marcus  (Tegginger) 
siehe  Münsterblätter  1,  47  Anm. 
Das  Altarblatt  ist  bezeichnet  HB 
und  wird  von  Dr.  Gustav  Münze/, 
Münsterblätter  6,  68,  dem  Maler 
Johann  Baer  zugeschrieben. 

1601  Grabplatte*  vor  der 
Böcklinkapelle: 

Anno  1601  den  —  Ja- 
nuarij  ist  in  Gott  seliglich 
entschlafen  die  ehr  und 
tugendreiche  Frau  ApoUonia 
Hausserin  des  edlen  und 
vesten  Wilhelm  Heckberg  von 
Ollringen  zu  — ge- 
wesene Ehegemahl,  deren 
Seelen  der  allmächtig  Gott 
mit  Gnaden  und  Barmher- 
zigkeit zu  bestehen  geruhe. 
Amen. 

G.  190;  H.  65a. 

1601  Denktafel*  in  der 
Lochererkapelle: 

D.O.  M.  Nobili  viro  Ja- 
cobo  Streit  J.  C.  D.  Divorum 
Impp.  Ferdin.  I.,  Maxim.  II., 
Rudol.  II.  et  Ferdin.  Archi- 
ducis  Austriae  ad  annos  XL. 
Consiliario,  de  Repub.  Christ. 

literar.  et  bonis  viris  optima  merito  III.  Febr.  Ao.  MDCI 
aet.  LXXIIX.  pie  in  Christo  et  placide  defuncto;  moes- 
tiss.  liberi  superstites  parenti  optimo  et  desideratis- 
simo.     H.  M.  P.  CG. 

G.  182;  H.  60. 

Grabplatte*  in  der  Lochererkapelle: 

Anno  Dm.  1601.  den  3.  February  Starb  der  Edel 
Vest  und  hochgehrt  Herr  Jakob  Streitt.  D.  Rom  :  Kay  : 
Rath  dem  Gott  gnad. 

G.  185;  H.  62.  " 


1605     Auf  der   Rückseite    des  Deckels  des  Brust- 
bildes*, Universitätskapelle: 

Quod  S.S.  Mysteriorum  veneranda  Majestas  augustis- 
simi  dignitas  loci  postulabat,  Michael  Küblinus  Kisleg- 
gensis.  cathedral.  ecclesiae  Basiliensis  Assisius,  ne  unquam 
non  essent,  qui  sacerdoti  ad  hoc  Altare  summum  quo- 
tidie  rem  divinam  facienti  solemni  ritu  adsisterent,  canora 

voce  ministrarent,  Symmistas 
duos  huic  operi  delectos,  in 
secula  deligendos,  comme- 
moranda  religione  et  bene- 
ficentia  de  suo  constituit. 
ObiitannoMDCV.dieXXVII. 
Novembris. 

Auf  dem  Brustbilde 
selbst: 

M.  K.  Anno  MDC.  aeta- 
tis  suae   LVII. 

Das  Bild  wird  von  Gustav 
Man  zel,  Münsterblätter  6, 69,  dem 
Malerjohann  Baer  zugeschrieben. 


Mittelschiff,    erste 
bei   St.  Annenaltar: 


Reinward  Göldlin  von  Tiefenau  löOO. 


1608 

Säule 

Anno  1608.  28  Augusti 
obiit  in  Christo  nobilis  ac 
ingenuus  adolescens  Bern- 
hardus  Guilhelmus  ab  Hers- 
perg  Rhetorices  Studiosus, 
aetatis  XIII.    Amen. 

Schreiber.     H.  96. 

1609     Denktafel*    in    der 
Universitätskapelle: 

Luminum  Datori  S. 
Georgio  Majero  D.  Me- 
dico,  domi  forisq.  eleganti 
Archiduc.  Academiae  Frib. 
XL  amplius  ann.  Professori 
ordinario  in  maximarum  cum 
salute  pub.  coniunctar.  rerum 
administratione  aequa  fidei 
et  prudentiae  laude  ad  sum- 
mam  usq.  senectam  quando 
filios  ff.  SS.  vidit  occupatis- 
simo;  tandem  vitae  hono- 
rumq.  decursu  finitis  laborib. 
ad  quietas  bb.  sedes  hinc 
ut  spes  est  evocato,  Michael 
Maier  J.  U.  L.  Aug"""  Caes. 

Ser"'s  Archid.  Austr.  a  consiliis  reip.  Frib.  Syndicus  patri 

opt.  debitae  pietatis  ergo  monumentum  de  consensu  Senat. 

Academ.  P.  C.-B.  annos  LXXIX  obiit  M.DC.IX.  die  XVII 

mens.  Septemb. 

G.  222;  H.  39a. 

1610     Unter  dem  Bilde*  des  Heilandes  am  Kreuze, 

beim  südlichen  Choreingang: 

Quoniam  supervenit  mansuetudo.  Psalm  LXXXIX. 
Georgius  Fladerus  Friburg.  J.  V.  D.,  primis  juventut. 
annis  in  aula  Imper.  Maximiliani  II.  cum  laude  versatus, 
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relictis  amplissimis  muneribus,  sacris  se  ordinibus  ad- 
junxit  interque  canonicos  cathedralis  ecciesiae  Basiliensis 
collocatus,  Scholasticum  gessit;  cum  jatn  antea  in  coliegio 
Argentinensi  ad  coeli  Clavigerum,  quem  juniorem  dicunt, 
prope  principem  locum  obtinuisset,  sexagenario  major 
anno  Christi  MDCX.  die  XXII.  mensis  Maji  in  magna 
temporum  inclinatione,  spe  melioris  vitae,  praeceptis 
animo  suffragiis,  quae  sibi  familiaequc  suae  pia  fundatione 
adscripserat,  placide  ex  mortalibus  abiit. 

Andreas  Fladerus  urbis  hujus  111  vir  fratri  opiimo 
hocce  monumentum  p.  et  conservandae  memoriae  fecit; 
pictor  defuncti  vivam  oris  dignitatem  erecti  animi  indicem 
politissima  arte  expressit. 

G.  233;  H.  87. 


1615     Unter  dem  Bilde  der  Auferstehung  Christi  in 

der  Stürzelkapelle: 

Am  19.  September  Anno  1615  am  Samstag  um  12  Uhr 
zu  Mittag  ist  in  Gott  seliglich  verschieden  der  ehrenfeste 
fürsichtig  und  weise  Herr  Andreas  Flader  allhiesiger 
löbl.  Stadt  Freiburg  gewesener  Oberster-Meister  und  viel- 
jähriger hochverdienter  Rathfreund  deme  der  allmic^tig 
Gott  gnädig  und  barmherzig  seyn  wolle.    Amen. 

Schreiber.     H.  60. 

1615     Unter  der  Kreuzabnahme  in  der  Lichtenfels- 

kapelle: 

Anno  Dni  1615.  den  5.  Tag  Monats  Decembris  ist 
in   Gott   seliglich    verschieden   weiland  der  hochwürdig 


^ 
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Peter  fort  Dettingen  1615. 


Reinhard  von  Dettingen  1617. 


1610    Mittelschiff,  sechste  Säule;  Nordseite: 

Joanni  Armbrustero  Friburgensi  S.  S.  Th.  D.  primo 
Organi  et  Metaphys.  apud  Academ.  hanc  Friburgens. 
Professor!,  dein  urbis  hujus  patriae  Parocho,  demum 
Cathedral.  Eccles.  Basiliens.  Archidiacono  et  Canonico; 
viro  ob  doctrinam  virtutem  et  merita  in  Rempubl.  Christian, 
magis  magisque  se  difFundentia  omni  laude  et  memoria 
dignissimo  haeredes  superst.  moesti  posuerunt.  Vixit 
annos  49;  Obiit  anno  Salut.  MDCX.  mense  Decembr. 
die  VI. 

Non  dabis  Sanctum  tuum  videre  Corruptionem 
Psl.  XV. 

G.  126  mit  der  Jahreszahl  1510. 


wohledel  Herr  Peter  von  Dettingen,  Thumprobst  zu  Basel 
seines  Alters  73.  Jahr;  welchem  der  allmichtig  Gott 
gnädig  und  barmherzig  seye.     Amen. 

G.  210;  H.  78. 

Grabplatte*  vor  der  Lichtenfelskapelle: 

Anno  Domini  1615  den  5.  Decemb.  starb  der  Ehr- 
würdig und  Edel  Herr  Petrus  von  Dettingen  Thum-Propst 
des  hohen  Stifts  Basell.  u.  dem  Gott  gnädig  seye  Amen. 

G.  212;  H.  79a.    Siehe  Reinhard  von  Deningen  1617. 

1616    Grabplatte  im  nördlichen  Querschiff: 

Jacobus  Mockius  Friburgensis  Medicinae  Doctor  an. 
XXXX   ex   cathedra  Professor,  vir  multijuga  eruditione 
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admirabilis,  fama  celebris,  vitae  fluxae  satur,  spiritum 
Deo,  corporis  reliquias,  arte  medica  insanabiles,  huic 
terrae  sanctae  bona  fide  reddidit. 

Anno  Dom.  MDCXVI.  mensis  Februarii  die  XXIII. 
aetatis  suae  anno  LXXVI. 

G.  144. 

'  Überschrift  des  Brustbildes,  Vorhalle: 
Dies  mei  transierunt,   cogitationes   meae    dissipatae 
sunt,  torquentes  cor  meum.    Job.  17.  v.  11. 

Umschrift: 

Vera  effigies  cl.  Viri  D.  Jacobi  Mockii  Philosophi  et 
Medici  hie  in  patria  sua  maximi.  Depict.  Anno  1610. 
Obiit  23.  Febr.   1616.  Aetat.  76.  Ann. 

Unterschrift: 

Ubi  ergo  est  nunc  praestolatio  mea,  et  patientiam 
meam  quis  considerat  Domine  Deus  meus?  Job.  17.  v.  15. 

Obige  Inschriften  auf  dem  Brustbilde  nach  Schreiber,  Das 
Münster  (1826)  Beilage  1,  36.  Die  Inschriften  bei  Geißinger  sind 
nicht  genau  die  nämlichen. 

G.  33. 

1616  Grabplatte*  im  nördlichen  Querschiff: 
Maria  Salome  Hermännin  die  edel  und  tugendreich  Frau 
Hrn  D.  Jakobi  Mocckii  vierzig  ganzen  Jahren  in  Fried 
und  Lieb  vereinigt,  ist  den  2  Decembr.  Ao  1616  selig 
in  Christo  abgeleibet  ruhet  in  Gott  allhier  nächst  neben 
ihrem  Herren. 

Von  der  Inschrift  ist  nur  noch  der  Anfang  lesbar.  Schreiber 
und  Geißinger. 
G.  144. 

Überschrift  des  Brustbildes,  Vorhalle: 

Dies  mei  sicut  umbra  declinaverunt,  et  ego  sicut 
foenum  arvi.    Psalm.   101.  v.   12. 

Umschrift: 

Vera  effigies  honest.  Matronae  Mariae  Salome  Her- 
maennin  cl.  D.  Jac.  Mockii  quondam  conjugis  suavissimae. 
Depict.  Anno  1610.  Obiit  II.  Decembr.  1616.  Aetat.  63. 
Annor. 

Unterschrift: 

Custodi  animam  meam  et  erue  me,  non  erubescam, 
quoniam  speravi  in  te.    Psalm  24.  v.  20. 

Die  Inschriften  auf  dem  Brustbilde  nach  Schreiber,  Das 
Münster  (1826)  Beilage  1,  37.  Die  Inschriften  bei  Geißinger  sind 
nicht  genau  die  nämlichen. 

G.  34. 

1617  Über  der  Kreuzabnahme,  der  nämlichen  Tafel, 
welche  die  Inschrift  für  Peter  von  Dettingen  (1615) 
trägt,  in  der  Lichtenfelskapelle: 

Anno  Domini  1617  den  I.Tag  Monats  Octobris  ist  aus 
diesem  Jammerthal  christlich  gestorben  weyland  der  hoch- 
edel und  gestreng  Reinhard  von  Dettingen,  der  letzte 
seines  Stammes  und  Namens;  dessen  und  allen  christ- 
lichen Seelen  der  ewig  gütig  Gott  die  immerwährende 
Ruhe,  Freud  und  Seligkeit  verleihen  wolle.     Amen. 

G.  210;  H.  78. 

Eine  Kreuzabnahme  samt  der  Bildrahme,  die  den  eben- 
genannten Abbildungen  genau  entspricht,  besitzt  die  Münster- 
fabrik, doch  fehlen  die  äußere  Umrahmung  und  die  Schrifttafeln. 


Grabplatte*  vor  der  Lichtenfelskapelle: 

Anno  Domini  1617  d.  1.  October  starb  der  Edel  und 
Gestreng  Reinhart  von  Dettingen  seines  Nam[ens  und 
Stammes  der  Letzte]  seines  alters  63  Jar  dem  Gott 
gnädig  und  Barmhertzig  seyn  welle  Amen. 

G.  209;  H.  79. 

Der  eingeklammerte  Teil  der  Inschrift  ist  nicht  mehr  les- 
bar und  nach  den  Abbildungen  bei  Geißinger  und  in  der  Uni- 
versitätshandschrift ergänzt,  scheint  aber  das  Original  nicht 
genau  wiederzugeben. 

1617     Grabplatte*  in  der  Lochererkapelle: 

Anno  Domini  1617.  den  10.  Augusti  ist  in  Gott 
christlich  entschlafen  der  [ehrenfest  fürsichtig]  und  wol- 
weise  Herr  Burckhardt  Frawenfelder,  gewesener  [Obrist] 
meister  allhie.  Deme  Gott  gnedig  undt  Barmhertzig 
sein  wolle.     Amen. 

G.  183;  H.  60a. 

Die  eingeklammerten  Teile  nach  den  eben  genannten  Ab- 
bildungen. 

1617  Unter  dem  Bilde  der  Auferstehung  Christi, 
Mittelschiff: 

Deo  sacrum  et  aeternae  famae.  Nobilis  clarissimus 
et  consultissimus  vir  Michael  Majerus  J.  U.  L.  Seren. 
Maximiliani  Austrii  Consiliarius  et  Friburgensis  Reipubl. 
Syndicus,  cum  pro  salute  publ.  semper  vigilasset,  et 
virtuti  et  patriae  vitam  animamque  impendisset,  immor- 
talitatem  nominis  nactus,  ad  immortalitatem  praemii 
virtutibus  comitantibus  profectus  est,  anno  MDCXVII. 
XXVI.  Augusti  sexagenario  major,  Coelo  maturus.  Hujus 
tanti  viri  ut  Posteritas  monumentum  haberet,  hoc  Epi- 
gramma  superstes  vidua,  tres  filii,  totidemque  filiae  inter 
suspiria  et  lacrymas  scripserunt. 

1619     Mittelschiff: 

Am  10.  Christmonat  1619  Jar  starb  der  erwürdig 
edel  Hans  Jakob  von  Breuningen  des  hochfürstl.  Erz- 
herzog, von  Oesterreich  Erzkaplan  und  —  ■ — ■  ^  dem 
Gott  Gnad. 

Schreiber. 

1621  Denktafel*,  die  1909  in  der  Domkustodie 
aufgefunden  und  an  ihrem  ursprünglichen  Platze  in 
der  I.  Kaiserkapelle  wieder  aufgestellt  wurde: 

D.  O.  M.  Georgias  Haenlin  Busminhusanus  S.  S. 
Th.  Doctor  et  apud  Academiam  hanc  Friburgensem  pri- 
mum  Professor  Ordinarius,  Civitatis  Parochus  et  Eccle- 
siastes,  dein  cathedralis  Ecclesiae  Basiliensis  hie  exu- 
lantis  Canonicus  et  Decanus,  hoc  in  templo,  in  quo  ad 
quadraginta  annos  Deo  vota  sua  reddere  enixe  adlabo- 
ravit,  quod  mortalitatis  habuit,  usque  ad  beatissimam 
resurreetionis  et  immutationis  diem  hie  loci  condi  voluit. 
Tu  interea  Jesu  Christe,  die  Lector,  fili  vivi  Dei  et 
pej^petuae  Virginis  Mariae,  animam  ejus  benigne  suscipe, 
laetitia  cum  vultu  tuo  adimple  et  corpus  socium,  quod  tu 
psalmasti,  tempore  suo  eidem  associa.  Vixit  annos  LXV; 
obiit  die  quarta  mensis  Januarii  MDCXXI. 

G.  207;  H.  74a. 

Das  Ölgemälde  der  Denktafel  ist  bezeichnet: 
„Joachim  Renner  1621." 


Schuster,  Die  Cribcr  im  Münster 


15 


Grabplatte*  vor  der  I.  Kaiserkapelle: 

Exuviae  Georgii  Haenlin  S.  S.  Theologiae  D.  Cano- 
nici et  Decani  Cathedraiis  ecclesiae  Basiliensis,  qui  inter 
mortales  esse  desiit  die  IV  Mensis  Januarii  anno  Do- 
mini   MDCXXI. 

G.  203;  H.  73a. 

1621     Grabplatte*  vor  der  Lochererkapelle: 

Anno  1621  Den  31  Octobris  Ist  In  Gott  Christen- 
lich  Endtschlaffen  die  Ehren-  und  Tugentsame  Frau 
Katharina  Sclinellin  weyiand  des  Ehrnvesten  und  weißen 
Herren  Burcithard  Frauewcnfelders  Seligen  gewestcn 
Obersten  Meysters  Allhie  hinderlassene  Wittib,  dem  und 


1624     Grabplatte*  vor  der  II.  Kaiserkapelle: 

Den  24.  Oktob.  1624.  starb  der  hochehrwürdig  wobU 
edel  Herr  Joachim  Brimpsi  von  Herblingen,  Thumprobst 
hohen  Stifts  Basel,  Probst  der  Collegiat  S.  Martin  in 
Colmar  und  Canonicus  bey  dem  jungen  St.  Peter  in 
Strasburg. 

G   200;  H.  71«. 

Joachim  und  Humbert  Brimpsi  (1596)  sind  zuMmmea  unter 

dem  nämlichen  Stein  begraben. 

DenktaFel  mit  der  nämlichen  Inschrift  an  der 
ersten  Säule,  Nordseite. 

Handschrift  der  Universitätsbibliothek  48. 


Dr.  Jakob  Mock  1616. 

(Nach  F.  Geiflinger.) 


Maria  Salome  Mock,  geb.  Hermann  1616. 

(Nich  F.  CciCio(cr.) 


Allen  Christgläubigen  Seelen  Gott  Der  Allmächtig  Welle 
gnedig  sein  Amen. 
G.  184;  H.  61a. 

1622     Grabplatte,  Chorumgang: 

Anno  1622.  Freitag  den  5.  Monats  Martii  ist  in  Gott 
selig  entschlafen  der  hochedel  und  gestreng  Hans  Wil- 
helm von  Stozingcn  :ii  Dischingcn  und  Heudorf,  dem  Gott 
gnädig  und  barmherzig  sein  wolle. 

1624     Ovale  Tafel,  Mittelschiff: 

Im  Jahr  1624.  den  23.  April  ist  der  edel  und  ge- 
streng Wolfgang  von  Breuning  aus  dieser  Welt  seliglich 
abgeschieden. 

G.  138. 


1625     Grabplatte,  Mittelschiff: 

Af.  Gabriel  Keppner  Friburgensis  Brisgoius  apud 
cathedral.  eccies.  Basiliens.  Sacelli  Sacrista  annos  LH 
natus  obiit  VIII  Julii  MDCXXV.  Vivat  Deo. 

G.  146. 

1625    Grabplatte,  Seitenschiff: 

Mathias  Buob  Colmariensis  apud  eccies.  cathedral. 
Basiliens.  Sacellanus  per  annos  XLV  praesentiar.  Con- 
fratern.  S.  Joannis  Bapt.  Colmar.  vixit  annos  LXXII.  Obiit 
anno  Dni  MDCXXV.  Vivat  Deo. 

Schreiber  und  Handschrift  der  UitivtnitdtsbiNiolkek  49; 
G.  M8. 
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1628     Denktafel,  Kapelle: 

Den  I.Juli  1628.  starb  der  hoch  würdig  und  hoch- 
wohlgeborne  Herr  Herr  yoAann  Ludwig  von  und  zu  Schönau 
gewester  Archidiakonus  und  Thumherr  bey  dem  hohen 
Stift  Basel,  so  in  dieser  Kapelle  begraben  liegt.  Dem 
Gott  der  allmächtig  gnädig  und  barmherzig  sein  wolle. 
Amen. 

G.  159;  H.  49a. 

Grabplatte  mit  gleicher  Inschrift. 

Universitätshandschrift  50. 

1628     Denktafel*  in  der  II.  Kaiserkapelle: 

Christophorus  Pistorius.  S.  S.  Theolog.  Doctor,  Pro- 
tonotarius  Apostol.,  cum  civitatis  hujus  Friburgensis 
Parochum  ad  annos  octodecim  egisset,  et  a  serenissimo 


et  Decanus  cathedral.  ecclesiae  Basiliens.  Cujus  anima 
Deo  vivat. 

G.  202;  H.  73. 

1632  Grabplatte,  Mittelschiff,  bei  der  dritten  Säule: 
Nob.  ac  stren.  D.  Hieronymo  Zintero  Rodenmachero 

111.  Spm.  Marchionum  de  Baden  &  in  obsequium  S.  C. 
M''^  Capitanei  locum  tenenti  vigilantiss.  Marito  Vidua 
moestissima  S.  C.  Obiit   19.  Novembr.  a°   1632. 

Schreiber  und  Handschrift  der  Universitätsbibliothek  54. 

1633  Graf  Nikolaus  Reinhard  von  Schauenburg 
Kaiserlicher  Obrist,  fiel  den  27.  September  1633  in 
einem  Gefecht  bei  Breisach  und  wurde  im  Münster 
zu  Freiburg  beerdigt. 

Schreiber,  Geschichte  der  Stadt  Freiburg  4,  23  Anmerkung. 


Burkhard  Frauenfelder  1617. 


J,tkob  Sticitt   ItiOi. 


Archiduce  Leopoldo  in  Consiliarium  adscitus  esset,  relatus 
etiam  in  numerum  Canonicorum  cathedral.  eccles.  Ba- 
siliens., simulque  collegiatae  S.  Martini  Colmariensis 
Praepositus  factus,  mortis  memoria  permotus,  hanc  Epi- 
taphii  formam  ipsemet  adhuc  vivens  pingi  curavit. 

Die  Worte:  „Elisaei  ossa  mortuum  suscitant."  IV.  Reg. 
cap.  13  beziehen  sich  auf  das  über  der  Denkschrift  befindliche 
Gemälde. 

G.  181;  H.  47. 

1630  Metalltafel ?l'  in  der  Universitätskapelle. 

Die  umfangreiche  Inschrift  handelt  von  einer 
Stiftung  des  D.  J.  V.  Theobald  Hening  aus  Dammer- 
kirch.  Der  Stifter  starb  zwischen  1651  und  1654  und 
ist  nicht  im  Münster  begraben. 

1631  Grabplatte'-^  vor  der  II.  Kaiserkapelle: 
Anno  MDCXXXI.  XIII.  Maji  ohiit  admod.  reverend. 

ac  praenobil.  Dominus.  Trutpertus a  Rockenbach  Canonicus 


1636     Denktafel  bei  der  Böcklinkapelle: 

Anno  1636  den  14  Januarii  starb  die  wohlgeborne 
Fräulein  Maria  Anna  Ursula  Freifräulein  von  Leyen  ihres 
Alters  8  Wochen,  deren  und  allen  abgestorbenen  Seelen 
der  allmächtige  Gott  eine  fröhliche  Auferstehung  ver- 
leihen wolle. 

Schreiber  und  Handschrift  der  Universitätsbibliothek  54; 
G.  197;  H.  69a. 


1636     Grabplatte*  vor  der  Heimenhoferkapelle: 

Anno  1636  den  14.  Novembris  starb  der  wohledel- 
geboren  gestrenge  Herr  Joliann  Ehrhardt  von  Falkenstein, 
der  Frst.  Dht.  Herzogen  Leopold  zue  Oesterreich  hoch- 
seligen Angedenkens  gewesten  Kammerrath  und  Ober- 
vogt der  Herrschaft  Isenheim;  deme  Gott  und  allen  Abge- 
storbenen gnädig  und  barmherzig  seyn  wolle.    Amen. 

G.  152. 
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1636     Grabplatte*  vor  der  Blumneckkapelle: 

Anno  1636.  den  27  Octo:  wahr  in  Gott  seliglichen 
entschlafen  der  woledelgeboren  undt  gestreng  Hans  Ru- 
dolpf  Vogt  von  Alten  Sumeran  von  undt  zuo  Praschberg 
weiiandtHochfirstlich Durch:  Ertz:  zuo  O. gewesterjeger- 
mayster,  deme  Gott  genedig  undt  barmhertzig  sein  wolle 
Amen. 

1644     Chor. 

Generalwachtmeister  Kaspar  von  Mercy  fiel  am 
5.  August  in   der  Schlacht 
am  Lorettoberg  und  wurde 
am  9.  August  im  Chor  be- 
graben, 

Ph.  von  Fischer-Treuenfeld, 
Die  Rückeroberung  Freiburgs 
durch  die  kurbaierische  Reichs- 
armee im  Sommer  1644  (1895) 
S.  224. 

1653  Grabplatte*  vor  der 
Schnewiinkapelle: 

Anno  Domini  1653  18. 
Aprilis  obiit  in  Christo  ad- 
niodum  reverendus  nobilis  et 
clarissimus  Dominus ^oan/ifs 
Georgiiis  Weydenkcller].  U.  L. 
cathedralis  ecclesiae  Basili- 
ensis  canonicus  et  scholasti- 
ciis  cujus   anima  vivat  Deo. 

G.  204;  H.  75. 

1654  Grabplatte*  vor  der 
Sotherkapelle: 

Anno  Dni  1654.  den 
5.  Mai  starb  der  wohledle  ge- 
borne  und  gestrenge  Junker 
Wolf  Friedrich  von  Berol- 
dingen  seines  Alters  60.  Jahr. 
Dem  Gott  gnädig  und  barm- 


herzig 
G. 


seyn    wolle. 
189;  H.  64. 


Amen. 


beim 


1655       Metalltafel 
Muttergottesaltar: 

D.  D.  O.  M.  et.  diut. 
Mem.  nob.  clariss.  Viror.  Ja- 
cobi.  Emhardi.  et.  Michaelis 
Vogel  a  a.  L  L.  m.  m.  et  J.  U. 
D.  ac  L.  quor.  hie.  apud.  S. 
R.  I.  Pr.  inclit.  et  stat.  Can- 
celar.  Toparcham.  ac.  S. 
austr.  subd.  Coms.  Caes.  ille. 

talium.  ac.  Civit.  Frb.  advem.  proe.  egit.  Christophs.  Ludov. 
et  Franc.  Carol.  Vogel  fr:  es  germani.  de  et  in  Bicken- 
reiet,  Steinbach,  affini.  ilii.  genu.  ambo.  pietate.  filii  moe- 
rentes  posuere  dnt.  Anima  red.'  ille  post  79.  vitae  an. 
12.  August.  1655,  hie  27.  Sept.  1665  aetat.  71  quor  hie. 
in.  S.  aet.  Sep.  corpora  Deo  resurgant.  Viator  ora  et  abi. 

Schreiber  und  Handschrift  der  Universitätsbibliothek  58. 

1659     Grabplatte,  nördliches  Seitenschiff: 

Hie    Situs    est    admodum    reverendus   et  clariss.  D- 
Joannes  Fridericus  Fiecht  Parochus  in  Herbolzheim  Romae 

Frcibargcr  Münsterblättcr  VIII,  1. 


Katharine  Frauenfelder  1621. 


Theologiae,  Friburgi  vitae  cursum  absol  vit,  Doctoris  lauream 

adeptus  in  terris  quo  cito  emanuit evocatus  ad 

Coel.  quo  nunquam  in MOCLIX  die  XV  Ja- 

nuarii  aet.  suae  XXVII. 

Schreiber  mit  der  Jahrzahl  1657;  Handschrift  der  Univer- 
sitätsbibliothek 58;  G.  125. 

1659     Runde  Steintafel,  südliches  Seitenschiff: 

Sta  Viator.    Bene  moritur  bene  praecare  bene  mor- 
tuis,  quia  bene  vixere  hoc,  quod  intra  vides,  saxo  tegitur, 

cuius  virtus  et  fama  legi 
non  potest  archiater  aevo  suo 
laudatissimusPraenobilis  Do- 
minus Franc.  Oswald  Krembs 
Mona.  Bolus  Salisburgensi- 
bus  medendi  scientia  horum 
principi  consiliis,  omnibus  in- 
genuo  judicoq.  peracri,  mulia 
litteratura,  editis  monumen- 
tis,  sed  praecipue  vitae  ex- 
emplo  profuit.  Nunc  meren- 
tibus  bonis  omnibus  sustulit 
R""*;  —  aetatis  39  an.  1659. 
Ambula  et  vive  bene. 

Schreiber  und  Handschrift 
der  Universitätsbibliothek  50. 


1661  Grabplatte*  in  der 
Stürzelkapelle.  Inschrift  am 
Rande: 

Den  23  Augusti  anno 
1661.  ist  der  wohledelge- 
borne  gestrenge  Juncker  Jo- 
hann Sebastian  Stürzet  von 
Buchheimb,  der  fürst!.  Durch- 
laucht Ferdinand  Karls  Erz- 
herzogen von  Oesterreich  ge- 
wester      Obristjägermeister, 

Amtsverwalter  der  V. 
Oesterr.  Landen  BreiBg.  Ge- 
statens,  seines  Alters  66. 
Jahr  in  Gott  selig  entschla- 
fen. Dessen  und  allen  christ- 
gläubigen Seelen  der  all- 
mächtig Gott  gnädig  und 
barmherzig  seyn  wolle. 

Inschrift  in  der  Mitte: 

Hie  lig  ich  begraben 
under  der  Erden,  was  ich 
bin  muest  du  auch  werden. 

H.  238;  H.  89a. 


1662     Grabplatte  bei  der  Heimenhoferkapelle: 

Reverendus  et  doctissimus  Dominus  Jodocns  Schyz 

Cathedr.  Eccles.  Basiliens.  Capcllanus  et  Assisius  Mor- 

tuus   est  VIII    die  mensis  Decembris  MDCLXII.  Cujus 

anima  vivat  in   Deo  Amen. 

Schreiber    und    Handschrift  der    Unirersitdtsbibliotluk  •; 

G.  149. 

1671     Grabplatte*  vor  der  Böcklinkapelle: 

Es    ist    in  Gott   selig  entschlafen   die  edle  tugent- 
reiche   frauw  Anna  Maria  Dietzin  gebome  Haasfrin  den 
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28.  Martii  A.  1671   deren  und  allen  Gott  wolle  ein  fröh- 
liche Auferstehung  geben  Amen. 
G.  190;  H.  65. 

1671     Grabplatte  im  südlichen  Seitenschiff: 

Anno  1671  ist  in  Gott  seliglich  entschlafen  der 
ehrenvest  und  vielgeachte  Herr  Michael  Kullimann  des 
Gerichts  allhier,  dessen  Gott  gnädig  seyn  wolle. 

Schreiber  und  Handschrift  der  Universitätsbibliothek  61. 

1693     Chor. 

Cy  güst  Messire  Charle  Faitrien  —  —  —  de  la 
ville   et  chateux   de  Fribourg  quy  defendit  si  glorieuse 
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Georg  Haenlin   1621. 

Philibourg  a°  1676  des  — vit   a  la  74  annee  de 

son  äge   1693.  Priez  Dieu  pour  son  ame. 

Schreiber,  mit  der  Bemerkung:  „Er  war  der  erste  franz. 
Kommandant  der  Festung  und  hieß  Charle  Faitrien  du  Fay 
f  9.  Juni  1693." 

1695     Grabplatte  im  nördlichen  Seitenschiff: 

Hier  liegt  begraben  die  viel  ehr  und  tugendreiche 
Frau  Elisabeth  Malerin,  starb  den  4.  Novemb.  1695  deren 
Seel  Gott  der  Allmächtige  wolle  gnädig  seyn. 

Schreiber  und  Handschrift  der  Universitätsbibliothek  62; 
G.  124. 

1699     Grabplatte  bei  der  Segentüre: 

Joan  Frider.  Jaeger  mundo  natus  17  Jun.  1640. 
Presbtr  ordinat.   17  Jun.  1664.  Praesentia  pactus   1  Aug. 


1664.   ad    fabricam   receptus   21    Febr.   1675.   Deliniatus 
3  Dec.    1696.  Mortuus  22  Mai  1699.  Requiescat  in  pace. 

Schreiber  und  Handschrift  der  Universitätsbibliothek  63; 
H.  96. 

1699     Grabplatte  im  südlichen  Seitenschiff: 

Allhier  liegt  begraben  der  ehrenfest  wohlgeacht  Herr 
Zunftmeister  Johann  Michael  Speckner  Buchhändler, 
welcher  in  dem  Herrn  selig  entschlafen  am  17  Juni  1699 
seines  Alters  77  dem  Gott  gnädig  seyn  wolle. 

Schreiber  und  Handschrift  der  Universitätsbibliothek  62. 

1702     Grabplatte*  vor  der  Lochererkapelle: 

Den  10  Oktobris  1702  ist  in  Gott  selig  entschlafen 
die  hochwohlgeborne  Frau  Maria  Barbara  Mosserin  von 
Klbler  geborne  Schüdner  von  Glaris.  Gott  gab  ihr  die 
ewige  Ruhe. 

Von  der  Inschrift  sind  nur  wenige  Worte  lesbar. 
Schreiber   und    Handschrift  der  Universitätsbibliothek  64; 
G.  185;  H.  61. 

1707  Grabplatte,  Mittelschiff: 

Subsiste  lector  hie  parum,  rem  inauditam  leges. 

In  parochiali  hac  ecclesia  sepultus  jacet  Ludovicus 
Julier  S.  S.  Theolog.  Doctor,  aetatis  LXXll.,  his  praecipue 
titulis  clarissimus,  videlicet:  Civitatis  hujus  ad  XL.  annos 
Parochus  Pastorque  bonus,  ruralis  capituli  Decanus  vene- 
rabilis,  Praesentiae  Rector,  in  Universitate  olim  annis 
multis  Professor  ac  tandem  Episcopi  Constantiensis  Com- 
missarius;  qui  30.  Maji  1707.  i.  e.  prima  Rogationum  die, 
pastorali  fungens  officio,  et  in  Processione  hanc  ad  Eccle- 
siam  redux,  eo  in  loco,  ubi  Ascensio  Domini  quotannis 
exhibetur,  olla  caementeria  sat  magno  pondere  ex  alto 
subito  cadente  ita  oppressus  fuit,  ut  intra  horae  spatium, 
quo  sacris  adhuc  refici  potuit,  in  Domino  obdormierit. 
Hie  jacet  Ludovicus  Julier  S.  S.  Theolog.  Doctor  etc. 
aetatis  72.  ad  40.  annos  Parochus  Pastorque  bonus. 

Hanc  suis  ovibus  concionem  reliquit: 

Aspice  me  jacentem 

Inspice  te  stantem 

Suspice  Deum  judicantem. 

1708  Denktafel  vor  der  Alexanderkapelle: 

Im  tausend  siebenhundert  Jahr, 

Und  achte  noch  daneben, 
Zugleich  der  zwölfte  Aprilen  war; 

Da  schloß  den   Lauf  das  Leben, 
Georg  Schächtelin  der  beständig  Rath, 

Von  acht  und  achtzig  Jahren, 
Wohlweiß  fürsichtig  in  der  That, 

Herzhaft  in  allen  Gefahren. 
Er  ward  vor  der  Kapellen  hier 

Zur  Dankbarkeit  begraben, 
Das  Haupt  St.   Alexandri  wir 

Durch  ihn  empfangen  haben. 
Auch  aller  Zünften  heilig  Gebein, 

Vor  fünfzig  Jahren  so  zu  sagen, 
Hat  er  aufm  Rücken  ganz  allein 

Von  Rom  heraus  getragen. 
So  durch  seines  Bruders  Bitt 

Aus  dem   Capuzinerorden 
Uns  nach  so  viel  mühsam  Schritt 

Vom  Papst  zu  Theil  sind  worden. 
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So  nun  er  dann  bey  ihnen  ruh, 

Die  er  auf  sich  genommen; 
Gott  gebe  daß  er  auch  dazu 

In   Himmel  möge  Itommen. 

Text  nach  Schreiber,  Das  Münster  (1826)  Beilage  2,  66; 
G.  142. 

1708     Grabplatte,  Chorumgang: 

Ossa  adm.  rev.  D.  Jo.  Henrici  Rueff  S.  S.  Theol. 
Bacc.  Cammerarii  Praesentiarii  die  14  Decembr.  Anno 
1708  pie  mort.  R.  I.  P. 

Schreiber,  Geißinger  und  Handschrift  der  Universitätsbiblio- 
thek 64.     G.  209;  H.  78  a. 


scripsit;  qui  bene  semper  audiit,  bene  semper  scripsit, 
quidni  legat  audiatque  sententiam?  Tu  qui  hoc  audis 
legisve,  bene  illi  precare  et  sequere. 

G.  129. 


1712     Runde  Metalltafel,  Mittelschiff,  Nordsdte: 

Zur  GedächtnuO  der  Reichshochwohlgebornen  Frauen 
Frauen  Maria  Johanna  Freifrau  von  Rost  geborne  Streit 
von  Immendingen  zu  Vollmaringen  und  Gottneflngen  und 
fünf  und  vierzig  jähriger  Ehe  von  hintrergeblicbenem 
Dero  Ehegemahl    aufgerichtet.     Ware    geboren    24  Mai 


Hans  Rudolf  Vogt  von  Alten-Summerau 
1636. 


Beim  nördlichen  Choreingang.     .Allianz- 
Wappen:  Vogt  von  Alten-Sunfnerau  und 
Krozingen.    Schrift  unleserlich. 


1712     Unter  dem  Gemälde  der  Auferstehung  Christi, 

Mittelschiff',  sechste  Säule  Nordseite: 

Non  jacet  hie,  sed  cum  Christo  surrexit  in  Paschate 
praenob.  et  consultiss.  D.  D.  Joann.  Franciscus  Maldoner 
J.  U.  L.  S.  C.  M.  Consil.,  anter.  Austriae  excel.  Regi- 
minis  Camerar,  et  Judici  aulici  Secretar.,  et  general. 
Auditoris  locum  tenens.  Jure  Martis  quod  aliis  Auditor 
dixit  ad  jus  commune  Mortis  vocatus  die  2.  April.  1712. 
aetatis  67.  Non  jam  Auditor  sed  Audiendus,  neque 
dicturus  sed  auditurus  sententiam  et  secreta  cordis  sui 
in    Dei    lecturus    Protocollo,    quod    in    vita    secretarius 


1636,   gestorben   14  Augusti   1712.     Der   du  dieses  an- 
siehest, bethe  für  beide. 

Schreiber  und  Handschrift  der  Universitätsbibliotktk  68; 
G.   143. 

1712     Denktafel  vor  der  Blumneckkapelle. 

Ecce  homo.  Magnum  hoc  tumulo  corpus  jacet 
magni  animi  par  domilium.  III.  ac  gen.  D.  Franc.  Ignat. 
Ant.  Jos.  L.  B.  de  et  in  Schönau,  Dom.  in  Sasheim, 
Stein,  Stetten,  Zell  im  Wiesenthal  hypotoparch.  Rorsperg. 
S.  C.  et  Cath.  M.  per  A.  A.  Cons.  et  suprem.  rei  venat. 
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Praefect.,  cathedral.  eccles.  Basiliens.  Seggingen.  Consil. 
Dapif.  et  Director  hereditarius,  clarus  avito  sanguine 
virtute  clarior,  qui  omnibus  omnia  factus,  summis  et 
infimis,  omnium  ad  se  amorem  traxit.  Animorum  magnis 
si  omnis  pinguis  bonus  ilie  optimus  Consiliarlus  Caesaris, 
nil  favore,  cuique,  quod  suum  est  tribuit.  Germanus 
in  eo  candor,  nuUus  fucus,  inde  non  ficto  sed  vero  om- 
nium dolore  elatus.     VII  Cal.  Aug.  MDCCXII. 

G.  166;  H.  53. 

Schönau  starb  nach  dem  Totenbuch  am  26.  Juli  1712. 

1713  Grabplatte,  Mittelschiff, 
erste  Säule,  Nordseite: 

Allhier  liegt  begraben  die  ehr 
und  tugendsame  Frau  Anna  Katha- 
rina Zienastin  von  Freiburg  ge- 
bürtig. Den  4  Mai  im  J.  Chr.  1713. 

Schreiber  und  Handschrift  der 
Universitätsbibliothek  70;  G.  118. 

1714  Denktafel*,  1909  in  der 
Domkustodie  aufgefunden  und 
an  ihrem  ursprünglichen  Platze 
in  der  Stürzelkapelle  wieder 
aufgestellt.  (Das  Gemälde,  die 
Kreuzabnahme  vorstellend,  ist 
nicht  erhalten.)  Überschrift  des 
Gemäldes: 

In  ipso  speravit  cor  meum. 
Psalm  27. 

Unterschrift: 

Joan.  Stephan  Beyer,  a.  B.  S. 
C.  M.  Comes  palat.  regmis  celmi 
S.  R.  J.  P.  Epi.  Const.  Brisg.  Prae- 
fect., in  civ.  Friburg.  Triumvir.  hie 
Situs;  qui,  cum  per  omnem  vitam 
in  deliciis  habuisset,  placere  Deo, 
nocere  nemini  sed  prodesse:  ex- 
pleto  mortalitatis  cursu,  in  re- 
quiem  beatae  immortalitatis  sub- 
vectus  est  ac  inter  filios  suos  de 
nepote  magno  suorum  luctu  hoc 
in  templo,  cujus  Conthesaurarius 
extitit,  appositus  quiescit.  Tu 
Viator,  Dei  et  immaculatae  Vir- 
ginis  filium  pro  eo  exora,  tempus- 
que  nativitatis  ac  obitus  sui  lege. 

QVeM  p/a  LUX  stephani  fLVXIs  h/s  fVDerat  or/s, 
h/C  qK/nta  Mal  L/ber  aD  astra   VoLat. 

Die  Denktafel  wurde  am  12.  März  1716  aufgestellt.  (Chro- 
nik der  Familie  Beyer  von  Buchholz,  Freiburger  Adreßkalender 
1911,  27.) 

1715  Grabplatte  bei  der  Stürzelkapelle: 

Den  6  Jänner  1715  starb  die  hochedelgeborne  Frau 
Anna  Crescentia  Eggenmayerin  geborne  Helblingin  von 
Hirzfeld,  deren  Gott  gnädig  seyn  wolle. 

Schreiber  und  Handschrift  der  Universitätsbibliothek  70; 
G.  214;  H.  82a. 

1717     Grabplatte*  vor  der  Stürzelkapelle: 

Den  10  Mai  1717  ist  in  Gott  selig  entschlafen  die 
edelgeborne  Frau  Maria  Rosa  Baierin  von  Buchholz  ge- 
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borne   Waiblin    von   und   zu  Wildegg,    dere  Gott  gnädig 
seyn  wolle. 

Von  der  Inschrift  sind  nur  noch  die  Jahrzahl  und  wenige 
Buchstaben  lesbar. 

Schreiber  und  Handschrift  der  Universitätsbibliothek  70; 
G.  235;  H.  89. 

1719  Denktafel*  in  der  Universitätskapelle: 
D.  O.  M.  A. 
Si  omne  rarum  charum  rarissimum,  charissimum, 
et  sine  exemplo  exemplum  exhibet 
Rev™  Praenob.  ampl™  D.  Yi.  Jacob. 
Christophorus  Helbing  ab  Hirzfeld 
et  in  Buechholz  Sac.  Caes.  Mai. 
Consil.  Abbas  infulatus  ad.  S.  Spi- 
ritum  Madocae  in  Hungaria,  natus 
26.  Julii  1640,  denatus  5.  Septemb. 
1719.  Quadrupliciter  Jubilaeus: 
Sacerdos  de  ao.  1664.,  Decanus  de 
ao.  1668,  Doctor  de  ao.  1669,  Pro- 
fessor de  ao.    1669. 

Tu  eidem,  amice  lector,  pe- 
renne  Jubilaeum  precare  mecum, 
qui  hocce  aeternae  memoriae  monu- 
mentum  posui. 

Ex  debito  et  obstrictissimo 
affectu  F  :  A  :  B  :  ä  B. 

G.  219;  H.  85. 

1720   Grabplatte,  Chorumgang: 
Maria  Anna  de  Rosmarin  nata 

25  Martii  1720  denata  eodem  anno 

10  Decembr. 

Schreiber    und    Handschrift    der 

Universitätsbibliothek  72;  H.  88. 

1720  Grabplatte,  Chorumgang; 

Jakobus  Adam  Ignat.  Beyer  de 
Buchholz  natus  I.  Aug.  1719  de- 
natus 31   Decembr.   1720. 

Schreiber  und  Handschrift  der 
Universitätsbibliothek  72;  G.  235;  H.  88. 

1721,    2.  Februar  Johann  Chri- 
stoph Rieher  Consul  (Stadtrat). 
Totenbuch. 


Joh.  Georg  Weydenkeller  1653. 


1721 

Seite: 
Johann    Reinhard    von 


Grabplatte,  Chor,  Nord- 


Hannstein    K. 
und    Kommandant 


K.    Obrister 
des    untern 


General    Wachtmeister 
Schlosses  zu  Freiburg. 

Schreiber  und  Handschrift  der  Universitätsbibliothek  75. 

1722     Denktafel*  in  der  Böcklinkapelle: 

Ferdinando  Amadeo  S.  R.,  I.  Comiti  ab  Harrsch  etc. 
Heroi  pacis  et  belli  artibus  illustri,  qui  per  omnes  mili- 
tiae  gradus  evectus  bellis  Peloponesiacis,  Pannonicis, 
Gallicis,  Bavaricis,  Italicis,  miles,  Centurio  supremus 
Castr.  metat.,  Consil.,  Aul.  Bell.  Generalis,  rei  tormen- 
tariae  Praefectus,  et  demum  huic  oppido  arcibusque 
gubernator,  a  collectis  in  unum  Galliarum  exercitibus 
acerrime  oppugnatus,  obsidionem  hostibus  cruentam  diu 
fortissimeque     sustinens,     antegestorum     magnitudinem 
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gloriose  firmavit;  inter  arma  quoque  optimas  artes  et 
studia  in  aliis  amans,  ipse  indefessus  cultor.  Suscepta 
post  pacem  Riswicensem  longinqua  in  Persidis  et  Tur- 
carum  regna  peregrinatione  scientiae  possessae  famam 
sibi  singulariter  auxit,  divis  Leopolde  Josephe  Carole  VI 
Caesaribus  semper  fideli  aeque,  chare  ac  probate.  Nonis 
April.  MDCCXXII.  aetat.  LXI.  pie  defuncto  Caecilia 
conjux  una  et  liberi  Ferdinand,  et  Philippus,  Margaretha 
et  Benigna,  Cenjugi  et  Parenti  optime  ac  desideratissimo 
menumentum  hoc  pesuere. 
G.  187;  H.  63. 

1722     Runde  Tafel,  Seitenschiff,  beim  Muttergottes- 
altar: 

Siste  Viator.     Ecce   quam    benum    et   quam  jucun- 
dum    fratres  habitare    in  unum. 
Psalm.  C.XXXllI. 

Jacet  enim  hie  sepultum 
nobile  par  fratrum  uno  in  tu- 
mulo.  Praeneb.  Excellmi  et  con- 
sultissimi  Viri  Domini  fratres 
germani  D.  Lazarus  Victor  et 
D.  Franc.  Jos.  a  Weissenfeger 
uterque  Jurisconsultus  et  Syn- 
dicus  clarissimus,  inclyto  per 
Brisgoiam  A.  A.  statu!  eccle- 
siastice  ad  mortem  usque  fide- 
lissimus.  Nomine  fratres  in 
unum,  verum  maxime  splendere 
pietatis,  ardore  justitiae  et  aequi- 
tatis,  candore  vitae  integritatis 
vere  fratres  in  unum.  Prior  La- 
zarus XVlll  Maji  MDCCXXII, 
posterior  Josephus  ultimo  De- 
cembris  familiae  ultimus,  anno 
in  Deo  obiit,  /n  qVo  heLLIgerVs 
DestrVXIt  Afoen/a  gaLZ^Ks  Fr/- 
bVrgl  In  Br/sgo/a.     (1744). 

Abi  jam  viator,  sed  utrique 
prius  requiem  exopta  precor. 

H.  97. 


1725  Runde  Tafel,  südliches 
Seitenschiff,   zweite  Säule: 

Hier  ruhet  die  Frey  Reichs- 
hochwohlgeborne  Maria  Helena 

Freifrau  von  und  zu  Schönau  geborne  von  Wcsscn- 
berg  Freyin  von  Ampringen,  Zell,  Stetten  in  Wiesenthal, 
Schönau,  Sashcim  und  Stein,  Mitpfandsinhaherin  der 
Herrschaft  Rohrsperg,  Wittibin,  ihres  Alters  im  57ten 
den   11.  April   1725.  gottselig  gestorben. 

1726  Grabplatte,  Chorumgang: 

Den  6  Jänner  1726  ist  in  Gott  selig  entschlafen 
die  wohlgeborne  Frau  Maria  Eva  Stürzlerin  von  Greifen- 
berg ihres  Alters  72  Jahr.     Requiescat  in  pace. 

Schreiber  und  Handschrift  der  Universitätsbibliothek  75; 
G.  234;  H.  87a. 

1726     Grabplatte,  Seitenschiff: 

Den  18  Januar  ist  in  dem  Herrn  seliglich  ent- 
schlafen der  wohledel  und  hochgelerte  Herr  Friderich 
Hermann  Med.  Candit.  gewester  Apotheker  und  Ge- 
richtsherr. 


Georg  Schächtelin    1708.     (N«h  F.  Gelssinjer. 


Dessen  SeeLL  w/e  aVCg  aLLen  abgestorbenen 
gLaKb/gen  Gott  D/e  ew/g  gLlCkseLlge  ^^'ge  aLLen  zV 
trost  geben  wöLe. 

Schreiber  und  Handschrift  der  Univertitättbibliothek  80; 
G.  1.32. 

1726     Grabplatte,  Chorumgang: 

Den  25  April  1726  ist  in  Gott  selig  entschlafen 
die  hochedelgeborne  Frau  Maria  Clara  Susanna  von  Ros- 
marin geborne  von  Büssing  ihres  Alters  25  Jahr. 
R.  in  p. 

Schreiber  und  Handschrift  der  Universitätsbibliothek  78. 

1728  Denktafel*  in  der  Blumneckkapelle,  früher 
im  Chor,   gegenüber   dem    Denkmal   des   Generals 

von  Rodt: 

Ecce  sub  saxo  jacet  non 
nobile  saxum,  non  feretro  sed 
auro  includi  dignissimum.  Hoc 
petra  fortius,  nee  ad  Galli  can- 
tum  trepidavit,  nee  ad  rugitum 
Leonis  expavit,  nee  se  ad  splen- 
dorem  Lunae  mutavit.  Est  autem 
lllmus  et  excellmus  D.  D.  Hu- 
bertus Dominic.  Du  Saix  L.  B. 
d'Arnan.  S.  C.  M.  Camer.  gc- 
neral.  Campimareschallus,  legi- 
onis  pedestris  Colonellus,  et 
Gubernator  Fortaliti  ac  urbis 
Brisacensis;  de  quo  quanta 
dixeris,  potiora  audies.  Erat 
enim  in  periculis  generosus,  in 
censiliis  providus,  in  ausibus 
fortunatus;  quem  facta  magis 
quam  insignia  probavere  non 
mobile  saxum.  Fulgurantem 
scilicet  fortitudine  Adamantem, 
et  rubescentem  tot  vulneribus 
Pyropum  Saxum  hoc  quoties  ce- 
cidet  supra  inimica  Aquilae  ca- 
pita,  protinus  contrivit  illa,  et 
licet  durum  hostibus,  molle 
tamen  erat  militibus  et  paupe- 
ribus.  Quare  quis  dubitet,  pro- 
pitiam  ei  Christi  sententiam, 
cujus  in  pauperibus  vivens  pro- 
meruit  clementiam.  Obiit  MDCCXXVIII.  XV.  Augusti, 
aetatis  suae  LXXVI.  Id  suo  generali  moestus  posuit 
viduatae  legionis  Colonellus  commendans. 

Joann.   Henr.  de  Neil. 

1730  Ovale  Messingplatte*,  ursprünglich  auf  einem 
Grabstein  im  Mittelschiff,  Nordseite,  1909  in  der 
Domkustodie  aufgefunden  und  jetzt  in  der  Münster- 
schatzkammer aufgestellt: 

Hier  ligt  der  edle  wohlweise  H:  Philip  Jakob  Spindler: 
Burgenmeister  Stilfter:  der  Capellen.  und  Beneficy:  des 
Gottsackers:  seines  Alters  66.  Jahr  den  7:  9ber.  1730. 

1733     Grabplatte,  Mittelschiff: 

Hie  jacet  praeneb.  Dns  D.  Franciscas  Josephas  Bann- 
ivarth  J.  U.  L.  3  in  Frib.  Brisg.  Syndic.  Obiit  in  Domino 
13.  Junii   1733  aetatis  67.     R.  in  p. 

Schreiber. 
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1734  Grabplatte,  Chor,  Nordseite: 

Hie  jacet  illustrissimus  et  excellentissimus  D.  D. 
Christoph.  Bernhard  L.  B.  de  Ketteier  ex  Hurnotten  in 
Pohlen  Monasterio.  Westphal.  General  Campi  Mareschall. 
Locum  tenens  et  supremus  Praefectus  legionis  pedestris 
S.C.Maj.Obiitin  Domino  16  Febr.  1734aetatis  60.  R.  I.  P. 

Schreiber  und  Handschrift  der  Universitätsbibliothek  79. 

1735  Grabplatte*  in  der  II.  Kaiserkapelle: 

Hie  jacet  praen:  et  excell:  D:  Franc.  Josephus  Vi- 
carius  Philos:  ac  Medicinae  Doct:  ejusdemque  in  Uni- 
versitate  Friburgensi  Prof.  ordin.  Primär:  et  Senior; 
necnon  imperial:  militiae  Praesidii  Physicus,  V"  Februarii 
A°  D:  MDCCXXXV  pie  in  Domino  defunctus,  cujus 
anima  per  misericordiam  Dei  requiescat  in  pace. 

1738     Denktafel  bei  der  Stürzelkapelle: 

Zur  Gedächtnuß  der  frei  Reichshochwohlgebornen 
Frauen  Frauen  Maria  Anna  Frei- 
frau von  Greuth  geborne  von 
Fischern  zu  Elzach  den  9.  Julii  Anno 
1738  gottselig  gestorben,  ihres 
Alters  84  Jahr. 

Viator  stehe  still 
Ein  wenig  dich  verweil, 
Auch  wer  nur  immer  will, 
Betracht  zu  deinem  Heil 
Von  mehr  denn  achtzig  Jahr 
Allhier  begraben  liegt 
Ein   Frau  in  dieser  Baar 
Vum  Tod  nun  obgesiegt 
Die  einen  großen  Theil 
Des  Glückes  hat  besessen 
Euch  wünscht  zu  ihrem  Heil 
Von  Würmern  wird  gefressen. 
Sie  war  vom  Adel  hoch 
Der  Demuth  zugethan 
An  Tugend  höher  noch 
Der  Frommkeit  sich  annahm. 
Der  werr  ihr  Tugendlohn 
Dort  in  der  Ewigkeit 
Und  setz  ihr  auf  die  Krön 
Der  Freud  u.  Seligkeit. 
R.  I.  P. 
Handschrift  der  Universitätsbibliothek  80;  G.  271;  H.  55a. 


tuis  et  bonis  caducis  in  vita  ita  prospicere,  ut  mortem 
piam  et  bona  aeterna,  tua  in  Deum  Coelites  Pauperes 
et  Ecclesiam  charitate  et  liberalitate  consequaris.  Sic 
vovet  ac  grata  quotidie  ad  aras  parentat  benefacientibus 
sibi  Praesentia. 

Nach  dem   Totenbuch  starb  Roggenbach   1741. 

1741,    2.   Oktober,    Franz   Ferdinand  Mayer   von 
Fahnenberg,  Ritterständischer  Syndicus. 
Totenbuch. 

1742  Metallplatte*,  früher  in  der  Universitäts-,  jetzt 
Schnewlinkapelle: 

D  +  O  +  M.  Sta  Viator  et  luctum  junge  Academie 
lugenti  virum  aeterna  memoria  dignissimum  Joannem 
Sigismundum  Stapf,  quem  Rectorem  suspexit  bis  et  vieles, 
Professorem  dilexit  annis  LH,  mortuum  veneratur  in 
libris  ab  ipso  editis,  virum  variis  casibus  agitatum,  nun- 
quani  prostratum,  quia  habuit  pro 
thorace  justitiam,  pro  galea  Judi- 
cium certum,  pro  scuto  aequitatem 
Sap.  5.  interpres  juris  sacri,  pu- 
blici  naturae  et  gentium.  Unum 
mortalibus  in  tanto  viro  displicuit, 
^^■^  quod  mortalis  fuerit.     Post  annos 

■  i>"'~-%  vitae    LXXVII.    ad   capiendum    in 

coelis  Minerval.  evocatus  Aca- 
demiae  reliquit  filium  paternae 
virtutis  et  scientiae  haeredem. 
Non  donavit  tamen,  sed  post  annos 
tredeeim  eodem  secum  tumulo  re- 
cepit.  Utrique  Aeademia  posuit 
hoc  Amoris  et  Gratitudinis  monu- 
mentum. 

G.  Ignatius  Baur  fecit  a. 
Chr.    1762. 

G.  216;  H.  83a. 

Johann  Sigismund  Stapf  starb 
nach  dem  Totenbuch  am  5.  Dezember 
1742,  der  in  der  Grabschrift  erwähnte 
Sohn  (Johann  Georg  Sigismund)  am 
8.  März   1756. 


Phil.  Jakob  Spindler  1730. 


1739     Grabplatte  bei  der  Stürzelkapelle: 

Den  2.  Jänner  1739  ist  in  Gott  selig  entschlafen 
die  hochedelgeborne  Frau  Maria  Katharina  Franziska 
Beyerin  von  Buchholz  geborne  von  Büssing  ihres  Alters 
40  Jahr.    R.  I.  P. 

Schreiber  und    Handschrift    der   Universitätsbibliothek  81 
G.  236;  H.  93a. 

1741     Grabplatte,  Chor,  vor  der  kleinen  Orgel: 

Hoc  in  busto  conduntur  cineres  perillustr.  et  generös. 
D.  D.  Franc.  Conrad.  Anton.  L.  B.  de  Rockenbach  Con. 
Domini  in  Umkirch,  incl.  Stat.  Equestr.  A.  A.  per  Brisgoiam 
Assessoris,  qui  bona  sua,  ne  ad  inane  bustum  et  cineres 
abirent,  Deo  et  Eeclesiae  voluit  consecrata,  insignis 
hujatisBasilicae  fautor  etmunifieus  ven.  Praesentiae  bene- 
factor,  vivere  desiit  XXIII  Augusti  anno  MDCCXXXXI 
aetat.  suae  LXIII.  ann,  cujus  anima  Coelo  sempiternum 
vivat.  Sta  viator  et  disce  ex  his  devotis  cineribus,  rebus 


1743     Grabmal*  im  Chor: 

Piis  manibus  patris  optimi 
Franc.  Christoph.  Jos.  L.  B.  de  Rodt  magnae  Hungariae 
Bohemiaeque  Reginae  Mariae  Theresiae  et  Circuli  Suevici 
rei  Tormentariae  ac  Legionis  pedestris  Praefecti,  quem 
post  probatam  per  annos  LIV.  Leopoldo,  Josepho,  Carolo 
A.  A.  A.  fidem  et  bellicam  fortitudinem  XII  Calend. 
April.  MDCCXLIII,  cum  esset  annorum  LXXIII.  facta 
sustulerunt,  filii  quatuor  superstites  monumentum  p. 

G.  24. 

1745     Grabplatte,  Chorumgang: 

Die  16  Octob.  1745  praenob.  et  gratios.  Dom.  Franc. 
Anton  de  Beyer  Dom.  in  Buchholz  Sac.  Caes.  et  Hungar. 
ac  Bohem.  Reg.  Cath.  Majest.  Consiliarius  Comes  Palat. 
melyti  Status  tertii  A  A.  Praeses  ac  Urbis  Friburg.  A  A. 
Senior  Triumvir  notus  1679  7.'"'>  Aug.  aetatis  suae  67 
annor.  pie  in  Dno  obiit. 

Schreiber  und  Handschrift  der  Universitätsbibliothek  84; 
G.  236;  H.  90a. 
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1750     Denktafel,  Chorumgang: 

Sta  Viator  lege  luge.  Jacet  qui  laudes  Dei  nunquam 
noncecinit  voce  et  organo.  A.  R.  D.  Franc.  Anton  Meichel- 
böck  hujatis  Basilicae  Praesent.  et  R.  Capit.  Frib.  Juratus; 
tandem  suspendit  Organa  sua  ex  facundo  linguae  ital. 
Professore  factus  elinguis  mortis  discipulus.  XVIII  Ca!. 
Julii  MDCCL.  R.  I.  P. 

Schreiber  und  Handschrift  der  Universitätsbibliothek  84. 


1752    Grabplatte,  Mittelschiff: 

Den  20  Oktober  1752  ist  in  Gott  selig  entschlafen 
der  ehrgeachte  Herr  Zunftmeister  Georg  Heinrich  Wil- 
helm Kauf-  und  Handelsmann  alihier,  seines  Alters  65jahr. 
Gott  gebe  ihm  die  ewige  Ruh. 

Schreiber. 

1755     Grabplatte,  Mittelschiff: 

Hac  tumba  conduntur  ossa  Franc.  Jos.  Roos  Chori 


CLi^'X-i 


^'    / 


Franz  Joseph  Vicari  1 735. 


Karl  Franz  Montfort  1769. 
Maria  Magdalena  Montfort,  geb.  Lischin  1735. 


1750     Grabplatte,  Chor,  Nordseite: 

Sta  Viator;  in  tributum  Doloris,  Amoris  et  Honoris 
pastori  suo  zelosissimo,  Doctori  S.  S.  Theologiae  pro- 
fundissimo,  Profess.  alm.  huj.  Universitatis  ordinär.,  Decori 
Urbis  et  Orbis  virtuosissimo,  Reomo  Praenob.  et  Magni- 
fico  Dno  Ono  Joanni  Jacobo  Matthaeo  Vicari,  fidelissima 
sua  in  sui  vehementi  desiderio  relicta  ovium  caterva  hunc 
signat  et  ponit  lapideni,  a  CCL  a  Man  Do  quiescat  in  pace. 

1752     Grabplatte,  Mittelschiff: 

Alihier  liegt  begraben  der  ehrgeachte  Herr  Joseph 
Krebs  Kauf-  und  Handelsmann  alihier  in  Freiburg  seines 
Alters  56  Jahr,  welcher  den  1  Juni  1752  in  Gott  selig 
entschlafen.    Got  geb  ihm  die  ewige  Ruh. 

Schreiber  und  Handschrift  der  Universitätsbibliothek  85. 


Friburg.  Praesent.  tern.  qui  insignis  benefactor  erga  illos 
a  quibus  bona  sua  accepit.    Obüt  9.  Octobr.  1755. 
Schreiber. 

1758     Denktafel*  in  der  Blumneckkapelle: 

Nahe  still  und  traure.  Hier  liegt  begraben  die  hoch- 
wohlgeborne  Frau  M.  Anna  Franz.  Urs.  Eiisab.  Freifrau 
von  und  zu  Schönau  geborne  von  Pfirdt.  Sie  starb  den 
3.  März  1758.  Sie  lebte  bis  in  das  51  Jar  allzeit  also 
an  Tugend  blühend,  daß  sie  würdig  in  die  schöne  Hirn- 
melsauen  übersetzt  zu  werden.    Bete,  daß  es  geschehe. 

G.  153. 

1760     .Auf  einem  Weihbrunnkessel  bei  der  sechsten 
Kapelle: 
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Joann.  Paul  Filling  mortuus  est  die  2.  Aprilis  ao. 
1760. 

Schreiber. 

1766     Grabmal*  neben  dem  Muttergottesaltar: 

PI.  R.  ac  doct.  D.  Franciscus  Conradus  Weber  Prae- 
sentiae  ternarius  Fabricae  Procurator  hujusque  sacelli 
B.  V.  M.  singularls  et  insignis  benefactor,  pie  in  Dno 
obiit  XXIII  Aprilis  MDCCLXVI. 

H.  98. 

Nach  dem  Freiburger  Diözesanarchiv  24,  166  starb  Weber 
am  22.  April.  Das  Datum  auf  dem  Grabstein  wird  als  unrichtig 
bezeichnet. 

1769  Grabplatte*  vor  der  Heimenhoferkapelle: 

Hier  ruhet  der  in  Gott  seelig  entschlaffene  hoch 
und  wohledelgebohrene  gestrenge  Herr  Karl  Frantz  Mont- 
fort  als  22  jähriges  der  löblichen  Statt  Freiburg  regie- 
rendes Oberhaubtz.  Seines  Alters  83  Jahr.  Gottseelig 
verschie.  den  25  Juni  1769.  Nebst  seiner  Ehegemahl. 
Maria  Magdalena  gebohrne  Lischin  ihres  Alters  56  Jahr 
und  im  Herren  selig  entschlaffen  den  25.  Februar  1736. 
Jenen  Gott  und  allen  in  Frieten  ruhenden  Seelen  gnedig 
und  barmhertzig  sein  wolle. 

G.  149. 

1770  Grabplatte*  vor  der  Heimenhoferkapelle: 

Hier  ligt  begraben  der  nach  Empfang  aller  heil. 
Sacramenten  den  15  Mertz  1770  in  Gott  selig  entschlafen 
wohledelgeborener  Herr  Marfin/?adoZ/Mo«f/or<  gewesener 
Kaufmann  allhier  seines  Alters  46  Jahr  welchem  wie 
auch  allen  übrigen  abgestorbenen  Christgläubigen  Gott 
die  ewige  Ruhe  ertheilen  wolle. 

G.  146. 

1771  Denktafel,  Chorumgang: 

Antonius  Judas  Thaddaeus,  Praefectus  etS.  R.  I.  liber 
Baro  a  Sumerau  in  Alten  Sumerau,  Rappenstein  et  Thur 
I.  S.  R.  Caes.  et  Reg.  Apost.  Majest.  Consil.  intim,  ac 
Regim.  et  Cam.  Ant.  Austr.  nee  non  feudorum  ac  Sta- 
tuum.  Provinc.  Brisg.  Praeses  et  Commiss.  plenipotent. 
in  rebus  montan.  Salnitr.  et  pulver.  pyr.  Obiit  16  Febr. 
1771. 

G.  165;  H.  52. 

1774     Grabplatte,  Chor: 

Jo.  Frider.  Kreyseri  nat.  Stammelburgi  XII.  Cal.  Sep- 
temb.  a.  MDCXCVI  Reit.  III  Paroch.  Munzing.  Veld- 
kirch.  Friburg.  Decanus  II  Cap.  Brisac.  et  Friburg.  Card, 
et  Episcop.  Const.  Cons.  et  Com.  Eccles.  Acad.  Friburg. 
Prof.  Theol.  Pos.  denat.  III  id.  nov.  a.  MDCCLXXIV. 
Erat.  Sor.  et  nep.  M.  P.  P. 

Schreiber. 

1778     Grabmal*  in  der  Blumneckkapelle: 

Jacet  hac  in  basil.  ad  altare  B.  V.  M.  ill.  D.  Joan. 
Nicol.  de  et  in  Zwerger  ac  Sophia  domicella  eins  filia. 
nie  primum  Dyn"  Günzb.  in  marchi'"  Burgau,  dein  Caesar. 
Reg.  et  Cam"«  Ant.  Austriae  Frib.  in  Brisg.  Consiliarius. 
Relig"«  in  Deum  char"  in  proxim.  justitia  prudentia 
fidelitate  in  patriam  ac  patriae  imper'«""  aug™""  domum 
Aust.  octo  lustris  tempore  pacis  et  belli  clarus.  Nat. 
Burgov.  26.  Aug.  1718,  def.  Frib.  31.  Aug.  1778.  Isthaec 


amabili  sexus  sui  decore  uti  gratia  juvent'^  sie  virtutum 
omn.  laude  modestiae  cumprimis  liberal"^  in  egenos  mundi 
hujus  contemtus  maxime  in  agone  mortis  florens.  Nata 
Günzb:  30  Sept.  1755,  def.  Frib.  19  Nov.  1779.  Claren- 
tem  hie  spero  excoepit  lux  clarior  illic;  Florentem  hie 
illic  non  metit  atra  manus.  Quis  non  debebat  florentem 
cernere  florem  cum  sol  tam  claros  mittuet  huic  radios. 
Solatio  et  docum'"  posterorum  fam.  mon.  hoc  poss  Mag- 
dalena coniux  et  mater  cum  filiis  Jos.  Ant.  Christoph. 
Xaver. 

1818     Grabmal*  beim  Josephsaltar: 

PI.  R.  ac  Doct.  D.  Josephus  Antonius  de  Schwarz, 
Praesentiae  Ternarius,  Fabricae  Procurator,  indefessus 
hujus  templi  Cultor  et  Benefactor  insignis.  Natus  XXI. 
Nov.  MDCCXLIII,  pie  in  Domino  obiit  XII  Octob. 
MDCCCXVIII. 

1836  Standbild*  im  nördlichen  Seitenschiff.  Am 
Sockel: 

Bernardus  Boll,  Primus  Archiepiscopus  Fribur- 
gensis  et  Metropolita,  natus  die  VII  Junii  MDCCLVI, 
consecrat.  XXI  Oct.  MDCCCXXVII,  mortuus  VI  Mart. 
MDCCCXXXVI.    R.  I.  P. 

Das  Grab  befindet  sich  vor  dem  Standbild,  unter  dem 
Gestühl. 

1842     Grabmal*  im  nördlichen  Seitenschiff: 

Ignatius  Demeter  Primus  Friburgensis  Archiepiscopus 
et  Metropolita  Secundus.  Nat.  II  Aug.  MDCCLXXIIII, 
mort.  XXI  Mart.  MDCCCXLII.    R.  I.  P. 

Das  Grab  befindet  sich  vor  dem  Grabmal,  unter  dem 
Gestühl. 

1868  Standbild*  im  nördlichen  Seitenschiff.  Am 
Sockel: 

Deus  fortitudo  mea.  Hermannus  de  Vicari  Archi- 
episcopus Friburgensis,  Metropolita,  natus  in  Aulendorf 
die  XIII  Maji  MDCCLXXIII,  obiit  die  XIV  Aprilis 
MDCCCLXVIII.    R.  I.  P. 

Grabplatte*  im  nördlichen  Seitenschiff: 
■f  Hermannus  de  Vicari  Archiepiscopus  f 

1881      Standbild*  im   nördlichen   Seitenschiff.     Am 

Sockel: 

Lotharius  de  Kübel  Episcopus  Leucensis  i.  p.  i.  Vi- 
carius  Capitularis  et  Decanus  Capituli,  natus  22  Apr. 
1823,  obiit  3  Aug.   1881.    R.  I.  P. 

Grabplatte*  im  nördlichen  Seitenschiff: 

f  Lotharius  de  Kuebel  Vicarius  Capitularis,  Episcopus 
Leucensis  i.  p.  i.  f 

1886  Standbild*  im  nördlichen  Seitenschiff.  Am 
Sockel: 

Joannes  Baptista  Orbin  Archiepiscopus  Friburgensis. 
1806  t  1886.    R.  I.  P. 

Grabplatte*  im  nördlichen  Seitenschiff: 

f  Jo.  Bapt.  Orbin  Archiepiscopus  Friburgensis,  natus 
22  Sept.    1806,  obiit  8  April.    1886.    R.  I.  P.  f 
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1896     Grabmal*  am  nordwestlichen  Vierungspfeiler: 

Joannes  Chr.  /?oos  Archiepiscopus  Friburgensis,  natus 
XXVIIl  Apriiis  MDCCCXXVIII,  Episcopus  Limburg, 
consecr.  XVII  Mali  MDCCCLXXXV,  Archiepiscopus 
Friburg.  inthroniz.  XXI  Sept.  MDCCCLXXXVI,  obiit 
XXII  Oct.  MDCCCLXXXXVI.  Pie  Jesu  Domine  dona 
ei  requiem ! 

Grabplatte*  neben  dem  Grabmal: 

•j-  Joannes  Chr.  Roos  Archiepiscopus  Friburgensis, 
natus  28  Apriiis  1828,  Episc.  Limburg,  consecr.  17  Maii 
1885,  Archiep.  Friburg.  inthroniz.  21  Sept.  1886,  obiit 
22  Octobr.    1896.  f 

Gräber  im  Münster. 

Alphabetisches   Verzeichnis   der    im    Münster 
beerdigten  Personen. 

Altdorf  Hans  Martin  v.  gen.  v.  Kropfsperg.     1578. 

Amelius  Georg,  Professor  der  Jurisprudenz.     1541. 

Ampringen  Georg  v.,  Domherr  von  Basel.     1573. 

Anna  Gräfin  v.  Frbg.,  geb.  Markgräfin  v.  Hochberg.     1331. 

Arburg  Etimringus  v.     1459. 

Armbruster  Johann,  Kanonikus  von  Basel.     1610. 

Bannwarth  Franz  Joseph,  Syndikus  der  breisg.  Stände.     1733. 

Bapst  Theobald,  Dr.  der  Rechte,  österreichischer  Rat.     IStH. 
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Berthold  V.,  Herzog  v.  Zähringen.     1218. 

Beyer  v.  Buchholz  Johann  Stephan.     1714. 

Beyer  v.  Buchholz  Maria  Rosa,  geb.  Waiblin  v.  Wildegg.     1717. 

Beyer  v.  Buchholz  Maria  Katharina  Franziska,  geb.  v.  Büssing. 
1739. 

Beyer  v.  Buchholz  Franz  Anton  v.     1745. 

Bleywiser  Fridolin.     1582. 

Blumneck  v.  Anna.     1520. 

Blumneck  Hans  Philipp  v.  zu  Dachswangen.     1551. 
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Böcklin  V.  Böcklinsau  Wilhelm,  Dompropst  von  Magdeburg. 
1585. 

Boll  Dr.  Bernhard,  Erzbischof  von  Freiburg.     1836. 

Brempt  Anastasia  v.,  geb.  v.  Blumneck.     1581. 

Breuning  Wolfgang  v.     16?4. 

Breuningen  Hans  Jakob  v.,  Erzkaplan.     1619. 

Brimpsi  v.  Herblingen  Humbert,  Domherr  von  Basel.     1596. 

Brimpsi  v.  Herblingen  Joachim,  Propst  des  hohen  Stiftes  Basel. 
1624. 

Brünnighofen  Nikolaus  Rudolph  v.,  Dekan  des  Basler  Dom- 
kapitels.    1576. 

Buob  Matthias,  Sakristan  des  Basler  Domkapitels.     1625. 

Casean  Christoph,  Professor  der  Theologie.     1570. 

Demeter  Dr.  Ignatius,  Erzbischof  von  Freiburg.     1842. 

Derrer  Sebastian,  Prof.  der  Jurisprudenz.     1541. 

Dettingen  Peter  v.,  Dompropst  von  Basel.     1615. 

Dettingen  Reinhard  v.     1617. 

Dietz  Maria  Anna,  geb.  Hauser.     1671. 

Eggenmayer  Anna  Crescentia,  geb.  Helbling  v.  Hirzfeld.     1715. 

Egon  I.  Graf  v.  Freiburg.     1236  oder  1237. 

Eliner  Christoph,  Professor  der  Theologie.     1575. 

Exchlin  Erasmus,  Kaplan.     1574. 

Falkenstcin  Hans  Christoph  v.     1558. 

Falkenstein  Johann  Erhard  v..  Kammerrat.     1636. 

Falter  Andreas,  fürstenbergischer  Anwalt.     1560. 

Fay  Charles  Faitrien  du,  Kommandant  von  Freiburg.     1693. 

Fiecht  Johann  Friedrich,  Pfarrer  in  Hcrbolzheim.     1659. 

Frelburger  Münsterhläitcr  VIII,  I. 


Filling  Johann  Paul.     1760. 
Flader  Georg,  Kanonikus  von  Basel.    1610. 
Flader  Andreas,  Obristmeister.     1615. 
Frauenfelder  Burkhard,  Obristmeister.     1617. 
Frauenfelder  Katharina  geb.  Schnell.     1621. 
Friedrich  Graf  v.  Freiburg.     1356. 
Gisingen  H.  v.,  Kaplan.     1327. 

Clareau  Heinrich,  Professor  der  Philologie.    1563.   (Im  Prediger- 
kloster begraben,  die  Denktafel  jetzt  im  Münslerl 
Göldlin   V.  Tiefenau    Reinward,    Apost.    Protonotar,   Domkustos 

von  Basel,  Kanonikus  von  Beromünster.     1600. 
Greuth  Maria  Anna  v,,  geb.  v.  Fischer.     1738. 
Hachberg  Kgnes,  Markgräfin  v.,  geb.  Gräfin  v.  Hohenberg.    1310. 
Hachberg  Otto,  Markgraf  v.     1386. 

Hänlin  v.  Nussmannshausen  Dr.  Georg,  Münsterpfarrer,  Kano- 
nikus des  Basler  Domkapitels.     1621. 
Hannstein  Johann  Reinhard  v.,  K.  K.  Obrist.     1721. 
Harsch  Ferdinand  Amadeus  Reichsgraf  v.     1722. 
Härtung  Johannes,   Professor  der  Philologie.     1579.    <Im  Pre- 
digerkloster begraben,  Kenotaph  im  Münster.) 
Hauser  Ursula.     1531.    (Siehe  1578.» 
Hauser  Mathias.     1535.    (Siehe  1578.) 
Hauser  Hans  Georg.     1538.    (Siehe  157a) 
Hauser  Anna.     1539.    (Siehe  1578.) 
Hauser  Ulrich.     1541.    (Siehe  1578.) 
Hauser  Ursula.     1542.    (Siehe  1578.) 
Hauser  Wilhelm.     1544.    (Siehe  1578.) 
Hauser  Frau  Anna.     1545.    (Siehe  1578.) 
Hauser  Frau  Apollonia.     1547.    (Siehe  1578.) 
Hauser  Jodokus,  Obristmeister.     1578. 
Hauser  Anna,  geb.  Sutor.     1587.    (Siehe  1578.) 
Heckberg  v.  Ollringen  Apollonia,  geb.  Hauser.     1601. 
Heimhofer  Jakob.     1514. 
Helena   Gräfin  v.  Freihurg,  geb.  Gräfin   v.  Montfaucon.    (Siehe 

1356.) 
Helbing  v.  Hirzfeld  Jakob  Christoph,  infulierter  Abt.     1719. 

Henstein  Peter  Richard,  Kanonikus  des  Basler  Domkapitels.  1540. 

Herrmann  Friedrich,  Kandidat  der  Medizin,  ehemal.  Apotheker. 
1726. 

Hersperg  Wilhelm  v.,  Student  der  Rhetorik.     1608. 

Holzapfel  Jakob,  Doktor  beider  Rechte.     1592. 

Holzapfel  Anna,  geb.  Brüninger.     1593.    (Siehe  1592.) 

läger  Johann  Friedrich,  Münsterpfarrer.     1699. 
Johann  von  Freiburg.     1324. 
Julier  Dr.  Ludwig,  Münsterpfarrer.     1707. 

Keppner  Gabriel,  Sakristan  des  Basler  Domkapitels.     1625. 

Ketteier  Christoph  Bernhard  v.,  Generalfeldmarschall.     1734. 

Kirser  Maria,  geb.  Welsinger.     1565. 

Kirser  Dr.  Apollinar,  Domdekan  von  Basel.     1579. 

Konrad  1.  Graf  v.  Freiburg.     1271. 

Konrad  IL  Graf  v.  Freiburg.     1350. 

Krebs  Joseph,  Kaufmann.     1752. 

Krembs  Franz  Oswald.     1659. 

Kreyser  Johann  Friedrich.  Professor  der  Theologie.     1774. 

Krozingen  Christoph  v.,  Kaplan  am  Münster.     1563. 

Kübel   Dr.    Lothar  v.,   Bischof  von  Leuca  i.  p.  I.,   Enbistums- 
verweser.     1881. 

Küblin  Michael.     1605. 

Kügelin  Martin,  Professor  der  Theologie.     1550. 

Kullimann  Michael,  des  Gerichts  allhier.     1671. 

Landeck  Dorothea  v.,  geb.  v.  Reischach.     1583. 

Leyen  Maria  Anna  Ursula  v.     1636. 

Lichtenfels   Kornelius  v.,   Propst   des  Klosters  GroBmünstertah 
1535. 

Maier  Dr.  Georg,  Arzt  und  Universitltsprofessor.     160S. 

Majer  Michael,  österr.  Rat  und  Stadtsyndikus.     1617. 

Maldoner  Johann  Franz.  Generalauditor.     1712. 

Mayer  Frau  Elisabeth.     1695. 

Mayer   v.   Fahnenherg  Franz  Ferdinand.   Rittersiindischer  Sjm- 
dikus.     1741. 
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Meichelböck  Franz  Anton,  Kapitular  des  Basler  Domkapitels.  1750. 

Mercy  Kaspar  v.,  Generalwachtmeister.     1644. 
Mock  Dr.  Jakob,  Professor  der  Medizin.     1616. 

Mock  Maria  Salome,  geb.  Hermann.     1616. 

Montfort  Maria  Magdalena,  geb.  Lischin.     1736.     (Siehe  1769.) 

Montfort  Karl  Franz,  Bürgermeister.     1769. 

Montfort  Martin  Rudolf,  Kaufmann.     1770. 

Mosser  v.  Kibler  Maria  Barbara,  geb.  Schyder  v.  Glaris.     1702. 

Manch  Hans  Friedrich  von  Löwenburg.     1561. 

Orbin  Dr.  Johann  Baptist,  Erzbischof  von  Freiburg.     1886. 

Pfirdt  Jopp  V.     1577. 

Pistorius  Dr.  Christoph,  Apostol.  Protonotar.     1628. 

Reischach  Konrad  v.     1523. 

Reischach  Konrad  v.     1527. 

Reischach  Eucharius  v.     1530. 

Rieher  ]oh.  Christoph,  Stadtrat.     1721. 

Rodt  Franz  Christoph  Joseph  v.,  General.     1743. 

Rockenbach  Trudpert  v.,  Kanonikus  und  Dekan  des  Basler  Dom- 
kapitels.    1631. 

Rockenbach  Franz  Konrad  Anton  v.     1741. 

Roos  Franz  Joseph,  Präsentiar.     1755. 

Roos  Dr.  Johannes  Christian,  Erzbischof  von  Freiburg.     1896. 

Rosmarin  Maria  Anna  v.     1720. 

Rosmarin  Maria  Klara  Susanna  v.,  geb.  v.  Büssing.     1726. 

Rost  Maria  Johanna  v.,  geb.  Streitt.     1712. 

Rueff  Heinrich,  Kämmerer  des  Freiburger  Landkapitels.     1708. 

Saix  Hubert  Dominik  du  L.  B.  d'Arnan,   Generalfeldmarschall. 
1728. 

Schächtelin  Georg,  Stadtrat.     1708. 

Schauenburg  Nikolaus  Reinhard  Graf  v.,   kaiserl.  Obrist.     1633. 

Scherenzgi  Jakob  v.,  Hofjunker.     1584. 

Schnewlin  v.  Landeck  Apollonia,  geb.  Vogt  v.  Alten-Sumerau  und 
zu  Praßberg.     1596. 

Schönau  Johann  Ludwig  v.  und  zu,   Archidiakon   und  Domherr 
von  Basel.     1628. 

Schönau  Franz  Ignaz  Anton  Joseph  L.  B.  v.  und  zu.     1712. 

Schönau  Maria  Helena  v.,  geb.  v.  Weesenberg.     1725. 

Schönau  Maria  Anna  Franziska  v.,  geb.  v.  Pfeidt.     1758. 

Schwarz   Dr.  Joseph   Anton  v.,   Präsentiar   und   Münsterfabrik- 
verwalter.    1818. 

Schwendi  Anna  v.,  geb.  v.  Böcklin.     1571. 

Schyz  Jodokus,  Kaplan  des  Basler  Domkapitels.     1662. 

Setrich  v.  Sierck  Dr.Johann  v.,  Propst  des  Klosters  Großmünster- 
tal.    1595. 

Sophia  Gräfin  v.  Freiburg,  geb.  Gräfin  v.  Zollern.   (Siehe  1271.) 

Sp^c/cner  Johann  Michael,  Buchhändler.     1699. 

Spindler  Philipp  Jakob,  ehem.  Bürgermeister.     1730. 


Sfap/ Johann  Sigismund,  Professor  der  Jurisprudenz.     1742. 
•S'ip/Joh.  Georg  Sigismund,  Professor  der  Jurisprudenz.    1756. 

(Siehe  1742.) 
Staufenherg  ]u.n\(.iT  Hans  Friedrich  v.     1490. 
Stotzingen  Hans  Wilhelm  v.     1622. 
Streit  Jakob,  kaiserl.  und  erzherzogl.  Rat.     1601. 
Streitsteimer  Dr.  Gallus,  Arzt.     1595. 

Stürzet  V.  Buchheim  Johann  Sebastian,  Obristjägermeisler.  1661. 
Stürzler  v.  Greifenberg  Maria  Eva.     1726. 
Tegelin  Eustachius  zu  Wangen.     1563. 

Tegelin  Christina    zu  Wangen,   geb.  Zuke.     1573.     (Siehe  1563.) 
Tegginger  Markus,  Weihbischof,  Bischof  v.  Lyda  i.  p.  i.,  Dekan 

des  Basler  Domkapitels.     1600. 
Thamer  Theobald,  Professor  der  Theologie.     1569. 
Unger  Johann  aus  Pforzheim.     1597. 
Vicari  Dr.  Franz  Joseph,  Professor  der  Philosophie  und  Medizin. 

1735. 
Vicari  Dr.  Johann  Jakob  Matthäus  v.,   Professor  der  Theologie. 

1750. 
Vicari  Dr.  Hermann  v.,  Erzbischof  von  Freiburg.     1868. 
Vogl  Jakob  Erhard,  Doktor  der  Rechte.     1655. 
Vogl  Michael,  Doktor  der  Rechte.     1665.     (Siehe  1655.) 
Vogt  V.  Alten-Sumerau  und  Praßberg  Johann  Wilhelm.     1599. 
Vogt  V.  Alten-Sumerau  und  Praßberg  Hans  Rudolf  v.,  erzherzogl. 

Jägermeister.     1636. 
Vogt  V.  Alten-Sumqrau  Anton  Judas  Thaddaeus.     1771. 
Walker  H.,  Kaplan.     1336. 
Weber    Franz   Konrad,    Präsentiar   und   Mür.sterfabrikverwalter. 

1766. 
Weissenfeger  Lazarus  Victor  v.,  Anwalt.     1722. 
Weissenfeger  Franz  Joseph  v.,  Anwalt.     1744.    (Siehe  1722.) 
Wellenberg  Heinrich.    (?) 
Weydenkeller  Johann  Georg,  Doktor  beider  Rechte,    Kanonikus 

des  Basler  Domkapitels.     1653. 
Weyer  Apinius.     1526. 

Weyer  Magdalena  v.,  geb.  v.  Ramstein.     1576.    (Siehe  1526.) 
Wilhelm  Georg  Heinrich,  Kaufmann.     1752. 
Wolkenstein  Graf  v.     1451. 
Wolkenstein  Veit  v.,  Hofmarschall.     1498. 
Zasius  Ulrich,  Professor  der  Jurisprudenz.     1535. 
Zienast  Frau  Anna  Katharina.     1713. 
Zimer    Hieronymus,     markgräflich    badischer    Kapitänleutnant. 

1632. 
Zink  Johann,  Doktor  der  Philosophie  und  Medizin.     1545. 
Zink  Philipp  Jakob,  Professor  der  Philosophie.     1561. 
Zwerger  Johann  Nikolaus  v.,  vorderösterr.  Rat.     1778. 
Zwerger  Sophia  v.     1779. 


Antnerkung  des  Schriftleiters.  Zu  dem  Satze  des  Ver- 
fassers (S.  2):  „Die  Grabplatten  im  Langhaus  verschwanden  mit 
einer  einzigen  Ausnahme  bei  der  Legung  des  jetzigen  Platten- 
bodens seit  1819"  findet  sich  in  Kajetan  Jägers  handschrift- 
lichen Nachträgen  zu  K.  Walchners  „Kleiner  Chronik  denk- 
würdiger Begebenheiten  der  Stadt  Freiburg"  (1826)  folgende 
bemerkenswerte  Ergänzung:  „1819  am  13.  September  wurde 
während  der  Anwesenheit  des  Großherzogs  Ludwig  mit  der 
Belegung  des  neuen  Bodens  im  Münster  mit  zweierlei  Platten 
begonnen.  Das  Münster  war  in  allen  drei  Schiffen  mit  Grab- 
steinen belegt,  welche  die  Gräber  längst  Verstorbener  deckten. 


Durch  das  häufige  Begehen  waren  die  meisten  Steine  abgelaufen 
und  die  Inschriften  derselben  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt, 
so  daß  sie  meistens  nicht  mehr  oder  nur  schwer  zu  erklären 
waren.  Man  fing  im  Mittelschiff  vor  dem  sog.  Heiligkreuzaltar 
mit  dem  Belegen  an  und  fuhr  von  da  nach  allen  Seiten  hin 
fort.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  an  mehreren  Stellen  nach 
etwaigen  Gewölben  im  Boden  nachgesucht,  ohne  daß  eine  Spur 
davon  entdeckt  werden  konnte.  Bekanntlich  geht  die  Sage,  daß 
noch  große  Gold-  und  Silberschätze  an  Kelchen,  Monstranzen 
und  andern  Gefäßen  irgendwo  im  Münster  verborgen  seien,  deren 
Spur  verloren  gegangen  sei." 
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Archivrat  Prof.  Dr.  Peter  P.  Albert. 


527.  1437  August  25.  —  Franz  Lu^ppe  techan,  Jacob 
Appoteker,  Claus  Mo'rder,  Johans  Juwant,  Claus  Spei- 
chinger,  priester  und  caplan  in  Unser  fronen  miinster  ze 
Friburg,  und  Heinrich  underm  Reyn  der  caplan  gemein- 
lich Schaffner  rechnen  früntlich  und  guotlich »  mit  ihrem 
Schreiber  Ulrich  Pfotte  anstatt  und  in  namen  der 
münsterherren  und  caplan  gemeinlich  von  solicher  schulde 
wegen,  so  er  inen  und  andern  münsterherren  und  caplan 
in  dem  obgenanten  miinster  schuldig  ist  nach  innehält 
eins  instromentz  darüber  gegeben  und  ouch  von  ander 
Sache  wegen.  «Und  hant  ime  nemiich  verrechnet  und 
abgeslagen  dise  nachgeschribene  stucke:  des  ersten 
sibenzehendhalb  pfunt  pfenning  und  sechsthalben  Schil- 
ling Pfenning,  die  uns  worden  und  usser  sinem  husrat, 
als  der  verkouft,  gelöset  sint;  sodenne  aber  sechzehen 
pfunt  ane  einen  Schilling  pfenning,  darumb  er  uns  an 
schulden  uf  an  gichtigen '  lüten  usgewiset  hett;  sodenne 
an  mir  obgenanten  Clausen  Speichingern  drithalb  pfunt 
drie  Schilling  vier  pfenning,  einen  sester  weissen  und 
einen  sester  roggen;  sodenne  an  her  Hans  Lu'tolten 
drithalb  pfund  ane  drie  pfenning,  fünfzehen  sester  roggen 
und  zwen  sester  weissen;  sodenne  an  mir  obgenantem 
Jacoben  Appoteker  ein  pfunt  und  siben  Schilling  pfen- 
ning; sodenne  an  her  Clausen  Kanßwol  drü  pfunt  und 
sechsthalben  Schilling  pfenning;  sodenne  an  her  Peter 
Kotzen  seligen  genant  von  Baden  achtzehen  Schilling  und 
drie  pfenning;  sodenne  drissig  und  fünf  mut  roggen 
und  siben  mut  weissen  mit  dem  abgang  und  sweinung, 
das  ime  darin  gerechnet  ist,  und  hant  ime  für  yeglichen 
schöffel  roggen  und  weissen  eins  ins  ander  viar  Schil- 
ling gerechnet  und  abgeslagen;  sodenne  drü  pfunt  und 
drie  Schilling  pfenning  an  einem  jarzile  nach  innehält 
eins  instromentz  und  denne  drizehen  Schilling  ane  zwen 
pfenning  an  winzol  und  nach  allem  abslag  der  ob- 
geschriben  stucken  und  bekantnis  belibt  uns  den  münster- 
herren und  caplan  alle  der  obgenante  Uolrich  Pfotte  uf 
dis  zit  nach  aller  rechnung  schuldig  fünfzig  pfunt  pfen- 
ning und  drü  pfunt  pfenning  und  zwölfthalbenpfenning. 
Ulrich  Pfotte  bekennt  sich  für  diese  Gesamtschuld 
und  alle  einzelnen  Posten  verbindlich  und  geloht  sie 
den  Vierherren  und  Kaplänen  hinanthin  zuo  be- 
zalende  uf  soliche  zile  nach  innehält  des  instromentz, 
das  ouch  furo  in  kreften  sin  und  beliben  sol  von  der 
obgenanten  verrechneter  schulde  wegen,  als  lange  unz 
dieselbe  schulde  bezalt  wirt.     Und  was  briefe,    register 


'  Gichtig,  gihtic  d.  i.  ein-,  zugestlndig. 


oder  nötte!  zwüschent  uns  obgenanten  beiden  teilen  vor 
diser   rechnung    übergeben    sint,   die   söllent  ganz   tode 
und  unkreftig  sin    und    sol    [es]   bi   diser   obgeschriben 
rechnung  beliben. 
Münsterarchiv. 

528.  1437  Oktober  13,  Freiburg.  —  Der  öffentliche 
päpstliche  geschworene  Notar  Johannes  von  Surse, 
Kleriker  des  Bistums  Konstanz,  beurkundet  im  neuen 
Chor  des  Münsters  neben  der  Sakristei  (  in  novo 
ciwro  prope  sacristiam  )  in  Gegenwart  des  Freiburger 
Dekans  Franz  Lu'p  und  des  Münsterkaplans  Johannes 
Lu'told,  daß  Heinrich  Lo"irenberg  priester  und  caplan 
zuo  Friburg  in  Unser  lieben  fromren  miinster  der  pfniond, 
die  man  nemet  Roharczpfruond,  in  die  Hände  des  Edel- 
knechts Walther  von  Tu'Olingen  und  des  Bürgers  Kon- 
rad Mu'nczmeister  alias  Fro"wenberg  als  Leihern  der 
Pfründe  vergabt  habe  zwenzig  guldin,  die  er  denselben 
ausrichten  soll  hiezwüschent  und  sant  Johans  tag  zuo 
süngechte  zum  Nutzen  der  Pfründe  und  ihres  In- 
habers. Ich  Heinrich  Lo"ITenberg  priester  obgenant 
sol  ouch  uf  den  obgenanten  sant  Johans  tag  die  ob- 
genante pfruond  anvochen  und  hinanfür  selber  besizzen 
und  besingen  und  darzuo  haben  kein  ander  pfruond 
noch  dienst  nach  Inhalt  derselben  pfruond  fundacion  eio 
Für  den  Fall,  dass  er  auf  der  Pfründe  stirbt,  ver- 
macht er  ihr  und  ihrem  Inhaber  weitere  20  Gulden. 
Dis  obgenant  alles  hab  ich  Heinrich  Lo"frenberg  priester 
obgenant  geben  und  geordnet  der  obgenanten  pfruond 
durch  gottes  und  miner  sei  heil  viilen  und  ouch  da- 
rumb, daz  ich  es  schuldig  waz  der  obgenanten  pfruond, 
won  mir  vor  ziten  min  lieber  derselben  pfruond  ge- 
gundet  hatten  anderswa  ze  dienen.  Darumb  daz  ich 
mich  dester  baO  möcht  begaun  und  betragen,  won  dieselb 
pfruond  mich  nüt  wol  mocht  herziechen,  darumb  und 
dowider  hatt  ich  denselben  minen  lichenherren  geredt 
und  versprochen  all  nüz,  so  dozwüschen  von  der  pfruond 
gefielen,  diewil  und  ich  also  dienet,  zuosamnent  und 
derselben  pfruond  ganz  ze  gebent  und  an  derselbeii 
pfruond  nuz  ze  bekerent  etc.  .  .  .  Das  hus  genant 
zuo  Pfannenberg,  daz  ich  Heinrich  Lo'ffenberg  ob- 
genant gekoufct  hab  vor  ziten  und  ich  es  aber  vomialz 
gegeben  hab  der  obgenanten  pfruond  ewenklich  ze  haben 
einem  jeglichen  priester,  der  dieselb  pfniond  hett  und 
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besinget,  dabi  ich  es  noch  laußen  und  sol  beliben,  doch 
mit  den  fürworten,  daz  ich  Heinrich  Lo"ffenberg  priester 
obgenant  dis  hus  sol  haben,  nüzen  und  niessen,  domit 
tuon  und  laun  min  lebtag.  Und  sol  es  ouch  in  guoten 
eren  und  büen  haben,  diewil  ich  leb,  ich  hab  dis  pfruond 
older  nüt,  daz  mir  ouch  gegunnet  hant  min  lehenherren 
diser  pfruond  etc.» 
Münsterarchiv. 

529.     1438  April  26.   —    Clewi  Erhart  genant  Sachse 
von  Obernbergen  und  Clewi  Leweier  der  schuochmacher, 
ein  seildner  ze  Friburg,  verkaufen  dem  erbern  priester 
meister  Andresen  Salite  caplan  in  unser  lieben  frouwen 
münster  ze  Friburg  einen   guldin    geltes   guten  und  ge- 
rechten an  golde  und  an  gewichte  jerliches  und  rechtes 
Zinses   ze   gebende    und    ze  antwurtende  ime  und  allen 
sinen  erben  und  nachkomen  oder  dem,  wer  disen  briefe 
mit    irem    Urkunde    und  willen    innehett  .  .  .  hinanthin 
alle  jare  uf  sant  Michels  tag  .  .  .  umb  fünfzehen  guldin 
alles   guter   und    gerechter    rinscher   mit   der  üblichen 
Währung  und  unter  Vorbehalt  des  Wiederkaufs  um 
dieselbe  Summe  guldin  an  golde  und  an  gewichte  .  .  . 
von   und   abe  des   egenanten  Clewi  Sachsen  gütern  ge- 
meinlich   und    unverscheidenlich,    des  ersten  abe  sechs 
mannehouet    reben   gelegen    in    Obernbergen    banne    In 
Linperg   obe   dem  alten  Tu'tzer  und  under  dem  jungen 
Jecklin,  für  eigen  nach    fünf  vierteil  wingeltes  den  von 
Sant   Ullrich;    sodenne     aber    abe     sechs    mannehouet 
[reben],  gelegen  ouch  in  Obernberger  ban  in  Lu'tziberg, 
stossent  vornan  an  Bischoffinger  wege  und  hindenan  an 
Henni  Michel,  für  eigen  nach  einem  som  wingeltes  den 
frouen  von   Meryenouwe  zuo  Brysach;  und   denne  aber 
abe  sechs    mannehouet    reben,    gelegen  ouch  in  Obern- 
berger  ban    in  Widenhuben,    stossent  vornan  an  Clewi 
Te"chßly  und  hindenan  an  Clewi  Stahel,  für  eigen  nach 
zwein   sester  roggengeltes   den  Tu'tschenherren  ze  Fri- 
burg und   nach  fünf  vierteil  wingeltes  den  Augustinern 
ze  Brysach. 

Münsterarchiv. 

530.  1438  September  27,  Freiburg.  —  Jahrzeltstlf- 
tung  der  Anastasia  von  Keppenbach,  Läpp  Schnewlin 
Bernlapps  von  Bollschweil  sei.  Witwe. 

Vor  dem  Schultheißengericht  der  Stadt  Freiburg 
erscheinen  die  ersam  froue  froue  Anastasia  von  Keppen- 
bach, Lappen  von  Bolswiler  seligen  wittuwe,  einsteils 
und  die  erbern  geistlichen  herren  her  Franz  Lu'ppe 
kilcherre  zuo  Herdern  und  techan  der  techanie  ze  Fri- 
burg, her  Jacob  Appentegker  und  her  Cuonrat  Zehender, 
caplan  in  unser  lieben  frouen  münster  ze  Friburg,  und 
mit  inen  Heinrich  underm  Reyn  wissenthafter  Schaffner 
der  vier  münsterherren  und  caplan  gemeinlich  in  unser 
frouen  münster  ze  Friburg  des  anderen  teils  und  offenet 
die  egenant  froue  Anastasia  von  Keppenbach  durch  iren 
fürsprechen,  das  sü  .  .  .  einer  rechten  steten  ewigen 
unwiderruflichen  ordenung  und  gemechte  geordenet  und 
gemachet  hette,  ordenet  und  machte  ouch  in  gerichte 
für  sich  und  alle  ir  erben  und  nachkomen,  also  wenne 
der  almechtig  got  von  himel  über  si  gebute,  das  si 
von  todes  wegen  abgienge,  so  söltent  die  [?]  vier 
münsterherren  und  caplan  gemeinlich  in  unser  lieben 
frouen  münster  ze  Friburg  und  allen  iren  nachkomen 
ze    stunde    nach    irem   tode   jerlich    werden    fünf   pfunt 


pfenninggeltes  guoter  und  gewonlicher  Friburger  münze 
zuo  disen  nachgeschriben   capitel    und  jarziten,    die  jer- 
lich  damit    begangen    söltent   werden    und  in    die  wise 
als    hienach    geschriben    stat.      Und    söltent    inen    die- 
selben   fünf    pfunt    pfenninggelts    also    nach   irem    tode 
jerlich  werden  der  nun  pfunt  pfenninggeltes,  so  si   jer- 
lich uf  sant  Martins   tage  zuo  zinse  hette  von  den  für- 
sichtigen,   wisen    dem  burgermeister  und  dem  rate  und 
von    der   gemeinde    der   statt  ze  Friburg  ze  widerkoufe 
mit  vierzig  und  fünf  marken  silbers;  dieselben  nun  pfunt 
pfenninggeltes    vor  ziten    Johans  von  Ty'genßhein  selig 
umb  die  obgenanten  von  Friburg  gekouft  hette  und  die 
ouch    froue  Claranna  von  Keppenbach    ir    muoter  selig 
umb  denselben  Johansen  von  Ty'genßhein  gekouft  hette . . ., 
die  sü  ouch  den  obgenanten  münsterherren  und  caplan 
gemeinlich    in   unser  lieben   frouen  münster  ze  Friburg 
darumb  zuo  gemeinen    und  getrüen  banden  geleit  hette 
hinder  unser  frouen  bues  pflegere  in  die  hene  für  eigen 
nach  vier  pfunden  pfenningengeltes,  so  si  unser  frouen 
bues  pflegern    vor  darus    gegeben    hette    nach    innehält 
eins    briefes  vor   gerichte   ze  Friburg  darumb  gegeben, 
den  dieselben    unser    frouen    bues  pflegere  innehettent, 
also  das   ein    techan  und  capitel  gemeinlich  ze  Friburg 
mit  drin  pfunden  pfenningengeltes  der  obgenanten  fünf 
pfunden  pfenningengeltes  nach  irem  tode  jerlich  uf  die 
zit,    als   dieselbe    froue  Anastasia    von  Keppenbach    ab- 
gegangen und  ir  jarzite  gefallen  were,  ein  besunder  ca- 
pitel ze  Friburg  haben  und  ir  jarzite  in  demselben  ca- 
pitel   mit   vigilien,    seimessen,    singen  und  lesen  began 
und  über  ir  grabe  gan  und  miserere,  collecten  und  ander 
gebete,  als  denne  obe  grebern  gewonlich  ist  ze  tuonde, 
sprechen    söllent.      Und    weihe    priester    in    demselben 
capitel    solich  jarzeit  also  in  obgeschribener  masse  jer- 
lich   begiengent,    under   die    sölte    man    die  obgenanten 
drü    pfunt    pfenninggeltes    jerlich    teilen.      Und    weihe 
priester   jerlich    bi  dem  capitel  nit  werent  und  das  ob- 
genant jarzit  in  obgeschribener  masse  nit  hulfent  began 
in  die  wise   als   Vorbescheiden  ist,    den  söltent  der  ob- 
genanten drier  pfunt  pfenning  desselben  jares  nüt  wer- 
den.    So  söltent  denne  die  vier  münsterherren  und  ca- 
plan gemeinlich  in  unser  frouen  münster  ze  Friburg  mit 
dem  vierden  pfunt  geltes  uf  allerselentage  in  dem  obge- 
nanten münster  ouch  jerlich  began  der  obgenanten  froue 
Anastasia  von  Keppenbach,  La"ppen  von  Boswilers  ires 
elichen  mannes.  Ciarannen  ir  tochter,  Peters  und  Hans 
Burkartz  ir  sünen  seligen    jarzit  ouch  mit  vigilien,  sei- 
messen, singen  und  lesen,  als  denne  in  dem  egenanten 
münster   sit    und   gewonheit  were,    und  über  derselben 
Personen   greber    yeglichs    besunder   gan   und  obe  den- 
selben   grebern   yeglichem    besunder    singen,    collecten, 
miserere  und  ander  gebete,    als   man  denne  jerlich  obe 
des  herzogen  von  Zeringen  grabe  pfliget  ze  tunde.   Und 
weihe    also    uf    denselben    tage    über    dieselben  greber 
giengent,  under  die  sölte  man  dasselbe  pfunt  pfenning- 
geltes  teilen  und  mit  dem    fünften   pfunt  geltes  söltent 
die  obgenanten  münsterherren  und  caplan  jerlich  began 
der  obgenanten  froue  Ciarannen,  ir  tochter,  Peters  und 
Hans   Burkartz   von    Bolswiler,    ir    süne    seligen,    jarzit 
ouch    mit  vigilien,    seimessen,    singen   und    lesen,     als 
denne  ouch  in  dem  obgenanten  münster  sit  und  gewon- 
heit were.     Und    sölte   den  vier   münsterherren    jerlich 
von  demselben  pfunt  geltes  werden  zwen  Schilling  pfen- 
ning, also  das  sü  die  obgenanten  froue  Anastasien,  Cia- 
rannen   ir   tochter,    Peters   und  Burkartz  von  Bolswiler 
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ir  sünen  alle  sunnendag  an  der  cancelen  gedenken  und 
künden  söltent.  Und  söltent  darzu  die  münsterherren 
und  caplan  schaffen  und  bestellen,  das  die  obgenanten 
capitel  und  jarzite  allejerlich  in  obgcschribener  masse 
mit  lüten,  spreiten  und  andern  dingen,  so  darzu  gehör- 
tem, versorget  und  eweklich  usgerichtet  und  begangen 
wurdent.  Were  aber,  das  das  obgenant  capitel  und  die 
obgenanten  jarzit  deheins  jares  in  obgeschribener  masse 
nit  begangen  wurdent,  welhes  da  underwegen  gelassen 
wurde,  so  sölte  dasselbe  gelte,  damit  man  denne  desselben 
jares  das  obgenant  capitel  und  jarzit  begangen  haben 
sölte,  Valien  an  unser  frouen  bue  zuo  unser  frouen 
münster  ze  Friburg.  Were  ouch,  das  die  obgeschriben 
fünf  pfunt  geltes  nach  der  obgenanten  froue  Anastasia 
von  Keppenbach  tode  widerkouft  und  abgelöset  wurdent, 
so  söltent  die  obgenanten  münsterherren  und  caplan 
oder  ir  nachkomen  dasselbe  houptguot  widerumb  an 
ander  jerlich  gülte  anlegen,  das  die  obgeschriben  jarzit 
in  obgeschribener  masse  also  eweklich  begangen  wur- 
dent. Und  bat  ir  die  obgenant  frou  Anastasia  von 
Keppenbach  ze  erfarende  an  einer  urteil,  wie  sü  dise 
ordenung  und  gemechte  also  in  gerichte  tuon  und  ir  die 
obgenanten  her  Franz  Lu'ppe  der  techan,  her  Jacob 
Appentecker,  her  Cuonrat  Zehender  und  Heinrich  un- 
derm  Reyn  an  der  obgenanten  münsterherren  und  caplan 
statt  das  obgenant  capitel  und  jarzit  jerlich  in  obge- 
schribener masse  widerumb  geloben  und  versprechen 
söltent  jerlich  ze  begande,  das  es  krafte  und  hantvesti 
hatte  und  haben  möchte,  da  wart  erteilt  mit  gemeiner 
urteil,  die  obgenante  froue  Anastasia  von  Keppenbach 
sölte  dirre  ordenung  und  gemechte  und  aller  vorge- 
schribener  dingen  in  gerichte  gichtig  sin  und  für  sich, 
ir  erben  und  nachkomen  mit  munde  und  mit  hande  den 
obgenanten  dem  techan,  her  Jacob  Appentecker,  her 
Cuonrat  Zehender  und  Heinrichen  underm  Reyn  an  der 
obgenanten  münsterherren  und  caplan  statt  in  ir  hande 
geloben  und  versprechen,  dise  ordenung  und  gemechte 
und  alle  vorgeschriben  dinge  stete  ze  haltende  und  das 
inen  ouch  die  obgenanten  briefe  umb  die  nun  pfunt 
geltes  hinder  unser  frouen  bues  pflegern  in  den  henen 
zuo  gemeinen  und  getrüen  banden  ligen  söltent,  und 
söltent  denne  die  obgenanten  der  techan,  her  Jacob 
Appentecker,  her  Cuonrat  Zehender  und  Heinrich  un- 
derm Reyn  an  der  obgenanten  münsterherren  und  caplan 
statt  widerumb  geloben  und  verheissen  für  sich  und  ir 
nachkomen  ze  schaffende,  das  das  obgenant  capitel  und 
die  obgenanten  jarzite  eweklich  in  obgeschribener  masse 
begangen  wurdent;  wenne  das  beschehe,  das  sin  denne 
damit  genuog  were  und  das  dise  ordenung  und  gemechte 
und  alle  vorgeschriben  dinge  gut  krafte  und  hantvesti  het- 
tent  und  haben  söltent.  Und  also  was  ouch  die  obge- 
nant froue  Anastasia  von  Keppenbach  dirre  ordenung  und 
gemechte  und  aller  vorgeschribener  dingen  in  gerichte 
gichtig  und  gelopte  ouch  mit  munde  und  mit  hande 
für  sich  und  alle  ir  erben  und  nachkomen  den  obge- 
nanten her  Franz  Lu'ppen  dem  techan,  her  Jacob  Appen- 
teckern,  her  Cuonrat  Zehender  und  Heinrich  underm 
Reyn  an  der  obgenanten  münsterherren  und  caplan  statt 
in  ir  hande,  dise  ordenung  und  gemechte  und  alle  vor- 
geschriben dinge  stete  ze  haltende  und  ze  vollefürende 
und  hiewider  nit  ze  tuende  noch  schaffen  getan  in  de- 
hein  wege.  Dawider  geloptent  ouch  die  obgenanten  her 
Franz  Lu'ppe  der  techan,  her  Jacob  Appentecker,  her 
Cuonrat    Zehender    und  Heinrich  underm  Reyn    an  der 


obgenanten  münsterherren  und  caplan  statt  ouch  für  sich 
und  die  obgenanten  münsterherren  und  caplan  gemein- 
lich in  unser  frouen  münster  ze  Friburg  und  alle  ir 
nachkomen  in  gerichte  mit  munde  und  mit  hande  der 
obgenanten  froue  Anastasia  von  Keppenbach  in  ir  hande, 
ze  schaffende,  das  das  obgenant  capitel  und  die  obge- 
nanten jarzite  also  jerlich  und  eweklich  in  obgeschribener 
masse  begangen  wurdent.  Und  wurdent  ouch  des  zwen 
gliche  briefe,  einen  den  obgenanten  münsterherren  und 
caplan  und  einen  unser  frouen  bues  pflegern,  harumb 
gevorderet  und  gebeten  und  mit  urteil  erteilt  ze  gebende 
mit  der  obgenanten  Abrechten  Turners  schultheissen 
ze  Friburg  ingesigel  besigelt  .  .  .  Dls  beschach  und  wart 
dirre  briefe  gegeben  ze  Friburg  vor  offenem  gerichte 
under  der  richtlouben  uf  dem  nechsten  samstag  vor  sant 
Michels  tage  in  dem  jare  da  man  zaite  nach  Cristi  ge» 
pürte  vierzehenhundert  drissig  und  acht  jare. 
Stadtarchiv. 

531.  1439  Mai  2,  Freiburg.  —  In  der  Streitsache 
zwischen  dem  erbern  priester  her  Hans  Smyt  caplan 
in  unser  lieben  frouwen  münster  ze  Friburg  eins  teils 
und  Yeckli  Lo''iber  von  Wittno'w  des  anderen  teils  umb 
einen  schöffel  habern  hürigs  zinses,  von  desselben 
schöffel  haber  wegen  Yeckli  Lo'iber  mit  rechte  von  ime 
vor  gerichte  zuo  Bu''tzikoven  lidig  worden  zu  sein  er- 
widert, entscheidet  das  Schuitheißengericht  der  Stadt 
Freiburg  nach  beider  teil  klage  und  antwurt  und  nach- 
dem der  Kläger  in  gegenwürtikeit  des  erbem  herren 
her  Franzen  Lu'ppen  sins  techans  den  Beweis  erbracht 
hatte,  daß  er  in  herrennot '  an  derselben  kuntschaft  ge- 
irret worden  sei,  zugunsten  des  Klägers. 

Universitätsarchiv  Freiburg  III,  1. 

532.  1439  Mai  29.  —  Jahrzeitstiftung  für  Hanman 
und  Elisabet  Butz. 

Wir  die  vier  münsterherren  und  die  caplan  gemein- 
lich in  unser  lieben  frouen  münster  zuo  Friburg  in  Briß- 
gow  tuont  kunt  menglichem  und  verjehent  offenlich  an 
disem  brief,  daz  uns  die  erber  froue  Elizabet  Bu'tzzin, 
Hanman  Butzzen  des  gerwers  seligen  wilent  eliche  hus- 
frou,  gewert  und  bezalt  het  bar  nun  pfunt  pfening  guoter 
und  gewonlicher  Friburger  münz,  dasselb  gelt  wir  wellent 
und  söllent  anlegen  umb  nun  Schilling  pfening  jerliches 
zinses  und  rehtes  geltes,  also  daz  wir  und  alle  unser 
nachkomen  mit  denselben  nun  Schilling  pfening  geltes 
hinanthin  alle  jar  eweklich  des  obgenanten  Hanman 
Butzzen  und  Elizabet  Bu'tzzin  siner  elichen  frouen  jar- 
gezit  in  dem  vorgenanten  münster  began  söllent  und 
wellent  mit  singen,  mit  lesen,  mit  vigilien,  mit  messen 
und  mit  andern  dingen,  als  in  dem  egenanten  münster 
sitte  und  gewanheit  ist,  ane  geverde.  Und  söllent  das 
jargezit  began  uf  den  nechsten  sunnentag  vor  sant 
Michels  tag  des  heiligen  erzengels,  ane  geverde.  Und 
welhes  jares  wir  das  nit  tetent  und  dis  jarzit  nit  also 
begiengent,  als  jetz  da  vor  bescheiden  ist,  so  söllent 
wir  oder  unser  nachkomen  denselben  zins  desselben 
jares  geben  und  schuldig  sin  ze  gebend  den  siechen  an 
dem  velde  des  huses  bi  Friburg,  doch  ane  alle  geverde, 

'  Hirren-nöt  erklirt  M.  Lexer,  Miitelhochd.  Handvdrterl».  I 
(Leipz.  1872),  Sp.  IZ61  als  «Abhaltung,  zu  erscheinen  im  Dienste 
des  Herrn». 
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ob  die  kilch  entwihet  were  oder  verschlagen  oder  ander 
redlich,  sont  den  obgenanten  münsterherren  und  den 
caplan  an  den  obgeschriben  nun  Schilling  pfeninggelts 
von  dis  jarzites  wegen  keinen  schaden  bringen.  Und 
wenn  der  obgeschriben  zins  abgelöset  wirt,  so  söllent 
wir  und  unser  nachkomen  das  houptguot  wider  anlegen 
an  ander  zinse  und  gülte,  die  aber  dienen  an  das  vor- 
genant jargezit  in  aller  masse  als  vorgeschriben  stat, 
wie  dick  das  ze  schulden  kerne.  Also  globent  und  ver- 
sprechent  wir  die  vier  münsterherren  und  die  caplan 
obgenant  für  uns  und  alle  unser  nachkomen,  dis  war 
und  stete  ze  haltend  und  dawider  niemer  ze  reden  noch 
ze  tuonde  noch  schaffen  getan  werden  in  deheine  wise, 
ane  alle  geverde.  Harüber  zuo  einem  waren  offen  ur- 
künd  so  hant  wir  die  caplan  obgenant  für  uns  und  unser 
nachkomen  unser  gemein  ingesigel  gehenket  an  disen 
brief,  der  gegeben  ist  des  jares  da  man  zalte  von  Cristi 
geburt  vierzehenhundert  drissig  und  nun  jare  an  dem 
nechsten  fritag  nach  sant  Urbans  tag  des  heiligen  babstes 
und  marterers. 

Das  Siegel  der  Kapläne  ist  abgeschnitten. 

Stadtarchiv.    —    Vgl.    Die    Urk.  d.  Hlgeistspitals   2,   517  f. 
Gutleuthaus  Nr.  69. 

533.  1439  August  4,  Konstanz.  —  Der  Generalvikar 
Bischof  Heinrichs  IV.  von  Konstanz  genehmigt  auf 
Bitten  von  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  Frei- 
burg, daß  die  ihnen  zur  Besetzung  zustehende,  durch 
den  Tod  des  bisherigen  Inhabers,  des  Magisters  An- 
dreas Salati,  freigewordene  Pfründe  auf  dem  St.  Tho- 
mas-Altar im  Münster  mit  der  wegen  Dürftigkeit 
ihrer  Erträgnisse  nicht  mehr  lebensfähigen  auf  dem 
St.  Johannes  Baptist-Aitar  vereinigt  werde. 

Münsterarchiv. 

534.  1439  November  21,  Freiburg.  —  Der  erber 
priester  herr  Hans  Lu'tolt  caplan  in  unser  lieben  fronen 
münster  ze  Friburg  und  schriber  unser  lieben  fronen  bues 
zuo  demselben  münster  kauft  vor  dem  Schultheißen- 
gericht der  Stadt  von  der  erbern  fronen  Margareta  Wol- 
hartin  der  tucherin  und  ihrem  wissenthaften  Vogt  Clewi 
Howenschilt  dem  Altern,  bürgere  ze  Friburg,  ein  zweiteil 
reben  mit  boden,  gründe  und  grät  und  mit  allen  begriffen, 
rechten  und  zuogehörden,  gelegen  bi  Friburg  am  Nu'wen- 
berge  zuo  einer  siten  nebent  Cuonrat  Vögten  und  zuo 
der  andern  siten  nebent  Heinrichen  Su'terly  und  stosset 
herabe  uf  Benz  Egkstein  den  küfer,  für  lidig,  eigen  nach 
vier  Pfennig  geltes  .  .  .  und  damit  zwen  briefe,  so  die- 
selbe Margareta  Wolhartin  über  dieselben  reben  hat, 
umb  zwenzig  guldin  alles  guter  und  gerechter  rinscher 
guldin  an  golde  und  an  gewichte  mit  der  üblichen 
Währschaft  und  unter  Kraftloserklärung  aller  weiteren 
etwa    noch    vorhandenen    Briefe  über  das  Rebstück. 

Münsterarchiv. 

535.  1439  Dezember  1.  —  Stiftung  der  Anna  Tulen- 
haupt-Pfründe  auf  dem  St.  Oswalds-Altar  im  Münster. 

Wier  Lienhart  Schnewlin  edelknecht,  Döni  Fürsten- 
berg und  Peter  Verler  zu  disen  zeiten  pfleger  junkfrou 
Ennelin  Tuolenhoptin  säligen   Ordnung  und  guots,  so  si 


nach  iren    tod    gelassen    hat,    buorgerin    zuo    Freyburg, 
tund    kund    meniglichen  mit  disem  brief,  als  der  jezge- 
nanten   junkfrou   Ennelin  Tu"lenho''ptin  säligen  Ordnung 
will  und  meinung    gewesen  ist,    das   der   erwürdig   herr 
Hanman  zum  Salmen  sälig  sant  Johannes  ordens  des  huses 
zu  Freyburg  die  nuotze   und  zins  des  erbes  und  guots, 
so  die  selb  junkfrou  Ennelin  Tulenhoptin  sälig  nach  tod 
Hesse,   nuotzen   und  niessen  solle  zuo   seinem  leibding, 
alle    dieweil   er   lebte  und  nit  fürer,    und   wenn  er  von 
todes  wegen  abgienge  und   von  diser  weit  schiede,  das 
denn  die  pfleger  derselbigen  Ordnung  und  güeter  mit  dem 
dritten    teil   derselbigen   güeter   mit   zins   und   hoptguot 
machen    und    stiften    sollend   zu    sant   Oswalds  altar  in 
unser   lieben    frouen    münster   zuo  Freyburg   ein  ewige 
priesterpfruond  alles  weisunge  der  briefen  von  der  ob- 
genanten junkfrou  Ennelin  Tulenho''pttin  säligen  darüber 
gemacht  und  gegeben,  und  wann  nun  der  obgenant  herr 
Hanman  zum  Salmen  säligen  von  tods  wegen  abgegangen 
ist  und  uns  obgenanten  pflegeren  der  obgenanten  junk- 
frouen  Ennelin  Tulenho*'ptin  säligen  Ordnung  und  briefen 
geburt  und  zuogehört,  nachzegande  und  zuo  volfüerende, 
da  verjechend  wir  Lienhart  Schnewlin,  Toni  Fürstenberg 
und  Peter  Verler  obgenanten  pfleger  öffentlich  an  disem 
brief,    als  wir   mit  guoter   zeitlicher  vorbetrachtung  ge- 
sundes leibs,  vernunftig  unserer  sinne  und  zuo  den  zeiten, 
do  wir  das  von  unser  pflegung  wegen  wol  getuon  mochten 
und  zu  tuon  schuldig  warend  nach  Ordnung  und  ansach 
oder  meinung   der  obgenanten  junkfrou  Ennelin  Tulen- 
hoptin   seligen    briefen,    dem    almechtigen    gott    seiner 
lieben     muotter    Maria    und    allen    gottes    heiligen     zuo 
lob  und  zuo  ehren  derselbigen  junkfrou  Ennelin  Tulen- 
hoptin säligen,  ir  vater  und  muotter  seien  und  ir  künd, 
aller    irer  vorderen    seien   zuo    nuotz    und  wol  und  hilf 
geordnet  und  gemacht  hat,  ordnent  und  machend  willig- 
lich, freilich,  mit  kraft  und  urkund  dises  briefs  ein  ewig 
priesterpfruond  hinanthin  ze  sein  in  unser  lieben  frouen 
münster  zuo  Freyburg  im  Breysgow  uf  sant  Oswalds  altar 
nach  Weisung  der   obgenanten   briefen   und   zuo  dersel- 
bigen   pfruond    band  wir    luoterlich  durch  gottes  willen 
und  in  namen  als  vor  gegeben  gar  und  genzlich  ledenk- 
lich  von    unser  und   unser  nachkomen  pflegern  der  ob- 
genanten   Ordnung  banden    und    gewalt   den  dritten  teil 
alles  des  erbes  und  guotes  mit  zins  und  houptguot,  mit 
briefen  und  mit  rechten,  so  die  obgenant  junkfrou  Enne- 
lin Tulenhoptin  sälig  nach  tod  gelassen  hat.    Und  tut  das- 
selbig    erb  und  guot,    darüber  wir  pfleger  sind,    alle  jar 
an  Zinsen  und  gülten  bei  vierzig  und  vier  pfund  pfenig 
geltes,  item  sechs  som  weingelts  und  dreissig  mutt  korn- 
gelts   und    sechs   sester.     Dieselbigen  gült  und  zins  sol 
auch  ein  jeder  caplon,  der  die  obgenanten  pfruond  inn- 
hat  und  besinget,   alle    jar  einsamlen    und  bringen  und 
darumb  sollend  ime  ze  Ion  vorus  werden  und  zuogehören 
alle  jar  zwen  som  weins,  vier  mutt  körn,  ein  pfunt  pfenig 
und  der  gart  in  dem  Oberen  Werde  und  was  daraus  ge- 
löst wirt,    und    ist    der   lohn   nit    in  dise  obgeschribene 
summa  gerechnet.    Und  so  er  die  gült  eingesamlet  und 
einbringet,  so  sol  er  den  dritten  teil  von  seiner  pfruond 
wegen    ime    selbs    darvon    innen    behalten    und    die  an- 
deren zwen   teil  geben  und  antworten    uns    obgenanten 
pflegeren    und    unsern    nachkomen    pflegeren    oder   an 
die    end,    do    si    das    heissend    und    empfehlend     zuo- 
geben.     Und    was    auch    an    disen     zinsen    und    gülten 
abgat,    das   sol  auch  an  den  dreien  teilen   gemeinlichen 
gleich  abgeschlagen  und  abgezogen  werden,  und  sollend 
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auch   den   dritten  teil  der  briefen  des  obgenanten  erbs 
und  guotes  mit  zins  und  hoptguot  mit  allem  rechten  der 
obgenanten  pfruond  und  einem  jeglichen  caplon,  der  die- 
selbigen  pfruond  innhat  und  besizet,  hinundhin  ewiglich 
und  onwiderruoflich  one  unser  und  aller  unserer  nach- 
komen  pfleger  sumen  und  irren  zuogehören  und  bleiben. 
Wann  wier  die  obgenante  pfruond  mit  dem  dritten  teil 
des  obgenanten  erbes  und  guots  mit  zins  und  hoptguots 
nach    Weisung    der    obgenanten    Ordnung    gestiftet,    ge- 
machet, begäbet  und  bewidemet  band  und  was  auch  erbs 
und    guots   jerlicher    gült    verkeüfig    sind,    da    ist   unser 
meinung  und  will  und  Ordnung,  wan  und  wie  dick  deren 
üchzig  widerkauft  und  abgelöst  werdend,  das  man  denn 
das  hoptguot  fürderlich  den  pflegeren  antworten  sol,  so- 
lang  bis    sie    das    widerumb    anlegend    an  ander  jerlich 
gült  und  zins,  und  bettend  und  heissend  auch  die  leüt, 
so    die    zins    jerlich    gebend,    das   si    und   all  ire  erben 
und  nachkomen  hinundhin  mit  dem  zins  des  obgenanten 
erbs  und  guots  ewiglich  einen  jeglichen  caplon  der  ob- 
genanten pfruond  gewertig  und  gehorsam  seiend  und  sol 
auch   der  caplon    alle   jar  rechnung  darumb  geben,  und 
sol    diser   Stiftungbrief   und    der   ordnungbrief   und    der 
bestategungbrief  diser   pfruond   und   auch   die    koufbrief 
über    die    obgenanten  gült  und  guot  gegeben  hinundhin 
ewiglich    beleiben    und    ligen    hinder    uns     obgenanten 
pflegern    und    allen  unser  nachkomen  pflegeren  der  ob- 
genanten   Ordnung,    und    sol    auch     kein    caplon    diser 
pfruond    dieselben    brief   in    seinem    gewalt    nit    haben. 
Wir  wellend  auch,  das  ein  jeder  caplon  der  obgenanten 
pfruond    die  Statuten,    Ordnung    und  gewonheit    des   ob- 
gemelten  münsters  halte  und  solvier  und  auch  die  globe 
ze    halten  als   ander  caplon  desselbigen  münsters  tuond 
onegevarlich,    und    das    auch    ein    jeder  caplon  trag  ein 
uberrick  und  ein  kuotzhuot  und  zuo  Freyburg  haushab- 
lich  seige  und  size  und  die  pfruond  mit  sein  selbs  leib 
inofficieren    und    besinge    und    sol    auch    mit    niemands 
kein  Wechsel  tuon  noch  der  pfruond  guot  nit  verendern 
one  unser    und    unser    nachkomen   pflegern    gunst    und 
willen,  und  mit  namen  so  wellend  wir  und  ordnend  mit 
kraft    dis    briefs,    das    der    erber    priester    herr  Burkart 
Nusplinger  die  obgenanten  pfruond  haben,  besizen,  nuotzen 
und    niessen    sol    als    ein    rechter    caplon    der   selbigen 
pfruond.     Wir  obgenanten    pfleger  band  auch  uns  selbs 
den   gewalt    behalten,    das  wir    und    unser    nachkomen 
pfleger  der  obgenanten  Ordnung  die  pfruond  liehen  sol- 
lend   und    mögend,    so   dick    das    zuo    schulden    komet, 
einem  jeglichen  priester,  der  priesterlich  leben  füre  und 
erbares  guotes  lebens,  wandeis  und  lümden  seie,  und  der 
auch  gelob  ze  halten  und  zuo  volfueren  alles  das,  das  da 
vorgeschriben  stat.     Und  sol  diese  lihung  beleiben  den 
pflegeren  der  obgenanten  Ordnung,  und  sollend  auch  die 
pfleger  die  pfruond  fürderlich  lihen,  so  das  zuo  schulden 
kompt,  einem,  der  do  gelob  und  tue,  als  do  geschriben 
stat.  Und  also  hand  wir  Lienhart  Schnewlin,  Toni  Fürsten- 
berg   und    Peter  Verler    nach  Weisung   der   obgenanten 
junkfrou    Ennelin    Tu"Ienhoptin    seligen    Ordnung    gott, 
seiner  lieben  würdigen  muotter  Maria   und  allen  gottes 
heiligen  zuo  lob  und  ehr  und  den  sälen  als  obgeschriben 
stat  ze  trost  und  nuotz  und  heil  dise  pfruond  gestift,  ge- 
ordnet, gemacht  und  bewidemet    in    maß  und  weise  als 
obgeschriben    statt    etc.     Und  bitten    den  hochwürdigen 
in    gott    vater   und  herren   herrn  Heinrichen  von  gottes 
genaden  bischofe  zuo  Costentz  unseren  gnedigen  herren 
oder  seinen  vicarien    in  geistlichen  Sachen,  das  er  dise 


pfruond  mit  aller  wis,  Worten  und  gebirden,  briefen  und 
einsigeln  bestätige  als  das  kraft  haben  und  von  billichem 
rechten  sein  soll.  Herüber  zuo  einem  offen,  waren,  siiten 
urkund,  so  hand  wir  Lienhart  Schnewlin,  Toni  Fürsten- 
berg und  Peter  Verler  pfleger  obgenant  unser  insigel 
für  uns  und  aller  unser  nachkomen  pfleger  der  obge- 
nanten  Ordnung,  die  wir  auch  vestiglich  darzuo  verbin- 
dend, gehenkt  an  diesen  brief,  der  geben  ist  an  dem 
nechsten  zinstag  nach  sant  Andres  tag  des  heiligen  zwölf- 
poten  des  jars  do  man  zait  von  gottes  gebuort  vierzehen 
hundert  dreissig  und  neun  jar. 

Stadtarchiv.    Vgl.  Freiburger  Diözetan-Archir  22,  260  L  und 
Münsterblätter  7,  65  f.  Nr.  424. 

536.  1439  Dezember  14.  —  Die  Priestergesellschaft 
zu  Freiburg  verkauft  an  den  Kaplan  und  Kapitels- 
kammerer  Nikolaus  Speichinger  eine  Gült  von  ihrem 
Gesellschaftshaus  hinter  dem  Münster. 

Wir  Frantz  Lu'pp  kilcherre  zuo  Herdern  und  dechan 
derdechanie  zu  Friburg,  Johans  von  Krotzingcn  kilcherre 
zuo  Veltkilch  und  brobst  der  stift  zuo  Waltkilch,  meister 
Paulus  Gloterer,  Jacob  Appotecker,  Nicolaus  Morder  und 
Johans    Lu'tolt    caplan   in    unser  lieben  frouen   mänster 
zu  Friburg  tuont  kunt  menglichem  und  verjehent  offen- 
lich  an  disem  brief,  das  wir  alle  sehs  einhelleklich  an- 
statt   und    in   namen   und    von   empfelhenis  wegen    der 
priesterschaft  und  geselschaft  gemeinlich  des  huses  und 
der  drinkstuben   gelegen    zuo  Friburg  hinderm  münster 
recht   und    redlich  verkoufet  und  ze  koufendc  gegeben 
habent  eines  rächten,  stäten  koufes  dem  erbern  priester 
her  Clausen  Speichinger  caplan  in  unser  frouen  Münster 
zuo  Friburg  und  camerer  der  dechanie  und  capitels  zuo 
Friburg    und    an    derselben    dechanie    und   capitels  statt 
drü  pfunt  und  ein    Schilling   pfenninggeltes   guoter   und 
gewonlicher  Friburger  münz  jerliches  und  rächtes  zinses 
zuo  gebende  dem  capitel  gemeinlich  der  obgenanten  de- 
chanie zuo  Friburg  und  allen  iren  nachkomen  hinnanthin 
alle  jare  uf  der  heiligen  drier  küngen  tag  von  und  abe 
der   obgenanten   geselschaft   huse    mit   aller  zuogehörde 
hindan    und    vornan,  undenan    und    obnan    gelegen    zuo 
Friburg   hinderm    Münster   am    schuolgesselinort    gegen 
dem  huse  zuo  der  Augenweide  und  her  Claus  Halpherren 
seligen  huse  über  und  lit  nebent  des  Wiltzhertzen  huse 
und  stosset  hindan  in  die  vorder  WolfThu'welen  bi  dem 
brunnen    für   eigen   nach    der  herschaft  rächt  und  nach 
einem  pfunt  pfenninggeltes  her  Johans  Yselin.    Und  ist 
dirre  kouf  beschehen  umb  sehzig  und  ein  pfunt  pfenning 
guoter  und  gewonlicher  Friburger  münz.  Derselben  Pfen- 
ning die  obgenant  geselschaft  ouch  genzlich  und  gar  von  dem 
obgenanten  camerer  an  des  obgenanten  capitels  statt  bezalt 
und  gewert  sint  und  hant  sü  Inder  obgenanten  geselschaft 
gemeinen  bessern  nutz  und  fromen  bewendt  undbekert  und 
gehörent    dise   obgenanten   drü   pfunt   und   ein   Schilling 
pfenninggeltes  zuo  des  erwirdigen  her  Ladislausen  wilent 
probst   der  stift   zuo  sant  Margrehten    loblicher  gedeht- 
nis    seligen    jarzit,    wand    dis    obgenant    houptguot    zuo 
sinem  jorzit  geordenet  worden  und  harkomen  ist.    Und 
globent   auch  wir   die    obgenanten  verkoufere   alle  sehs 
für  uns  und  die   geselschaft  gemeinlich  der  obgenanten 
trinkstuben    und   huses    und    für   alle  unser  nachkomen 
derselben    geselschaft    des    obgenanten    camerers    und 
des   capitels    gemeinlich    der    obgenanten    dechanie   zuo 
Friburg  und  aller  ir  nachkomen  dis  koufes  und  der  ob- 
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genanten  drier  pfunde  und  eins  Schilling  pfenninggeltes 
ab  der  obgenanten  geselschaft  huse  mit  aller  zuogehörde 
für  lidig  eigen  nach  dem  obgeschriben  zinse  rächte 
wären  zuo  sinde  hinnanthin  gegen  allermenglichem  und 
an  allen  stetten,  wenn,  wa  und  wie  dick  sü  des  bedorfent, 
als  rächt  ist.  Und  wäre,  das  dem  obgenanten  capitel 
oder  iren  nachkomen  an  dem  obgenanten  huse  mit  aller 
zuogehörde  iemer  üt  gebrest  oder  abgieng,  wie  oder  in 
welichen  wege  sich  das  gefuogt,  das  sü  ires  zinses  und 
houpguotes  nit  sicher  nach  habende  daruf  wärent,  so 
söllent  wir  und  die  geselschaft  gemeinlich  des  obge- 
nanten huses  und  alle  unser  nachkomen  der  selben  ge- 
selschaft sü  fürbasser  wisen,  wären  und  versichern 
mit  andern  derselben  geselschaft  gelten,  Zinsen  und 
gütern,  daruf  sü  der  obgeschriben  drier  pfunt  und 
eines  Schilling  pfenningsgeltes  zinses  und  houpguotes  wol 
sicher  und  habende  sient  und  damit  einen  camerer  an 
des  capitels  statt  wol  benügt.  Gieng  ouch  under  uns 
obgenanten  sehs  verköufern  deheiner  von  todes  wegen 
abe,  so  soUent  die  andern  lebendingen  und  die  geselschaft 
gemeinlich  des  obgenanten  huses  oder  ir  nachkomen  der- 
selben geselschaft  einem  jeglichen  camerer  des  obgenanten 
capitels  oder  sinen  nachkomen  an  des  capitels  statt  je  einen 
andern  an  eins  abgegangen  statt  geben  in  einem  monet 
des  nehsten,  so  einer  also  abgangen  wäre,  der  sich  ouch 
harzuo  verbinde  und  verschribe  alles,  des  sich  der  errer 
an  disem  brief  verschriben  und  verbunden  hat,  one  alle 
geverde.  Der  obgenant  camerer  hett  aber  an  des  ob- 
genanten capitels  statt  der  obgenanten  geselschaft  die 
fruntschaft  getan  in  disem  kouf,  das  dieselb  geselschaft 
gemeinlich  des  obgenanten  huses  und  alle  ir  nachkomen 
die  obgenanten  drü  pfunt  und  einen  Schilling  pfenning- 
geltes umb  in  oder  umb  sin  nachkomen  camerer  an  des 
obgenanten  capitels  statt  mögent  widerkoufen  und  ab- 
lösen hinnanthin,  weliches  jares  oder  tages  sü  woUent 
ouch  samenthaft  mit  sehzig  und  einem  pfunt  pfenning 
guoter  und  gewönlicher  Friburger  münz  und  mit  ver- 
sessenen und  ergangenem  Zinsen,  ob  deheiner  versessen 
wäre  oder  sich  ergangen  hette,  der  zit  jares  von  dem 
nehsten  der  heiligen  drier  küngen  tag  unz  uf  den  tag, 
als  der  widerkouf  beschicht,  sichtlich  und  ungevarlichen. 
Und  des  alles  zuo  einem  offen  stäten,  wären  Urkunde 
so  hant  wir  Franz  Lu'pp  der  dechan,  Johans  von  Kro- 
tzingen,  meister  Paulus  Gloterer,  Jacob  Appotecker,  Niko- 
laus Morder  und  Johans  Lütolt  die  verköufere  obgenant 
unsere  eigene  ingesigele  für  uns  und  die  geselschaft 
gemeinlich  des  obgenanten  huses  von  ir  bette  wegen 
und  für  alle  unser  nachkomen,  die  wir  ouch  vestenclich 
harzuo  verbindent,  offenlich  gehenkt  an  disen  brief,  der 
geben  ist  uf  dem  nehsten  mentag  nach  sant  Lucien  tag 
in  dem  jare  do  man  zalt  nach  Cristi  gebürt  vierzehen- 
hundert  drissig  und  nun  jare. 

Die  Siegel  der  vier  Münsterkapläne  aus  grünem 
Wachs,  rund,  mit  je  28  (1.  und  2.),  bezw.  25  mm  (3. 
und  4.)  Durchmesser  zeigen  1.  dasjenige  des  Meisters 
Paulus  Gloterer  im  längsgeteilten  Schild  eine  Kugel 
oder  Scheibe  und  die  Umschrift:  «f  S[IGILLVM]  • 
M[A]G[IST]RI  •  PAVLI  •  GLOTER  ;2.  das  desJakob  Apo- 
theker «einen  durh  einen  in  der  Heraldik  [sonst!]  nicht 
vorkommenden  Linien-  und  Gegenlilienschnitt  schräg- 
rechtsgeteilten  Schild»  {Oberbad.  Geschlechterb.  1,  17) 
mit  der  Umschrift:  «f  S[IGILLVM  ■  lACOBI  •]  AP- 


POTEKARII  •  P[RES]B[ITE]R[1]  ;  3.  das  des  Nikolaus 
Mörder  im  Schild  eine  oben  von  2,  unten  von  1  Rose 
begleitete,  aufsteigende,  links  eingebogene  Spitze  und 
die  Umschrift:  f  s[igillvm]  ■  nicolai  •  morder  •  p[res]- 
b[ite]ri  ;  4.  das  des  Johannes  Lütold  im  quergeteilten 
Schild  oben  2  aufwärts  gekehrte  Glöckchen,  unten 
ein  leeres  Feld,  und  die  Umschrift:  «f  s[igillvm]  • 
ioh[ann]is  •  Iv'tolt  •  p[resbite]ri». 
Münsterarchiv. 

537.  1440  Januar  30,  Freiburg.  —  Cunrat  Wißru^dy 
der  rebknecht,  seildener  zuo  Friburg,  verkauft  vor  dem 
Schultheißengericht  der  Stadt  an  Hans  Gräfe  ouch 
seildener  zuo  Friburg  ein  halb  juchert  reben  gelegen  am 
Obernveld  zwüschent  der  Langengassen  und  dem  Briß- 
werck  für  eigen  nach  sechs  Schilling  pfenninggeltes  den 
vier  Herren  zuom  münster  umb  sechsthalb  pfunt  pfenning 
guoter  und  gewönlicher  Friburger  münz. 

Stadtarchiv.  —  Vgl.  Die  Urk.  d.  Hlgeistspitals  2,  114 
Nr.  1011. 

538.  1440  März  11.  —  Stiftung  der  Schnewlin  von 
Landeck-Pfründe  auf  Unser  Lieben  Frauen-Altar  im 
Münster. 

Wir  Hans  Snewelin  von  Landeck  ritter  und  Ludwig 
Snewelin  von  Landeck  gebrüdere  vergehent  und  tuont  kunt 
allermenglichem  mit  disem  brief:  als  der  hochgeborne 
fürste  und  herre  marggraf  Jacop  marggraf  zuo  Baden 
etc.  unser  gnediger  herre  ein  richtung  und  Übertrag  ge- 
ton  und  gemacht  hat  zwüschent  der  edeln  wolgebornen 
fronen  froue  Adelheiten  grefin  zuo  Sarwerde  und  fronen 
zuo  Lor  Witwen  etc.  und  der  herschaft  ze  Lor  uf  ein 
und  uns  und  unsern  fründen  uf  die  ander  site  darrü- 
rende,  als  der  veste  Cuonrat  Snewelin  von  Landecke 
unser  lieber  bruoder  selige,  des  sele  der  almechtige  gott 
gnedig  und  barmherzig  sin  well,  in  der  herschaft  ze  Lor 
leider  erslagen  wart,  als  sich  denne  solich  geschieht  un- 
geverlichen  in  dem  velde  macht,  under  anderm,  das  die 
vorgenante  von  Sarwerde  und  die  herschaft  zuo  Lor 
fünfhundert  rinscher  guldin  guoter  genger  und  geber 
geben  und  antwurten  solten  gon  Friburg,  die  man  als- 
dann an  gülte  oder  gütere  legen  und  dann  die  unsers 
bruoders  seligen  seien  zuo  hilf  und  ze  trost  an  ein 
ewige  messe  in  dem  closter  ze  Güntherstal  im  Brisgowe 
gelegen,  do  unser  bruoder  selige  bestattet  lit,  widemen 
und  das  die  pfruonde  in  unser  lieben  frouen  ere  gestift 
werden  und  uns,  unsern  nochkomen  die  lihenung  daran 
zuogehören  solt  als  denn  das  und  anders  der  egenante 
richtungbrief  luterer  wiset  und  innhalt.  Und  wand  nuo 
die  erwürdigen  geistlichen  frouen  die  eptissin  und  con- 
ventefroue  des  egenanten  closters  zuo  Güntherstal  nit 
guonnen  noch  erlouben  wollen,  einen  altar  in  die  kilchen 
irs  closters  ze  buen  und  ein  nuwe  pfruonde  darinne 
ze  stiften,  und  dann  ouch  die  vorgenanten  fünfhundert 
guldin  von  der  herschaft  ze  Lor  noch  nit  ganz  gewert 
noch  bezalt  worden  sint  noch  wisung  des  vorgenanten 
richtungbriefs,  das  sich  nuo  verlengen  und  andere  in- 
träge und  irrung  darin  komen  und  vallen  möchte,  das 
die  pfruonde  gehindert  wurd,  das  uns  doch  leit  als  das 
billichen  were,  darumb  und  umb  das  heilige  göttliche 
dienste  und  guote  werk  gefürdert  und  gemert  werden, 
dovon  der  almehtige  ewige  gott,  unser  lieber  herre  Jesus 
Cristus   gelobt   und   die  hochgelopte  sine  würdige  liebe 
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muoter  sancta  Maria,  alle  gotts  heiligen  und  alles  himel- 
sches  her  geeret  und  des  obgenanten  Cuonrats  unsers 
bruoders  seligen  sele  und  alle  glöubige  seien  getröstet 
werden,  so  habe  ich  Hans  von  Landecke  ritter  vorge- 
nant mich  underzogen,  die  egenanten  fünfhundert  guldin 
inzuonemen  und  inzebringen  und  darumb  und  [dofür)  mit 
guoter  zitlicher  vorbetrahtung  und  wolbedochtem  muote 
für  mich,  alle  min  erben  und  nochkomen  lideclichen  und 
genzlichen  gegeben  und  gib  ouch  wissentlichen  mit 
diesem  brief  [an]  ein  ewige  messe  und  priesterpfruonde, 
die  do  sin  und  bliben  sol,  uf  unsere  lieben  frouen 
altar  in  unser  lieben  frouen  münster  zuo  Friburg,  den 
ich  habe  geton  machen  an  der  nechsten  sul  vor  [dem 
cor?]  zuo  der  rechten  hant,  als  man  vornan  in  den 
cor  got,  in  aller  der  messen,  als  die  zuo  Günfherstal 
in  dem  closter  gestift  und  gewesen  sin  solt,  dise  noch- 
geschriben  zinse  und  gülte  [mins]  eigentlichen  guots 
und  vaterlichen  erbs  mit  zins,  houptguot,  eigentschaft 
und  allen  rechten:  des  ersten  drissig  mut  korngeltes 
guots  genemes  korns,  gont  von  des  priors  hof  von 
[sant  U"lrich]  und  den  gütern  darin  gehörende  zuo 
usser  Schaltstat  gelegen;  item  ein  halb  fuoder  wisses 
wingeltes  und  ein  pfunt  pfennigegeltes  gewonlicher 
Friburger  münze,  gont  von  dem  [guot  zuo]  Wolffenwilr; 
item  und  dann  vier  pfunt  pfennigegeltes  ouch  gewon- 
licher Friburger  münz  uf  Hans  Oswalts  zuom  Wiger 
seligen  kinde,  zinset  man  von  der  stür  zuo  O'ristetten; 
alles  [noch  inn-]  halt  und  uswisung  der  hauptbrief,  so 
darüber  gegeben  und  gemäht  sint,  also  das  ein  jeglicher 
capelon  [dirre]  pfruonde,  der  jetze  capelon  ist  oder  in 
künftigen  ziten  [wurt,  v]orab  dem  almechtigen  ewigen 
gott  zuo  lob  und  sinre  würdigen  lieben  muoter  sancta 
Maria  ze  eren  und  des  [vorgenanten]  Cuonrats  unsers 
bruoders  seligen  seien  und  allen  glöubigen  [seien  ze] 
nuoz,  ze  hilf  und  ze  trost  dise  pfruonde  uf  dem  ege- 
schriben  altar  nuo  und  in  künftigen  ewigen  ziten  mit 
messhalten,  singen,  lesen  und  allem  gottsdienste,  so  dar- 
zuo  gehört  [noch]  ordenung  der  heiligen  cristenheit,  an- 
dehteclich  und  erberlich  verdienen,  versehen  und  ver- 
sorgen sunder  in  sinen  gebet  und  gottsdienst  des  ob- 
genanten unsers  bruoders  seligen  seien  getruwelich  und 
flisseclich  gedenken  und  für  si  demüteclich  bitten  sol 
als  sich  das  gezimpt  und  billichen  ist.  Wir  ordenen, 
bescheiden  und  wellen  ouch,  das  ein  jeglicher  capelon 
dirre  pfruonde,  welre  denne  je  zuo  ziten  ist,  die  statuta 
und  ordenung  der  vorgenanten  kilchen  unsere  lieben 
frouen  münster  zuo  Friburg,  als  die  jez  gesetzt  ist  oder 
hienoch  umb  merung  und  besserung  gotfsdiensts  an- 
gesehen und  geordent  werden  möcht,  von  diser  pfruonde 
wegen  zuo  haltende  globen  und  ouch  die  halten  und 
volziehen  sol  als  andere  capelon  desselben  münsters  ge- 
trüwelichen  und  erberlich  noch  gotts  lob  und  eren  one 
intrag  und  Widerrede,  und  umb  das  ein  jeglicher  capelon 
dirre  pfruonde  dieselbe  pfruonde  uf  dem  egenanten 
altar  zuo  ewigen  ziten  also  mit  singen,  lesen  und  allem 
gottzdienst  verdienen,  messe  daruf  haben  und  inofficieren 
sol  getrüwelichen  noch  gotts  lob  und  eren.  Darumb  sol 
ein  jeglicher  capelon  dirre  pfruonde,  welre  denne  je  zuo 
ziten  ist,  die  obgeschriben  zinse  und  gülten,  domit  wir 
dise  pfruonde  ze  anfang  gestift,  bewidemt  und  begobt 
hant,  zuo  disen  nechstkünftigen  zilen  als  jeglichs  stücke 
gefallet  und  ouch  hinnan  für  nie  eweclichen  zuo  den  ziten 
als  jeglichs  gefallet,  vordem,  innemen,  haben,  besizen 
nuozen  und  niessen,  besezen  und  entsezen,   domit  tuon 
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und  lossen  sol  und  mag,  als  sich  denne  das  gebürt  und 
ie  notdürftig  ist  oder  wurt,  und  alsdann  ein  jeglicher 
capelon  mit  sinre  pfruonden  Zinsen  und  nuozen  billichen 
tuon  sol  und  mag  one  aller  menglichs  irrung  und  sums. 
Und  als  ein  teil  derselben  zinse  widerköufig  siat,  da- 
rumb habent  wir  geordent  und  bescheiden,  were  es,  das 
derselben  zinse  und  gülten  jemer  üzii  abgelöset  wurde, 
so  sol  ein  capelon  dirre  pfruonde,  welre  denne  je  zuo 
ziten  ist,  dasselbe  gelt  und  guot  mit  unserm  oder  eins 
jeglichen  lihers  dirre  pfruonde  zuo  den  ziten,  wer  denn 
der  ist,  wissen,  willen  und  rat  widerumb  anlegen  an 
ander  gelt  oder  guot,  das  der  pfruonde  lige,  warte  und 
diene  als  das  abgelösete  gelegen  ist,  ungeverlichen,  als 
dick  das  je  zuo  schulden  kompt  und  notdurftig  wurt  one 
verzog,  intrag  und  geverde.  Ouch  habent  wir  die  ob- 
genanten gebrüdere  in  diser  ordenung  und  Stiftung  der 
pfruonde  geordent  und  uns  und  allen  unsern  nachkomen 
unsers  stamen  den  gewalt  harinne  behalten  und  usbe- 
dingt,  das  wir  bi  unserm  leben  und  noch  unserm  ab- 
gang  je  der  eilteste  unsers  stamen  die  obgenante  pfruonde, 
so  dicke  sü  ledig  wurt  und  das  ze  schulden  kompt,  einem 
andern  priester  oder  clerik,  mit  dem  wir  truwent  das 
die  pfruonde  versorgt  sie  und  dem  wir  sü  günnen,  lihen 
mögent  und  sollent  und  uns  die  lihenung  daran  zuoge- 
hören  sol  und  nieman  anders,  one  alle  geverde.  Und 
als  habent  wir  die  obgenanten  gebrüdere  von  Landecke 
dem  almechtigen  gott  ze  tobe  und  siner  würdigen  lieben 
muoter  und  allen  gotts  heiligen  zuo  eren  und  unsers 
bruoders  Cuonrats  seligen  seien  und  allen  glöubigen 
seien  ze  hilf,  ze  nüz  und  ze  trost  mit  rechter  wissen 
und  wolbedochteclich  dise  vorgeschriben  pfruonde  ge- 
ordent  gestift  und  bewidemet  in  die  wise  und  moD  als 
vorbegriffen  stot  und  hant  ouch  dieselbe  pfruonde  luter- 
lichen  durch  gotts  und  umb  singen  und  lesens  willen 
zuo  diser  zit  verluhen  und  lihent  die  ouch  wissenklich 
in  kraft  dis  briefs  dem  ersamen  hern  Niciausen  Symon 
von  Friburg  artium  bacalario,  geneigt  zuo  priesierlichem 
sta[n]te,  mit  allen  den  rechte  nund  Worten  so  darzuo  ge- 
hören!, also  das  er  unverzogenlichen  priester  werden 
und  dann  die  pfruonde  besingen  und  verdienen  sol  mit 
messhalten  und  allem  gottzdienst  so  dazuo  gehört  noch 
vorgeschriben  Worten  und  noch  gotts  lobe  und  eren  un- 
geverlichen. Harumb  so  bitten  wir  die  vorgenanten  ge- 
brüdere von  Landeck  ernstlichen  mit  demütigem  flis 
den  hochwürdigen  fürsten  in  gott  vater  und  herren  hern 
Heinrich  bischof  zuo  Costenz  unsern  gnedigen  herren 
oder  sinen  vicarien  in  geistlichen  Sachen,  das  er  gott 
dem  almehtigen  ze  lob  und  eren  dise  vorgeschriben 
pfruonde  mit  den  beredungen  und  Stiftungen,  als  vor  ge- 
lutert  stot,  bestetigen  und  coiifirmieren  well  mit  allen 
den  Worten  geberden  und  in  aller  der  mossen,  als  das 
von  recht  sin  sol  noch  ordenung  der  heiligen  cristenheit 
und  das  er  ouch  domit  den  vorgenanten  her  Niciaus 
Symon  daruf  zuo  einem  capelon  bestetige  als  das  ouch 
von  recht  sin  sol  und  sich  geburt  in  allen  vorgeschriben 
stücken  und  artikeln,  alle  argeliste  und  geverde  genz- 
lichen usgenomen  und  hindan  gesezt.  Harüber  zuo 
worem  offem  Urkunde  und  steter  gezügnis  so  hant 
wir  die  obgenanten  Hans  Snewelin  von  Landeck  ritter 
und  Ludwig  Snewelin  von  Landeck  gebrüdere  beide 
unser  jeglicher  sin  eigen  ingesigel  gehenkt  an  disen 
brief,  der  geben  wart  uf  den  nechsten  fritag  vor  dem 
suntag  als  man  singt  in  der  heiligen  kirchcn  judica  etc. 
in  der  vasten  in  dem  jore  als  man  zalt  noch  der  geburt 
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unsers  lieben  Herren  Jesu  Cristi  vierzehenhundert  und 
vierzig  iore. 

Münsterarchiv.     Vgl.  Freiburger  Diözesan- Archiv  22,  271  f. 

539.  1440  März  23,  Konstanz.  —  Der  Generalvikar 
Bischof  Heinrichs  IV.  von  Konstanz  in  geistlichen 
Dingen  bestätigt  die  Pfründstiftung  der  Brüder  Hans 
und  Ludwig  Schnewlin  von  Landeck  auf  Unser 
Lieben  Frauen-Altar  im  Münster  auf  Grund  des  vor- 
gelegten Stiftungsbriefes. 

Miinsterarchiv.  —  Vgl.  Nr.  538. 

540.  1440  Mai  28,  Freiburg.  —  Her  Ruodolf  Klob 
caplan  in  unser  lieben  fronen  miinster  zuo  Friburg  kauft 
vor  dem  Schultheißengericht  der  Stadt  umb  her  Johans 
Sigmar  wissenthaften  Schaffner  der  erbern  geistlichen 
herren  des  priors  und  conventes  gemeinlich  des  closters 
zuo  den  Predigern  zuo  Friburg  an  derselben  statt  sechs 
wiger  mit  aller  zuogehörde  gelegen  im  Schellhamer,  ein 
juchart  matten,  einhalb  juchart  reben  dabi  und  einen 
Schilling  pfenninggeltes,  gange  von  reben,  ligent  euch 
bi  den  wigern,  umb  fünfzig  und  fünf  guldin  für  eigen 
nach  vierzehen  Schilling  one  zwen  pfenninggeltes,  bleibt 
aber  von  der  Kaufsumme  noch  vierzig  Gulden 
schuldig  und  kommt  derselben  wegen  mit  den  Ver- 
käufern überein,  »das  er  und  alle  sin  erben  und  nach- 
komen  den  obgenanten  herren  den  Predigern  und  allen 
iren  nachkomen  hinanthin  alle  jare  uf  unser  lieben  frouen 
tag  zuo  herbst,  als  sü  geborn  warde,  zuo  zinse  geben 
söltent  zwen  guldin  geltes  guoter  und  gerechter  an  golde 
und  an  gewichte  mit  der  üblichen  Währung  und  unter 
der  Bedingung  des  Wiederkaufs  um  dieselbe  Summe. 

Universitätsarchiv Freiburg.-UomimkaneTurkunden  Konv.l2. 

541.  1440  Mai  31,  Bregenz.  —  Margraf  Wilnhelm  von 
Hochberg  herre  zu  Ro'^teln  und  zu  Susenberg,  lantvogt 
etc.  schreibt  dem  burgermeister  und  rate  zu  Friburg: 
«es  kompt  zu  uwer  wisheit  der  wis  wolgelert  meister 
Hans  Tanhein  unser  rate  und  diener,  dem  wir  die  kilchen 
bi  üch  zu  Friburg  gelihen  hant  in  namen  und  anstatt 
unser  gnedigen  herschaft  von  O^sterrich  etc.  und  be- 
sonder von  empfelhens  wegen  unsers  allergnedigisten 
herren  des  römschen  küngs,  des  gnaden  wir  ouch  so- 
lichen  gebresten,  so  üch  an  dem  ende  anligende  ist,  für- 
geleit  und  erzalt  hand;  also  ist  Unser  gnedigen  herschaft 
und  unser  wille  und  meinung,  das  ir  den  yetzgenanten 
meister  Johansen  gütlich  und  willeclich  ufnemend  und 
ime  als  uwerm  kilcherren  gehorsam  sient  und  ouch  so- 
lichs  mit  den  uwern  schaffent  getan  werden  und  nütze, 
fruchte  und  rente,  so  zu  der  kilchen  gehörent,  ouch  die 
bitzhar  gevallen  und  ersparet  sint,  im  lassen  gütlich 
volgen  und  darzu  und  in  andern  sinen  sachen  hilflich 
und  rätlich  sient.  Daran  erzöigend  ir  unserm  allergne- 
digisten herren  dem  römischen  küng  sunder  liebe  und 
früntschaft,  die  wir  alzit  von  üch  rümen  wöllent.  Da 
wir  es  denn  umb  uwer  fromkeit  und  alle  die  iren  ver- 
schulden köndent,  wöltent  wir  ouch  alzit  mit  guotem 
willen  und  gern  tuon,  und  wir  haben  ouch  nit  zwifels, 
denn  daz  er  sich  gegen  üch  und  allen  den  üwern  so 
früntlich  und  dienstlich  halten  werde,  daz  ir  ein  guot 
benügen  und  wolgefallen  daran  habent  und  gewinnen 
söllent. 

Stadtarchiv. 


542.  1440  Dezember  3,  Freiburg.  —  Der  erber 
priester  her  Hans  Pfiffer,  caplan  in  unser  lieben  frouen 
miinster  ze  Friburg  und  besinger  der  Guldinpfru'nin- 
pfründe  zuo  sant  Oswaltz  altar  in  dem  egenanten  münster 
verleiht  vor  dem  Schultheißengericht  der  Stadt  an- 
statt und  in  namen  der  obgenanten  pfründe  und  ouch 
mit  willen  und  gehellung  Walthers  von  Tu'ßlingen  unser 
frouen  bues  obersterfn]  pfleger[s]  von  sins  amptes  wegen 
liher  derselben  pfründe  dem  Dietrich  Enderlin  von  Ze- 
ringen,  einem  seildner  ze  Friburg,  zuo  einem  rechten 
steten  ewigen  erbe  das  huse  und  gesesse  mit  aller  zuo- 
gehörde genant  zem  Bygu'rtel,  gelegen  ze  Friburg  in 
der  Nuiwenburg  zwüschent  dem  Hertenstein  und  Cuonrat 
Flossern,  für  eigen  nach  der  herschaft  recht  und  nach 
siben  Schilling  pfenninggeltes  vorzinses  den  frouen  zuo 
Sant  Clären  ze  Friburg  alle  jare  umb  zehen  Schilling 
pfenninggeltes  guoter  und  gewonlicher  Friburger  münze, 
die  derselbe  Dietrich  Enderly  und  alle  sin  erben  und 
nachkomen  einem  yeglichen  priester,  der  die  obgenante 
pfründe  ye  hett  und  besunge,  hinanthin  alle  jare  uf  sant 
Martins  tag  nach  den  obgenanten  vorzinsen  von  dem- 
selben hus  mit  aller  zuogehörde  zuo  zinse  geben  söltent, 
und  sölte  der  egenant  Dietrich  Enderlin  und  alle  sin 
erben  und  nachkomen  das  obgenant  hus  mit  aller  zuo- 
gehörde hinanthin  eweklich  in  guoten  eren  und  redlichen 
büen  haben  und  halten  nach  erbs  rechte. 

Münsterarchiv. 

543.  1441  März  28.  —  Jahrzeitstiftung  für  Franz 
Lupp,  Kirchherrn  zu  Herdern. 

Wir  der  techan  der  camerer  und  das  capitel  ge- 
meinlich der  techanie  ze  Friburg  tuont  kunt  menglichem 
mit  disem  briefe:  Als  uns  der  erwürdig  herre  her  Franz 
Lu'ppe  kilchherre  zuo  He^rdern  luterlich  durch  gottes 
willen  zuo  einem  rechten  almuosen,  selgeräte  und  jarzit 
gegeben  hett  drie  mark  silber  geltes  mit  zinse  und 
houptguot,  so  er  jerlich  zuo  zinse  gehaben  hett  abe  der 
Stift  zuo  Sant  Margarethen  bi  Waltkilch  nach  wisung 
solicher  briefen  darüber  gegeben,  die  er  uns  ingeant- 
wurt  hett:  also  bekennent  wir  uns  mit  disem  briefe,  das 
die  erbern  herren  die  vier  münsterherren  und  caplan 
gemeinlich  in  unser  lieben  frouen  münster  ze  Friburg 
zwen  guldin  geltes  zuo  des  egenanten  her  Franz  Lu'ppen 
jarzit  usser  den  egenanten  drin  marken  silbergeltes 
jerlich  zuo  zinse  hant  und  haben  söllent.  Und  söllent  da- 
rumb  die  egenanten  briefe  umb  die  drie  mark  silbergeltes 
gegeben  oder,  obe  die  abgelöset  und  furo  angeleit  wur- 
dent,  umb  die  egenanten  zwen  guldin  geltes  hinder  uns 
zuo  gemeinen  und  getrüen  banden  ligen.  Und  gelobent 
ouch  für  uns  und  unser  nachkomen,  die  obgenanten 
zwen  guldin  den  obgenanten  münsterherren  und  caplan 
und  allen  iren  nachkomen  hinanthin  alle  jare  uf  sant 
Martinstag  usser  der  obgeschriben  gülte  ze  gebende 
und  ze  zinsende  und  derselben  zweier  guldin  geltes  abe 
der  obgeschriben  gülte  rechte  weren  ze  sinde  hinanthin 
gegen  allermenglichem,  wa  sü  des  bedörfent  als  rechte 
ist.  Und  des  alles  zuo  einem  offen  steten  waren  Urkunde 
so  hant  wir  unsers  capitels  gemein  ingesigel  getan  henken 
an  disen  briefe,  der  geben  ist  uf  dem  nechsten  zinstag 
nach  dem  sunnendag  letare  ze  mittervasten  in  dem  jare 
da  man  zalte  nach  Cristi  gepürte  vierzehenhundert  vier- 
zig und  ein  jare. 

Münsterarchiv. 
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544.  1441  Mai  15.  Lienhard  Sne"lin  Bürger- 
meister der  Stadt  Freiburg,  Anton  Fürstenberg  und 
Nikolaus  Cleinbro^tlin  Zunftmeister  präsentieren  als 
Lehnsherrn  der  Gottfried  von  Schlettstadt- Pfründe 
auf  dem  St.  Maria  Magdalena-Altar  im  Münster 
Bischof  Heinrich  III.  von  Konstanz  oder  seinem 
Generalvikar  in  geistlichen  Dingen  nach  dem  freien 
Verzicht  des  letzten  Inhabers,  des  geschornen  Kle- 
rikers Konrad  von  Tusslingen,  den  Diakon  Nikolaus 
Kleindienst  und  bitten,  ihn  in  sein  Amt  einzusetzen. 

Stadtarchiv. 

545.  1441  Juni  9,  Konstanz.  —  Der  Generalvikar 
Bischof  Heinrichs  III.  von  Konstanz  für  geistliche 
Angelegenheit  beauftragt  den  Dekan  des  Kapitels 
Freiburg,  den  Diakon  Nikolaus  Kleindienst  in  die 
durch  den  freien  Verzicht  Konrads  von  Tusslingen 
erledigte  Gottfried  von  Schlettstadt- Pfründe  auf  dem 
St.  Maria  Magdalena-Altar  im  Münster  auf  Ansuchen 
des  Bürgermeisters  Lienhard  Sne"lin,  Anton  Fürsten- 
bergs und  des  Zunftmeisters  Nikolaus  Cleinbro^tlin 
als  Lehnherrn  der  Pfründe  einzusetzen. 

Stadtarchiv.  —  Vgl.  Nr.  544. 

546.  1441  Juli  13,  Konstanz.  —  Der  bischöflich 
konstanzische  Generalvikar  für  geistliche  Angelegen- 
heiten teilt  Heinrich  Louffenberg,  Dekan  des  Ka- 
pitels Freiburg  und  Kaplan  am  Münster  daselbst 
(«capellano  ecclesie  parocliialis  beate  Marie  in  Friburg  ), 
mit,  daß  ihm  im  Einverständnis  mit  dem  Münster- 
pfarrer Magister  Johannes  Tanheim  (  magistrojohanni 
Tanhain  decretorum  doctore  dicte  ecclesie  rectore  )  für 
die  Zeit  seines  Dekanats  beim  öffentlichen  Auftreten 
(«pro  tempore,  quo  decanus  ibidem  fueris  et  non  am- 
plius,  in  processionibus  publicis  necnon  in  ecclesia, 
choro,  locis  et  temporibus  divinorum  et  quo  habitus 
ecclesiasticus  deferri  solet  )  das  Tragen  einer  Chor- 
kappe aus  schwarzem  Feh  (  almucium  de  aspriolis  ni- 
gris  )  erlaubt  sei  zur  Unterscheidung  von  den  andern 
Münsterkaplänen,  die  solche  aus  schwarzer  Schaf- 
wolle («almucia  nigra  de  pellibus  orinis  )  zu  tragen 
pflegen. 

Erzbischöfliches   Archiv    Freiburg:    Liber  conceptorum    B 
Bl.  561-.  —  Vgl.  Freiburger  Diözesan-Archiv  20  (1889)  S.  304. 

547.  1441  Juli  14,  Freiburg.  —  Der  Freiburger 
Bürger  Andres  Hennenberg  macht  vor  offenem  rat 
der  Stadt  seinen  letzten  Willen  und  bestimmt  unter 
anderm,  daß  man  ihn  nach  seinem  Tod  :uo  unser 
lieben  fronen  miinster  bestatten  und  schaffen  sol,  das 
im  mit  der  grossen  glocken  gelütet  und  im  ouch  von 
den  Pflegern  unser  liehen  fronen  ein  guot  guldin  tuoch 
geluhen  werde  uf  der  bar  in  die  kilchen  zuo  tragen  und 
zuo  siner  lütbevil '  zuo   brachen,   als  denn  gewonlichen 


'  Lüffcm/,liut-beviide,  liut-bivelde  d.i.  öffentliches  Begräbnis, 
Leichenbegängnis,  Totenfeier. 


ist.      Darumb  und  siner  seien  zuo  trost  sol  man  von  sinem 
guot  unverzogenlich  geben  unsere  lieben  frouen  an  iren 
bu  zuo  dem  miinster  .  .  .    zwenzig    pfunt    pfenning   in 
barschaft,  darzuo  sin  best  banzer,  ein  engelsch  hübe,  ein 
brustblech,  zwen  die  besten  hentschuoh  und  ein  swert. 
Und  sol  man  zuo  siner  lütbevil  haben  zwenzig  und  vier 
pfund  wahses,  der  sollen  zwenzig  pfund  gemacht  werden 
zuo  fünf  Kerzen,  die  sollent  nit  über  groß  dochten  über- 
zogen sin,    sunder  über  klein   dochten,  als  man  gewon- 
lichen ander  kerzen  machet,  und  die  überigen  vier  pfund 
zuo    opferkerzen.     Die    egenanten  fünf  kerzen  sol  man 
geben:  eine  dem  kilcherren  alhie,  die  ander  den  Augu- 
stinern, die  dritte  uf  den  spital,  die  vierde  der  kremer- 
zunft,  die  fünfte  der  smidezunft.   Item  so  sol  man  geben 
dem  kilcherren  und  den  vierherren  zehen  Schilling  pfe- 
ning,  das  sü  über  sin  grab  gangen  obens  und  morgens 
den  sibenden  und  drissigesten  ganz  us  mit  dem  gebete, 
als    das    gewonlichen    ist.     Ouch    sol     man    geben    den 
sigcristen   ir    recht    und  den,   die  den  bom    mit  der  bar 
zuo   grab    tragen.     So  sol   man  ouch    uf  die  zit  armen 
lüten    vor  dem    münster   oder   anderswo,    wo  man  sich 
versiecht,  das  es  notdurftig  sie,  durch  siner  seien  willen 
durch    gott   geben  drü  pfund  pfening  und  die  under  sü 
teilen    zuom  besten  .  .  .     Item  so  sol  man  den  herren 
den  capellanen  gemeinlich  zuo  unser  lieben  frouen  münster 
.  .  .  geben  zehen  pfund  pfening,  also   mit  gedinge,  das 
sü  alle  jor  jerlichen  sin  und  Adelheiten  siner  husfrouen 
seligen  jorgezit  uf  die  zit,  als  er  abgangen  ist,  oder  acht 
tag  davor  oder  darnach  ungeverlichen  begon  sollent,  am 
oben  und  am  morgen  ob  sinem  grabe  mit  einem  singen- 
den   miserere,    als  denn  das  gewonlichen  ist.     Und  sol 
man  ouch  das  jorgezit  jerlichen  am  suntag  davor  an  der 
kanzeln  verkünden.     .  .  .    Ze  stunt  nach  sinem  abgang 
sol  dem  erbern  priestern  hern  Peter  Hennenberg  sinem 
sun  werden,  volgen,  vallen  und  gefallen  sin  sin  hus  zuo 
dem    Rechberg    in    der   statt,    do  er  in  seshaft  ist,    mit 
aller  zuogehorungen. 
Stadtarchiv. 

548.  1441  Oktober  4,  Freiburg.  —  Johannes  Ysenli 
meister  geistlicher  rehten  und  Agnese  sin  eliche  froue. 
bürgere  ze  Friburg,  verschreiben  der  Ursel  Strichen- 
bCchin,  Haman  Strichenbaches  und  der  obgenanien 
Agnese  elichen  und  natürlichen  tohter  und  des  vorge- 
nanten Johansen  Ysenlins  stieftohter,  der  sie  bei  ihrer 
Verheiratung  mit  Johans  Oberriet  dem  jungem,  ouch 
bürgere  ze  Friburg,  an  ir  eestüre  und  zuogelte  noch 
zwenzig  funt  pfening  guoter  und  gewonlicher  Fri- 
burger  münze  usstellig  ze  werende  gelten  sollent  und 
schuldig  sinf,  ein  pfunt  pfenniggeltes  guoter  und  gewon- 
licher Friburger  münze  rehtes  und  jerliches  zinses  ze 
gebende  und  ze  bezalende  alle  jare  uf  sant  Johans  tag 
ze  süngihte  von  und  ab  der  priestergcscllcschaft  häsrrn 
und  Stuben  gelegen  ze  Friburg  in  der  alten  stat  an  dem 
gesslin  uf  und  ab  bi  dem  brunnen  in  der  Wolffhu'mvle 
für  eigen  nach  der  herschaft  recht  und  den  Zinsen,  so 
vormales  davon  gant.  Und  ist  ouch  dasselbe  pfunt 
pfenniggeltes  widerköfig  und  ablösig  samenthaft  roii 
zwenzig  pfunden  pfennigen  guoter  und  gewonlicher  Fri- 
burger münze,  nach  innehaltung  eines  koufbriefes,  mit 
des  schulthessen  von  Friburg  ingesiegel  und  daselbes 
vor  gericht  darüber  gegeben,  versigelt,  den  sie  —  die 
Eltern  —  ouch  dem  egenanten  Hansen  Oberriet  und 
Urselen  siner  elichen  frouen  zuo  iren  banden  und   ge- 
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walt  ingeantwürt  und  gegeben  hant,  und  heissent  und 
enphelhent  den  driern,  Schaffnern,  herren  und  gesellen 
der  obgenanten  priestergeselleschaft,  das  sie  hinanthin 
alle  jare  den  obgenanten  zinse  ze  dem  zile  und  tage 
nach  des  koufbriefes  wisung  und  innehaltung  dem  ob- 
genanten Hansen  Oberriet  und  Urselen  siner  elichen 
freuen,  allen  iren  erben  oder  nachkomen  richtent,  be- 
zalent,  gebent  und  genuog  tugent  in  aller  masse  und  sü 
des  ze  tuonde  gen  sü  —  Johannes  Ysenli  und  Agnese 
sin  eliche  fuoue  —  verbunden  sint,  mit  der  üblichen 
Währschaft  und  unter  Vorbehalt  des  Wiederkaufs 
um  dieselbe  Summe. 
Münsterarchiv. 

549.  1441  Oktober  7,  Freiburg.  —  Der  erber  priester 
her  Wilhelm  Huser  caplan  in  unser  lieben  fronen  münster 
ze  Friburg  verkauft  vor  dem  Schultheißengericht  der 
Stadt  Anna  Adolffs  des  Steinmetzen  seligen  tochter  sin 
huse  hindenan  und  vornan,  undenan  und  obenan  mit 
allen  begriffen  und  zuogehörden,  gelegen  ze  Friburg  in 
der  alten  statt  hinder  dem  münster  zwüschent  den  hü- 
sern  zem  Otter  und  zem  Hennenberg  für  eigen  nach 
der  herrschaft  recht  und  nach  einem  pfunt  pfenning- 
geltes,  gehöret  den  herren  des  closters  ze  den  Barfuossen, 
umb  vier  pfunt  pfenning  guoter  und  gewonlicher  Fri- 
burger  münze  mit  der  üblichen  Währschaft. 

Auf  der  Rückseite  ist  unter  anderm  der  Ver- 
merk: Das  haus  zum  Opfferstockh  verkauft  worden 
anno   1664  Hans  Georg  Schmidt  sigrist.- 

Münsterarchiv. 

550.  1441  November  7,  Basel.  —  Wilhelm  marggraf 
von  Hochberg,  lantvogt  etc.  schreibt  dem  burgermeister 
und  dem  rate  ze  Friburg:  «wir  hant  vernommen,  wie  das 
meister  Heinrich  Tannhein  den  wolgelerten  unsern 
lieben  getruwen  rat  und  diener  meister  Hansen  Tannhein 
uwern  kilchhern  ze  Fryburg  als  von  derselben  uwer 
kilchen  wegen  bekümbert  und  fürgenommen  habe  und 
ouch  in  understande  fürer  ze  bekümbern  und  fürze- 
nemen,  über  das  wir  als  ein  lantvogt  amptzhalp  und 
ouch  von  bisonder  heissens  und  enphelhens  wegen  und 
mit  wissen  und  willen  des  allerdurchlüchtigisten  fürsten 
und  hern  hern  Fridrichs  römischen  etc.  konigs  unsers 
allergenedigesten  herren  demselben  unserm  lieben  ge- 
truwen meister  Johannsen  Tannhein  die  kilchen  bi  üch 
zuo  Fryburg  verlihen  und  in  darzuo  gewidmet  und  ouch 
üch  vormals  ernstlich  für  in  darumb  geschriben  habent. 
Solte  nuo  dem  vorgenanten  meister  Hansen  Tannhein  als 
von  der  pfarrkilchen  wegen  bi  üch  üzit  kumbers  zuostan 
oder  unrat  zuovallen  von  soliches  unbilliches  fürnemens 
wegen,  so  meister  Heinrich  Tannhein  vor  ime  hat,  das  were 
nit  meister  Hansen  Tannhein,  sunder  unserm  genedigen 
hern  dem  kunig,  unser  genedigen  herschaft  von  0<'sterich 
und  uns  als  einem  lantvogt  und  ouch  üch  als  den,  die 
der  herschaft  verbunden  sint,  gescheen;  es  wer  ouch 
wider  unser  herschaft  friheit,  reht  und  guot  altharkomen. 
Darumb  so  schaffent  wir  mit  üch  ernstlich  amptzhalp, 
das  ir  den  egenanten  meister  Hansen  Tannhein  für 
uwern  kilchherrn  und  als  uwern  kilchhern  zuo  Fryburg 
habent,  haltent  und  schirment  und  im  in  den  obgemelten 
und  andern  sinen  sachen  hilflich,  bistendig  und  fürderig 
sient,  das  ist  ernstlich  unser  meinunge,  wann  wir  nit 
zwifelen,  het  meister  Heinrich  Tannhein  die   worheit  in 


den  Sachen  gemeldet  oder  meldet  die  noch,  es  wer 
meister  Hans  Tannhein  soliches  kombers  wol  von  ime 
entragen. 

Stadtarchiv. 

551.  1441  Dezember  5,  Freiburg.  —  AnnaWinckin, 
Adolff  Steinmetzen  seligen  tochter,  verkauft  vor  dem 
Schultheißengericht  der  Stadt  Freiburg  dem  erbern 
priester  her  Friderichen  Appothegker  caplan  in  unser 
lieben  fronen  münster  ze  Friburg  und  zuo  disen  ziten 
caplan  und  pfruondener  der  zweier  vereingeten  pfründli, 
die  vor  ziten  her  Collman  Kw^chly  ritter  und  Gisel 
Ru'ssin  seligen  in  unser  lieben  freuen  münster  ze  Fri- 
burg gestiftet  und  gemachet  hant,  und  an  derselben 
zweier  vereingeten  pfründli  statt  ir  huse  mit  aller  zuo- 
gehörde,  das  vor  ziten  Schellhammers  des  Steinmetzen 
gewesen  ist,  gelegen  ze  Friburg  in  der  alten  statt  zwü- 
schent den  hüsern  zem  Otter  und  zem  Hennenberg  und 
gegen  sant  Andres  capellen  über  für  eigen  nach  der 
herrschaft  recht  und  nach  einem  pfunt  pfenninggeltes, 
gehört  den  Barfuossen,  demselben  her  Friderichen  Appo- 
thegker und  allen  sinen  nachkomen  caplan,  welher  denne 
ye  die  obgenanten  zwei  vereingeti  pfründli  innehet  und 
besinget,  ze  habende,  ze  nutzende  und  ze  niessende  . . . 
und  damit  zwene  briefe  über  dasselbe  huse  wisende  . . . 
umb  acht  pfunt  pfenning  guoter  und  gewonlicher  Friburger 
münze,  derselben  acht  pfunt  pfenning  achthalb  pfunt 
harrürende  sint  von  des  obgenanten  herr  Collman  Ku''ch- 
lins  des  ritters  seligen  pfruonde  ...»  mit  der  üblichen 
Währschaft  hinanthin  gegen  menglichem  und  an  allen 
stellen,  wenne  und  wa  sü  der  bedörftent  und  notturftig 
wurdent,  als  recht  were». 
Münsterarchiv. 

552.  1441  Dezember  22,  Freiburg.  —  Der  burger- 
meister und  der  rat  zuo  Friburg  im  Brißgowe  entschei- 
den in  der  Streitsache  zwüschent  den  ersamen  geisl-. 
liehen  herren  den  vier  münsterherren  und  den  capelanen 
gemeinlich  in  unser  lieben  fronen  münster  .  .  .  vertreten 
durch  her  Heinrich  Louffenberg  techan  der  techanien 
ze  Friburg,  etlich  capelon  und  ouch  Heinrich  Underm- 
rein  schaffener  der  vier  münsterherren  und  der  capelon 
gemeinlich  in  unser  lieben  freuen  münster  und  dem 
vesten  Hanswernhern  zuom  Wiger,  wegen  fünf  pfunt 
pfeningegeltes  der  nun  pfunt  geltes,  so  froue  Anastasie 
von  Keppenbach,  Lapen  von  Bolßwilr  seligen  witwe,  des 
egenanten  Hanswernhers  zuom  Wiger  swiger  selige  ge- 
geben und  geordent  hell  zuo  jorgeziten  und  selgereten 
und  um  die  Hanswernher  zum  Wiger  die  Münster- 
herren irrete  und  sumete,  indem  er  vorbrachte,  dass 
seine  Schwiegermutter  anfänglich  nur  zwen  guldin 
gelts  an  ir  jorgezit  und  selgerete  gemacht,  das  doch 
einer  solichen  frouen  wol  genuog  were,  und  erst  nach- 
träglich, als  sie  schon  schwach  und  krank  war,  von 
etlichen  Priestern  und  Kaplänen  zu  der  erhöhten 
Stiftung  gebracht  worden  sei.  Nach  geschehener 
Klage,  Antwort,  Rede  uad  Gegenrede  und  Vorwei- 
sung des  Stiftungsbriefes  erfolgt  das  Urteil:  sider 
das  die  gobe  und  ordenung  vor  gerichte  in  solicher 
mossen  beschehen,  das  derzit  in  gericht  bekant  worden 
ist,  das  es  kraft  und  macht  haben  soll,  das  es  ouch 
dann  bi  derselben  ordenung  und  goben  bliben  soll  nach 
Inhalt  des  egenanten  ordenungbriefs,  onalle  geverde.» 
Stadtarchiv. 
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553.  1442  Januar  29,  Hochberg.  —  Anna  von  gotz 
gnaden  marggrefin  zuo  Baden  witwe  etc.  empfiehlt  dem 
burgermeister  und  raute  zuo  Fryburg  den  ersamen  herre 
kilcherr  zuo  Sexow  für  eine  der  ihnen  zur  Verleihung 
zustehenden  Pfründen  am  Münster,  wanne  nu  er 
sich  erberlich  in  sinem  tuon  und  laßen  als  danne  einem 
priester  wol  gezimet,  gehalten  hat. 

Stadtarchiv. 

554.  1442  April  4,  Innsbruck,  —  Fridreich  von  gotes 
gnaden  romischer  kunig,  zu  allen  Zeiten  merer  des 
reichs,  herzog  ze  Osterreich  und  Steir  schreibt  den  er- 
samen burgermeister  und  rate  der  stat  zu  Friburg:  "wir 
haben  dem  ersamen  Heinrichen  Tanhein  lerer  baider 
rechten,  unserm  getreun  diener  und  lieben  andechtigen, 
durch  redlicher  ursach  willen,  die  uns  darzu  beweget 
haben,  die  pfarrkirchen  bei  euch  unserer  lehenschaft 
verlihen  nach  laut  unserer  brief  im  darumb  gegeben, 
empfelhen  wir  euch  ernstlich  und  wellen,  daz  ir  dem 
benanten  Heinrichen  hilflich,  ratsam  und  beigestendig 
seit,  damit  er  zu  gerülicher  gewere  der  benanten  kirchen 
an  eintrag  und  hindernüs  kome.  Daran  tut  ir  unser 
ernstliche  mainung  und  kumbt  uns  von  euch  zu  gutem 
gefallen.» 

Stadtarchiv. 

555.  1442  April  25.  —  Bürgermeister  und  Rat  zu 
Freiburg  im  Breisgau  wenden  sich  an  Bischof  Hein- 
rich IV.  von  Konstanz  wegen  der  Kirchweihe  am 
Münster  und  der  dabei  herkömmlichen  Gebräuche: 

Es  sint  die  erwurdigen  herren  der  kircherre  und  der 
techan  der  techanien  bi  uns  für  unsern  rat  komen,  hant 
uns  geseit  und  fürbrocht:  als  von  alterhar  bi  uns  ge- 
wonlichen  gewesen  und  harkomen,  das  man  jerlichen  uf 
den  suntag  vocem  ioconditatis,  als  unser  lieben  frouen 
munster  kilchwihe  in  unser  statt  ist,  vil  menschen  groß 
gnode  erzöigt  und  den,  die  dann  uf  die  zit  für  den 
kircherren  und  die  priestere,  den  das  bevolhen  ist,  zu 
bihte  komen,  absolviert  und  mit  buossen  usricht  hat,  es 
sie  mit  umbgang  vor  dem  crüze  oder  sust  noch  jeglichs 
menschen  schulde,  das  do  uwer  gnode  in  geboten  habe, 
solichs  nit  me  zu  tuonde  noch  sich  des  anzenemende, 
si  bringen  denn  ee  vor  uwern  gnoden  für,  warumb  sü 
solichs  zetuonde  haben  etc.,  als  denn  das  uwer  gnoden 
mandat  mit  merem  begriff  inhalt.  Gnediger  herre, 
bitten  wir  uwer  fürstlich  gnode  ze  wissende,  das  die 
kilche  bi  uns  von  dem  heiligen  stuole  ze  Rom  gefriet 
und  begnodet  und  ouch  lange  zit  also  harkomen  ist,  das 
sü  soliche  gnode  uf  den  tag  ir  kilchwihe  hat,  und  hant 
ouch  vil  kilchherren  bi  uns  von  langen  ziten  solichs  har- 
brocht,  das  sü  also  lute,  die  dann  für  sü  uf  die  zit 
komen  sint,  usgericht  und  absolviert  hant,  als  uwer 
gnode  das  von  dem  erwurdigen  wolgelerten  herren 
meister  Johans  Tanheim  kircherren  bi  uns  eigentlicher 
wol  vernemen  wurt.  Harumb,  gnediger  herre,  so  bitten 
wir  uwer  fürstliche  gnode  gnedeclichen  mit  demütigem 
flis  vorab  umb  gotts  sinre  würdigen  muoter  unsere  lieben 
frouen  und  unsere  dienst  willen,  das  uwer  gnode  die 
vorgenante  kirche  unsere  lieben  frouen  munster  in  unser 
statt  und  uns  bi  solicher  unsere  friheit  gnoden  und  altem 
harkomen  gnedeclichen  bliben  lassen,  das  fürbas  gunnen 
und  deheinen  intrag  daran  tuon  wellen,  als  wir  des 
uwern    gnoden   wol    getruwen.     Kunden   wir  das    jemer 


umb    uwer   fürstlich  gnode  verdienen,   wollen  wir  alzit 
willig  sin  zetuonde.- 

Stadtarchiv.  —  Vgl.  Schreiber,  D«s  Münster  zu  Freiburg. 
Beil.  S.  13. 

556.  1442  Mai  7.  —  Bürgermeister  und  Rat  zu 
Freiburg  im  Breisgau  empfehlen  dem  markgräflichcn 
Burgvogt  zu  Badenweiler,  Heinrich  von  Neuenfels, 
den  Priester  her  Cunrat  Lange  capelon  in  unser  lieben 
frouen  munster,  der  von  siner  pfruonden  wegen  etwas 
zuo  Briczicken,  under  sinem  ampt  gelegen,  zu  schaffende 
habe  von  guotere  wegen  doselbs,  die  siner  pfrucnden  zuo- 
gehoren  sollen,  das  er  demselben  her  Cunrat  Langen  in 
den  Sachen  umb  Iren  willen  beroten  und  beholfen  si  und 
ouch  mit  den  von  Briczken  schaffen  und  bestellen  welle, 
das  sü  ime  von  wegen  siner  pfrunden  deshalb  schaffen 
und  widerfaren  lossen  wellen,  das  denn  glich  und  bil- 
lichen  sie,  und  in  ouch  darin  [zu]  furdern. 

Stadtarchiv. 

557.  1442  Mai  23.  —  Bürgermeister  und  Rat  zu  Frei- 
burg im  Breisgau  schreiben  an  König  Friedrich  III. 
wegen  des  dem  Johannes  Tannheim  von  Heinrich 
Tannheim  streitig  gemachten  Pfarramtes:  Der  ersam 
wolgelerte  meister  Heinrich  Tanheim,  lerer  beider  rechten, 
hat  uns  einen  brief  geantwurt,  darin  uns  uwer  kunglich 
gnode  schribet  und  zu  uns  begeret,  das  wir  demselben 
meister  Heinrich  ratsam  und  beholfen  sien,  das  er  zue 
geruelicher  gewere  der  pfarkirchen  bi  uns  kome,  und 
darzu  mit  uns  gerett  und  gebeten,  derselben  uwer  kung- 
lichen  geschrift  nachzegonde,  in  inzusezen  und  bi  der 
kirchen  zue  hanthaben.  Daruf  haben  wir  noch  dem  er- 
samen wolgelerten  meister  Johans  Tanhein  lerer  geist- 
licher rechten,  der  die  kirche  bi  uns  als  ein  kircherre 
zue  disen  ziten  innhalt,  gesant,  ime  uwer  kunglichen 
gnoden  brief  geton  vorlesen  und  mit  ime  ernstlichen 
gerett  und  in  gebeten,  von  der  kirchen  zestonde  und 
den  benanten  meister  Heinrichen  darzue  lossen  zue  kö- 
rnende. Der  hat  uns  geantwurt  und  gesprochen,  der 
wolgeborne  unser  gnediger  herre  marggraf  Wilhelm  von 
Hochberg  herre  zue  Ro'teln  und  ze  Susemberg  lantvogt 
etc.  habe  im  vormals  die  kirchen  an  uwer  kunglichen 
gnoden  statt  und  von  geheissens  wegen  geluhen,  als  uns 
derselbe  unser  herre  der  lantvogt  das  vormols  ge- 
schriben  het,  dogegen  habe  er  sich  ouch  verbunden, 
wenn  unsers  gnedigen  herren  herzog  Friderichs  des 
eitern  herzogen  zu  Oesterrich  etc.  loblicher  gedechlnis 
baschart  sun  zue  sinen  tagen  kome,  das  er  die  kirchen 
besizen  möge,  im  an  der  kirchen  abzuesionde,  und  sie 
ouch  uf  die  kirche  bestetigt  und  habe  die  bi  joren  in 
gewer  inngehept,  truwe  uwern  kunglichen  gnoden  wol. 
wenne  sin  gerechtigkeit  der  kirchen  für  uwer  gnode 
kome,  uwer  kunglich  gnode  genioche  in  dobi  lossen 
zuo  bliben,  begert  und  vordert  zu  uns  im  deheinen  ge- 
walt  noch  intrag  an  der  kirchen  ze  tuonde,  dann  er  da- 
rumb gern  für  uwer  kunglich  gnode  zue  recht  komen 
wolt,  daruf  meister  Heinrich  uns  aber  bat  und  ermant. 
den  briefen  und  geschriften  uns  von  uwer  kunglichen 
grosmehtigkeit  gesant  nachzegonde.  Allergnedigester 
kung,  wie  wol  wir  nu  billich  und  ouch  mit  guotem 
willen  geneigt  sint,  uwer  kunglichen  gnoden  geboten, 
geschriften  und  schaffen  gehorsam  zesinde,  jedoch  sii 
der  vorgenant    meister  Johans  Tanhein,    der  die  kirche 
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bi  uns  innhalt,  geistlich  und  priester  ist  und  wir  welt- 
lich sint,  das  wir  nit  gewaltsami  noch  hende  an  in  zue 
legende  haben,  ouch  er  sich  erbot  deshalb  selbs  für 
uwer  kunglich  gnode  zue  körnende,  so  haben  wir  uns  nit 
können  verstau,  was  wir  fürbas  in  den  Sachen  tuen  solten 
und  dem  benanten  meister  Heinrich  geantwurt,  das  wir 
solichs  an  uwer  kunglich  gnode  bringen  wolten.  Ha- 
rumb,  allergnedigester  kung  und  grosmechtigester  herre, 
bittent  wir  uwer  kunglich  grosmehtigkeit  gnedeclichen 
mit  demütigem  flis,  uns  als  uwer  kunglichen  gnoden 
undertenige  gehorsamen  gnedeclichen  zue  bedenken  und 
uns  verschriben  wissen  zue  lossen,  wie  wir  uns  darin 
halten  und  was  wir  darzue  nach  uwer  kunglichen  gnoden 
meinung  tuen  sollen,  und  besunder  ouch,  wellichen  under 
den  zweien  oder  andern  uwer  kunglich  gnode  nue  oder 
hienach  die  pfarkirch  unser  lieben  fronen  münster  bi 
uns  verlihen  und  schaffen  werde,  das  denn  uwer  kung- 
lich gnode  dieselbe  kirche  und  uns  darin  gnedeclichen 
bedenken  und  einen  kircherren  bevelhen,  bescheiden  und 
mit  ihm  schaffen  lossen  welle,  dieselbe  kirche  mit  ir 
zuegehörde  und  uns  als  ir  undertanen  bi  solichen  lob- 
lichen gotzdiensten,  gewonheiten,  stucken  und  puncten, 
als  das  bizhar  ist  gehalten,  lossen  ze  bliben  und  die  kirch 
und  uns  zehalten,  als  von  altarhar  komen  ist.  Daran 
tuot  uwer  kunglich  gnode,  des  wir  nit  zwüfeln,  gegen 
gott  wol  und  uns  als  uwer  kunglichen  gnoden  under- 
tonen  sunder  gnode,  das  stot  uns  gegen  uwern  kung- 
lichen gnoden  mit  aller  williger  gehorsamkeit  zu  allen 
ziten  zue  verdienen,  als  wir  ouch  das  in  allen  sachen 
schuldig,  ouch  willig  und  geneigt  sint  ze  tuende,  und 
bitten  haruf  uwer  kungliche  gnedige  verschriben  antwurt 
bi  disen  boten». 
Stadtarchiv. 

558.  1442  Mai  30.  —  Bürgermeister  und  Rat  der 
Stadt  Freiburg  im  Breisgau  empfehlen  dem  schult- 
heisen  und  dem  gerichte  der  minren  stat  Basel  für  die 
lütpriesterie  daselbst,  die  uf  sant  Johans  tag  ze  sun- 
gihten  nechstkomende  ledig  werde,  den  Priester  Eber- 
hart Schultheis  zu  disen  ziten  vierlierre  in  unser  lieben 
frouen  münster  zu  Friburg,  der  sich  die  zit  und  er  bi 
inen  gewesen  ist,  so  erberlich,  redelich  und  frumclich 
gehalten  hat,  das  si  ein  gut  benügen  von  ime  gehept 
habent  und  nit  anders  von  ime  wissent  denn  guots. 

Stadtarchiv. 

559.  1442  Mai  30.  —  Bürgermeister  und  Rat  der 
Stadt  Freiburg  im  Breisgau  empfehlen  dem  tuom- 
probst,  techan  und  capitel  der  hohen  stift  zu  Basel  für 
die  lüpriesterie  der  pfarrkirchen  in  der  deinen  statt  zu 
Basel,  die  uf  sant  Johans  tag  zu  sungihten  nech[st]- 
kompt  ledig  werde  und  deren  Lehenschaft  ihnen  zu- 
gehöre, den  Priester  herr  Eberhart  Schultheis  zu  disen 
ziten  vierherre  in  unser  lieben  frouen  münster  zu  Frei- 
burg. 

•    Stadtarchiv.  —  Vgl.  Nr.  558. 

560.  1442  Juni  5,  Frankfurt.  —  König  Friedrich  III. 
schreibt  dem  burgermeister  und  rat  der  stat  zu  Friburg 
im  Brissgew:  'Als  wir  eu  vormalen  geschriben  und 
empfolhen  haben  den  ersamen  unsern  üben  andechtigen 
meister  Heinrichen  Tanhein  lerer  beider  rechten  zu  der 
gwer  der  pfarrkirchen  bi  euch  zu  Friburg,  darzu  wir  als 


herzog  zu  O^sterrich  alweg,  so  das  ze  schulden  kumbt, 
ainen  zu  presentiren  haben,  ze  komen  ze  lassen  als  das 
unser  brief  eu  darumb  zugesandt,  clerlicher  inhelt.  Also 
ist  nu  für  uns  komen  der  ersam  auch  unser  liber  an- 
dechtiger  meister  Hans  Tanhein  lerer  geistlicher  rechten 
und  hat  uns  zu  erkennen  geben,  wie  er  zu  derselben 
kirchen  vor  langen  ziten  recht  gehabt  und  noch  hab 
und  der  bisher  in  gerüblicher  gwer  gewesen  und  ge- 
sessen sei  und  bäte  uns  in  sölicher  gwer  derselben 
kirchen  an  recht  nicht  zu  entweren  ze  lassen,  wan  er 
uns  seiner  gerechtigkeit,  so  er  darzu  biete,  gern  under- 
richten  und  dem  obgenanten  meister  Heinrichen  ains 
rechtens  vor  unse  darumb  sein  wolte.  Nu  haben  wir 
angesehen  solichs  des  obgenanten  meister  Hansen  red- 
lich erbieten  und  haben  in  beder  seit  tag  von  der  ob- 
berürten  Sachen  wegen  für  uns  ze  komen  benennet 
nach  Inhalt  unser  commissionbrief  darumb  ausgegangen. 
Hirumb  so  empfelhen  wir  eu  ernstlich  und  wellen,  daz 
ir  den  vorgenanten  meister  Hansen  bei  der  gwer  der 
obgemelten  kirchen  gerüblich  beleiben  lasset  und  in  den 
Sachen  nichts  handelt  noch  tuet.  Hiett  ir  aber  auf  die 
egemelten  unser  brief  in  den  Sachen  ichts  getan  oder 
gehandelt,  daz  ir  das  aufschiebet  und  anstellet  unz  zu 
austrag  der  sachen  und  auf  unser  verrer  gescheft  und 
empfelhnus;  doran  tut  ir  unser  ernstlich  meinung.» 
Stadtarchiv. 

561.  1442  Juli  4.  —  Ein  Rechnungsregister  der 
Münsterpräsenz,  auf  dem  Umschlag  mit  der  Auf- 
schrift Rodolam  de  anno  [MCCCC]XLI"  habet  dominus 
Wernherus  Zehender  ,  mit  Verzeichnissen  der  Straf- 
gelder für  Versäumnis  des  Gottesdienstes,  über  die 
Verteilung  der  Opfergaben  und  dergleichen  enthält 
für  das  Jahr  1442  neben  den  Ausgaben  für  den  Bau 
der  Priesterstube  folgende  Einträge: 

Anno  domini  M"CCCC»XLII''  U»dalrici  episcopi  anti- 
qui  conservatores  scilicet  dominus  Cuonradus  Bienger, 
dominus  Cuonradus  Zehender^,  Wernherus  Zehender  et 
dominus  Fridericus  Appotekarii  presentaverunt  novis  con- 
servatoribus  scilicet  domino  Nicoiao  Undermrein,  domino 
Johanni  Zofinger  et  domino  Heinrico  Hu"ter  in  prompta 
pecunia  46  florenos  in  auro  et  4  solidos  denariorum. 

Dominus  Eberhardus  de  Kilchen  tenetur  1  solidum 
denariorum   pro  missa  neglegta. 

Item  dominus  Johannes  Westerstet  tenetur  15  so- 
lidos pro  missis  neglegtis. 

Item  Johannes  Juivand  tenetur  3  solidos  pro  missis 
neglegtis  in  die  Martini,  feria  secunda  et  tercia  roga- 
cionum.  Item  Johannes  Juwand  1  solidum  denariorum 
pro  missa  octava  die  maii,  item  3  solidos  pro  missis  feria 
secunda,  sexta  et  sabato  in  vigilia  pentecoste. 

Item  Nicolaus  Zinsli  tenetur  9  solidos  pro  missis 
neglectis  in  ebdomada  Valentini,  5  solidos  et  4  solidos  in 
ebdomada  Gregorii.  Item  1  solidum  denariorum  pro  missa 
feria  quarta  ante  palmarum.  Item  4  solidos  denariorum 
pro  missis  neglectis  tercia  nonas  maii  et  sequentibus  tri- 
bus  diebus.  Item  1  solidum  pro  missa  in  die  Medardi 
et  fuit  vigilia  pentecostis.  Item  1  solidum  pro  missa 
neglecta  in  decollatione  Johannis.  Item  1  solidum  pro 
missa  crastina  U"dalrici. 


'  Durch  Schrägschrift  sind  die  in  der  Vorlage  wieder  aus- 
gestrichenen Stellen  gekennzeichnet. 
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Item  dominus  Nicolaus  Herer  tenetur  2  solidos 
denariorum  pro  missis  neglectis  feria  secunda  et  tercia 
post  estomihi. 

Item  Petrus  Spilman  tenetur  adhuc  3  libras  de  me- 
diis  fructibus.  Dedit  2^/2  libras  denariorum,  I  solidum 
pro  missa  neglecta. 

Item  magister  Petrus  Heinrici  tenetur  medios  fruc- 
tus  de  sex  libris  denariorum,  que  sibi  cedunt  de  Jo- 
hannitis. 

Item  Nicolaus  Kanswol  dedit  2  libras  anno  XL". 

Demselben  magisfro  Petro  sint  2  gülden  nit  ver- 
rechnet von  dem  schriber  [Cleinbro'-tlin]  zuo  dem  Jordan. 

Dominus  rector  in  Veltkilch  tenetur  medios  fructus 
de  12  modus  siliginis,  dum  sibi  cedunt,  et  4  solidi  pro 
missis  neglectis. 

Item  Ruodolfus  Scho^derli  tenetur  5'  ,^  libras  18  de- 
narios  pro  missis  neglectis.  Item  7  solidos  denariorum 
pro  expensis  literarum  dedit  2  libras  denariorum,  doran 
het  der  schafFner  verzert  gon  Basel  1  libram  2  solidos 
3  denarios. 

Item  dominus  Albertus  Gir  tenetur  ex  parte  vigilie. 
(Darüber  geschrieben:  dedit   16  denarios.) 

Item  dominus  Cuonradus  Zehender  tenetur  ex  parte 
vigilie   16  denarios. 

Item  dominus  Hartmannus  tenetur  ex  parte  vigilie. 

Item  dominus  FridericusAppotekarii  tenetur  5  sester 
rocken,  sint  nit  gerechnet,  de  mediis  fructibus,  dat  col- 
lator  eiusdem  prebende. 

Item  dominus  Conradus  Blanck  tenetur  medios 
fructus  de  prebenda,  quam  habuit  Westerstet.  Faber 
sacerdos  dedit  4  libras  et  tenetur  17  solidos  pro  missis 
neglectis.  Item  2  solidos  pro  missis  neglectis  dominica 
et  secunda  feria  post  Bartholomei.  Item  5  solidos  de- 
nariorum pro  missis  neglictis  immediate  pro  sequentibus 
diebus.  Item  dedit  3  florenos  feria  quinta  ante  purifica- 
cionem  beate  Marie. 

Dominus  Heinricus  Advocati  tenetur  medios  fructus 
de  prebenda,  quam  habuit  Scho'derli,  2'  2  libras  8  so- 
lidos denariorum  dedit  fideiussorem  dominum  Johannem 
Lu'tolt  et  habet  terminum  solucionis  usquc  ad  festum 
Martini  proximi[?],fecit  computum  nobiscum  in  festo  sancti 
U"dalrici  et  non  fecit  computum  nobiscum  in  festo  sancti 
U"dalrici  et  non  fecit  computum  de  censibus  vinorum  et 
de  aliquibus  censibus  in  Ebringen,  quos  dicit  esse  in  Ute. 

Item  procurator  dedit  8  solidos  1  denarium  feria 
sexta  ante  Katharine.  Item  procurator  dedit  13  solidos 
1  denarium  in  porcione.  Item  procurator  dedit  U^l^  so- 
lidos denariorum  de  horis  secunda  die  ante  nativitatem 
Cristi.  Item  et  2  solidos  denariorum,  qui  sibi  dantur  ad 
prebendam  in  censibus.  Procurator  dedit  10  solidos  dena- 
riorum feria  secunda  ante  puriflcacionis.  Procurator  dedit 
feria  secunda  ante  Mathie  9  solidos  3  denarios  ex  parte 
presencie.  Item  10  solidos  denariorum  de  missia  dormien- 
dum.  Item  dedit  6  'U  solidos  1  denarium.  Summa 
3^1 2  libre  denariorum. 

Item  dominus  Cuonradus  Zehender  tenetur  I  libram 
4'/2  solidos  pro  missis  neglectis  secundum  quod  invenifur 
in  rodola  XLI"  anno.  Item  2  solidos  pro  missis  feria 
quinta  ante  Margarete  et  crastina  Alexii.  Item  1  solidum 
denariorum  pro  missa  neglecta  in  die  Ypoliti.  Item  1  so- 
lidum denariorum  pro  missa  dormiencium  in  die  Augu- 
stini. Item  1  solidum  pro  missa  tercia  die  septem- 
bris.  Item  1  solidum  pro  missa  in  vigilia  nativitatis 
Marie.     Item  1  solidum  denariorum  pro   missa  crastina 


Conrad!  anno  XLII.  Item  3  solidos  denariorum  pro 
missis  neglectis  feria  secunda,  quarta  et  sexta  post  Pan- 
cracii.   Item  1  solidum  pro  missa  in  die  Potenciane.  Item 

1  solidum  pro  missa  in  die  quiterie.  Item  3  solidos  pro 
missis  in  die  Barnabe  et  sequentibus  duobus  diebus. 
Item   I   solidum  pro  missa   feria  secunda  post  Barnabe. 

Dominus  Johannes  (ystenricher  tenetur  medios  fruc- 
tus de  primissaria  dedit  fideiussorem  dominum  Ruodolfum 
Clob,  habet  terminum  usque  ad  festum  sancti  Martini, 
dedit  7  solidos  denariorum  in  distribucione  Jacobi  apo- 
stoli.  Item  procurator  dedit  H  solidos  denariorum  pridie 
Augustini.  Procurator  dedit  7  solidos  minus  2  denarios 
feria  secunda  post  Mauricii.  Item  procurator  dedit  9  solidos 
denariorum  feria  quarta  ante  Simonis  et  Jude.  Item  pro- 
curator dedit  10'  2  solidos  denariorum  feria  sexta  ante 
Katherine.  Item  procurator  dedit  14  solidos  denariorum 
ante  nativitatem  Cristi.  Item  procurator  dedit  9',j  so- 
lidos feria  sexta  ante  puriflcacionis.  Item  procurator  dedit 
9'  .,  solidos  denariorum  eadem  sexta  feria  ex  parte  ma- 
gistri  Johannis  Hartlieb.  Item  procurator  dedit  II  solidos 
denariorum  Mathie.  Item  tenetur  2  solidos  pro  missis, 
quos  dedimus  diclo  Missner.  Item  procurator  dedit  17  so- 
lidos denariorum  letare. 

Item  U'lricus  Bergschriber  tenetur  medios  fructus  de 
prebenda  dicti  Schwertzlis,  dedit  fideiussorem  dominum 
Cuonradum  Bienger,  habet  terminum  solucionis  usque  ad 
festum  sancti  Martini  proximi.  Item  procurator  dedit 
6  solidos  denariorum  minus  1  denarium  ante  Katherine. 
Item  procurator  dedit  12  solidos  S  denarios  ante  nativi- 
tatem Cristi.  Item  procurator  dedit  1  libram  3  solidos 
denariorum  de  horis  die  ut  supra.  Procurator  dedit 
8  solidos  4  denarios  feria  sexta  ante  purificacionis.  Item 
procurator  dedit  9'  2  solidos  3  denarios  Mathie.  Item 
und  10  solidos  von  der  schlofmess.  Item  dedit  II  de- 
narios.    Summa  4  libras. 

Item  Ruodolf  Klob  tenetur  6  denarios  pro  horis. 
Item  Nicolaus  Symonis  tenetur  adhuc  libram  denariorum. 
Item  Johannes  Deckinger  scholaris  tenetur  7  libras  minus 
2'j2  solidos  pro  mediis  fructibus.  Heinricus  Hwter  est 
fidus  eiusdem  fideiussor  6  librarum  denariorum. 

Item  Heinricus  Hwter  dedit  2  libras  in  octava  apo- 
stolorum  Petri  et  Pauli  anno  XLII  und  aber  I  libram, 
daran  1  libram  denariorum  hab  ich  gen  dem  Steinmetzen 
post  Hilarii.  Item  dedit  I  libram  denariorum  crastina 
Georii  martyris.  Item  aber  I  libram  het  er  gen  dem  stein- 
mezen. 

Item  Cuonradus  Malterer  tenetur  de  mediis  fructibus 
de  praebenda  dictiSchom  müller.  Ruodolfus  Clob  est  fide- 
iussor. Item  1  solidum  denariorum  pro  missa  in  die 
Septem  fratrum.  Item  1  solidum  pro  missa  pridie  Poten- 
ciane virginis. 

Item  Lindower  tenetur  4  solidos  pro  missis  neglectis. 

Item  Burkardus  Hagen  8  denarios.  Item  9  denarios. 
Item  13  denarios.  Item  10  denarios.  Item  aber  10  de- 
narios. Item  8  denarios  pro  horis.  Item  14  denarios 
von  zwein  wuchen.  Item  4  denarios.  Item  4  denariot. 
Item  8  denarios.  Item  8  denarios  pro  horis.  Item  I  so- 
lidum denariorum  pro  missa  ante  dicm  Potenciane  virginis. 
Item  8  denarios.  Item  I  solidum  pro  missa  crastina 
trinitatis.     Summa   10  solidi  8  denarii. 

Item  Johannes  Gerlisperg  2  denarios.  Item  10  denarios 
pro  candela.     Item   1  denarium.    Item  2  denarios.    Item 

2  denarios.   Item   I  denarium. 

Tuttlinger  I  denarium.  Spilman  I  solidam  pro  missa. 
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Item  dominus  Nicolaus  Kleindienst  tenetur  medios 
fructus  de  prebenda,  quam  habuit  Tu'slinger,  dedit  flde- 
iussorem  dominum  Leonardum  Tierli.  Item  tenetur  2  so- 
lidos  pro  missis  neglectis  in  die  apostolorum  Petri  et 
Pauli  et  sequenti  die  anno  XLI.  Item  tenetur  2  solidos 
denariorum  pro  missis  neglectis  in  die  Marthe  et  crastina 
die.  Item  Nicolaus  Kleindienst  dedit  1  libram  6  solidos 
denariorum  Thome  apostoli.  Item  procurator  dedit  10  so- 
lidos denariorum.  Item  tenetur  1  solidum  denariorum 
pro  missa  crastina  Elizabeth  XLII.  Item  Lo"ffenberg  de- 
chanus  dedit  nobis  10  solidos  denariorum  ex  parte  Klein- 
dienst feria  sexta  ante  Katherine  anno  XLII.  Item  do- 
minus Nicolaus  Kleindienst  dedit  2  libras  4  solidos 
crastina  die  Marci  evangeliste. 

Item  dominus  Nicolaus  Kleindienst  tenetur  adhuc 
IS'/o  solidos  denariorum,  fecit  noh  [?]  recipere  a  domino 
decano  Lo"ffenberg. 

Item  dominus  Johannes  Krotzinger  tenetur  medios 
fructus  de  prebenda  Sygelmennin,  dedit  fideiussorem 
dominum  Lienhardum  Tierli. 

Item  protonotarius  civiumFriburgensium  dictusMu'sli 
tenetur  medios  fructus  de  prebenda  dicta  Guldinpfriemin, 
dedit  fideiussorem  dominum  Cuonrad  dictum  Zehender. 

Item  procurator  distribuit  feria  quinta  post  Jacobi 
apostoli  12  libras  denariorum  et  distribuit  plebanis  et 
capellanis  cuilibet  7  solidos  denariorum. 

Item  ad  pixidem  2  libras  denariorum  procurator  dedit. 

Item  procurator  distribuit  pridie  Augustini  13  libras 
denariorum  et  15  solidos  minus  3  denarios  gracie  et  distri- 
buit plebanis  et  capellanis  cuilibet  8  solidos  denariorum. 

Ad  pixidem   1   libram  denariorum  procurator  solvit. 

Item  procurator  distribuit  feria  secunda  post  Mauricii 
14  libras  denariorum  et  5  solidos  gracie  et  distribuit 
plebanis  cuilibet  7  solidos  denariorum  et  capellanis  cui- 
libet S'/ä  solidos  denariorum. 

Ad  pixidem  1  libram  3  solidos  denariorum  sunt  date 
dicte  Bru'nin  pro  duobus  florenis  censuum,  procurator 
solvit. 

Item  procurator  distribuit  feria  quarta  ante  Simonis 
et  Jude  15  libras  denariorum  et  distribuit  plebanis  et 
capellanis  cuilibet  9  solidos  denariorum. 

Item  ad  pixidem  1  libram  9  solidos  denariorum 
procurator  solvit. 

Item  procurator  distribuit  feria  sexta  ante  Katherine 
18  libras  denariorum  exceptis  graciis,  fuerunt  undecim 
solidi  et  distribuit  plebanis  et  capellanis  cuilibet  lO'/j  so- 
lidos denariorum.  Item  ad  pixidem  2  libras  denariorum 
procurator  solvit  ad  expensas  structure  domus  stube. 

Item  procurator  distribuit  secunda  die  ante  nativi- 
tatem  Christi  26  libras  et  5  solidos  minus  7  denarios 
gracie  et  distribuit  plebanis  et  capellanis  cuilibet  14  so- 
lidos denariorum. 

Item  ad  pixidem  5  solidos  minus  4  denarios. 

Item  ad  pixidem  2'/2  libras  2  solidos  denariorum 
procurator  solvit. 

Item  procurator  distribuit  ante  nativitatem  Christi 
ad  horas  canonicas  19  libras  11  solidos  denariorum  et 
cedit  cuilibet  IP/2  solidos  denariorum. 

Item  procurator  dedit  eodem  die  in  titulacioni  30  so- 
lidos denariorum  precii  sui. 

Item  procurator  distribuit  feria  secunda  ante  puri- 
ficacionis  17  libras  denariorum  exceptis  graciis  et  distri- 
buit plebanis  cuilibet  9^/2  solidos  denariorum  et  capellanis 
cuilibet  10\/„  solidos  denariorum. 


Ad  pixidem  1  libram  2  solidos  1  denarium  procu- 
rator solvit. 

Item  procurator  distribuit  feria  secunda  post  Mathie 
18  libras  denariorum  et  distribuit  plebanis  et  capellanis 
cuilibet   1 1    solidos  denariorum. 

Item  ad  pixidem  30  solidos  denariorum  procurator 
solvit. 

Item  procurator  distribuit  eodem  die  50  mut  roggen 
und  3  sester  roggen  an  die  presenz. 

Item  procurator  distribuit  feria  quinta  post  annun- 
ciacionis  20  libras  denariorum  et  distribuit  plebanis  cui- 
libet 11  solidos  et  capellanis  cuilibet  12 '^  solidos  de- 
nariorum. 

Item  ad  pixidem  1  libram  denariorum  procurator 
solvit. 

Item  procurator  distribuit  crastina  Georii  martyris 
21  libras  denariorum  et  distribuit  plebanis  cuilibet  13  so- 
lidos denariorum.  Item  ad  pixidem  16  solidos  8  dena- 
rios procurator  solvit. 

Item  procurator  distribuit  ipsa  die  Urbani  22  libras 
denariorum  et  distribuit  plebanis  et  capellanis  cuilibet 
14  solidos  denariorum. 

Ad  pixidem  1  libram  3 '/j  solidos  2  denarios  pro- 
curator dedit. 

Item  procurator  distribuit  ipsa  die  decem  milium  mar- 
tyrum  24  libras  denariorum  et  distribuit  plebanis  cuilibet 
13 '/j  solidos  denariorum  et  capellanis  cuilibet  15  solidos 
denariorum. 

Ad  pixidem  31  solidos  denariorum  procurator  solvit. 

Item  wir  band  usgen  us  der  büchsen  22  libras  und 
band  abgelöst  domit  1  libram  geltes  von  Hans  Oberriet, 
gieng  ab  dem  hinderen  hus  an  der  trünkstuben. 

Item  wir  band  usgen  40  guldin,  die  sind  worden 
juncher  Heinrich  von  Muntzingen  umb  2  guldin  geltes. 

Item  wir  hant  usgen  80  guldin,  die  sint  worden 
juncher  Cuonrat  Tegenli  umb  4  guldin   geltz  Valentini. 

Item  wir  hant  usgen  12  libras  denariorum  umb 
12  solidos  geltz  Joseph  Lutsch  ze  Lehen,  vallent  uf  den 
meigtag. 

Item  2  guldin  het  her  Claus,  gehören  ze  teilen  von 
der  Eygelin,  als  si  ab  het  gelöst. 

Item  wir  hant  ingenommen  von  Clewi  Tu'ringers 
frouen  6  libras  denariorum,  presentavit  Wilhelmus  Huser 
in  die  Mathei. 

Item  wir  band  ingenommen  20  guldin  von  jung- 
fröu  Tinen  zuo  dem  Kopff. 

Item  3  guldin  het  si  uns  ouch  gen,  die  sol  man 
teilen  den  caplon,  die  uf  den  tag  mess  band,  so  man  si 
bestatnet. 

Item  wir  hant  ingenomen  20  guldin  von  Cuonrat 
Mu'ntzmeister  zuo  einem  ewigen  jorzit. 

Item  wir  hant  ingenomen  5  libras  denariorum  von 
Peter  Verlers  erben  ouch  umb  ein  jorzit. 

Item  wir  hant  ingenomen  30  libras  denariorum,  do- 
mit sint  abgelöset  2  libre  geltz,  die  wir  hattent  von  den 
zwein  pfruonden  des  Maltrers  und  Cuonrat  Sigristen. 

Item  wir  hant  ingenomen  45  guldin  von  den  guoten 
lüten,  domit  hant  si  abgelöst  3  guldin  geltz,  hortent  an 
die  prime  Johannis  baptiste,  die  losung  ist  beschehen 
Barnabe  apostoli. 

Item  wir  band  geliehen  dem  werchmeister  Peter 
von  Oschschofenburg  dem  murer  unser  hus  an  der 
trinkstuben  des  jares  umb  1  libra  6  solidi  denariorum 
Zinses. 
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Expense  ad  structuram  domus  Stube. 

Item  primo  4  libras  denariorum  umb  4  tusent  mur 
Ziegelstein.  Item  36  solides  denariorum  umb  3  fuoder 
kalch.  Item  13  solidos  4  denarios  fuorlon  von  den 
steinen  dem  ziegler.  Item  demselben  ziegler  9  solidos 
von  dem  kalch  ze  füren.  Item  3  solidos  den  ziegler- 
knehten  trinkgelt.  Item  dem  Hecht  6  solidos  vom  kalch 
ze  swellen. 

Item  dem  Swenninger  7  solidos  umb  sand.  Item 
Hansen  von  Eltzach  1  libram  denariorum  von  sand  und 
stein  ze  füren.  Item  dem  murer  1  solidum  ze  winkouf. 
Item  2  Ya  solidos  2  denarios  umb  ziegel.  Item  3  solidos 
denariorum     umb    sand.      Summa    S'/j     Hbre     5    solid! 

4  denarii. 

Item  das  hus  ist  verdinget  umb  10  libras  denariorum 
dem  meister  ze  Ion,  doran  sind  im  2  libre  denariorum 
worden.  Item  8  solidos  2  denarios  umb  400  ziegel. 
Item  her  Heinrich  Hu'ter  hot  im  1  libram  denariorum 
gen.  Item  wir  band  im  aber  2  libras  denariorum  geben 
feria  tercia  ante  purificacionem. 

Item  2  ^jo  solidos  2  denarios  umb  ziegel.  Item  aber 
1  libram  6  solidos  denariorum.  Item  im  ist  worden 
1  libra  denariorum  Philippi  et  Jacobi.  Item  aber  1  libram 
hett  gen  her  Heinrich  Hu"ter.  Item  der  schafner  hett 
im  gen  10  solidos.  Item  wir  hant  im  gen  2  libras 
Barnabe.  Item  15  solidos  von  einem  mürli  abzebrechent 
und  widerzemachent. 

Item  3  solidos  denariorum  umb  sand  dem  Ganser. 
Item  4  solidos  denariorum  Oberli  karrer  ze  Ion  das  sand 
ze  füren  zum  hus.  Item  ich  gab  9  solidos  dem  Ganser 
umb  sand  9  karren  vol  in  dedicacione.  Item  10  solidos 
umb  1  fuoder  kalch.  Item  15  solidos  umb  1000  stein. 
Item  6  denarios  trinkgelt.  Item  meister  Peter  sinen 
knechten,  die  si  gewerhet  hant  1 1  ',\,  solidos.  Item  aber 
1'/.^  tag  2V2   solidos.     Item   dem   ziegler  zuo  dem  bechli 

5  solidos  von  der  fuorung  wegen  uf  rechnung.  Item 
17  solidos  4  denarios  umb  tiln,  hett  der  schafner  bezalt. 
Item  die  venster  kostent  ze  verisinent  36  solidos  de- 
nariorum 4  denarios.  Item  2 '/^  solidos  denariorum  dem 
murermeister  Barnabe.  Item  9  denarios.  Summa  26 '/j 
librae  7  solidi.  Item  wir  hant  usgen  10  solidos  de- 
nariorum umb  pfettennen.  Item  dem  Hecht  7  solidos 
umb  kalch  ze  swellent  und  sand  ze  ritrent  und  ander 
erbeit.  Item  3  solidos  umb  fuorlon  von  6  karren  sand. 
Item  10  solidos  umb  kalch.  Item  20  denarios  dem 
Ganser  umb  sand.  Item  1  libram  5  solidos  umb  kalch, 
als  wir  den  gibel  machten. 

Item  procurator  tenetur  7  libras  2'U  solidos  4  de- 
narios, computatum  sccunda  die  ante  nativitatem  Cristi. 
Item  dedit  8  solidos  denariorum  2  denarios  domino  Jo- 
hann Zoflnger  ad  structuram.  Item  procurator  tenetur 
ad  pixidem  1  libram  1 1  denarios  feria  secunda  ante 
puriflcacionis  und  sol  30  solidos  denariorum  in  die 
büchsen  von  der  teilung  post  Matltie  apostoli  et  2  solidos 
denariorum  eodem  die,  daran  geriht  2^1-,  solidos  2  de- 
narios. Item  aber  gericht  6  solidos  denariorum  dem 
Zoflnger.  Item  aber  gericht  16  denarios.  Item  procurator 
tenetur  5  solidos  denariorum  bar  sabato  ante  letare. 
Item  procurator  tenetur  17  solidos  denariorum  ex  parte 
O'sterricher.  Item  procurator  tenetur  30  solidos  denario- 
rum pluribus  computatis  crastina  Georii  martyris.  Item 
procurator  tenetur  35  solidos  denariorum  computatum 
ipsa  die  Urbani  dedit  10  solidos  Jacob  Strichenbach  Ur- 
bani.    Item  dem  murer  10  solidos.    Item   13  solidos  dem 
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Schlosser.  Item  1 7  solldos  4  denarios  umb  tiln  dem  Toriber. 
Item  2  ';^  solidos  denariorum  dem  meister  murer. 

Item  wir  hant  geluhen  us  der  büchsen  dem  Schaffner 
ze  teilend  an  die  sch(l]armess  12  solidos  denariorum  für 
den  win,  den  Ciewi  Kertzer  het.  Item  14  solidos  de- 
nariorum von  Cleuslins  sun  von  Unticilch.  Item  I  soli- 
dum vom  Teninger. 

Item  procurator  tenetur  9  solidos  8  denarios. 

Item  procurator  tenetur  de  distribucione  ante  nati- 
vitatem Cristi. 

Item  procurator  tenetur  dominis  adhuc  de  superflao 
ad  presenciam  5  libras  denariorum,  computatum  in  oc- 
tava  apostolorum  Petri  et  Pauli,  daran  het  er  geriht 
10  solidos  denariorum  uf  Johannis  baptiste  her  Clausen 
Undermrein  et  solvit  2'  j  solidos  2  denarios  pro  piscibut 
domino  Lwpen  und  7  denarios. 

Item  procurator  tenetur  adhuc  de  prescripta  summa 
2  libras  5  solidos  und  3  denarios  und  7  solidos  dena- 
riorum sol  er  von  den  zwein  guldin,  daran  het  er  gen 
16  solidos  an  die  eigenschaft  und  her  Hans  Zofingern 
4  solidos  denariorum.  Item  procurator  tenetur  I  flore- 
num  ad  pixidem,  quem  sibi  tenetur  Bestwirtin  ex  parte 
horarum. 

Item  von  den  obgeschriben  5  libre  denariorum,  die 
der  Schaffner  schuldig  was,  sint  30  solidi  denariorum 
kommen  drin  personen,  die  übersehen  waren  an  der 
prime.  Item  der  Strichenbechin  11 '  2  solidos  zins.  in 
auro  92  guldin  83' Ij  libre  3 ',3  solidi. 

Münsterarchiv. 

562.  1442  Juli  16,  Frankfurt.  —  König  Friedrich  III. 
schreibt  den  burgermeistern  und  rate  der  stat  Friburg 
im  Brisgew:  Wan  wir  Zuneigung  haben  zu  dem  erbem 
briester  Paulsen  Myssyner  unserm  liben  andechtigen  und 
siner  fürdrung  sunderlich  begerend  sein,  nachdem  und 
uns  fürbracht  ist,  daz  er  ein  fromer  und  wolgeleunter 
briester  sei,  er  uns  auch  zu  erkennen  geben  hat,  wie  er 
sunder  begirde  habe  sich  bei  euch  zu  enthalten  und  sein 
tege  zu  versleissen.  Hirumb  so  begem  wir  von  euch 
mit  sunderm  vieiss,  daz  ir  umb  unser  ersten  kuniglichen 
bete  willen  den  benanten  Paulsen  mit  einer  der  nechst 
ledigen  gotsgabe  eur  lehenschaft  oder  preseniirung,  dar- 
umb  er  euch  ersuchen  wirdet,  fürsehet  und  im  die  für 
meniglich  leihet,  uns  zu  eren,  sunderlichem  danke  und 
wolgevallen;  das  wollen  wir  gen  eu  gnediglich  erkennen.' 

Stadtarchiv. 

563.  1442  August  6,  Freiburg.  —  Der  burgermeister 
und  der  rate  zuo  Friburg  im  Brisgowe  entscheidet  in 
der  Streitsache  zwischen  den  Vierherrn  und  Kaplänen 
im  Münster,  vertreten  durch  die  ersamen  geistlichen 
herren  her  Heinrich  Louffenberg  techan  der  techanie  zuo 
Friburg  und  etliche  caplon,  und  Hanswernher  zum 
Wiger  wegen  der  von  froue  Anastasie  von  Keppenbach 
des  vesten  Laupen  von  Bolßwilr  seligen  efroue.  des  be- 
nanten Hanswernhers  zuom  Wiger  swiger  selige,  vor 
Zeiten  zu  einer  Jahrzehnt  ins  Münster  gestifteten,  voif 
dem  zum  Wiger  aber  angefochtenen  fünf  pfunt  geltz, 
darumb  sü  vormals  mit  im  vor  burgermeister  und  rate 
gerechtiget  und  die  benanten  fünf  pfund  gelti  mit  recht 
behept  hetten  nach  ires  spruchs  wisung.  Do  irrete  und 
sumete  sü  der  genante  Hanswernher  zuom  U'iger  noch 
hütbitag  an  den  fünf  pfund  geltz  und  wolte  in  die  usser 
dem  koufhuse  nit  volgen  noch  sü  inschriben  lossen  .  .  . 
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Das  Urteil  lautet:  «das  Hanswernher  zuom  Wiger  den 
vier  münsterherren  und  den  caplon  in  unser  frouen 
münster  den  hürigen  zinse,  der  uf  sant  Martins  tag  nechst- 
vergangen  gefallen  ist,  volgen  und  inen  die  künftigen 
zinse  lossen  und  sü  in  dem  koufhuse  .  .  .  inschriben 
heissen  sol  und  das  die  versessen  zinse  alle  ab  sin 
sollen.» 

Stadtarchiv. 

564.  1442  Dezember  10.  —  Bürgermeister  und  Rat 
der  Stadt  Freiburg  im  Breisgau  verwenden  sich  bei 
einem  nicht  genannten  Adressaten  geistlichen  Standes, 
wahrscheinlich  dem  Bischof  von  Konstanz  für  Niclaus 
Ho^rer,  vormals  kilcherre  zu  Schelingen  und  capelon  in 
unser  lieben  frouen  munster  zu  Freiburg,  der  etwas  vor 
dessen  erwürdigkeit  an  dem  geistlichen  gericht  zu  schaf- 
fende und  uszetragende  habe,  darrürende  von  siner 
pfruonde  wegen,  das  ime  unverzogenlichen  beschehe  und 
glange,  das  denn  billichen  und  recht  sie,  dann  er  ein 
alter  kranker  priester  ist,  das  er  der  Sachen  kumberlich 
lang  zit  nochgefolgen  mag. 

Stadtarchiv. 

565.  1442  Dezember  10,  Freiburg.  —  Der  burger- 
meister  und  der  rat  zuo  Friburg  im  Brisgowe  bringen 
in  der  Streitsache  zwüschent  den  ersamen  erbern  herren 
her  Johans  Heiltprun,  her  Heinrichen  Vogt  und  her  Claus 
Zinßli,  alle  drie  capelon  in  unser  lieben  frouen  münster 
als  von  ir  pfruonden  wegen  und  den  bescheiden  Peter 
Cristan,  Clewin  Symon  und  Ytellandolt,  Bürgern  der 
Stadt,  als  Pflegern  von  Heinrich  Sarwirckers  seligen 
selgerete  von  etlicher  zinse  wegen,  so  die  vorgenanten 
drie  capelon  meinden,  das  iren  pfruonden  us  dem  ege- 
nanten  selgerete  jerlichen  werden  und  zuogehören  solten, 
nemlichen  sechs  pfunt  pfenniggelts,  mit  Zuziehung  dreier 
Ratsherren  einen  gütlichen  Vergleich  zustande  in  die 
wise,  als  hienach  stot,  das  ist  also,  das  die  obgenanten 
Peter  Cristan,  Clewin  Symon  und  Ytellandolt  in  namen 
des  vorgenanten  Heinrich  Sarwirckers  seligen  selgerets 
die  vier  pfunt  pfenniggelts,  die  Niclaus  Cleinbro«tlin  an 
die  pfruonden  zinsen  solt  zuo  des  selgerets  banden  mit 
zins  und  houptguot  ziehen,  nemen  und  haben  söllent, 
und  söllent  aber  sü  und  ire  nachkomen,  weihe  denn  ye 
ze  ziten  des  egenanten  selgerets  pflegere  sint,  von  des- 
selben selgerets  wegen  den  obgenanten  drigen  capelonen 
an  ir  pfruonden  statt  und  iren  nachkomen,  die  denn  ye 
ze  ziten  capelon  derselben  ir  pfruonden  sint,  nämlichen 
des  Malterers  pfruonde,  die  yetz  besinget  her  Johans 
Heiltbrun,  des  Srverczlins  pfruonde,  die  ze  disen  ziten 
besinget  her  Claus  Zinsli,  und  der  zem  Pflu"ge  pfruonde, 
die  yetz  besinget  her  Heinrich  Vogt,  alle  dri  in  unser 
lieben  frouen  münster  .  .  .  hinanthin  alle  jor  jerlichen 
uf  sant  Mathis  tag  des  heiligen  zwölfboten  vier  pfunt 
Pfennig  Friburger  münz  rechts  zinses  geben,  richten  und 
bezalen,  das  ist  jeglicher  pfruonden  besunder  ein  pfunt 
sechs  Schilling  und  acht  pfenniggelts  oder  sü  aber  der- 
selben vier  pfunt  pfenniggeltz  versichern  und  versorgen, 
daran  sü  wol  habende  sient  und  domit  ouch  die  capelon 
von  ir  pfruonden  wegen  ein  benügen  haben,  on  intrag 
und  Widerrede.  Und  hiemit  so  söllent  ouch  die  vor- 
genanten herren  die  capelon  von  der  benanten  pfruonden 
wegen  und  die  egenanten  dri  pflegere  anstatt  des  ob- 
genanten Heinrich  Sarwirckers  selgerete  aller  ir  vor- 
derung,   zweiung  und  spen,   so  sü  biz  uf  disen  hütigen 


tag  gegen  einander  gehept  und  geton  hant,  mit  einander 
ganz  und   gar  gericht   und  übertragen  sin,  on  ir  beider 
teil  und  allermenglichs  Widerrede  und  intrag». 
Münsterarchiv. 

566.  1443  Januar  15,  Freiburg.  —  Der  gardian  und 
der  convente  gemeinlich  des  closters  zuo  den  Barfu'^ssen 
zuo  Friburg  verjehent,  das  der  erber  priester  her  Fride- 
rich  Appotecker  caplan  in  unser  lieben  frouen  münster 
zuo  Friburg,  der  die  vor  Zeiten  von  dem  Ritter  Col- 
man  Kwchly  selig  gestiftete  Pfründe  im  Münster  hett 
und  besinget  die  auf  dem  Haus  genant  des  Schelhamers 
huse  gelegen  zuo  Friburg  in  der  alten  statt  hinder  dem 
münster  zwüschent  dem  huse  zem  Otter  und  dem  hus 
zem  Hennenberg  bi  sant  Andres  capellen  ruhende  Gült 
von  einem  Pfund  Pfenning,  zahlbar  alljährlich  auf 
Martini  an  die  Barfüßer,  von  diesen  an  der  obgenanten 
siner  pfruonde  statt  widerkouft  und  abgelöset  het  sament- 
haft  mit  achtzehen  pfunden  Pfenningen  guoter  und  ge- 
wonlicher  Friburger  münze. 

Münsterarchiv. 

567.  1443  März  30,  Freiburg.  —  Der  erber  priester 
herr  Heinrich  Vogt  caplan  in  unser  lieben  frouen  münster 
zuo  Friburg  und  zuo  disen  ziten  caplan  der  pfruond,  so 
vor  ziten  die  Eyglin  selig  in  demselben  münster  gestiftet, 
geordnet  und  gemachet  hett,  verleiht  vor  dem  Schult- 
heißengericht der  Stadt  anstat  und  in  namen  der  ob- 
genanten siner  pfruond  und  ouch  mit  gunst,  wissen, 
willen  und  gehellung  des  erwirdigen  wolgelerten  herren 
meister  Johansen  Tanheins  kilcherren  zuo  Friburg,  lerer 
geistlicher  rechten,  des  vesten  Hansuolrichen  Meygers 
von  Wiler  alten  burgermeisters  ze  Friburg  und  des  er- 
samen Hamman  Smyds  pflegere  unser  lieben  frouen  bues 
in  dem  obgenanten  münster,  alle  drie  von  ir  ämpter 
wegen  patronen  und  lehenherren  der  obgenanten  pfruonde, 
dem  Banteli  Ko'"ppIy  von  Smy'dhoven  zuo  einem  rechten 
steten  ewigen  erbe  dise  nachgeschribne  gütere  gelegen 
in  Gallenwiler  banne  mit  den  fürworten,  geding  und 
underscheid  als  hienach  geschriben  stat.  «Und  sint  dis 
die  gütere:  des  ersten  ein  juchart  ackers  heisset  Recken- 
acker, ist  ein  anwander  nebent  Sant  Gallen  acker,  strecket 
uf  Stouffer  weg;  sodenne  zwo  jucharten  ackers,  heissent 
Scharlottenacker  nebent  Cuonraten  Boner  und  strecket 
uf  der  frouen  guot  von  Sulczberg;  sodenne  ein  zweiteil 
ackers  zwüschent  den  bennen  wider  Wettelbru^nnen  ne- 
bent Cuni  Heßlern;  sodenne  ein  halb  juchart  ackers  bi 
dem  egenanten  zweiteil  nebent  Cuonrat  Bonern;  sodenne 
aber  ein  zweiteil  ackers  in  der  Ouw^  nebent  meiger 
A"lbrecht;  sodenne  ein  zweiteil  ackers  an  der  Ru^nsen, 
stosset  obnan  an  des  Heßings  guot  und  an  der  von 
Bu'rren  guter;  sodenne  aber  ein  zweiteil  ackers  uf 
Zanßacker,  alle  für  lidig,  eigen;  sodenne  ein  juchart 
matten  an  Aczelenmatten  nebent  dem  Boner  und  strecket 
uf  den  Ru^'nß;  sodenne  ein  halb  juchart  matten  ouch  uf 
Aczelenmatten  undenan  an  der  frouen  von  Sulczberg 
guter  und  zühet  uf  der  herren  guot  von  Mu^nster  für 
eigen  nach  zwein  Schilling  pfenninggeltes  dem  gozhus 
von  Sant  Ru"ppre"cht;  sodenne  aber  drie  jucharten  ackers, 
ligent  zuo  dem  Humelgeren  nebent  dem  Ru^nß  und 
ziehent  uf  das  widemguot  von  Gallenwiler;  sodenne  aber 
ein  zweiteil  ackers  zuo  Zanßacker  und  denne  ein  halb 
juchart  ackers  an  dem  innren  Ru^'nß  an  dem  graben  alle 
jare  umb  zehen  muott  guotes  erbers  und  redliches  roggen 
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ewiges   geltes    bi    dem  besten  roggen,   der  zuo  gebende 
und  ze  nemende  sie  ungevarlich,  die  der  egenante  Bantli 
Ko'  pply  und  alle  sin  erben  und  nachkomen  dem  egenanten 
herr  Heinrichen  Vogt  und  allen  sinen  nachkomen  caplan 
der  obgenanten  pfruonde  oder  einem  yeglichen  liher  der- 
selben pfruonde  und  an  derselben  pfruond  statt  hinanthin 
alle  jar  uf  sant  Martins  tag   eins    heiligen  bischofs  von 
den  vorbenanten  güteren  zuo  zinse  geben  und  gon  Fri- 
burg  in  iren  sichern  gewalt   ane   allen    iren  kosten  und 
schaden,  für  welches  hus  sü  wellent,  antwürten  söllent. 
Und  sölte  der  egenante  Bantli  Ko' pply  und  alle  sin  erben 
und    nachkomen    die    vorbenempten    gütere    alle    mit    ir 
zuogehörde  hinanthin  eweklich  in  guoten  eren  und  red- 
lichen  büen    haben    und    halten    nach    erbsrecht.     Ouch 
so  hett  der  obgenante  herr  Heinrich  Vogt  mit  fürworten 
in  dirre  lihung  bereit,  das  der  obgenante  Bantli  Ko'pply, 
sin  erben  noch  nachkomen  die  obgenanten  guter  alle  bi 
einander  behaben  und  der  dheins  sunder  oder  sampt  nit 
verendren,  versetzen,   verkümbern,    hingeben    noch  ver- 
ordnan  und  alle  zit  ein  unverendret  ungeteilt  guot  heissen 
und  sin  und  ein  band  verzinsen  sölte.    Were  aber,  das 
derselbe  Bantli  Ko'pply,  sin  erben  oder  nachkomen  dem 
obgenanten  herr  Heinrichen  Vogt  oder  sinen  nachkomen 
caplan    derselben    pfruond    oder    einem    yeglichen    liher 
derselben  pfruonde  und  an  derselben  pfruonde  statt  den 
obgenanten  zins  jerlich  uf  das  obgenant  zil  nit  bezaltent 
und  antwürtent   oder   die   guter  nit  in  guoten  eren  und 
büen  gehalten  oder  dhein   guot   von  den   obgeschribnen 
gütern    versetzt,    verkümbert,    verendret    oder    hingeben 
würden!  in  die  wis  als  davor  geschriben  stat,  so  möch- 
tent    derselb    herr    Heinrich  Vogt   oder  sin    nachkomen 
caplan  der  obgenanten  pfruonde  oder  ein  yeglicher  liher 
derselben  pfruonde  und  an  derselben  pfruonde  statt  den 
obgenanten  Bantli  Ko'pply  und  alle  sin  erben  und  nach- 
komen   und    alles    ir   guot   ligendes  und  varendes,  ouch 
darzuo  die  obgeschriben   gütere   sunder  oder  sampt  an- 
grifen,  bekümbern  und  pfenden  mit  gericht,  geistlichem 
oder    weltlichem,    wie    inen    das    allerbeste    fügte.     Und 
sölte  sü,  ir  erben  noch  nachkomen,  noch  ir  gütere  noch 
die    obgenanten    gütere    davor    nüt  schirmen  noch   frien 
dhein  friheit,  gericht  noch  recht,  weder  geistlichs  noch 
weltlichs,  dhein  stettrecht,  lantrecht  noch  burgrecht  noch 
gemeinlich  nützit  überal,  so  yeman  erdenken  künde  oder 
möchte  in  dhein  wege  yemer  also  lang  unz  uf  die  stuonde, 
das    dem    obgenanten    herr  Heinrichen  Vogt   oder  sinen 
nachkomen  caplan  der  obgenanten  pfruonde  oder  einem 
yeglichen  liher  derselben  pfruonde  umb  ein  yeglich  stuck, 
waran  sü  denne  gebresten  hettent,  mit  allem  kosten  und 
schaden  genzlich  genuog  beschicht  eins  yeglichen  caplans 
oder  lihers  der  obgenanten  pfruonde  einveltigen  Worten, 
ane  eide  und  ane  alle  andere  kuntschaft  und  bewisunge 
umb  allen  kosten  und  schaden  zuo  gloubende.» 

Münsterarchiv. 

568.  Um  1443.  —  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt 
Freiburg  geben  dem  Hans  von  Kralsheim  von  der 
kremerzunft  Kenntnis  von  der  Bestrafung  des  Münster- 
kapians  Burkhard  Hagen  wegen  Weinrälschung:  Item 
es  ist  gewonlichen  und  lang  zit  harkomen  bi  uns  zu 
Friburg,  das  nieman,  der  win  bi  uns  schenken  wil,  in 
den  win,  den  er  bi  uns  schenket,  deheinen  gebranten 
win  noch  sust  nit  anders  desglichen,  das  schedelich  sie, 
tun  dann  den  win  lassen  sol  als  er  denn  gewahsen  ist. 


Wer  das  darüber  dete  und  unser  gesworne  winsticher 
das  Seiten,  der  sol  ein  mark  Silbers  zuo  besserung  geben. 
Als  hett  her  Burkart  Hagen  priester,  capelon  in  unter 
lieben  fronen  munster  bi  uns,  win  geschenket,  do  vil 
lute,  die  des  wins  getrunken  hant,  sprochent,  das  ge- 
branter  win  darin  were.  Daruf  santen  unser  amptiüte 
die  gesworne  winsticher  darzu  in(e|n  win  Jossen  zuo  geben 
US  dem  vas  und  den  zuo  versuchen,  ob  gebranter  win 
darin  were.  Als  sint  ouch  unser  gesworne  winsticher 
zu  dem  vas  gangen  und  hant  den  win  also  versucht  und 
uns  bi  iren  eiden  geseit,  das  sü  beduht,  das  gebranter 
win  in  demselben  win  were.  Daruf  hant  unser  amptiüte 
ein  mark  Silbers  zuo  besserung  zuo  dem  egenanten  hem 
Burkart  Hagen  gefordert,  des  er  sich  zuo  gebende  ge* 
widert  und  gemeint  hat,  er  sie  unschuldig,  das  dehein 
gebranter  win  in  dem  win  sie  gewesen,  do  wir  doch 
unsern  geswornen  winstichern,  die  darüber  geswom  hant, 
umb  ein  semlichs  billichen  glouben  sollent,  besonder 
noch  gemeinem  ruf,  so  über  den  win  gangen  ist. 

Stadtarchiv. 

569.  1444  März  4,  Freiburg.  —  Der  veste  Lienbart 
Snewelin  und  die  erbern  bescheiden  Clewi  Symon  und 
Heinrich  Wundrer,  alle  dri  bürgere  zuo  Friburg  und 
pflcgere  des  bus  unser  lieben  fronen  mänster  kaufen 
anstatt  und  in  namen  unser  frouen  bus  vor  Bürger- 
meister und  Rat  der  Stadt  von  Clewi  Hagen  dem  gerwer 
und  seidener  zuo  Friburg  zwölf  Schilling  pfenniggelts 
Friburger  münz  guoter,  genger  und  geber  rechts  jerlicbs 
Zinses  und  gelts  zuo  geben  den  egenanten  pflegern  und 
allen  iren  nachkomen  pflegern  hinanthin  alle  jor  uf  den 
heiligen  wihenechttag  und  inen  den  jerlichs  zuo  ant- 
würten zuo  iren  banden  on  alles  verziehen  und  on  iren 
kosten  und  schaden  von  und  ab  sinem  huse  mit  aller 
zuogehörde  gelegen  in  der  Nu'wenburg  vorna  an  der 
stroß,  einsite  nebent  des  egenanten  Clewi  Hagens  huse. 
das  man  nempt  zuom  Hasen  nebent  unser  frouen  huse, 
stosset  hindena  an  der  Tu'tschenherren  garten  für  eigen 
nach  der  herschaft  recht,  umb  zwölf  pfund  pfennig  Fri- 
burger münz  genger  und  geber  mit  der  üblichen  Wihr- 
schaft  und  unter  Vorbehalt  des  Wiederkaufs  um  die- 
selbe Summe. 

Stadtarchiv. 

570.  1444  März  18.  —  Abzugsrevers  des  Münster- 

kaplans  Heinrich  Vogt. 

Ich  Heinrich  Vogt  priester.  caplon  zuo  Friburg,  luon 
kunt  menglichem  mit  disem  brief,  als  ich  mit  dem  minem 
von  Friburg  gezogen  bin,  das  ich  do  vor  rat  zuo  Friburg 
glopt  und  versprochen  habe  bi  minem  priesterlichen  ampt, 
das  ich  mich  gegen  den  ersamen  wisen  burgermeister 
und  rat  zuo  Friburg  und  allen  den  iren  umb  alle  ver- 
gangen Sachen  biz  uf  disen  hütigen  dag  date  dis  briefs 
verloufen  mit  recht  vor  rat  oder  gericht  doselbs  zuo 
Friburg  zuo  geben  und  zuo  nemen  benügcn  lossen  wil. 
wovon  das  harrürt,  nit  hindangesetzt,  usgenomen  das 
mir  min  priesterlich  ampt  berürt,  ungevirlichen.  Harüber 
zuo  worem  Urkunde  so  hab  ich  Heinrich  Vogt  vorgenani 
min  eigen  iNgesigel  gehenkt  an  disen  brief.  der  geben 
ist  uf  mitfwuch  nach  dem  suntag  oculi  mei  in  dem  jore 
als  man  zalt  von  Cristi  gebürt  vierzehenhundert  %-ienig 
und  vier  jore. 
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Das  an  einem  Pergamentstreifen  hängende  Siegel 
Heinrich  Vogts  zeigt  im  quergeteilten  Schild  einen 
kampfgerüsteten  Löwen  mit  der  Umschrift  im  Drei- 
pass:   «•{•  S[igillum]  Heinrici  Vogt  p[res]b[ite]ri». 

Stadtarchiv. 


571.  1444  März  20,  Freiburg.  —  Der  Priester  Chri- 
stoph Tutlinger,  Kaplan  an  der  Pfarrkirche  zu  Frei- 
burg, verpflichtet  sich  vor  dem  päpstlichen  geschwo- 
renen Notar  Johannes  von  Surse,  Priester  der  Diözese 
Konstanz  und  Kaplan  an  derselben  Pfarrkirche,  so- 
wie vor  dem  Kaplan  johannes  Lu'told  und  dem  Bürger 
Nikolaus  von  0"gspurg  als  Zeugen  an  Eidesstatt  zur 
Beobachtung  folgender  Obliegenheiten  seines  Dienstes 
als  Schaffner:  Primo  videlicet  quod  diligenti  cura  et 
soUicitudine  census,  fructus,  proventus  et  redditus  fabrice 
ecclesie  parochialis  opidi  Friburg  pertinentes  recipere, 
inbursare  et  colligere  debet.  Item  quod  peticiones,  mor- 
tuaria  aliaque  omnia  et  singula  sibi  tamquam  conser- 
vatori  fabrice  presentata  diligenter  servet  et  custodiat. 
Item  quod  non  faciat  aliquas  expensas  fabrice  neque 
res  sive  pecunias  alicui  mutuat  vel  concedat  neque  struc- 
turas  sive  edificia  faciat  absque  scitu  et  voluntate  procura- 
torum  fabrice  predicte.  Item  quod  de  receptis  ab  ipso 
censibus  debitis,  peticionibus,  mortuariis  aliisque  quibus- 
cumque  faciat  et  det  procuratoribus  fabrice  prenominate 
racionem.  Item  quod  fideliter  conservare  et  custodire 
debet  omnia  et  singula  ad  fabricam  ipsius  ecclesie  Fri- 
burg spectancia  per  procuratores  fabrice  iam  dicte  ecclesie 
nominatim  et  in  scriptis  sibi  assignanda.  Item  si  quid- 
quam  de  rebus  huiusmodi  conservacione  dicte  fabrice, 
ut  prefertur,  ammitti  vel  deperdi  contingeret,  saltim  tem- 
pore quo  ipse  dominus  Cristoferus  conservator  antefate 
fabrice  consistit  eo  casu,  quocienscunque  hoc  occurreret, 
ipse  dominus  Christoferus  de  eorundem  predictorum  valore 
procuratoribus  dicte  fabrice  pro  tempore  existentibus 
satisfacere  debet  atque  tenetur  cum  effectu.  Et  ut  pro- 
curatores predicte  fabrice  ecclesie  Friburg  de  premissis 
magis  existant  cerciores,  idem  dominus  Cristoferus  pro 
suo  in  hac  causa  condebitore  dedit,  constituit  et  depu- 
tavit  discretum  virum  Conradum  Lermu^ndlin  armigerum 
ex  tunc  inibi  presentem,  qui  se  eciam  erga  eosdem  una- 
cum  prefato  domino  Cristofero  quoad  supra  et  infra  scripta 
condebitorem  eiusdem  domini  Cristoferi  constituentis 
fidem  in  manus  discreti  viri  Leonhardi  Snewli  armigeri 
vice  et  nomine  sui  et  aliorum  suorum  conprocuratorum 
videlicet  Nicolai  Symonis  et  Heinrici  Wundres  stipulantis 
et  recipientis  iuramenti  loco  prestitit  corporale  de  obser- 
vacione  omnium  et  singulorum  in  presenti  instrumento 
contentorum.  Item  quod  predicti  procuratores  eorumque 
successores  tempore  et  loco  ipsis  convenientibus  et  eis 
videbitur  pro  parte  fabrice  esse  necessarium,  alium  con- 
servatorem  loco  ipsius  domini  Cristoferi  constituere, 
eligere  et  facere  possunt  et  debent  contradiccione  qua- 
cunque  non  obstante.  Similiter  prefatus  dominus  Cri- 
stoferus tempore  et  loco  sibi  convenienti  et  competenti 
licenciam  a  predictis  procuratoribus  vel  eorum  succes- 
soribus  petere  et  recipere  potest  eciam  contradiccione 
quacunque  non  obstante. 

Münsterarchiv. 


572.  1444  April  20.  —  Clewi  Meiger  burger  zuo  En- 
dingen reversiert  sich  gegen  den  Priester  her  Claus 
Undermrein,  caplan  und  besinger  der  pfrond  die  man 
nempt  der  Hafner  pfrond  in  unser  lieben  fronen  münster 
ze  Friburg,  der  im  und  sinen  erben  anstatt  und  in  namen 
sin  selbs  und  aller  siner  nachkomen  kaplan  und  besinger 
der  egenanten  pfrond  zuo  einem  rechten  erb  gelühen 
hat  vier  juchart  acker  gelegen  zuo  Endingen  zem  Reb- 
garten under  Mansmatten  und  fünf  manhouat  land  an 
Wilcheck,  hinanthin  ye  an  dem  andern  jor  uf  sant  Martis 
tag  vierdhalbe  mutt  roggen  davon  ze  zinse  ze  geben 
nach  zinse  recht  ungevarlich  mit  der  üblichen  Währ- 
schaft. 

Münsterarchiv. 

573.  1444 Juli  21,  Freiburg.  —  Hans  Graffein  burger 
zuo  Friburg  verkauft  vor  dem  Schultheißengericht  der 
Stadt  an  Hans  Stud  den  wagner  einen  seildner  zuo  Fri- 
burg ein  halbe  juchart  reben  und  acker  mit  aller  zuo- 
gehorde  gelegen  bi  Friburg  am  Obernvelde  zwüschent 
der  Langengassen  und  dem  Brißwerck  für  lidig,  eigen 
nach  sechs  Schilling  pfenningengeltes  den  vier  münster- 
heren  umb  sechs  pfunt  und  zwen  Schilling  pfenning 
guoter  und  gewonlicher  Friburger  münze. 

Stadtarchiv.  —  Vgl.  Die  Urk.  d.  Hlgeistspitals  2, 138  Nr.  1058. 

574.  1445  Januar  14,  Freiburg.  —  Aenilina,  Dienerin 
weiland  Nikolaus  Halbherrs,  vermacht  vor  dem  päpst- 
lichen geschwornen  Notar  Johannes  von  Surse,  Kaplan 
am  Münster,  in  Gegenwart  der  Münsterkapläne  Ru- 
dolf Scherer  und  Nikolaus  Kannengießer  an  die 
Münsterpfleger  Edelknecht  Bürgermeister  Leonhard 
Snewli  und  Heinrich  Wundrer  sowie  den  Münster- 
schaffner Kaplan  Christoph  Tutlinger  (  capellanus 
fabrice  ecclesie  parochialis  beate  Marie  virginis  )  das 
ihr  von  ihrem  Herrn  auf  Lebenszeit  zur  Nutznießung 

verschriebene  Haus  am  Schulgässlein  (  domum  suam 
propriam  angulare  sitam  in  vico  appellato  das  Schu"l- 
gessli  ex  una  parte  vicina  domui  stupe  dominorum  et 
ex  alia  parte  contiguatam  domui  dicte  zuo  dem  Roten 
Gattern  )  für  den  Fall  ihres  Todes.  Nach  Aussage 
der  Änilina  hat  Nikolaus  Halbherr  außerdem  fünf 
Schilling  Pfenninggeltes  von  genanntem  Hause  für  die 
Münsterkapläne  zu  einer  Jahrzeit  für  sich  mit  Miserere 
und  den  andern  üblichen  Gebeten  und  Verrichtungen 
bestimmt. 

Münsterarchiv. 

575.  1445  März  9.  —  Die  Pfleger  Unser  Lieben 
Frauen  Baus  erwirken  vor  dem  Schultheißengericht 
der  Stadt  die  Verurteilung  des  Rebknechts  Heinzman 
Thoman  zur  Zahlung  eines  Zinses  von  zwei  Schilling 
von  einem  Zweiteil  matten  gelegen  vorm  Münchstor  bei 
den  Runsen  gegen  der  Münchs  brugel,  stoset  an  die  land- 
straß,  nebst  der  versessenen  Zinse. 

Münsterarchiv. 

576.  1445  März  9.  —  Die  Oberpfleger  Unser  Lieben 
Frauen  Baus  erwirken  vor  dem  Schultheißengericht 
der  Stadt  die  Verurteilung  des  Jöslin  Salitte  zur  Zahlung 
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eines  Zinses  von  einem  Schilling  von  einer  scheuren 
und  garten  gelegen  an  einander  bei  Freyburg  am  oberen 
Werde,  die  vor  ziten  meisters Werner Zimermans gewesen; 
wegen  der  acht  Schilling  verfallener  Zinse  sol  ge- 
schehen, was  recht  were. 
Münsterarchiv. 

577.  1445  (vor)  März  15.  —  Bürgermeister  und 
Rat  der  Stadt  Freiburg  geben  einem  ungenannten 
Adressaten  geistlichen  Standes,  wahrscheinlich  dem 
Bischof  von  Konstanz,  Kenntnis  von  einem  ärgernis- 
erregenden Vorfall  zwischen  der  dirn  oder  kellerin 
des  strengen  ritters  her  Hansen  von  Landegck  und  den 
heifern  oder  stathaltern  des  kilcherren  meistcr  Hansen 
Tanhein  ze  Friburg,  besonders  einem  derselben  genant 
her  Caspar,  wegen  Anschreibens  unzüchtiger  Zeichen 
und  Worte  an  kerzen  und  brot  uf  sant  Blasii,  bezw.  uf 
sant  Agaten  tag  im  Pfarrhof,  worauf  der  Ritter  und 
seine  Freunde  die  Vierherrn  so  bedrängten,  dass  diese 
vom  regelmäßigen  Gottesdienst  abgehalten  wurden. 
«Und  habent  also»,  schreiben  Bürgermeister  und  Rat, 
«mit  demselben  her  Hansen  trefFenlich  und  sovil  geredt, 
das  er  dem  kilcherren  und  sinen  drin  heifern  trostung 
für  sich  und  die  sinen  geben  het,  also  das  si  mögent  ze 
kilchen,  Strosse  und  Iren  hofe  bi  uns  ze  Friburg,  us- 
genomen  an  argwenigen  steten,  sicherlich  und  fridlich 
wandlen  und  gon.  Und  von  des  vierden,  das  ist  her 
Caspars  wegen,  der  denne  sächer  und  urhab  diser 
getät  ist,  getrüweten  wir  alle  tage  wol  werben  und 
darzuo  ze  tuonde,  das  sin  Sachen  ouch  gemiltert  wurden, 
doch  also,  das  er  sich  ein  zite  usserhalb  Unser  stat  an 
sin  gewarnsami  fuogti.  Wiewol  aber  die  andern  drie 
helfer  in  obgenanter  masse  libes  und  guotes  getrost  sint, 
nochdem  wellent  si  nit  die  obgenante  pfarkilchen  bi  uns 
ze  messe  und  andern  ziten  mit  singen,  lesen  und  messe- 
halten fürsehen  und  versorgen  als  sit  und  gewonlich  und 
harkomen  ist,  dadurch  gottes  dienst  underzogen,  gemin- 
dert und  villicht  die  einvaltigen  leien  zuo  disen  heiligen 
und  andächtigen  ziten,  als  ze  besorgend  ist,  verwisent 
werden,  ane  ander  sachen,  da  noch  grösser  kumer  und 
gebrechen  in  künftigen  ziten  davon  entspringen  und  uf- 
erwachsen mügent.  Darumb,  erwirdiger  und  gnediger 
her,  bitten  wir  demüteklich  üwer  veterlich  gnad  und 
erwirdikeit,  das  ir  solichen  unsern  willigen  fliß  und  un- 
verdrossen ernst  in  diser  Sachen  also  in  obgeschribener 
massen  gnädenkiich  verstan  und  ufnemen  welle,  wan  es 
nit  anders  hierinne  ünserhalb  ergangen  ist.  Wer  aber, 
ob  üwern  veterlichen  gnaden  anders  fürbrocht  wurde, 
das  sich  doch  mit  worheit  niemer  befinden  sol,  getrüwen 
wir  dennoch  in  masse  als  vor  ze  verantwurtende,  das 
üwer  vorgenante  veterliche  gnad  ein  ganz  benügen  davon 
emphahe,  und  begerent  damit  ouch  demüteklich  an  üwer 
gnade,  den  egenanten  meister  Hansen  Tanhein  ze  wisende, 
sine  belfere  oder  stathalter  der  obgenanten  kilchen  bi 
uns  ze  Friburg  also  ze  haltende,  das  si  dieselben  kilchen 
mit  singen,  lesen,  messehalten  und  andern  nottürftigen 
dingen  versehen  wellent,  als  zimlich  billich  harkomen 
und  bishar  alda  gehalten  ist:  wellent  wiryemerze  ewigen 
ziten  gen  üwern  veterlichen  gnaden  ze  verdienende  willig 
und  gehörig  sin.» 
Stadtarchiv. 


578.  1445  März  15,  Diessenhofen.  —  Herzog  Al- 
brecht VI.  von  Österreich  schreibt  an  Bürgermeister 
und  Rat  zu  Freiburg  im  Breisgau:  Als  wir  unsem 
reten  nagst  empholhen  haben,  eu  und  unsem  getreun 
lieben  Hansen  von  Landeck  ze  Freyburg  von  des  Un- 
willens wegen,  den  derselb  Hans,  auch  Ludwig  von 
Landegk  und  die  im  in  gen  dem  ersamen  gelerten  un- 
serm  andechtigen  und  getreuen  maister  Hansen  Tanheim 
pharrern  und  seiner  priesterschaft  daselbst  rürgcnomen 
het,  unser  mainung  zu  underrichten,  also  hat  uns  durcb 
unser  rete  yetz  angelangt,  wie  der  benante  Hans  von 
Landegk  für  sich  und  die  egemelten  uns  darin  gehorsam 
sei  und  die  sach  ganz  gen  demselben  pharrer,  auch 
seiner  priesterschaft  und  allen  andern,  die  sich  darein 
vermischen  oder  gewandt  sind,  in  guten  ansieen  lassen 
welle,  die  wir  auch;  so  wir  des  müssig  werden,  selbs 
verhörn  oder  schaffen  wellen  zu  verhorn  und  dann  ent- 
scheiden und  ob  nu  ir  in  den  dingen  gein  derselben 
priesterschaft  oder  unserm  getreuen  Bemharten  Vogt, 
des  pharers  bruder,  euerm  mitburger,  eu  von  derselben 
geschieht  wegen  ichts  Ungunst  villeicht  fürgenomen  hiet 
und  ze  haben  mainet,  wellen  wir  und  emphelhen  eu 
auch  ernstlich,  daz  ir  darin  auch  nicht  mer  wider  die- 
selben handelt,  sunder  sölhs  bei  der  egemelten  unser 
verhörung  und  entschaidung  auch  genzlich  besteen  lasset. 
Daran  begeet  ir  unser  mainung. 

Stadtarchiv. 

579.  1445  Mai  13,  Zürich.  —  Herzog  Albrecht  VI. 
von  Österreich  schreibt  an  Bürgermeister  und  Rat 
zu  Freiburg  im  Breisgau:  <Als  ir  uns  yetz  von  sand 
Michels  capellen  wegen  bei  eu  ze  Freyburgk  in  der  pharr- 
kirchen  gelegen,  die  wir  dem  erbern  unserm  andächtigen 
und  getreun  Alexandern  Los  unserm  protonotarien  sullen 
verlihen  haben  etc.  geschriben  habt,  haben  wir  vemomen. 
Also  lassen  wir  eu  wissen,  daz  derselb  Alexander  uns 
fürbracht  hat,  wie  dieselb  capell  von  uns  und  dem  haus 
ze  O'sterreich  zu  lehen  rüre,  und  uns  gebeten,  im  die 
darauf  zu  verleihen  und  bischöflichem  gewalte  fürzesen- 
den,  das  wir  auch  darüber  getan  haben,  dann  er  maint, 
daz  er  der  nu  in  nutz  und  gewere,  als  darzu  gehöre, 
ingesetzt  sei  und  die  also  götlich  und  rechtlich  besitze. 
Ob  aber  yemand  anders  dawider  besser  gerechtikeit  maine 
ze  haben,  der  müg  in  darumb  als  billich  ist  mit  recht 
fürwenden,  dem  sei  er  willig  darzu  mit  recht  ze  ant- 
worten.» 

Stadtarchiv. 

580.  1445  Dezember  3.  —  Hans  Gentener  der  snider 
reversiert  sich  gegen  burgermeister  und  rat  zuo  Fri- 
burg im  Brisgowe  über  die  Einsetzung  in  her  Eberhart 
Genteners  caplan  in  unser  lieben  froacn  m&nster  :uo 
Friburg  seligen  verlossen  guot  und  erbe,  als  er  bi  in  mit 
dem  tode  abgangen  ist,  und  schwört  ihnen  einen  eide 
liplich  zuo  gotte  und  den  heiligen  von  solichs  egenanten 
erbs  und  guotes  wegen,  ouch  umb  alle  sachen  und  stucke 
davon  darrürende  hinanthin  recht  zuo  gebende  und  zuo 
nemende  zuo  Friburg  vor  rat  oder  gerichte  und  niena 
anderswa  und  ouch  stete  zuo  halten,  was  im  alda  bekant 
würt,  ane  geverde. 

Stadtarchiv. 
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Der  Nachlass  des  Werkmeisters  Hans  Beringer. 


Von 
Dr.  Hermann  Flamm. 


.— >-Mr>w<r  nter  den  Werkmeistern  des  Münsters  im 
^BK!^-4-^ I-Ji  16.  Jahrhundert  ist  Hans  Beringer  von 
Dinkelsbühl,  der  Meister  des  ehe- 
maligen Lettners  im  Querschiff,  einer 
der  bedeutendsten '.  Leider  ist  über  sein 
Wirken  und  seine  persönlichen  Verhältnisse  noch 
wenig  bekannt,  so  dass  es  erwünscht  sein  mag,  durch 
das  Verzeichnis  der  nach  seinem  Tode  vorgefundenen 
Habe^  einen  intimen  Einblick  in  sein  Heim  zu  er- 
halten. Anlass  zu  der  erst  am  5.  März  1592  geschehenen 
Aufzeichnung  des  Nachlasses  des  Meisters,  der  schon 
zu  Anfang  des  Jahres  1590  gestorben  zu  sein  scheint, 
gab  anscheinend  die  Verheiratung  seiner  Witwe  Su- 
sanna Fischer  mit  Lorenz  Claß  von  Füßen  am  3.  Fe- 
bruar 1592'.  Ein  reicher  Mann  war  Beringer  nicht  ge- 
wesen; die  beiden  Häuser  „zur  Haselstaude"  und  „zum 
grünen  Specht"  in  der  Grünwälderstraße  (heute  Insel- 
brauerei) im  Wert  von  500^  —  das  erstere  gehörte 
übrigens  um  1500dem  Bildhauer  Theodosius  Kaufmann 
und  wurde  wahrscheinlich  von  1497  bis  1511  von 
dem  Bildhauer  Hans  Wydyz  bewohnt  —  bildeten 
nach  Abzug  der  Schulden  das  ganze  Vermögen.  Da- 
von erhielt  die  Mutter  nach  damals  geltendem  Erb- 
recht ein,  die  (neun)  Kinder  zwei  Drittel^.  Ein  Kind 
starb  schon  1593;  sein  Anteil  fiel  nach  Abzug  einiger 
nachträglich  angemeldeter  Schulden  an  Mutter  und 
Geschwister.  Außerdem  bewilligte  das  Kloster  Unter- 
linden  in  Kolmar,  wo  eine  Tochter  Beringers,  Anna, 
als  Klosterfrau  lebte,  der  Mutter  die  Vergünstigung 
lebenslänglicher  Nutznießung  ihres  Anteils  als  Kon- 
ventualin. 

Die  Aufzeichnung  des  Nachlasses  enthüllt  im 
übrigen  einfache  Verhältnisse.  Die  stattlichen  Wein- 
fässer im  Keller  scheinen  leer  gewesen  zu  sein.    Die 


'  Über  Beringer  vgl.  die  Aufsätze  von  K.  Schuster  im  1.  und 
5.  Jahrgang  der  Münsterblätter. 

-  Stadtarchiv,  Akten:  Erbschaften. 

'  Ältestes  Tauf-  und  Ehebuch  des  Münsters:  „Lorentius 
Claß  von  Fießen  und  Susanna  Fischerin,  des  meister  Joannis 
Beringers  Steinmetz  seligen  verlaßene  witwe." 

*  Der  überlebende  Gatte  erbte  umgekehrt  zwei,  seine  Kin- 
der ein  Drittel  vom  Vermögen  der  Mutter. 


Milchkuh  im  Stall  beweist  noch  recht  ländliche, 
einfache  Verhältnisse.  Am  schmerzlichsten  vermisst 
man  von  dem  Inventar  den  „reistrog,  darinnen  aller- 
hand abgereißne  kunststück". 

Inventarium 

über  weiland  des  ersamen  Hanßen  Beringer,  des  Steinmetzen 
seligen,  und  Susanna  Vischerin,  sein  Beringers  nach  tod  ge- 
lasner  witwen  erster  ee,  baider  eegemecht  zeitlichen  hab  und 
guts  besagende.    1592. 

Am  donerstag  den  feünften  monats  martii  im  1592.  jar  ist 
weiland  des  ersamen  Hans  Beringer,  des  steinmezen  seligen, 
und  Susannae  Vischerin,  sein  Beringers  nach  tod  gelasner  witibin 
erster  ehe,  mit  beistand  des  erbaren  Michel  Haügen,  des  stein- 
balierers,  Iren  der  witwen  geordneten  vogts,  und  dan  in  beisein 
Lorenz  Braugen,  des  Steinmetzen,  als  auch  geordneten  vogts 
der  neun  kindern,  als  Maria,  Anna,  Margreta,  Madlena,  Wolf- 
gang, Hans  Georg,  Jacobe,  Salome  und  Bernhard,  [so]  baide  ob- 
gemelte  eeleute  in  erster  werender  ee  beisamen  erzeuget,  alles 
ier  baider  zeitlich  hab  und  gut,  ügends  und  varends,  schulden 
und  gegenschulden,  ganz  und  gar  nichts  usgenomen  noch  hindan 
gesezt,  inventiert,  alles  dasjenige,  so  befunden  durch  Hansen 
Weyßhardt,  den  geschwornen  Stattdiener,  angeben  und  geweürde- 
get,  volgends  mich  Andres  Morellen,  den  geschwornen  ambt- 
schreiber,  inmaßen  hernach  volgt,  verzeichnet  und  beschrieben 
worden. 

Ligende  geüter. 

Item  zwo  behausungen  sampt  dem  zinnengarten  binden 
daran,  die  ein  zum  Grienen  Specht,  die  ander  zur  Haselstauden 
genant,  aneinandern  in  der  Augusteinergassen  gelegen,  stossend 
einseits  an  junker  Hans  Gristof  von  Weßenburgs  scheuren, 
anderseits  an  Casper  Straus,  vornen  uf  die  almendgas,  binden 
uf  der  statt  ringmuren,  zinset  jerlichen  15  gülden  ablösigs  gelts 
her  Johan  Renner,  sonsten  nach  der  herschaft  und  zinenrecht 
ledig  eigen  und  demnach  angeschlagen  per  500  gülden. 

An  haüsrat  und  varender  hab  befunden. 
Varende  Hab. 

Item  1  silbre  dischbecher 1  fl 

Item  2  taffetin  taufdecklachen 2  „ 

Item  ein  usbereite  betstatt 12  „ 

Item  ein  kindsbetledle;  item  2  haüptkeüßle 

(Kopfkissen) 8  ^ 

Item  ein  beschleüzigs  trögle 6  i^  3  4 

Item  22  leinlachen 4/5ß 

Item  aber  1   alts  trögle 3  ß 

Item  3  mit  silber  beschlagne  löffel    ...  6  ß 

Item  ein  harnist  mit  aller  zugehörd      .    .      6  fl 
Item  ein  beschleüzig  alt  kensterle  (Schränk- 

chen) 5  ß 

Item  5  haüptkeüßle       \  fl 

Item  2  strouwkeüße 2  ß 
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Item  2  umbiieng        

Item  1   klains  trögle 

Item  6  allerhand  ziechen       

Item  2  kindsdecklachen 

Item   1   kensterlin 

Item  ein   reistrog  (Zeichenkasten),  darinen 
allerhand  abgereißne  kunststück       .    . 

Item  12  handzwecheln        

Item   10  dischlachen 

Item    ein    usbereite   bettstatt    mit   halbem 

himmel 

Item    noch    ein     usbereite    betstat    ange- 
schlagen        

Item   1   alts  trögle 

Item  ein  alt  schlechte  usbereite  betstat     . 

Item  aber  1   alts  trögle 

Item  1  alt  lotterbet 

Item    ein   alte    betladen,    item    1    underbet 

ohne  ziehen 

Item  2  alte  trog 

Item  2  seitenwehr 

Item  1  federspies 

Item  1  königstul 

Item  5  lienensteul 

Item  1  mehlcasten 

Item  1  kensterle        

Item  2  häspel 

Item  5  handkörb 

Item  [Zahl  fehlt]  gros  zinnplatten      .    .     . 

Item  6  zine  opspletle 

Item  1   zwomesige  kanten 

Item  3  zine  maßkanten 

Item  2  halbmesige  zinnkentlin      .... 

Item  4  quartal-kentle 

Item  10  möße  schrüpfhörnle 

Item  5  gros  und  klain  keüpfre  kessel  .    . 

Item   I   keüpfrin  wasserhafen 

Item  4  möße  leuchter;  item  3  möße  buckelin 

Item   1  keüpfre  armkessel 

Item   1  erin;  item  2  erin  häfen      .     .    .    . 

Item  1  isene  bratpfan 

Item  1  keüpfre  siepfan 

Item   1  mößne  siepfan 

Item  4  mößne  beckelin 

Item  4  isene  pfanen .'    . 

Item  1  keüpfre  wasserpfanen 

Item  2  iße  reinle       

Item  2  hangend  leuchter 

Item  2  bratspis 

Item   1  hallen 

Item  1  dreifus       

Item  1  isene  keüchengübeli       

Item   I   küchenkensterle 

Item  4  isene  deckel 

Item  feür  hülze  teller  und  scheüßlen    .    . 

Item   1   alts  trögle 

Item   1   melchkug 

Item   1   badbeutinen        

Item  40  som  an  alten  weinfaßen       .     .     . 

Item  1  gumpestanden 

Itenl  1  dretzeüberle       

Item  3  wöschzeüber 

Item  1  alter  disch ■ 

Item  1  lotterbet  mit  seiner  zugehörd  . 
Item   1   zesamgelegter  disch        .... 

Item   1   keüpfre  wasserpfan 

Item   1  zine  giesfas 

Item  1  keüpfre  handbeckin  .... 
Item  I  möße  wiechwasserkeßelin  .  . 
Item   1  möße  dischring 


ifl 


3ß 

4? 
8? 


6  ?.  3  ^ 


10// 
6fl 


2% 
3? 


2fl. 


5? 
10  ß 
7  f> 
2ß 
6? 

7  r^ 

10  ? 

1  ß 

2ß 


6  ^ 

3  ^ 
6  ^ 


6fl 
\  ft 

1/? 


2  ß  6  ^ 

2  ß  6  ^ 
6?. 

6  ß  3  sJ 

2  ß  6  ^ 

2  ß  6  ^ 


6  4 


6ß 
2ß 


ß 

ß6c3 

ß 

ß 


6^ 


6ß 

1  ß 


10 /? 
6fl 


ifl 
Ifl 


6 

3 

5 
5 
4 
2 
10 
2 

2 
2 
6 

4 
1 
2 


3  ^ 


ß 
ß 
ß 
ß6^ 

ß 
ß 

ß6^ 

ß 

ß 

ß 

ß6<} 

ß 


(«•It» 


6  ß   3  ^ 
2ß  «d 

8ß 


Item  I  löffelkorb       «  ^ 

Item  1  zine  broukeßle       4  ^ 

Item  1  zine  salzbeuxle ♦  ? 

Summa  varend  hab  anichlaga  Itl    .    .    .     116/1   5  p  7^' 
Schulden  ins  erbe  sind  keine  verbanden. 
Su mm ari um  alles  Vermögens  ist  zesairmen  616  fl  5  ß  7^. 
Hierüs  sollen  und  miessen  vorderst  volgtnde  scbuldeo  be- 
zahlt werden : 

Item  in  pfarhof 20  ^ 

(am  Rand  steht:  zait  24  fi) 
Item  her  Johan  Renner  2  verfalne  zins     .    30  ß 
Item  mer  ime  hern  Renner  usgeben  brief 
costen     gegen     Zunftmeister     Bastion 

Pflügen 2  ft 

Item  Bastion  Pflügen  dem  krömer    ...       l  ft 

Item  her  Andres  Fladern 2ß 

Item  iWartin  Federer  dem  steinbalierer  1  ft 

Item  dem  gatterschreiber  verfalne  almend- 

und  Zinnenzins  tut 2  fl 

Item  Hans  Botzeln    dem   underkeüfer  ge- 

lihen  gelt 5/1 

Item    Georg    Biauwmeuller   des    mezgers 

freuen 3  ft 

Item  Zunftmeister  Hans  Rbuffen       ...      S  ft 

Item  Georg  Schubent  dem  krömer       .    .      9  ft 

Item  hern  Probst  zu  Allenheiligen  1  /?     1  ß  8  ^ 

Item  hern  Johan  Ungerer  dem  Statthalter       1  fl 

Item  Hans  Demier  dem  Schneider    ...      S  fl 

Item  her  Cristof  Krömern 7/1 

Item  Hans  Gerwigckh  dem  tuochman   .    .       Ifl 
Item  und  sonsten  an  leüRgen  scbulden  et- 
licher versessner  marzal       5  /I    8  ß  9  ^ 

Item  Ludwig  Reysch  dem  scherer    ...      1  ft 
Item  dem  stattknecht,   so  bei   der  Inven- 
tierung  gewest,  seinen  lidlon    .... 
Item  so  ist  mit    der  inventierung,    zerung 

und  uncosten  ufgangen 4/1 

Item  dem  Schreiber  feur  beide  inventaria      2  fl 
Summa   der  schulden,   so   us  dem  Erbe 

ze  bezalen  sind 118 /l  8  ß  11«) 

Nach  abzug   der   schulden    rest  im   vermögen  in  drei  teil 
abzuteiln,  tut:  497  /f  9  ß  2  c3- 

Davon  der  mutter  zu  irem  driteateil  gebeürt,  tut:   19S  ft 
11  ß4  ö  IV,  hl. 

Sodan  den  neun  kindem  viterlichen  erbs  feür  die  zwenteil, 
tut:  331  //  10  ß  3  ^  ',,  hl. 

Im  neunteil  ist  jedem  kind  insonderheit  viterlichen  erb«, 

tut:  36  gülden  10  ?  10'/.  d-  ...... 

Andres  Morell 

ambtschrieber. . . 

Nota  (von  anderer  Hand):  Demnach  das  jungst  kind  Ma- 
tern [!]  selig  in  (15)93  tod  verscheiden  und  sein  gepürender  teil, 
so  36  gülden  10  ß  11  <}  getan,  der  mufer  und  den  aberigen  acht 
kindern  heimgefallen  und  under  sie  ze  teilen  gewesen,  dieweil 
aber  über  vorige  schulden  auch  noch  andere  scbulden  sich  seit- 
her befunden,  so  aus  genanntem  gut  zu  bezalen  gewesen,  hat 
man  solche  aus  disem  erbteil  abgericht.  Was  uberig  gewesen, 
ist  under  die  mutter  und  kinder  geteilt  worden,  hat  die  muner 
ir  gepür,  des  gleichen  Benram  zum  Berg  im  namen  seiner 
hausfrouen  Maria  empfangen.  Und  demnach  die  mutter  bei 
dem  closter  Unterlinden  erlangt',  das  sie  ir  lebenlang  irer 
dochter  Anna,  so  in  solchem  closter  ist,  anteil  der  36 /f  10  ß  11  <-3 
nutzen  soll,  also  hat  auch  sie  an  disem  brüderlichen  erbteil 
den  rest  iren  geherig  als  1  //  1  ß  empfangen,  und  M.  Lorens 
Braun,  der  der  übrigen  sechs  gepur  als  vogt  empfangen,  so  tut 
7',,  gülden. 

'  Richtig  zusammengezihlt,  ergibcn  sich  116  /»  »ß  3^ 
'  Das  Schreiben   des  Unterlindenklosters  in  Kolmar  vom 
18.  Dezembei   1592  liegt  im  Original  bei. 


3ß 
1  ? 

5? 
9  ß 


3P 


5? 
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Kleine  Mitteilungen  und  Anzeigen 


Der  Georgsbrunnen  auf  dem  Münsterplatz. 

Von 
Kunstmaler  Karl  Schuster. 


achdem  in  den  Mänsterblättern''  (1911), 
S.  38fF.  der  Georgsbrunnen  besprochen 
worden  war,  erhielt  ich  von  Herrn  Pro- 
fessor Fritz  Geiges  die  Nachricht,  dass 


und  das  Visier  fehlen.  Letzteres  war  neu  er- 
gänzt worden,  so  dass  sich  die  Bruchstelle  nicht  mehr 
genau  erkennen  ließ.  Die  Rüstung  gehört  der  Zeit 
Kaiser  Maximilians  I.  an,  namentlich  weist  der  Brust- 


foCrn. 


Standbild  auf  dem  ehemaligen  Georgsbrunnen. 


er  seit  mehr  als  vierzig  Jahren  im  Besitze  der  Figur  hämisch  auf  jene  Zeit,  da  schon  bald  nach  1530  der 
sei,  die  früher  auf  der  Spitze  der  Brunnensäule  untere  Teil  desselben  in  eine  stumpfe  Spitze  aus- 
stand. Sie  war  in  mehrere  Stücke  zerbrochen,  die  gezogen  wurde.  Für  eine  genauere  Datierung  des 
kürzlich  zum  Zwecke  der  Aufnahme  wieder  zu-  Brunnens  ist  dieser  Umstand  nur  von  geringer  Be- 
sammengekittet  wurden.  Der  rechte  Arm,  der  rechte  deutung,  da  ja  auch  nach  1530  eine  ältere  Rüstung 
Unterschenkel,    die    linke    Hand,    der    Federbusch  als  Vorbild  gedient  haben  kann. 


Abb.  1.   Postamente  der  Nordseite. 


Der  leitende  Grundgedanke 
des  Bilderschmucks  am  Münsterhauptportal. 


Von 


Emil  Kreuzer,  Erzbischöflichem  Justitiar. 


[ur  Behandlung  der  „Frage  nach  den  Ver- 
fertigern des  Program mes''  für  den  Bilder- 
schmuck  der  Turmvorhalle  unseresMün- 
sters  und  nach  den  Quellen,  aus  denen 
dieses  Programm  geschöpft  worden,  ist 
wiederholt  ein  großer  Apparat  von  literarischem 
und  bildnerischem  Vergleichsmaterial  aufgewendet 
worden.  War  man  doch  über  das  „Programm"  selbst 
so  wenig  im  klaren,  dass  die  einen  in  diesem  Bilder- 
schmuck  „eine  der  geistvollsten  und  durchdachtesten 
zyklischen  Schöpfungen  des  Mittelalters  zu  erkennen 
glaubten",  „die  andern  in  ihm  nur  ein  Chaos  zu- 
sammenhangloser Figuren  erblicken"'. 

Namentlich  hat  Moriz-Eichborn-  vor  13  Jahren 
in  einem  439  Seiten  starken  Buch  viel  Gelehrsamkeit 
und  Mühe  darauf  verwendet,  die  These  zu  verfechten, 
„der  Ruhm,  einen  der  durchdachtesten  und  geist- 
vollsten Zyklen  des  Mittelalters  geschaffen  zu  haben", 
gebühre  „dem  Dominikanerorden  von  Freiburg".  Der 
Freiburger  Zyklus  sei  nämlich  aufgebaut  auf  den 
wissenschaftlichen  Arbeiten  gerade  der  großen  (le- 
lehrten  dieses  Ordens,  des  Albertus  Magnus,  Thomas 
von  Aquino  und  Vinzentius  von  Beauvais,  denen  es 
damals  gelungen  sei,  im  Anschluss  an  die  aristotelisch- 

'  Kurt  Mo  riz- Eich  hörn.  Der  Skulpturenzyklus  in  der  Vor- 
h.ille  des  Freihurger  Münsters  und  seine  Stellung  in  der  Plastik 
des  Oberrheins.     Straßhurg  1890  S.  «U. 

-  A.  a.  O.  S.  51. 

Freihurycr  Miin-^lcrhliitter  \'III,  2. 


scholastische  Weltauffassung  das  gesamte  reale  Wissen 
in  umfangreichen  Werken  ebenralls  zu  einem  System 
zusammenzufassen  und  damit  die  zuerst  in  hellenisti- 
scher Zeit  hervorgetretenen  enzyklopädistischen  Be- 
strebungen in  großartigster  und  monumentalster  Weise 
zum  Abschluss  zu  bringen. 

So  ist  Moriz-Eichhorn  dazu  gelangt,  als  Voraus- 
setzung für  die  allgemeine  Verständlichkeit  unseres 
Bilderzyklus  auch  in  weiteren  Kreisen  anzunehmen*. 
„dass  ein  gemeinsamer  Ideenkreis  dominikanischen 
Gepräges  das  geistige  Leben  der  Stadt  beherrschte*,  und 
dass  „damit  jeder  einsichtige  Besucher  des  Münsters 
schon  vor  Betreten  der  Vorhalle  vollständig  auf  die 
Anschauungen  vorbereitet"  war,  .welche  er  in  ihrem 
Statuenkreise  niedergelegt  finden  sollte*,  so  dass  .ein 
Zweifel  über  den  Charakter  desselben  ihm  ebenso- 
wenig, wie  auch  uns  jetzt  kommen*  konnte. 

Richtig  hieran  ist  die  Erkenntnis,  dass  ohne  all- 
gemeine Verständlichkeit  für  weitere  Kreise  der  Bilder- 
zyklus seinen  Zweck  verfehlt  hätte,  dass  also  die  Ge- 
danken, die  in  ihm  zum  Ausdruck  kamen,  den  Be- 
suchern des  Münsters  schon  bekannt  sein  mussten, 
ehe  sie  in  die  Vorhalle  eintraten.  Imümlich  aber 
ist  die  Meinung,  es  sei  ihnen  hierzu  die  Kenntnis 
eigentümlich  dominikanischer  oder  sonst  tiefgelehrter 
Anschauungen    mehr   oder   minder   besonderer   .Art 

'  A.  .1.  o.  s.  ft2. 
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vonnöten  gewesen.  Das  würde  auch  sicher  nicht  „uns 
jetzt"  das  Verständnis  des  Statuenlcreises  erleichtern 
und  keinen  „Zweifel  über  den  Charakter  desselben" 
aufkommen  lassen. 

Es  bedarf,  um  den  Schlüssel  zu  dem  Grund- 
gedanken der  Vorhallenbildwerke  zu  finden,  über- 
haupt nicht  des  Studiums  theologischer  oder  philo- 
sophischer Werke.  Soweit  diese  ebenso  wie  Bilder- 
zyklen an  andern  Orten  gleiche  oder  ähnliche  Ge- 
danken ausdrücken,  sind  sie  nicht  Quellen  für  unsere 
Bildwerke,  sondern  ebenso  wie  diese  aus  dergleichen 
ursprünglichen,  jedem  Katholiken  sehr  nahe  liegenden 
Quelle  geschöpft.  Diese  Quelle  lag  und  liegt  den 
Besuchern  des  Münsters  so  nahe,  dass  es  zur  Auf- 
stellung des  „Programmes"  unseres  Bilderschmuckes 
ebensowenig  erst  eines  besonders  großen  Gelehrten 
und  Ordensmannes  wie  etwa  Alberts  des  Großen  be- 
durfte, als  eines  Dichters  wie  etwa  Konrads  von  Würz- 
burg mit  seiner  „goldenen  Schmiede"  '. 

Mit  Recht  hat  Prof.  Dr.  Sauer^  daraufhingewiesen, 
dass  z.  B.  Moriz-Eichborn  viel  zu  wenig  auf  dem  Boden, 
aus  dem  der  Freiburger  Zyklus  hervorgewachsen,  be- 
wandert ist  und  sich  daher  der  Führung  anderer,  mehr 
als  gut,  überlassen  musste. 

Nur  so  konnte  er  auch  zu  seinem  gänzlichen 
Missverständnis  der  Stellung  gelangen ^  welche  Maria 
in  dem  Gedankenkreise  dieser  Bildwerke  einnimmt, 
und  in  der  leider  üblichen  Verkennung  der  ganz 
klaren  katholischen  Glaubenslehre  und  des  katholi- 
schen Denkens  behaupten,  sie,  nicht  Christus,  er- 
scheine hier  recht  eigentlich  als  die  Trägerin  der 
Heilswahrheiten  des  Neuen  Testamentes,  und  ihre 
Bedeutung  wachse  über  die  des  Heilandes  noch 
hinaus! 

Die  Vermutung,  dass  gerade  dem  Dominikaner- 
orden ein  besonderer  Einfluss  auf  den  Freiburger 
Münsterbau  und  das  „Programm"  für  die  Aus- 
schmückung der  Turmhalle  zuzuschreiben  sei,  ja  dass 
Albertus  Magnus  selbst  dazu  —  wie  überhaupt  zum 
Turmbau  —  in  unmittelbarer  Beziehung  stehe,  hatte 
ihren  Ausgangspunkt  in  der  irrigen  Deutung  von 
zwei  Statuen  am  Turm  und  einem  kleinen  Figürchen 
am  Sockel  des  Standbildes  der  hl.  Katharina  in  der 
Vorhalle.  Es  wurde  an  anderer  Stelle  der  Nachweis 
geführt  %  dass  diese  Figuren  nach  ihrer  Tracht  keine 
Dominikaner  vorstellen.  Auch  von  ganz  besonders 
berufenen  Seiten"^  ist  diese  Feststellung  bestätigt  und 


•  A.  a.  O.  S.  53  ff. 

^  Symbolik  des  Kirchengebäudes  und  seiner  Ausstattung 
in  der  Auffassung  des  Mittelalters.     Freiburg  1902  S.  361. 
»  A.  a.  O.  S.  66. 

*  Freiburger  Diözesanarchiv  N.  F.  2,  9 ff.,  63. 

°  Vgl.  Heinr.  Finke,   Die  Freiburger  Dominikaner  und  der 
Münsterbau,    Ztschr.   der    Gesellschaft    für    Beförderung    der 


noch  näher  dargelegt  worden,  dass  ebensowenig 
irgendwelche  andere  Anhaltspunkte  oder  gar  Be- 
weise für  eine  Beeinflussung  des  Münsterbaues  und 
seines  Bilderschmuckes  durch  den  Dominikanerorden 
zu  erbringen  sind. 

Da  zwei  jener  angeblichen  Dominikanerfiguren 
vielmehr  auf  den  Zisterzienserorden  hinweisen  und 
die  in  der  Vorhalle  an  hervorragendem  Platze  dar- 
gestellte, im  Münster  früher  durch  einen  Altar  an 
ausgezeichneter  Stelle  —  der  des  jetzigen  St.  Josephs- 
altars —  verehrte  hl.  Margaretha  seit  1216  in  diesem 
Orden  besonders  hoch  verehrt  war,  so  ließe  sich 
noch  eher  auf  einen  geistigen  Einfluss  aus  den  Kreisen 
des  Zisterzienserordens  auf  unsern  Bilderschmuck 
Schließen. 

Es  ist  aber  ganz  nebensächlich,  wer  etwa  die  äußere 
Anregung  gab,  diese  Art  der  Ausschmückung  der  Por- 
talvorhalle zu  wählen,  wie  wir  sie  vor  Augen  haben. 

DieQuelle  unseres  „Programmes"  sprudelte  längst 
vor  derGründung  des  Zisterzienser-  und  des  Domini- 
kanerordens an  allen  Altären  unserer  Kirchen.  Jeder, 
der  mit  Verständnis  dem  Gottesdienst  folgte,  ver- 
mochte und  vermag  daraus  zu  schöpfen.  Und  in 
unserer  Vorhalle  handelt  es  sich  einfach  um  die 
monumentale  Illustration  zu  der  schon  damals  ge- 
gebenen amtlichen  und  volkstümlichen  Darbietung 
gewisser  Gedanken  in  der  Messliturgie  eines  ganz 
bestimmten  scharf  umschriebenen  Teiles  des  Kirchen- 
jahres. 

Dieser  Zusammenhang  soll  im  folgenden  klar- 
gestellt werden. 

Der  Bilderschmuck  der  Kirchen  hatte  nie  den 
Zweck,  hoch  gelehrt  ausspintisierten  geistreichen  oder 
geistreichelnden  Gedankengängen  für  ein  besonders 
vorgebildetes  Publikum  sinnfälligen  Ausdruck  zu 
geben.  Er  soll  „den  Armen  das  Evangelium  pre- 
digen'' (Mt.  11,  5;  Lk.  7,  22),  dem  ungelehrten  Volke, 
das  des  Lesens  unkundig  und  nicht  im  Besitze  von 
Erbauungsbüchern  war,  die  grundlegenden  geschicht- 
lichen Ereignisseund  Heilswahrheiten  desEvangeliums 
und  ihre  Beherzigung  im  Leben  der  Heiligen  leicht- 
verständlich vor  Augen  stellen,  um  dadurch  ein- 
dringlich das  religiöse  und  sittliche  Denken  und 
Leben  des  Volkes  zu  beeinflussen. 

Diese  Bildwerke  in  und  am  Kirchengebäude 
stellten  dem  leiblichen  Auge  vor,  was  die  Reihen- 
folge der  Feste  und  Festkreise  des  Kirchenjahres 
immer  wieder  dem  geistigen  Auge  vorführen. 

Beide,  Kirchengebäude  wie  Kirchenjahr,  sind 
eben  Abbilder  des  Reiches  Gottes,  des  „Himmel- 
reiches", jenes  im  räumlichen  Nebeneinander,  dieses 
im   stets  wiederkehrenden  zeitlichen  Nacheinander. 


Geschichts-,   Altertums-   und   Volkskunde   von    Freiburg   i.  Er. 
17,  129  ff. 
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In  dieser  Parallele  liegt  nun  der  Schlüssel  zur 
Lösung  der  Frage,  weshalb  die  Portalvorhalle  in 
Freiburg  gerade  diesen  Bilderschmuck  zeigt,  und 
welchen  Gedankengang  sie  damit  illustriert. 

Das  Portal  nämlich  und  die  Portalvorhalle  des 
Kirchengebäudes  entsprechen  in  ihrer  Symbolik  der 
Advent-  und  Weihnachtszeit  im  Kirchenjahr.  Die 
Idee  der  Vorbereitung  und  des  Hinzutretens  zu  dem 
auf  die  Erde  gekommenen  Reiche  Gottes,  die   Pre- 


Im  Vorplatz  des  Kirchenportales  war  demgemäß 
im  christlichen  Altertum  der  Ort,  an  dem  die  Täuf- 
linge des  Rufes  zum  Empfang  des  Taufsakramentes 
und  dadurch  zur  Aufnahme  in  die  kirchliche  Ge- 
meinschaft, die  Büßer  auf  die  Wiederzulassung  zur 
Feier  der  heiligen  Geheimnisse  harrten. 

Das  Portal,  die  Kirchentür,  sodann  versinnbildet 
demgemäß  die  Ankunft  des  Herrn  und  seines  Reiches 
selbst  (Weihnachten),  weiterhin  den   Eintritt  in  das 


Abb.  3.   Standbilder  der  Nordseite. 


dlgt  Johannes'  des  Täufers  (Mt.  3,  2):  „Tut  Buße, 
denn  das  Himmelreich  hat  sich  genaht' ,  kennzeichnet 
und  beherrscht  die  Liturgie  des  Advents;  sie  ist  aber 
auch  das  Entsprechendste  für  den  Bilderschmuck  einer 
Portalvorhalle. 

Wie  der  Advent  die  Zeit  ist,  die  auf  die  Be- 
trachtung des  Erscheinens,  Lebens  und  Leidens  des 
Herrn  in  den  darauf  folgenden  Ytsxzeiten  vorbereitet, 
so  ist  die  Portalvorhalle,  der  Vorraum  des  Kirchen- 
gebäudes, der  Ort,  an  dem  der  Geist  sich  sammeln 
und  vorbereiten  soll  zum  Eintritt  in  das  Haus  Gottes, 
zum  Hinzutreten  zur  Feier  des  Erscheinens,  Lebens 
und  Leidens  des  Herrn  in  dessen  Räumen. 


„Himmelreich",  und  zwar  sowohl  in  das  Gottesreich 
der  Kirche  in  der  Zeit,  wie  des  „himmlischen  Jeru- 
salem" in  der  Ewigkeit,  dessen  irdisches  Abbild  das 
Gotteshaus  ist,  wie  in  der  Auswahl  der  Epistel  des 
Kirchweihfestes  (Offenb.  21,  2—4)  zum  Ausdruck 
kommt. 

Diese  einfachen  Gedanken  waren  gewiss  die 
nächstliegenden  für  ein  „Programm",  die  leitende 
Idee  zum  Bilderschmuck  eines  Kirchenportales  und 
seiner  Vorhalle.  Es  ist  klar,  dass  sie  nicht  erst  aus 
gelehrten  dickleibigen  theologischen  und  philosophi- 
schen Werken  herausgeschält  oder  aus  zweiter  Hand 
aus  den  Dichtungen  Dantes  oder  Konrads  von  Würz- 
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burg  oder  anderer  herausgesucht  zu  werden  brauchten, 
dass  sie  auch  nicht  erst  die  Frucht  einer  wissenschaft- 
lichen Entwici<lung,  „enzylciopädistischer  Bestre- 
bungen", das  geistige  Eigentum  einer  einzelnen  kirch- 
lichen Epoche  oder  eines  einzelnen  Ordens  oder 
Ortes  sind.  Sie  ergeben  sich  auf  das  natürlichste 
aus  dem  Wesen  des  Kirchengebäudes,  wie  es  die 
Kirche  selbst  in  den  rituellen  Gebeten  der  Kirchen- 
i^onsekration   zum   Ausdruck  bringt  in   den   Worten 


Texten  ausgesprochenen  Gedanken  angeregt  werden 
will. 

Die  Auswahl  der  Perikopen  des  Messbuches  fOr 
die  Advents-  und  Weihnachtszeit  war  schon  bei  Her- 
stellung der  Vorhallenskulpturen  die  gleiche  wie  noch 
heute '.  Wenn  auch  für  andere  Festzeiten  diese  Aus- 
wahl Änderungen  erfahren  hat,  so  hat  doch  im  Be- 
reich des  römischen  Ritus  seit  dem  9.  Jahrhunden 
in  den  Perikopen  der  Sonntage,  hohen  Feste  und  ihrer 


Abb.  4.   Standbilder  der  Südseite. 


der  Heiligen  Schrift  (1.  Mos.  28,  17):  „Wie  furchtbar 
ist  dieser  Ort:  wahrhaftig,  hier  ist  nichts  anderes  als 
Gottes  Haus  und  die  Pforte  des  Himmels.'' 

Wenn  wir  nun  die  Abschnitte  (Perikopen)  der 
Heiligen  Schrift  (Evangelien,  Episteln,  Lektionen) 
aufschlagen,  die  die  Kirche  der  Messliturgie  der 
Advents-  und  Weihnachtszeit  eingefügt  hat,  so  finden 
wir  in  der  Hauptsache  bis  aufs  einzelne  das  ausführ- 
liche „Programm"  unserer  Vorhallenbildwerke,  die 
Zusammenstellung  der  Texte,  zu  denen  letztere  die 
im  Wege  nächstliegender  Ideenassoziationen  da  und 
dort  ergänzten  Illustrationen  bieten,  durch  die  zur 
Betrachtung  und  Beherzigung  der  in  diesen  heiligen 


Oktaven,  der  Adventszeit  und  des  Weihnachtsfesies 
mit  seiner  Oktav  sich  nichts  Wesentliches  geändert. 
„Nur  beim  Übergang  vom  letzten  Sonntag  nach 
Pfingsten  in  den  Advent  zeigen  sich  bedeutendere 
Abweichungen  und  Neuerungen."  «Viele  alte  Ver- 
zeichnisse" *  von  Perikopen  geben  .entweder  als 
Schluss  oder  Anfang  des  Kirchenjahres  den  Bericht 
über  die  erste  Brotvermehrung".  «Überall*  aber 
folgt  diesem  Bericht  über  die  Brotvermchrung  der- 
jenige über  „Christi  Einzug  in  Jerusalem  und  eine 

'  Vgl.  zum  folgenden  St.  Beissel,  S,  J..  Entstehung  der 
Perikopen  des  Römischen  Messbuches.  Erginiungsheft  96  x« 
den  Stimmen  aus  Maria-Laach.  '  BeissrI  a.  a.  O.  S.  168. 
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Lesung  über  Christi  Kommen  zum  jüngsten  Gericht"- 
(Lk.  21,  25  ff.).  „Beide  Perikopen  belehren,  wie  der 
Herr  bei  seiner  Ankunft  zu  empfangen  sei.''  „Das 
heutige  Missale  setzt  dagegen  sowohl  ans  Ende  des 
Kirchenjahres  als  an  dessen  Anfang,  den  ersten  Ad- 
ventsonntag, eine  Lesung  über  den  jüngsten  Tag" 
(Mt.  24,  15ff.;  Lk.  21,  25 ff.).  „An  den  zwei  folgen- 
den Adventsonntagen  geht  das  römische  Missale 
wiederum  mit  den  alten  Verzeichnissen  zusammen. 
Alle  geben  Berichte  über  die  Wirksamkeit  des  Vor- 
läufers, um  dem  Messias  den 
Weg  zu  bereiten.''  — 


„Wachet  also,  weil  ihr 
nichtwisset, zu  welcher  Stunde 
euer  Herr  kommen  wird"  (Mt. 
24,  42)  —  das  ist  der  lei- 
tende Gedanke  unseres  Bil- 
derzyklus. 

Dem  Bericht  des  Mat- 
thäusevangeliums, der  dieser 
Stelle  vorausgeht,  ist  die  Pe- 
rikope  des  letzten  Sonntages 
des  Kirchenjahres  vor  dem 
Advent  (Mt.  24,  15—36)  über 
die  Weissagung  des  Herrn 
vom  Weltgericht  entnommen. 
Sie  enthält  die  Mahnung:  „No- 
Uteexire",  die  auf  dem  Spruch- 
bande des  Engels  auf  der 
Nordseite  des  großen  äußeren 
Portalbogens  steht.  Der  Hei- 
land redet  von  der  großen 
Not,  die  dem  Weltende  vor- 
angehen wird,  und  von  den 
falschen  Christi  und  Prophe- 
ten, die  dann  aufstehen  und 
große   Zeichen    und  Wunder 

tun  werden,  so  dass,  wenn  es  möglich  wäre,  auch 
die  Auserwählten  in  die  Irre  geführt  würden.  Dann 
fährt  er  fort:  „Siehe,  ich  habe  es  euch  vorhergesagt. 
Wenn  man  also  zu  euch  sagt:  siehe,  in  der  Wüste 
ist  er,  so  gehet  nicht  hinaus  (nolite  exire)." 

Ein  weiterer  Engel  derselben  Seite  (nordwest- 
liche Ecke  der  Vorhalle)  trägt  den  Spruch  „Neintretis". 
Dieser  ist  Mt.  26,  41  entnommen,  der  Schilderung, 
wie  die  Jünger  am  Ölberg  schlafen  und  der  Herr 
sie  mahnt:  Vigilate  et  orate,  ne  intretis  in  tentationem, 
wachet  und  betet,  damit  ihr  nicht  in  Versuchung  fallet. 

Ein  dritter  kleiner  Engel  auf  der  Südseite  des 
äußeren  Portalbogens  trägt  den  Spruch:  „Vigilate  et 
orate"  auf  einem  Spruchband,  der  eben  dieser  Stelle 
des  Evangeliums  entstammt. 


Abb.  5.    Postament  der  St.  Katharinenstatue. 


Damit  sind  drei  Gedanken  ausgesprochen,  welche 
die  Disposition  zu  dem  „Programm"  unserer  Bild- 
werke enthalten;  der  Gedanke  erstens  an  die  An- 
kunft des  Herrn,  zweitens  an  die  Versuchung,  die 
von  ihm  ablenkt  und  in  die  Irre  führt,  und  drittens 
an  die  Mittel,  welche  davor  bewahren,  ihr  zum  Opfer 
zu  fallen,  und  ermöglichen,  des  Himmelreiches  teil- 
haftig zu  werden.  Diese  drei  Gedanken  beherrschen 
auch  die  ganze  Adventsliturgie. 


Die  Ankunft  des  Herrn 
und  seines  Reiches  finden  wir, 
der  Idee  des  Portales,  der 
Kirchentüre,  entsprechend  in 
dessen  Bogenfeld,  Mittelpfo- 
sten, Hohlkehlen  und  Lei- 
bungen dargestellt, 

die  Versuchung  in  den 
beiden  Statuen  zwischen  den 
Engeln  mit  den  Spruchbän- 
dern „Nolite  exire"  und  „Ne 
intretis", 

die  Mahnung  zum  Wa- 
chen und  Beten,  als  den  Mit- 
teln zur  Vermeidung  des  Ab- 
falles, zur  Vorbereitung  auf 
die  Ankunft  des  Herrn  in  den 
übrigen  Bildwerken  an  den 
Wänden  der  Vorhalle,  die  den 
in  die  Vorhalle  Eintretenden 
empfangen  und  zum  Portal 
hingeleiten. 


Die  Ankunft  des  Herrn 
ist  eine  dreifache,  wie  der  hl. 
Bernhard  Serm.  5  de  adventu 
ausgeführt  hat':  sein  erstes 
Kommen  im  Fleische  und  in 
Schwachheit,  sein  zweites  Kommen  im  Geiste  und  in 
Kraft,  sein  drittes  Kommen  in  Glorie  und  Majestät: 
adventus  ad  homines,  in  homines,  contra  homines 
(Serm.  3).  Das  erste  Kommen  vor  1900  Jahren  in 
seiner  Geburt  im  Stalle  zu  Bethlehem  und  seinem 
Leben  und  Leiden,  sein  zweites,  geistiges,  jedes  Jahr 
an  Weihnachten  und  in  gnadenreicher  Wirklichkeit 
im  Leben  der  Kirche,  sein  drittes  und  letztes  Wieder- 
kommen zum  Gericht.  „Christus,  einmal  sichtbar 
und  im  Fleische  auf  Erden  erschienen,  soll  unsicht- 
bar und  geistigerweise  in  jedem  Herzen  geboren 
werden  und  Gestalt  annehmen  (Gal.  4,  19),  um  durch 

'  Vgl.  für  die  nächstfolgenden  Zitate:  P.  W.  von  Keppler, 
Die  Adventsperikopen.  Freiburg  i.  Br.,  Herder.  3.  Aufl.  1904 
S.  10-15. 
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die   Wiedergeburt    es    der    Gnade    seiner    Mensch- 
werdung und  seines  Heiles  teilhaftig  zu  machen." 

Diese  zweite  Ankunft  Christi  aber  vollzieht  sich 
in  der  Heilsanstalt  der  Kirche  und  in  ihren  Gottes- 
häusern. „Von  der  Aufnahme  bei  der  zweiten  An- 
kunft hängt  es  ab,  ob  man  des  Heiles  der  ersten 
und  der  Glorie  der  dritten  teilhaftig  wird."  „Die 
beiden  Gedanken  an  das  erstmalige  Kommen  des 
Herrn  im  Fleische  und  an  sein  geistiges  Wieder- 
kommen an  Weihnachten, 
welche  den  ganzen  Advent 
beherrschen,  wecken  mit  fast 
notwendiger  Ideenassoziation 
einen  dritten,  den  Gedanken 
an  die  letzte  Wiederkunft  des 
Herrn  zum  Gerichte  ...  In 
ihre  Adventspredigt  nimmt 
die  Kirche  den  Gerichtsge- 
danken auf  als  mächtiges 
Motiv  zur  Buße  und  zu  ern- 
ster Vorbereitung  auf  Weih- 
nachten; durch  Furcht  und 
Schrecken  will  sie  ihre  Kin- 
der bewegen,  alles  zu  tun,  um 
den  als  Erlöser  aufzunehmen, 
vor  welchem  als  Richter  sie 
einst,  vielleicht  so  bald  schon, 
zu  erscheinen  haben."  — 

So  finden  wir  denn  auch 
die  Darstellung  der  ersten 
und  dritten  Ankunft  des  Herrn 
im  Portalbogen;  die  der  ge- 
schichtlichen ersten  entspre- 
chend dem  Charakter  der 
Adventszeit  als  der  Erinne- 
rung an  die  Vorbereitungszeit 
auf  die  Ankunft  des  Herrn 
vor  1900  Jahren  und  als  der 
Vorbereitung  auf  seine  zweite, 
geistige  Ankunft  am  Weih- 
nachtsfeste; die  der  künftigen 
dritten  gemäß  der  Stellung, 
welche  die  Kirche  den  evan- 
gelischen Berichten  vom  Weltgericht  in  ihrer  Liturgie 
am  Anfang  und  am  Schlüsse,  am  Eingang  und  Aus- 
gang des  Kirchenjahres  angewiesen  hat.  Sie  mahnt 
beim  Eintritt  in  das  Gotteshaus  wie  beim  Austreten 
aus  demselben  daran,  dass  nur  durch  die  erste  und 
die  dritte  Ankunft  des  Herrn  in  Zeit  und  Ewigkeit 
der  Zugang  zum  Himmelreich  sich  erschließt,  und 
erinnert  an  die  Verantwortung,  welche  das  erste  und 
zweite  Kommen  des  Herrn  den  Gläubigen  auferlegen. 

Die  Kirche  „erinnert  an  den  letzten  Advent  des 
Herrn  zum  Gericht,  um  durch  das  Motiv  der  Furcht 


Abb.  6.   Postament  des  Standbildes  der  Kirche. 
St.  Jakobus,  St.  Andreas,  St.  Matthäus. 


zu  ernster  und  bußfertiger  Vorbereitung  auf  Weih- 
nachten, das  Fest  seines  ersten  Adventes  im  Fleische, 
zu  bewegen;  sie  mahnt,  die  Gnadenzeit  des  Adventes 
gut  zu  benutzen,  damit  wir  beim  Gerichcsadvent  be- 
stehen können" '. 

Damit  ist  ebenso  der  innere  Zusammenhang  der 
beiden  im  Bogenfeld  in  eine  zusammengezogenen 
Darstellungen  untereinander  gegeben,  wie  auch  ihr 
Zusammenhang  mit  der  KirchenpForie  als  solcher. 

Die  erste  Ankunft  Christi, 
seine  arme  Geburt,  von  der 
zwei  Evangelien  des  Weih- 
nachtsfestes erzählen  (Lk.  2, 
1  ff.;  2,  15  ff.),  sein  Leben, 
Lehren,  Leiden  und  Sterben 
vor  1900  Jahren,  und  die  Er- 
schließung der  Heilsanstalt 
der  Kirche  in  seiner  zweiten 
im  Laufe  der  Zeiten,  zu  deren 
Gnadenquellen  die  Kirchen- 
pforte den  Zugang  bildet,  sind 
der  Rechtstitel,  auf  Grund 
dessen  der  Herr  bei  seiner 
dritten  Ankunft  richten  wird, 
wenn  das  .Zeichen  des  Men- 
schensohnes", sein  Kreuz, 
„am  Himmel  erscheint".  Ganz 
deutlich  sind  die  Bilder  aus 
dem  Leben  des  Herrn  in  die- 
sem Sinne  in  die  Gerichts- 
darstellung einbezogen,  wie 
die  Stellung  der  beiden  un- 
teren, die  Posaunen  des  Ge- 
richtes blasenden,  Engel  zeigt. 
Weil  der  Herr  in  freiwilligem 
Opfer  sich  richten  ließ  fiir 
die  Menschheit,  wird  er  diese 
richten,  je  nachdem  sie  zu 
diesem  seinem  Opfer  Stellung 
genommen  hat.  Um  dies  recht 
prägnant  hervorzuheben, rückt 
unser  Bild  die  in  größerem, 
Maßstabe  gehaltene  Darstel- 
lung des  aus  Liebe  (Pelikan!)  am  Kreuze  Gestorbenen 
noch  besonders  aus  der  Geschichtserzihlung  des 
untersten  Bildstreifens  hinauf  in  die  Mitte  der  Ge- 
richtsdarstellung, lässt  sie  am  Kreuze  die  Seligen 
und  Verworfenen  sich  scheiden.  «Denn  das  Won 
vom  Kreuze  ist  zwar  denen,  die  verloren  gehen, 
Torheit;  denen  aber,  die  selig  werden,  das  ist  uns, 
ist  es  Gottes  Kraft«  (I.  Kor.  1,  18).  Damm  stellt 
unser  Bild  weiterhin  Engel   mit  den    Leidcnswerk- 

'  von  KeppUr  «.  a.  O.  S.  16. 
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zeugen  neben  den  Thron  des  göttlichen  Richters  und 
lässt  es  ihn  seine  Seitenwunde  enthüllen. 

Die  Apostel,  die  Zeugen  des  Lebens  und  Wir- 
kens Jesu,  die  Werkzeuge  der  Verkündigung  des 
Evangeliums,  die  Prediger  Christi  des  Gekreuzigten 
(1.  Kor.  1,  23),  erscheinen  als  Zeugen,  Ankläger  und 
Beisitzer  des  Weltgerichtes.  Mt.  19,  27 ff.  heißt  es: 
„Petrus  .  .  .  sprach  zu  ihm:  siehe,  wir  haben  alles 
verlassen  und  sind  dir  gefolgt;  was  wird  uns  also  zu- 
teil werden?  Jesus  aber  sprach 
zu  ihnen:  Wahrlich,  ich  sage 
euch,  ihr,  die  ihr  mir  nach- 
gefolgt seid,  werdet  bei  der 
Wiedergeburt,  wenn  der  Men- 
schensohn auf  dem  Thron 
seiner  Herrlichkeit  sitzen 
wird,  auch  auf  zwölf  Thronen 
sitzen  und  die  zwölf  Stämme 
Israels  richten." 

Die  Figuren  in  den  Hohl- 
kehlen entsprechen  der  Dop- 
peldarstellung des  Bogenfel- 
des:  Propheten,  Patriarchen, 
königliche  Stammväter  des 
Herrn,  im  Zusammenhang 
mit  der  Darstellung  seiner 
Ankunft  im  Fleische,  als  wei- 
tere Zeugen  für  die  Verkün- 
digung der  göttlichen  Offen- 
barung und  der  Messiaswürde 
des  Richters,  Engel,  sowohl 
wegen  der  Engelserscheinun- 
gen bei  der  ersten  Ankunft 
des  Herrn  als  wegen  des  Er- 
scheinens des  Herrn  zum  Ge- 
richte „mit  großer  Macht  und 
Herrlichkeit"  (Lk.  21,  27; 
Mt.  24,  30). 


Abb.  7. 


Haben  wir  hier  die  Ge- 
danken der  Evangelien  des 
ersten  Adventsonntages   und 

des  Weihnachtsfestes,  des  Anfangs  und  Schlusses  des 
Advents,  so  finden  wir  in  den  Leibungen  des  Por- 
tales Darstellungen  aus  den  Evangelienperikopen  der 
vorletzten  Adventswoche:  des  Quatemhermittwochs 
(Lk.  1,26-38):  Verkündigung  des  Erzengels  Gabriel 
an  Maria,  des  Quatemberfreitags  (Lk.  1,39—47):  Be- 
such Maria  bei  Elisabet,  ferner  aus  dem  Evangelium 
des  Festes  der  „Erscheinung  Christi"-,  mit  dem  die 
„geschlossene  Zeit"  des  Advents  im  weiteren  Sinne 
endigt,  aber  auch  aus  dem  Evangelium  des  Festes  der 
unschuldigen  Kinder  innerhalb  der  Weihnachtsoktav, 


die  heiligen  drei  Könige:  alles  Beziehungen  zu  der 
ersten  Ankunft  des  Herrn,  aber  auch  zu  der  Idee  des 
Sieges  der  Kirche  über  die  Synagoge  (Judentum),  deren 
Verbildlichung  sich  daran  anschließt.  Die  Verkün- 
digung dieser  Ankunft  durch  den  Erzengel  und  bei 
der  prophetischen  Begrüßung  durch  Elisabet  richtet 
sich  zunächst  an  das  israelitische  Volk,  dem  sie  die 
Erfüllung  seiner  messianischen  Hoffnungen  erfolg- 
los —  ankündigt.    Die  Berufung  der  Weisen  aus  dem 

Heidentum  ist  die  Verkündi- 
gung der  Ankunft  des  Reiches 
Gottes  für  die  ganze  Welt;  an 
die  Stelle  der  engbegrenzten 
Synagoge,  des  Judentums, 
tritt  so  die  weltumspannende 
Kirche.  Es  ist  ganz  im  Sinne 
der  kirchlichen  Liturgie,  dass 
jene  Darstellungen  auf  der 
Epistel-,  diese  auf  der  Evan- 
gelienseite angebracht  sind. 

Am  zweiten  Adventsonn- 
tag lesen  wir  in  der  Epistel 
(Rom.  15,  12  ff'.):  „Und  wie- 
derum spricht  Isaias:  Es  wird 
geschehen,  die  Wurzel  Jesse 
und  der,  welcher  sich  erhebt, 
die  Völker  zu  beherrschen,  auf 
ihn  werden  die  Völker  hoffen." 
Am  Quatemberfreitag  finden 
wir  die  Lektion  aus  dem  Pro- 
pheten Isaias  11,  1—5:  „So 
spricht  Gott  der  Herr:  ,Ein 
Reis  wird  hervorgehen  aus 
der  Wurzel  Jesse  und  eine 
Blüte  wird  aufsteigen  aus 
seinem  Wurzelstock'  .  .  .  ,Er 
wird  nicht  nach  dem  Augen- 
schein richten  noch  nach 
Hörensagen  urteilen,  sondern 
über  die  Geringen  mit  Ge- 
rechtigkeit richten  und  mit 
Billigkeit  über  die  Demütigen 
der  Erde  urteilen  .  .  .'" 
Am  Mittelpfeiler  des  Türsturzes  nun  erscheint 
Jesse,  Davids  Vater,  Christi  Ahnherr,  in  der  her- 
kömmlichen Darstellung  als  schlafender  Greis.  Aus 
ihm,  als  der  Wurzel,  rankt  symbolisches  Blattwerk, 
die  Palme  von  Cades  und  Rose  von  Jericho,  zwei 
Symbole  der  Gottesmutter',  empor,  in  seinem  Ge- 
zweige    das    „Reis  aus  der  Wurzel  Jesse''    tragend, 

'  Vgl.  Miinsterbläfter  2.  Jahrg.  2.  Heft  S.  58.  „Erhöhet 
ward  ich  gleich  einer  Palme  in  Cades  und  gleich  einem  Rosen- 
hage in  Jericho"  (Sir.  24,  18).  Bock,  Der  Bilderzyklus  in  der 
Vorhalle  des  Freiburger  Münsters.     Freiburg  1862  S.  14. 


Postament  der  Stutiie  des  Mohrenkönigs. 
Martyrium  des  hl.  Bartholomäus. 
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Maria,  mit  der  „aus  seinem  Wurzelstock  aufsteigen- 
den Blüte",  dam  Jesuskind,  und  weiterhin  das  ganze 
HügenFeid  umranltend  und  umrahmend. 

Das  Evangelium  des  Quatemberfreitages  berichtet, 
wie  erwähnt,  den  Gruß  Elisabets:  „Gebenedeit  bist 
du  unter  den  Weibern  und  gebenedeit  ist  die  Frucht 
deines  Leibes."  Daran  schlielJt  sich  bei  Lk.  1,  46ff. 
Marias  Jubelhymnus,  das  Magnifikat,  an:  „Siehe,  von 
nun  an  werden  mich  selig 
preisen  alle  Geschlechter; 
denn  Großes  hat  er  mir  getan, 
der  mächtig  und  dessen  Name 
heilig  ist."  Maria,  durch  die 
der  Erlöser  und  mit  ihm  das 
Reich  Gottes  in  diese  Welt 
eintrat,  ist  so  die  Pforte  des 
Himmels,  Janua  coeli,  ge- 
worden, und  es  kann  in  dem 
Ideengang,  in  dem  die  Aus- 
schmückung unserer  Vorhalle 
sich  bewegt,  f"  ihr  Bild  als 
Gottesmutter  demnach  keinen 
passenderen  und  bezeichnen- 
deren Platz  geben,  als  an  der 
Pforte  zum  Gotteshaus,  dem 
Bilde  des  Reiches  Gottes,  des 
Himmelreiches. 

Wird  doch  das  Gottes- 
haus selbst,  wie  erwähnt,  in 
dem  Ritus  der  Kirchenkon- 
sekration als  „Himmelspforte" 
bezeichnet;  so  wird  Maria  an 
dieser  Stelle  geradezu  zur 
Personifikation  der  streiten- 
den Kirche. 

«  « 

« 

An  dem  dem  Gerichts- 
bildegegenüberliegenden  Por- 
talbogen, der  hinausführt  in 
das  profane  Leben,  ist  der 
Gegensatz  zu  der  Pforte  des 
Himmels  dargestellt,  die  Ver- 
suchung. 

Der  vorn  reich  geschmückte  Jüngling  mit  der 
Krone,  auf  dessen  Rückseite  ekles  Gewürm  herum- 
kriecht, und  seine  Gesponsin  sind  deren  Bild.  Jener 
ist  der  Verführer  durch  gleißnerische  Überredung, 
durch  Einwirkung  auf  die  Geisteskräfte ,  diese  die 
Verführerin  durch  Einwirkung  auf  die  Sinne.  „Ca- 
himnia''     lautet    die    alte    Unterschrift    bei    jenem'. 

'  Vgl.  Bock  a.  a.  O.  S.  7.  Wenn  auch  nach  Bock  die 
Aufschriften  calumnia  und  voluptas  „nach  den  Schriftzügen  zu 
urteilen  frühestens  gegen  das  Ende  des  16.  Jahrhunderts  bei- 
gefügt wurden",  so  schließt  doch  nichts  aus,  dass  sie  frühere 

Frciburger  Münsicrblätter  VIII,  2. 


Abb.  8.    Postament  der  Statue  des  iweiten  Königs 
Martyrium  Johannes'  des  Täufers. 


Dieses  Wort  bezeichnet  aber  gerade  die  „Gleißnerei' , 
die  bewusste  chikanöse  Irreführung,  die  Vortäuschung 
einer  schönen  Wahrheit,  wo  doch  nur  Falschheit  und 
Tücke  herrscht.  Die  „Calumnia"  ist  namentlich  auch 
im  Rechtsleben  die  „Vorspiegelung  falscher  Tat- 
sachen", die  Rechtsverdrehung.  Dieses  Wesen  des 
Verführers  durch  Gleißnerei,  wie  es  sich  schon  im 
Paradiese   geltend   gemacht    hat,    ist    durch    unsere 

männliche  Statue  treffend  ge- 
kennzeichnet: Gleißende  Vor- 
spiegelung trügt  Ober  ekel- 
hafte und  verderbliche  Wirk- 
lichkeit. Bock^  hat  das  Wort 
„Calumnia"  unzutreffend,  weil 
zu  eng,  mit  „Verleumdung" 
übersetzt  und  deshalb  bezwei- 
felt, ob  jene  Bezeichnung  die 
ursprüngliche  sei.  Er  hat  aber 
richtig  erkannt,  dass  es  sich 
um  die  Gleißnerei  handelt. 
Die  Verleumdung  gehört  aller- 
dings auch  unter  den  Begriff 
der  „Gleißnerei",  aber  sie  er- 
schöpft ihn  nicht. 

Die  andere,  weibliche, 
Figur,  nackt  mit  einem  Bocks- 
fell als  Mantel,  war  mit  ,Vo- 
luptas"  bezeichnet.  Sie  stellt 
ganz  unzweideutig  die  Ver- 
führung mittels  Eru-eckung 
der  unreinen  Sinnenlust  dar. 
Der  Bock  war  von  jeher  das 
Sinnbild  der  unreinen  Be- 
gierde. Die  „Voluptas"  ist  die 
echte  Gesponsin  und  Helferin 
des  Vertreters  der  Calumnia. 
Beide  zusammen  ergeben  das 
vollständige  Bild  der  vom 
Herrn,  dem  „Weg  und  der 
Wahrheit"  weglockenden  Ver- 
suchung nach  deren  beiden 
wesentlichen  Seiten.  Ganz  ent- 
sprechend steht  auf  der  Seite 
des  Gleißners  der  Engel  mit  der  Warnung  „Nolite 
exire",  der  Warnung  vor  den  falschen  Christi  und 
den  falschen  Propheten,  den  Verführern  durch  gleiß- 
nerische Predigt  und  Prophetie,  und  auf  der  Seite 
der  „Voluptas"  der  Engel  mit  der  Mahnung  „Ne  in- 
tretis"  —  in  tentationem,  der  Warnung  vor  der  „Ver- 
suchung" durch  die  Sinne,  gegen  die  einzig  und  allein 
das  Vigilare  et  orare,  das  Wachen  und  Beten  hilft. 

Inschrificn  wiedergaben.  Jedenfalls  geben  sie  genau  die  B«de«- 
tung  dieser  Statuen  an. 

'  Bock  a.  a.  O.  S.  7  tr. 
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Diese  Engel,  die  hüben  und  drüben  diese  War- 
nungen geben,  i^önnen  als  Repräsentanten  des  Ge- 
wissens und  der  inneren  Mahnungen  der  Gnade,  aber 
auch  der  Schutzengel  aufgefasst  werden  (vgl.  Ps.  90, 

11  ff.). 

In  sinnreichem  Gegensatze  zu  dem  Versucher- 
paare erscheint  am  entgegengesetzten  Ende  der  west- 
nördlichen Figurenreihe  der  Heiland,  „der  Weg,  die 
Wahrheit  und  das  Leben" ',  mit  seiner  Braut,  der 
Kirche,  der  Trägerin  von 
Kreuz  und  Kelch  ^  den  Ab- 
zeichen von  Selbstüberwin- 
dung, Opfer,  Kampf  und  Sieg 
um  Christi  willen.  Wie  dort 
der  Gleißner  mit  einladender 
Gebärde  die  Aufmerksamkeit 
hinlenkt  auf  seine  unreine 
Gefährtin,  so  hier  der  Hei- 
land auf  seine  reine  Braut. 
Jene  ist  die  Gehilfin  des 
„Vaters  der  Lüge",  diese  die- 
jenige des  Königs  der  Wahr- 
heit. Dort  Satan,  „der  Fürst 
der  Welt" ',  —  hier  Gott.  Vor 
diese  Wahl  stellt  den  Men- 
schen der  Advent. 

Die  Epistel  des  ersten 
Adventsonntages  (Rom.  13, 
11  ff.)  mahnt  zur  Erfüllung 
des  Gesetzes  „in  Erkenntnis, 
dass  nunmehr  die  Stunde 
für  uns  ist,  aufzustehen  vom 
Schlafe.  Denn  näher  ist  jetzt 
unser  Heil,  als  da  wir  gläubig 
wurden.  Die  Nacht  ist  vor- 
gerückt, der  Tag  aber  genaht. 
Lasset  uns  also  die  Werke  der 
Finsternis  ablegen  und  an- 
ziehen die  Waffen  des  Lichtes. 
Wie  am  Tage  lasset  uns  ehr- 
bar wandeln,  nicht  in  Schmau- 
sereien und  Gelagen,  nicht 
in    Beilagern    und    Unzucht, 

nicht  in  Streit  und  Eifersucht,  sondern  ziehet  den 
Herrn  Jesus  Christus  an  und  hegt  nicht  für  das 
Fleisch  Begierlichkeiten". 

Es  ist  dies  dieselbe  Stelle,  an  welche  die  Be- 
kehrung des  hl.  Augustinus^  anknüpfte.   Die  Gegen- 

'  Joh.  14,  6. 

-  Die  Hand  mit  dem  Kelch  war  abgebrochen  und  ist  in 
neuerer  Zeit  (vgl.  Schreiber,  Geschichte  und  Beschreibung  des 
Münsters  S.  35;  Bock  a.  a.  O.  S.  13)  aber  zweifellos  richtig  er- 
gänzt. 

'  Joh.  14,  30;  12,  31. 

*  Bekenntnisse  des  hl.  Augustinus  8.  Buch,  12.  Kap. 


Abb.  9.    Postament  der  Statue  der  Gottesmutter 
(Verkündigung).  Reihe  von  Aposteln;  Apostel  Thomas 


Überstellung  des  Fürsten  der  Finsternis  und  des  Herrn 
des  Lichtes  in  der  Vorhalle  ist  offensichtlich  eine 
Illustration  dazu. 

Während  der  Gleißner  und  die  Sinnenlust  die 
Abkehr  vom  Herrn  predigen,  ist  ihnen  eine  Reihe 
von  Personen  gegenübergestellt,  die  im  Zusammen- 
hang mit  dem  Advent  durch  Wort  und  Beispiel  im 
Sinne  der  eben  zitierten  Epistel  des  ersten  Advent- 
sonntages die  positive  Mahnung  des  dritten  Engels: 

Vigilate  et  orate   gleichfalls 
erteilen. 

Diese  Mahnung  findet  sich 
in  andern  Worten  auch  im 
unmittelbaren  Anschluss  an 
die  Evangelienperikope  des 
ersten  Adventsonntages  über 
das  Weltgericht  (Lk.  21,  15 
bis  33)  bei  Lk.  21,  36:  „Vi- 
gilate itaque,  omni  tempore 
orantes",  wachet  also  und 
betet  jederzeit! 

Mt.  24,  dem  die  Evan- 
gelienperikope des  letzten 
Sonntags  des  Kirchenjahres, 
des  letzten  vor  dem  Advent, 
über  das  Weltgericht  entnom- 
men ist,  lautet  Vers  42:  „Vi- 
gilate ergo,  quia  nescitis  diem 
neque  horam",  wachet  also, 
denn  ihr  wisset  nicht,  zu 
welcher  Stunde  euer  Herr 
kommen  wird.  Dem  folgt  un- 
mittelbar im  25.  Kapitel  das 
Gleichnis  von  den  zehn  Jung- 
frauen, die  die  Ankunft  des 
göttlichen  Bräutigams  erwar- 
teten und  „ausgingen,  dem 
Bräutigam  und  der  Braut  ent- 
gegen". Es  schließt  in  Vers  13 
wiederum  mit  der  Mahnung: 
„Vigilate  itaque,  quia  nescitis 
diem  neque  horam",  wachet 
also,  denn  ihr  wisst  weder 
den  Tag  noch  die  Stunde  (der  Ankunft  des  Herrn 
zum  Gerichte  und  zum  himmlischen  Hochzeitsmahl). 
Dieses  Gleichnis  ist  das  Evangelium  des  Festes 
der  hl.  Katharina  von  Alexandria,  „mit  dem  die 
Römer  den  Advent  begannen"' ''.  Man  darf  es  also 
in  jeder  Beziehung  als  eine  Adventsperikope  im  vor- 
züglichsten Sinn  bezeichnen. 

So  erscheint  denn  auch  die  Statue  der  hL  Katha- 
rina nach  ihrer  räumlichen  Anordnung  und  ihrer  Be- 

^  Rudolphus,  De  canonum  observantia  über,  Propos.  16, 
bei  Beissel  a.  a.  O.  S.  168  Anm.  2. 
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deutung  in  der  Vorhalle  wieder  als  besonderes  Wider- 
spiel zu  der  des  Gleißners,  als  Verkörperung  des 
„Vigilare",  des  Strebens  nach  Wahrheit  durch  An- 
spannung der  geistigen  Kräfte.  Die  Legende  der 
hl.  Katharina  erzählt,  dass  sie  in  den  weltlichen 
Wissenschaften  so  wohl  unterrichtet  war,  dass  sie  in 
öffentlicher  Disputation  vor  dem  Kaiser  die  heidni- 
schen Philosophen  siegreich  widerlegte.  Sie  ist  des- 
halb zur  Patronin  der  philosophischen  Fakultäten 
—  auch  der  Freiburger  —  und  der  Universität  Paris 
gewählt  worden.  An  ihrem 
Altare  im  Münster,  ehemals 
zwischen  westlicher  Sakristei- 
tür und  südlichem  Hahnen- 
turmdurchgang,  pflegte  die 
Universität  ihr  Fest  feierlich 
zu  begehen. 

Wie  sich  der  Gleißner  an 
den  Geist  wendet,  um  ihn  zu 
verwirren  und  zu  „Werken 
der  Finsternis"  zu  verführen, 
so  erscheint  sonach  in  St. 
Katharina  im  Gegensatz  dazu 
die  geistige  Zucht,  die  Ver- 
wendung der  Wissenschaften 
als  „Waffen  des  Lichtes"  zur 
Unterscheidung  von  Irrtum 
und  Wahrheit,  zur  Entlarvung 
von  trügerischer  Gleißnerei 
und  Versuchung,  zur  Begrün- 
dung des  Glaubens,  zur  Er- 
kenntnis und  Beschreitung 
des  Weges  des  Herrn.  Darum 
finden  wir  auf  derselben  Seite 
die  sieben  „freien  Künste'', 
die  Profanwissenschaften,  als 
natürliche  Hilfsmittel  im 
Dienste  der  Gotteserkenntnis, 
der  Erkenntnis  und  Apologie 
der  christlichen  Wahrheit, 
dargestellt.  Sie  sind  die  Hilfs- 
wissenschaften der  Theologie,  wenn  es  sich  darum 
handelt,  „die  Wege  des  Herrn  zu  bereiten,  gerade 
zu  machen  seine  Pfade"  (Evang.  des  dritten  Advent- 
sonntages Lk.  3,  3  ff.) '. 

Aber  ohne  das  Gebet  führen  sie  nicht  zum  Ziel. 
Dieses  kann  nur  durch  übernatürliche  Erleuchtung  er- 
reicht werden;  zum  Vigilare  muss  das  Orare,  die  Erhe- 
bung des  Herzens  zu  Gott,  das  Erflehen  seines  Gnaden- 
beistandes, hinzutreten.     Darum  folgen  zur  Warnung 

'  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  die  Vermutung  gestattet,  dass 
die  vielumstrittene  zweite  dieser  „Künste"  von  Margareta  an 
die    „Astronomie"    und    die  Palette,   die    sie    infolge   einer 

späteren  „Restauration"  trägt,  ein  missverstandener  Sextant  ist. 


Abb.  10.    Postament  der 
Martyrium  des 


gerade  auf  die  sieben  freien  Künste  die  törichten 
Jungfrauen  mit  den  erloschenen  Lampen  ohne  öl, 
den  schlafbefangenen  Augen,  und  die  Synagoge  mit 
der  Binde  um  die  Augen. 

Wenn  auf  der  andern  Seite  der  Gleißnerei,  der 
Verführung  des  Geistes,  die  sinnliche  Begierde,  die 
Verführung  des  Herzens  und  der  Sinne,  als  natür- 
liche Genossin  und  Gehilfin  in  den  «Werken  der 
Finsternis"  beigesellt  ist,  so  fehlt  hier  auch  deren 
besonderes  Widerspiei   zur  Seite  der  hl.  Katharina 

nicht.  Es  ist  die  hl.  Marga- 
reta von  AntiochienK  Nach 
der  Legende  suchte,  da  sie 
sehr  schön  war,  der  Präfekt 
Olybrius  sie  für  seine  sinn- 
liche Neigung  zu  gewinnen 
und  zu  diesem  Zwecke  mit 
allen  Mitteln  dem  Christen- 
tum abwendig  zu  machen.  Der 
Teufel  selbst  in  Gestalt  eines 
Drachen  suchte  sie  im  Kerker 
zu  schrecken  und  der  Verfüh- 
rung zugänglich  zu  machen. 
Aber  sie  überwand  die  Macht 
der  Hölle  durch  das  Zeichen 
des  heiligen  Kreuzes.  Das 
Zeichen  des  heiligen  Kreuzes 
aber  versinnbildet  das  ver- 
trauensvolle Gebet,  die  ver- 
trauensvolle Hinwendung  des 
Herzens  zu  Gott.  So  erscheint 
St.  Margareta  in  höchst  tief- 
sinniger Weise  als  besonderer 
Gegensat:  zu  der  Voluptas, 
als  Oberwinderin  der  Verfäh- 
rung zur  Sinnenlust  und  der 
verkehrten  Neigungen  des 
Herzens  im  Namen  Christi, 
die  besondere  Repräsentantin 
der  christlichen  Hoffnung,  des 
„Orare*. 
Gegenüber  den  Bildern  der  „freien  Künste',  der 
natürlichen  Erkenntnis,  finden  wir  nun  Repräsen- 
tanten der  göttlichen  Offenbarung,  der  übernatür- 
lichen Erkenntnis.  Vor  allem  Johannes  den  Täufer, 
von  dem  die  Evangelien  des  zweiten,  dritten  und 
vierten  Adventsonntages  und  des  Quatembersamstages 
im  Advent  erzählen. 

Im  Evangelium  des  zweiten  Adventsonntages  sagt 
Jesus  (Mt.  11,  9 ff.)  von  ihm:  .Fürwahr,  ich  sage  euch, 
einen,  der  mehr  ist  als  ein  Prophet*  (seid  ihr  hinaus- 
gegangen zu  sehen).   «Denn  dieser  ist's,  von  dem  ge- 

'  Vg).  Bock  a.  a.  O.  S.  & 


Gruppe  der  Heimsuchung, 
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schrieben  steht:  Sieh,  ich  sende  meinen  Engel  vor 
deinem  Angesichte  her,  der  deinen  Weg  vor  dir  her 
bereiten  soll."  Im  Evangelium  des  dritten  Advent- 
sonntages (Joh.  1,  23ff.)  sagt  Johannes  der  Täufer 
von  sich  selbst  aus:  „Ich  bin  die  Stimme  eines 
Rufenden  in  der  Wüste:  bereitet  den  Weg  des  Herrn, 
wie  der  Prophet  Isaias  gesprochen  hat  .  .  .  Mitten 
unter  euch  stehet  der,  den  ihr  nicht  kennet.  Er  ist 
es,  der  nach  mir  kommen  wird,  der  vor  mir  gewesen 
ist,  und  dessen  Schuhriemen 
aufzulösen  ich  nicht  würdig 
bin.« 

Im  Evangelium  des  Qua- 
tembersamstages  im  Advent 
(Lk.  3, 1  ff.)  wird  die  Sendung 
des  Johannes  erzählt.  Nach 
dem  Evangelium  dieses  Qua- 
tembersamstages  und  des  vier- 
ten Adventsonntages  (Lk.  3, 
3  ff.)  predigte  Johannes  „die 
Taufe  der  Buße  zur  Verge- 
bung der  Sünden,  wie  ge- 
schrieben steht  im  Buche  der 
Reden  Isaias,  des  Propheten: 
Stimme  eines  Rufenden  in  der 
Wüste:  bereitet  den  Weg  des 
Herrn,  machet  gerade  seine 
Pfade!  Jedes  Tal  wird  aus- 
gefüllt und  jeder  Berg  und 
Hügel  abgetragen  werden ;  was 
krumm  ist,  wird  gerade,  was 
uneben  ist,  wird  ebener  Weg 
werden.  Und  alles  Fleisch 
wird  das  Heil  Gottes  schauen". 

Unmittelbar  auf  den  letz- 
ten Vers  der  Evangelienperi- 
kope  des  dritten  Adventsonn- 
tages folgen  (Joh.  1,  29  ff.)  die 
Stellen:  „Am  anderen  Tage 
sah  Johannes  Jesus  zu  sich 
kommen  und  sprach:  Sehet 
das  Lamm  Gottes,  seht,  der 

die  Sünden  der  Welt  hinwegnimmt.  Dieser  ist  es,  von 
dem  ich  sagte,  nach  mir  kommt  ein  Mann,  der  vor 
mir  gewesen  ist;  denn  er  war  früher  als  ich."  Und 
Joh.  1,  35  ff.:  „Am  anderen  Tage  stand  Johannes 
wieder  da  und  zwei  von  seinen  Jüngern,  und  als  er 
Jesus  umherwandeln  sah,  sprach  er:  Siehe  das  Lamm 
Gottes."  Mit  Bezug  auf  diese  Stellen  wird  Johannes 
auch  in  unserer  Vorhalle  mit  dem  Lamm  Gottes  dar- 
gestellt. 

Die  beiden  Figuren  aber,    die   dem    Bilde    des 
Johannes  in  der  Statuenreihe  unmittelbar  vorangehen. 


Abb.  II.    Postament  der  Statue  der  Synagoge. 
Martyrium  des  Apostelfürsten  Petrus. 


dar.  Sie  allein  außer  Maria  und  Joseph  sind  ja  vor 
der  Geburt  des  Herrn  ganz  bestimmter  Adventsoffen- 
barungen gewürdigt  worden  (Lk.  1,  16  17  u.  41  ff.). 
Zacharias,  als  er  das  Weihrauchopfer  im  Heiligtum 
des  Tempels  darbrachte  durch  den  Engel  Gabriel, 
Elisabet  beim  Besuche  der  Gottesmutter  „vom  hei- 
ligen Geiste  erfüllt".  Das  Evangelium  des  Quatember- 
samstages  im  Advent  nennt  Johannes  den  „Sohn  des 
Zacharias''.     Zacharias  ist  der  prophetische  Sänger 

jenes  Lobgesanges  (Benedic- 
tus),  der  seit  alten  Zeiten  einen 
Bestandteil  der  kirchlichen 
Tagzeiten  bildet,  Elisabet 
die  Urheberin  jenes  Advent- 
grußes, der  von  jeher  dem 
Englischen  Gruß,  dem  Ave 
Maria,  angefügt  wird:  „Du 
bist  gebenedeit  unter  den 
Weibern  und  gebenedeit  ist 
die  Frucht  deines  Leibes", 
auf  den  Maria  mit  dem  Magni- 
fikat  antwortete. 

Im  Lobgesange  des  Za- 
charias wird  der  Herr  ge- 
priesen für  die  —  jetzt  be- 
ginnende —  Erfüllung  seiner 
Verheißungen  und  seines 
dem  Abraham  geschworenen 
Eides  durch  die  Sendung  des 
Messias,  und  wird  gesagt,  dass 
Johannes  „Prophet  des  Aller- 
höchsten" genannt  werden 
und  vor  dem  Angesichte  des 
Herrn  einhergehen  wird,  um 
ihm  den  Weg  zu  bereiten,  um 
seinem  Volke  die  Erkenntnis 
des  Heiles  zu  geben  zur  Ver- 
gebung seiner  Sünden  .  .  . 

So     erfahren     wir    von 
Zacharias  die  Bedeutung  der 
in   den   beiden   nächstfolgen- 
den Statuen  dargestellten  Per- 
sönlichkeiten, Johannes  und   Abraham,  für  die   Er- 
wartung und  Ankunft  des  Messias. 

Die  Abzeichen  des  Zachariasbildes  sind  von  selbst 
klar:  das  hohepriesterliche  Brustschild  soll,  aller- 
dings nicht  ganz  korrekt,  sein  Prlestertum  bezeichnen, 
das  Rauchfass  deutet  auf  den  Anlass,  bei  dem  ihm 
der  Engel  erschien,  das  Buch  auf  seine  Autorschaft 
eines  Bestandteiles  der  Heiligen  Schrift. 

Auf  Abraham,  dessen  Bild  auf  dasjenige  des 
Johannes  folgt,  und  seine  Stellung  zum  Advent  hat, 
wie  erwähnt,  Zacharias  hingewiesen.    Im  Zusammen- 


stellen offenbar  seine  Eltern,  Zacharias  und  Elisabet,     hang   mit  der  Verheißung  eines  Sohnes  (Isaak)  hat 
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der  Herr  dem  Abraham  (1.  Mos.  18,  18)  versprochen, 
dass  er  zu  einem  großen  und  sehr  starken  Volke 
werden  und  dass  gesegnet  sein  werden  in  ihm  alle 
Völker  der  Erde.  Seinen  Sohn  Isaak,  an  den  sich 
diese  messianische  Verheißung  knüpft,  und  von  dem 
der  Herr  nochmals  (1.  Mos.  21,  12)  verheißt:  „In 
Isaak  wird  dein  Name  genannt  werden",  auf  das  Ge- 
heiß des  Herrn  als  Brandopfer  darzubringen,  ist  Abra- 
ham vertrauensvoll  bereit,  obschon  damit  seine  Hoff- 
nungen und  die  Verheißungen  des  Herrn  vernichtet 
zu  sein  scheinen.  Aber  sein 
Gehorsam  wird  belohnt;  sein 
Sohn  bleibt  ihm  erhalten,  und 
er  empfängt  nun  eine  neue, 
noch  feierlichere  Verheißung, 
den  von  Zacharias  erwähnten 
Eidschwur,  der  wiederum  auf 
die  dereinstige  Ankunft  des 
Messias  sich  bezieht:  „Bei 
mir  selbst  habe  ich  geschwo- 
ren, spricht  der  Herr;  weil 
du  dies  getan,  und  nicht  ge- 
schont hast  deines  Sohnes, 
des  Eingeborenen,  um  meinet- 
willen, will  ich  dich  segnen 
und  sehr  zahlreich  machen 
deine  Nachkommen  gleich 
den  Sternen  des  Himmels 
und  wie  den  Sand,  der  da  ist 
am  Gestade  des  Meeres  .  .  . 
und  es  werden  gesegnet  sein 
in  deinem  Samen  alle  Völker 
der  Erde,  weil  du  gehorcht 
hast  meiner  Stimme""  (1.  Mos. 
22,  16-18).  Dieser  Segen  ist 
der  Messias  als  Nachkomme 
Abrahams.  Die  allgemeine 
Verheißung  eines  Messias  an 
die  Menschheit  im  Paradiese 
wird  hier  auf  die  Nachkom- 
menschaft eines  einzelnen 
Mannes,  auf  ein  ganz  beson- 
deres dazu  auserwähltes  Volk  näher  festgelegt,  Abra- 
ham zum  eigentlichen  Träger  der  Adventshoffnungen 
gemacht. 

Neben  Abraham  erscheint  noch  Maria  Magdalena, 
die  heilige  Büßerin.  Sie  ist  das  leuchtende  Vorbild 
der  Beherzigung  dessen,  was  die  früher  erwähnte 
Epistel  des  ersten  Adventsonntages  (Rom.  13,  llfF.) 
ausspricht,  der  Ablegung  der  Werke  der  Finsternis 
und  des  Anziehens  der  Waffen  des  Lichtes,  des  Herrn 
Jesus  Christus.  Wenn  St.  Katharina  und  St.  Marga- 
reta  Glauben  und  Hoffnung  in  sich  gleichsam  ver- 
körpern, so  ist  Maria  Magdalena  die  Repräsentantin 


Abb.  12.    Postament  der 
Sechs 


der  Liebe,  die,  erst  von  Calumnia  und  Voluptas  irre- 
geleitet, in  den  Tränen  vollkommener  Reue  und  ent- 
schiedener Abkehr  von  der  Versuchung  zu  FQOen 
des  Heilandes  zu  heiliger  Gottesliebe  sich  reinigt, 
läutert  und  verklärt.  „Ihr  werden  viele  Sünden  ver- 
geben, weil  sie  viel  geliebt  hat"  (Lk.  7,  47).  So  ist 
sie  das  Vorbild  der  auf  ihr  Bild  folgenden  fOnf 
klugen  Jungfrauen.  Wenn  die  hl.  Maria  Magdalena 
auch  nicht  in  der  Liturgie  der  Adventszeit  genannt 
wird,   so  entspricht  die  Einfügung  ihres  Bildes   in 

unsern  Zyklus  doch  ganz  un- 
zweifelhaft der  Grundidee 
desselben.  — 

Von  den  zehn  Jungfrauen 
erzählt  das  Gleichnis  im  Evan- 
gelium des  St.  Katharinen- 
tages,  dass  sie  „ausgingen, 
dem  Bräutigam  und  der  Braut 
entgegen".  Wie  schon  er- 
wähnt, finden  wir  in  unserer 
Vorhalle  neben  dem  gött- 
lichen Bräutigam  auch  diese 
Braut:  die  Kirche.  Sie  ist  der 
Inbegriff  der  Seelen,  die  die 
Adventsmahnungen,  wie  sie 
durch  Zacharias,  Elisabet, 
Johannes  den  Täufer  und 
Abraham  gegeben  sind,  be- 
herzigt haben  und  mit  den 
brennenden  Lampen  desGlau- 
bens, der  Hoffnung,  der  Liebe 
und  des  Gebetes  auf  den 
Herrn  harren.  Ihr  Gegensatz 
auf  der  gegenüberliegenden 
Seite,  die  Synagoge,  ist  der 
Inbegriff  derjenigen,  die  das 
Heil  nicht  sehen,  die  die 
Adventsprophezeiungen  und 
-mahnungen  nicht  beachten, 
die  die  Ankunft  des  Herrn 
gleichsam  verschlafen  und 
darum  wie  die  törichtenjung- 
frauen  vor  der  verschlossenen  Pforte  zum  himm- 
lischen Hochzeitsfeste  stehen  bleiben  müssen. 

So  bestehen  also  durchweg  in  der  Vorhalle  höchst 
interessante  und  bedeutsame  Wechselbeziehungen  und 
Gegenüberstellungen  der  Idee  nach  in  räumlich  par- 
allel aufgestellten  Bildwerken. 


Die  kleinen  Darstellungen  an  den  Postamenten 
mehrerer  Statuen  könnten  füglich  unberücksichtigt 
bleiben,  wenn  es  sich  darum  handelt,  die  leitenden 
Hauptgedanken  derVorhallenbildwerkc  nachzuweisen 
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und  ihre  Quelle  aufzuzeigen.  Immerhin  lässt  sich 
auch  bei  ihnen  ein  weitgehender  Zusammenhang  mit 
jenen  leitenden  Hauptgedanken  feststellen. 

Die  Darstellung  zu  Füßen  der  hl.  Katharina  ist 
noch  unerklärt.  Unzweifelhaft  haben  wir  in  den  Haupt- 
figuren dieses  Bildchens  Zisterzienser  vor  uns.  Viel- 
leicht stellt  es  die  innerhalb  des  Adventes,  neun  Tage 
nach  dem  Katharinatag  am  Dienstag,  3.  Dezember  1146 
vom  hl.  Bernhard  von  Clairvaux  bei  seinem  Eintritt 
in  die  Kirche  zu  Freiburg  i.  Br.  zur  Kreuzzugspredigt 
vollbrachte  Wunderheilung  eines  lahmen  Jünglings 
vor'.  Der  Kopf  der  liegen- 
den Figur  ist  gemäß  einer 
früheren  andern  Deutung  nach 
dem  des  Turmbaumeisters, 
also  willkürlich,  ergänzt. 

An  dem  Postament  des 
Standbildes  der  Kirche  finden 
sich  drei  Darstellungen.  Vor 
einem  Heiligen  (Apostel?) 
knieen  zwei  Pilger  mit  Ge- 
päck und  Hüten  auf  dem 
Rücken.  Der  Heilige  setzt 
dem  einen  eine  Krone  auf. 
Ein  von  einem  Engel  gehalte- 
nes Spruchband,  das  jetzt  den 
Namen  des  neuesten  Restau- 
rators des  Farbenschmuckes 
der  Vorhalle  enthält,  hat  wohl 
ehedem  einen  Anhalt  zur  Deu- 
tung dieser  Szene  geboten. 
Dieselbe  ähnelt  sehr  dem 
Glasbilde  links  in  der  Böck- 
linskapelle,  das  den  heiligen 
Apostel  Jakobus  den  Älteren 
zeigt,  dem  vor  ihm  knieenden 
Ehepaar  Jakob  Villinger  Kro- 
nen aufsetzend.  Vielleicht  ist 
unsere  kleine  plastische  Dar- 
stellung in  der  Vorhalle  das 
Vorbild  jenes  späteren  Glas- 
gemäldes und  stellt  wie  dieses  Jakobus  den  Älteren 
dar  mit  Pilgern  nach  Compostella,  deren  einem  er 
Erhörung  seines  Gebetes  gewährt. 

Die  nächste  Szene  wird  von  Bock-  auf  den  Apostel 
Andreas  gedeutet.  „Den  Schlüssel  gibt  die  Inschrift, 
welche  in  dem  Heiligenscheine  der  Hauptfigur  zu 
lesen  ist,  welche  vorn   in   der   Mitte   zwischen  zwei 


Abb.  13.  Postament  der  Statue  des  Erzengels  Gabriel? 
Sechs  Apostel?  Im  Innern  Rauchopfer  des  Zacharias? 


'  Der  hl.  Bernhard  hat  in  Freiburg  am  3.  Dezember  1146 
acht  Personen,  am  4.  Dezember  vier  Personen  wunderbar  ge- 
heilt. Vgl.  Freiburger  Diözesanarchiv  3,  291  und  307,  Albert, 
Urkunden  und  Regesten  zur  Geschichte  des  Freiburger  Münsters, 
Münsterblätter  3,  37  Nr.  2. 

-■  A.  a.  O.  S.  49 f.  Note. 


Knaben  sitzt"  (steht?).  „Dieselautet:  Hicredditpueros 
submersos  und  weist  auf  ein  dem  hl.  Andreas  bei- 
gelegtes Wunder  hin.  Entnommen  ist  die  Inschrift 
einem  kirchlichen  Hymnus  auf  dengenannten  Apostel, 
aus  welchem  die  goldene  Legende  (Ausg.  von  Gräße 
S.  15)  das  folgende  Bruchstück  anführt:  Quater  denos 
juvenes  submersos  maris  fluctibus  vitae  reddidit  usibus." 
Die  nächste  Darstellung  ist'*  als  Aussendung  der 
Apostel  durch  Christus  gedeutet  worden.  Diese  Deu- 
tung scheint  aber  nicht  begründet  zu  sein.  Es  dürfte 
eher  die  Berufung   des  an  der  Zollstätte  sitzenden 

Levi  —  Matthäus  —  zum 
Apostolat  sein  (Mt.  9,9;  Mk. 
2,  14;  Lk.  5,  27):  „Als  Jesus 
von  da  weiterging,  sah  er  einen 
Mann  an  der  Zollstätte  sitzen, 
Matthäus  mit  Namen.  Und  er 
sprach  zu  ihm:  Folge  mir. 
Da  stand  er  auf  und  folgte 
ihm"  (Mt.  a.  a.  O.). 

Unter  der  Statue  des 
Mohrenkönigs  ist  das  Marty- 
rium des  Apostels  Bartho- 
lomäus abgebildet,  gerade  an 
dieser  Stelle  vielleicht  des- 
wegen, weil  Bartholomäus  ein 
Apostel  Indiens  und  Arabiens, 
der  Gegenden  ist,  aus  denen 
die  Weisen  kamen. 

Am  Postament  des  zivei- 
ten  Königs  ist  das  Martyrium 
Johannes'  des  Täufers  dar- 
gestellt. 

Zu  Füßen  der  Gottes- 
mutter in  der  Verkündigungs- 
gruppe befinden  sich  zwei 
Darstellungen.  Links  eine 
Reihe  von  Heiligen,  die  nach- 
einander aus  einer  Türe  her- 
auskommen. Davon  sind  an 
Abzeichen  erkennbar:  Bar- 
tholomäus am  Messer,  Johannes  der  Täufer  an  der 
Scheibe  mit  dem  Lamm  Gottes,  Petrus  am  Schlüssel. 
Rechts  offenbar  der  Apostel  Thomas,  der  seine  Finger 
in  die  Seitenwunde  Christi  legt,  und  dabei  eine  Frau, 
wohl  Maria. 

Am  nächsten  Postament  unter  dem  Bilde  der 
Heimsuchung  ist  das  Martyrium  Johannes'  des  Evange- 
listen vor  der  lateinischen  Pforte  in  Rom  dargestellt, 
unter  der  Synagoge  dasjenige  des  Apostelfürsten 
Petrus. 


°  Marmon,  Unserer  lieben  Frauen  Münster  zu  Freiburg  i.Br., 
Freib.  1S78  S.  28.  Kempf  und  Schuster,  Das  Freiburger  Münster. 
Freib.  1906  S.  81. 
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In  welchem  engeren  Zusammenhang  nun  stehen 
die  hier  an  den  Postamenten  abgebildeten  heiligen 
Personen  mit  der  Grundidee  des  Bilderschmuckes 
der  Vorhalle? 

Bei  Johannes  dem  Täufer  ist  dieser  Zusammen- 
hang ohne  weiteres  durch  das  früher  Gesagte  klar. 
Alle  andern  hier  dargestellten  Heiligen  sind  Apostel  und 
zwar  die  Erstberufenen  unter  den  Aposteln,  deren 
Berufung  das  Evangelium  genau  schildert.  Sie  sind 
es  gewesen,  die  vor  allen  die  Ankunft  des  Messias 
erkannten  und  keinen  Augenblick  zögerten,  alles  zu 
verlassen  und  sich  ihm  anzuschließen.  „Nachdem 
aber  Johannes  (der  Täufer)  überliefert  war",  erzählt 
Mk.  1, 14ff.  (und  fast  mit  denselben  Worten  Mt.  4, 12ff.) 
„kam  Jesus  nach  Galiläa,  predigte  das  Evangelium 
vom  Reiche  Gottes  und  sprach:  erfüllt  ist  die  Zeit, 
und  das  Reich  Gottes  hat  sich  genaht,  tuet  Buße 
und  glaubet  dem  Evangelium!  Als  er  nun  längs  des 
galiläischen  Meeres  hinwandelte,  sah  er  Simon  und 
Andreas,  dessen  Bruder,  welche  eben  ihre  Netze  in 
das  Meer  auswarfen  (denn  sie  waren  Fischer). 
Da  sprach  Jesus  zu  ihnen:  Folget  mir  nach  und  ich 
werde  machen,  dass  ihr  Menschenfischer  werdet. 
Alsogleich  verließen  sie  ihre  Netze  und  folgten  ihm. 
Als  er  nun  von  dort  ein  wenig  weiter  gegangen  war, 
sah  er  den  Jakobus,  den  Sohn  des  Zebedäus,  und 
Johannes,  seinen  Bruder,  die  eben  auch  im  Schiffe 
ihre  Netze  zurichteten.  Und  alsogleich  rief  er  sie. 
Und  sie  ließen  ihren  Vater  Zebedäus  in  dem  Schiffe 
und  folgten  ihm.«  Aus  dem  Johannes-Evangelium 
(l,35ff.)  erfahren  wir,  dass  i4ndrfas einer  der  beiden 
Jünger  Johannes'  des  Täufers  war,  die  bei  diesem 
standen,  als  er  Jesus  umherwandeln  sah,  zu  denen  er 
sprach:  „Sehet  das  Lamm  Gottes"  und  die,  als  sie 
ihn  das  sagen  hörten,  Jesus  nachfolgten,  ferner,  dass 
Andreas  seinem  Bruder  Simon  (Petrus)  sagte:  „Wir 
haben  den  Messias  gefunden",  und  ihn  dem  Herrn 
zuführte.  Gleich  am  folgenden  Tage  führt  dann 
Philippus  den  Nathanael  (Apostel  Bartholomäus)  zu 
dem  Herrn.  Von  ihm  bezeugt  der  Herr:  „Siehe,  ein 
wahrer  Israelit,  in  welchem  kein  Falsch  ist",  und 
dieser  Mann  ohne  Falsch  bekennt:  „Rabbi,  du  bist 
der  Sohn  Gottes,  du  bist  der  König  von  Israel". 
(Joh.  l,47ff.)  „Du  bistChristus"(Mk.8,29)undweiter: 
„Wir  haben  geglaubt  und  erkannt,  dass  du  Christus 
der  Sohn  Gottes  bist"  (Joh.  6,70),  bekennt  Petrus. 
Petrus,  Jakobus  und  Johannes  sind  die  Lieblings- 
jünger des  Herrn,  Zeugen  seiner  Verklärung  auf 
Tabor  (Mk.  9,  1  ff.)  und  seines  Leidens  am  Ölberg 
(Mk.  14,33).  Johannes  ist  der  Verfasser  des  Evan- 
geliums, dessen  grandioser  Anfang  die  Perikope  der 
dritten  Messe  des  Weihnachtsfestes  bildet,  von  der 
Ankunft  des  ewigen  Wortes  auf  dieser  Erde  und  der 
Sendung   Johannes'    des  Täufers    redend.     Thomas 


endlich  legt  nach  der  Auferstehung  des  Herrn  auf 
Grund  unmittelbarer  körperlicher  Prüfung  sein  Zeug- 
nis für  diese  und  damit  für  die  Besiegelung  der 
Messiaswürde  Christi  ab,  indem  er  ausruft:  .Mein 
Herr  und  mein  Gott."  So  haben  wir  in  den  an 
den  Postamenten  dargestellten  Persönlichkeiten  den 
Propheten  des  Advents,  Johannes  den  Täufer,  und 
diejenigen  Apostel,  von  deren  Mehrzahl  die  Heilige 
Schrift  berichtet,  dass  sie  so  sehr  von  der  Advenu- 
hoffnung  erfüllt  waren,  dass  keine  Rücksicht  irdischer 
Art  sie  abhalten  konnte,  sofort  beim  Erscheinen  des 
Herrn  ihn  als  Messias  anzuerkennen  und  ihm  auf 
den  ersten  Ruf  zu  folgen:  Andreas,  Petrus,  Jakobus, 
Johannes  Evang.,  Matthäus  und  Bartholomäus,  damit 
aber  auch  nebst  Thomas  diejenigen  Apostel,  von  denen 
die  Heilige  Schrift  teils  eigene  kanonische  Bücher, 
teils  wenigstens  bestimmte  Erklärungen  über  Christi 
Gottheit  enthält,  und  von  denen  wir  wissen,  dass  sie 
sämtlich  für  ihr  Zeugnis  vom  Messias  dem  Martyrium 
sich  preisgaben.  Sie  sind  also  nicht  bloß  Zeugen  fQr 
die  erste  Ankunft  des  Herrn,  sondern  auch  leuchtende 
Vorbilder  für  die  Befolgung  der  Adventspredigt 

Dass  die  Darstellung,  wie  Jesus  dem  Apostel 
Thomas  seine  Wundmale  zeigt,  gerade  unter  der 
Darstellung  der  Gottesmutter  in  der  Verkündigungs- 
gruppe sich  findet,  enthält  offenbar  eine  Anspielung 
auf  Maria,  die  „verschlossene  Pforte"  \  insofern  der 
Herr  ,,bei  verschlossenen  Türen"  in  der  Versamm- 
lung der  Apostel  erschien  und  sich  Thomas  zeigte. 

Das  Fest  des  hl.  Andreas  (30.  Nov.)  fällt  sehr 
häufig  in  den  Advent:  früher,  solange  mit  dem 
St.  Katharinentag  der  Advent  begann,  war  dies  stets 
der  Fall.  Das  Fest  Johannes'  des  Evangelisten  fällt 
(27.  Dezbr.)  in  die  Weihnachtsoktav,  also  in  den 
engeren  Festkreis,  dessen  Gedanken  den  Bilder- 
schmuck  der  Vorhalle  beherrschen. 

Wenn  gerade  unter  der  Synagoge  die  Kreuzigung 
des  Apostelfürsten  Petrus  dargestellt  ist,  des  ersten 
Oberhauptes  der  Kirche,  so  liegt  darin  eine  Andeu- 
tung, dass  unter  ihm  und  durch  seinen  Martyrertod 
Rom  an  Stelle  von  Jerusalem,  die  Weltkirche  statt 
der  Synagoge  die  Führung  in  religiösen  Dingen  antrat. 

Damit  sind  wir  am  Schlüsse  unserer  Darlegungen 
über  den  Grundgedanken  angelangt,  der  für  die 
plastische  Ausschmückung  der  Vorhalle  und  damit 
auch  für  deren  Verständnis  leitend  ist,  aus  dem  alles 
sich  ungezwungen  erklären  lässt. 

Der  Nachweis  dürfte  damit  erbracht  sein,  dass 
es  sich  bei  dem  Bilderschmuck  der  Vorhalle  wie 
bei  einer  guten  Predigt  im  wesentlichen  nur  um 
die  weitere  Ausführung  eines  sehr  einfachen,  leicht 
verständlichen  und  naheliegenden  Themas  handelt: 


Vgl.  Mänsltrblätter  2.  Jahrf.  S.  59f.;   Eiech.  43.  I  f.. 


44.  I,  2. 
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„Wachet  also,  weil  ihr  nicht  wisset,  zu  welcher  Stunde 
euer  Herr  kommen  wird"  (Mt.  24,42).  Es  dürfte 
ferner  klar  sein,  dass  die  Quelle  sowohl  für  das 
Thema  als  für  seine  weitere  Ausführung  an  jeder- 
manns Wege  liegt.  Was  nicht  unmittelbar  der  Advents- 
und Weihnachtsliturgie  selbst  entnommen  ist,  das 
legte  sich  ergänzend  ohne  weiteres  in  verwandten 
Stellen  der  Heiligen  Schrift  nahe. 

Gewiss,  es  war  ein  theologisch  und  ästhetisch 
durchgebildeter  Kopf  nötig,  um  die  Disposition  dieser 
Adventspredigt  in  Bildern  den  Raumverhältnissen 
der  Vorhalle  anzupassen,  und  es  wäre  von  Interesse, 
seinen  Namen  zu  wissen.  Darauf  werden  wir  frei- 
lich verzichten  müssen.  Es  ist  auch  für  die  Sache 
belanglos,  weil  eben  die  Wahl  des  Themas  und  des 
Stoffes  zu  seiner  näheren  Ausführung  in  keiner  Weise 
bedingt  erscheint  durch  subjektive  Besonderheiten, 
sei  es  einzelner  Personen  oder  bestimmter  Gelehrten- 
oder Ordenskreise.  Auch  eine  Kenntnis  hochgelehrter 
Werke  einer  besonderen  Richtung  oder  der  mittel- 
alterlichen Dichter  war  dazu  so  wenig  nötig,  wie 
heute  zum  Verständnis  dieser  Bilder  und  ihres  Zu- 
sammenhanges. Es  ist  eben  kirchliche  Kunst  für  das 
gläubige  Volk  im  weitesten  Sinne,  der  Stoff  geschöpft 
aus  dem  klaren  Quell  der  Heiligen  Schrift,  von  der 
Kirche  selbst  dargeboten  in  der  kunstvollen  goldenen 
Schale  ihrer  Liturgie.  Daraus  erklärt  sich,  wenn, 
aus  gleicher  Quelle  geschöpft,  auch  anderwärts  der- 
selbe Gedankengang  in  Bild-  und  Literaturwerken 
zum  Ausdruck  gelangt.  Hat  doch  auch  z.  B. 
das  geistliche  Schauspiel  des  Mittelalters  den  gleichen 
Ursprung  aus  der  Liturgie  der  verschiedenen  Feste 
der  Kirche.  Und  es  ist  bei  aller  Einfachheit  des 
Grundgedankens  ein  Stoff  von  einer  Tiefe  und  Viel- 
seitigkeit, dass  sein  Ideengehalt  nicht  ausgeschöpft 
werden  kann  und  seine  Ausgestaltung  die  mannigfal- 
tigste Behandlung  gestattet. 

So  manches  „Rätsel  mittelalterlicher"  Kunst  —  es 
sei  nur  an  die  Figuren  am  Hauptturm  unseres  Münsters 
erinnert  —  wäre  ebenso  einfach  zu  lösen,  wenn  nur 
alle  Erklärer  bewanderter  wären  in  der  Gedanken- 
welt, wie  sie  namentlich  im  Messbuche  der  katho- 
lischen Kirche  zum  Ausdruck  kommt,  und  weniger 
geneigt,  nach  dem  polnischen  Satze  zu  verfahren: 

„Fernes  erspäht  ihr  —   Nahes  verschmäht  ihr!" 

* 
Der  plastischen  Zier  der  Vorhalle  war  ehedem 

noch  eine  gemalte  beigefügt,  die  heute  spurlos  ver- 
schwunden ist. 

Jede  Stelle  der  Vorhalle  war  bemalt,  und  zwar 
noch  vor  90  Jahren.  Schreiber'  hat  uns  eine  In- 
haltsangabe dieser  Malereien   hinterlassen.      Danach 

'  Geschichte  und  Beschreibung  des  Münsters  zu  Freiburg 
1820  S.  90  ff. 


waren  die  vierundzwanzig  Wandbogen  unter  den 
Statuen  der  Wände  mit  ebensovielen  Darstellungen 
der  Leidensgeschichte  Jesu  und  der  darauf  bezüglichen 
biblischen  Vorbilder  „aus  der  sogen.  Biblia  pauperum 
(Armenbibel)  ausgefüllt  und  unterwärts  über  den 
Wandbänken  mit  eisernem  Gitter  geschlossen". 

Schon  zu  Schreibers  Zeit  waren  diese  Bilder 
fast  ganz  verblichen.  Sie  enthielten  nach  seiner  An- 
gabe von  je  drei  zu  drei  Bogen  ein  Hauptbild  und  zwei 
Vorbilder,  und  zwar  von  der  rechten  Seite  des  inneren 
Portals  beginnend  folgende  Darstellungen: 

1.  Den  Einzug  jesu  in  Jerusalem  zwischen  Davids 
Triumph  nach  der  Tötung  Goliaths  und  Judiths 
Triumph  über  Holofernes. 

2.  Das  Abendmahl  zwischen  dem  Mannaregen 
und  Melchisedechs  Opfer. 

3.  Den  Verrat  des  Judas  zwischen  Ermordung 
Abners  durch  Joab  und  Gefangennahme  Jonathas 
durch  Tryphon. 

4.  Die  Kreuztragung  zwischen  dem  das  Holz  auf 
den  Berg  zum  Opfer  tragenden  Isaak  und  der 
Holz  sammelnden  Witwe  von  Sarepta. 

5.  Jesus  am  Kreuze  zwischen  Isaak  auf  dem 
Holzstoße  und  Moses  mit  der  ehernen  Schlange. 

6.  Die  Grablegung  Christi  zwischen  der  Ver- 
senkung Josephs,  des  Sohnes  Jakobs,  in  die  Zisterne 
und  Jonas,  der  ins  Meer  gestürzt  und  von  dem  Fische 
verschlungen  wird. 

7.  Christus  in  der  Vorhölle  zwischen  der  Er- 
legung Goliaths  durch  David  und  Simson,  der  den 
Löwen  zerreißt. 

8.  Die  Auferstehung  Christi  zwischen  Simson,  der 
sich  befreit  und  die  Stadttore  von  dannen  trägt,  und 
Jonas,  der  vom  Fische  ans  Land  geworfen  wird. 

Diese  Bilder  werden  wohl  ursprünglich  Schöp- 
fungen des  späteren  Mittelalters  gewesen  sein. 

In  den  großen  Wandfeldern  über  den  Statuen- 
reihen war  links  (Evangelienseite)  die  Himmelfahrt 
Christi,  rechts  die  Himmelfahrt  Maria  gemalt,  zu 
Schreibers  Zeiten  kaum  mehr  erkennbar. 

An  dem  Gewölbe  waren,  bis  zur  neuesten  Her- 
stellung der  Vorhalle  und  der  Neubemalung  ihrer 
Gewölbekappen  in  den  Jahren  1888/89  ziemlich  gut 
erhalten,  von  Meister  Johannes  Heberle  1609  gemalt 
die  vier  Evangelisten  und  vier  großen  Kirchenlehrer 
des  Abendlandes  (in  den  acht  unteren  Zwickeln  der 
Gewölbekappen)  sowie  mehrere  Engel  mit  Leidens- 
werkzeugen in  barocker  Weise  in  vielen  Wolken 
gemalt-.     Inschriften^  wiesen  darauf  hin,    dass  Llni- 

-  Eine  Photographie  des  Engländers  Frith  lässt  diese  Be- 
malung des  Gewölbes  noch  deutlich  erkennen.  Steinerne  Rippen 
hatte  letzteres  damals  nicht,  sondern  bloß  unten  in  den  Ecken 
der  Vorhalle  Ansätze  dazu.     Die  Rippen  waren  bloß  gemalt. 

■'  Bei  Schreiber  a.  a.  O.  S.  92  FF.  und  bei  demselben.  Das 
Münster  zu  Freiburg  i.  Br.  2.  TextheFt  der  „Denkmale  deutscher 
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versitätsprofessor  Dr.  med,  Jakob  Mock  und  seine 
Gattin  Maria  Salome  Hermännin  aus  Thann  im  Elsass 
1604  „Gott  und  Maria  zu  Ehren  die  biblischen  Figuren 
mit  gutem  Eifer  und  Andacht"  haben  „erneuern  und 
aufrichten  lassen".  (Mock  starb  23.  Februar  1616, 
76  Jahre  alt,  seine  Frau  11.  Dezember  1616,  63  Jahre 
alt.  Sie  sind  im  nördlichen  Querschiff  begraben  '. 
Ihre  in  der  Vorhalle  noch  1820  aufgehängt  gewesenen 
Brustbilder  auf  hölzernen  Tafeln  sind  spurlos  ver- 
schwunden.) Wahrscheinlich  handelte  es  sich  bei 
dieser  „Erneuerung",  wenigstens  bei  den  Gewölbe- 
bildern, um  gänzliche  Neuschöpfungen  an  Stelle  alter 
Gemälde. 


Baukunst  am  Oberrhein".     Karlsruhe  und  Freiburg  1826.    Bei- 
lagen S.  36  und  60. 

'  Kempf  und  Schuster  a.  a.  O.  S.  228.   Schuster,  Die  Gräber 
im  Münster,  Miinsterblätter  8.  Jahrg.  I.Heft  S.  13;  14;  15. 


Es  war  ein  sinniger  Gedanke,  nachdem  einmal  in 
der  Weltgerichtsdarstellung  im  Portalbogen  in  kurzen 
Zügen  auch  die  Leidensgeschichte  Jesu  herangezogen 
war,  diese  in  den  Feldern  der  Blendarkaden  noch 
eingehender  nach  Art  der  aArmenbibel'  im  Zu- 
sammenhang mit  den  alttestamenilichen  Vorbildern 
dem  Volke  vorzustellen  und  dadurch  die  Predigt 
des  Skulpturenzyklus  wirksam  zu  untersiQizen. 

Die  künstlerische  Ausstattung  und  der  Ideen- 
gehalt in  der  Vorhalle  waren  also  früher  noch  viel 
reicher  als  jetzt.  Vielleicht  ersteht  in  der  Zukunft 
auch  noch  einmal  wieder  ein  malerischer  Schmuck 
dieser  Art.  Es  wäre  allerdings  eine  der  allerschwie- 
rigsten  Aufgaben,  solche  Bilder  in  voller  Harmonie 
mit  den  plastischen  Figuren  neu  zu  schaffen. 

Auch  das  äußere  Portal  war  einst  ganz  farbig 
gefasst,  wie  noch  verblasste  Spuren  zeigen. 


Abb.  14.    Postament  der  Muttergottesstatue 
am  Portalmittelpfosten:  Jesse. 


Freiburger  MünsierhläiKr  VIII,  2. 


Maßwerkfüllung  eines  Chorpfeilers  über  der  Plattform. 


Hans  Niesenberger  von  Graz, 

Werkmeister  des  Freiburger  Münsterchors  1471 


1491. 


Von 
Dr.  Hermann  Flamm. 


Is  am  24.  März  1354  der  erste  Stein  zum 
gotischen  Chor  des  Freiburger  Münsters 
gelegt  wurde,  konnte  trotz  vieler  Hem- 
mungen, die  sich  damals  schon  vor- 
bereiteten, noch  auf  eine  energische 
Förderung  des  Unternehmens  gehofft  werden.  Aus 
noch  zu  erwähnenden  Gründen  geriet  jedoch  noch 
vor  Ablauf  des  Jahrhunderts  die  Bautätigkeit  völlig 
ins  Stocken  und  erst  1471  wurde  in  der  Person  des 
Meisters  Hans  Niesenberger  von  Graz  ein  leitender 
Baumeister  zur  Vollendung  der  außergewöhnlich 
großen  Choranlage  berufen. 

Durch  welche  Werke  Niesenberger  seine  Be- 
fähigung zur  Übernahme  einer  solchen  Aufgabe  be- 
wiesen hatte,  lässt  sich  heute  nicht  mehr  nachprüfen, 
denn  vor  1471  erwähnt  ihn  nur  eine  einzige  Notiz  —  als 
Meister  in  der  Weissenau  — ,  und  dieses  Kloster  ist  im 
achtzehnten  Jahrhundert  vollständig  umgebaut  worden. 
Selbst  der  Anteil,  den  der  Meister  an  den  Bauten 
hatte,  mit  denen  sein  Name  von  1471  ab  in  Verbin- 
dung steht,  ist  von  der  Forschung  noch  keineswegs 
festgestellt.  Heute  schon  sein  künstlerisches  Lebens- 
werk genauer  zu  umschreiben,  ist  daher  unmöglich. 


Auch  die  folgenden  Ausführungen  haben  es  darum 
nur  mit  der  Erörterung  einzelner  Daten  aus  seiner 
Biographie  und  ihrer  Zusammenstellung  zu  tun.  Das 
Neue,  das  sie  enthalten,  gibt  indes  auch  einigen  Auf- 
schluss  über  die  Tätigkeit  Niesenbergers  am  Frei- 
burger Münster  und  scheint  sich  dem,  was  von 
anderwärts  aus  seinem  Leben  berichtet  wird,  so  über- 
einstimmend anzufügen,  dass  das  Lebensbild  des 
Meisters  etwas  schärfer  und  bestimmter  als  bisher  in 
seiner  Tragik  hervortritt. 

Die  erste  urkundliche  Erwähnung  Niesenber- 
gers findet  sich  in  der  Liste  jener  neunzehn 
Steinmetzmeister,  die  1459  in  Regensburg  die  erste 
Ordnung  der  allgemeinen  deutschen  Steinmetzen- 
bruderschaft vereinbarten.  Er  wird  da  an  vorletzter 
Stelle  als  „Hans  von  Graz,  meister  in  der  Wissen- 
owe"  genannt'.    Seinen  vollen  Namen  „Meister  Hans 

'  Heideloff,  C,  Die  Bauhütte  des  Mittelalters  in  Deutscli- 
land.  Nürnberg  1844  liest  S.  42  „Wissenoulbe",  S.  46  richtig 
„Weissenau",  indem  er  offenbar  bei  der  ersten  Lesart  die  im 
15.  Jahrhundert  nicht  seltene  Form  des  w  mit  Hochziehung  der 
beiden  ersten  Grundstriche  als  Ib  deutete.  Dass  nur  das  Prä- 
monstratenserkloster  Weissenau  bei  Ravensburg  gemeint  sein 
kann,  ist  durch  Klemm,  A.,  im  Staatsanzeiger  für  Württemberg 
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Niessenberger  von  Graz«  gibt  die  Freiburger  An- 
stellungsuri<unde  von  1471  '.  Die  Identität  dieser 
beiden  Meister  von  Graz  hat  Klemm  durch  Veröffent- 
lichung einer  Weissenauer  Uricunde  von  1477,  die 
von  „Meister  Hans  Niissenberger,  Steinmetz  aus 
Grätz"  ausgestellt  ist,  unzweifelhaft  festgestellt.  Als 
Heimat  des  Künstlers  haben  endlich  Graus  und 
Peinlich  Graz,  die  steiermärkische  Hauptstadt  im 
Murtal,  nachgewiesen.  Dort  kommen  in  den  mit 
den  letzten  Jahren  des  sechzehnten  Jahrhunderts  be- 
ginnenden Kirchenbüchern  eine  Reihe  von  Trägern 
dieses  Namens  vor-.  Was  an  dieser  Lokalisierung 
wegen  der  großen  Lücke  von  fast  anderthalb  Jahr- 
hunderten vom  ersten  Auftreten  Niesenbergers  bis 
gegen  1600  noch  zweifelhaft  sein  könnte,  behebt 
vollends  eine  Notiz,  die  ich  in 
einem  Aufsatz  über  die  Pfarrei  rr  ' 

St.  Stephan  im  Murtal  fand'. 
Unter  den  zinspflichtigen  Bauern 
dieser  Pfarrei  erscheint  schon 
um  1300  als  einer  der  reichsten 
im  Tal  der  Lobming,  eines 
kleinen  Nebenflüsschens  der 
Mur,  ein  Niesenberger,  und 
noch  um  1500  bewirtschaftete 
dieselbe  Familie  den  später  ab- 
gegangenen Hof  am  Niesenberg. 
Nach  einer  Mitteilung  von  Herrn 
Konservator  Kanonikus  Graus 
in  Graz,  dem  ich  für  mannig- 
fache Förderung  und  liebens- 
würdige Auskunfterteilung  zu 
danken  habe,  wird  der  Name 
dieses  Berges  heute  noch  in  der 
alten  Form  gebraucht  und  ist 
so  in  der  topographischen  Karte 
von  Steiermark  eingetragen  \  Nach  ihm  haben  sich 
offensichtlich  die  Vorfahren  unseres  Meisters  benannt. 


1893  Nr.  198  S.  1299  nachgewiesen.  Icli  zitiere  diesen  mir  nicht 
zugängliclien  Aufsatz  nacli  dem  liurzen  Referat  von  Beck,  Hans 
Niesenberger,  der  Klosterbaumeister  von  Weissenau,  im  Diii- 
zesanarchiv  von  Schwaben,  10.  Jahrg.  (1893)  S.  54—55.  Auch 
eine  alte  Abschrift  des  Hüttenbuehs  von  Admont  in  Steiermark 
liest  „item  der  maister  von  Grätz  der  Weissnaw",  vgl.  Luschin 
i'on  Ehi'ngreuth,  A.,  Das  Admonter  Hüttenbuch  und  die  Regens- 
burger Steinmetzenordnung  von  1459,  in  den  Mitteilungen  der 
k.  k.  Zentralkommission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der 
Kunst-  und  Historischen  Denkmale,  XX  (1894)  S.  236. 

'  Zell,  F.,  Beiträge  zur  Baugeschichte  des  Münsters.  Frei- 
burger niö::esiinarchii:    Alte  Folge  Bd.  11  (1877)  S.  303f. 

-  Mitteilungen  der  k.  k.  Zentralkommission  VIII  (18821 
S.  CXIII. 

'  Schmutz,  Joh.,  Geschichte  der  Orisgemeinde  und  Pfarrei 
St.  Stephan  ob  Leoben.  Mitteilungen  des  Historischen  Vereins 
für  Steiermark  XXXVIII  (Graz   1890)  S.  95  und   105. 

'  Der  Bergname  Niesen  findet  sich  auch  in  der  Schweiz; 
ebenda  im  Kanton  Aarau  ein  Dorf  Niesenberg. 


■•.'VT 


/.  Siegel  Niesenbergers  an  seiner  Urfehde  i'on  1491 


Für  die  in  den  Quellen  wechselnde  Schreibweise 
des  Namens  ergibt  sich  aus  der  Herkunft  des  Meisters, 
solange  ein  eigenhändig  von  ihm  geschriebenes  Schrift- 
stück nicht  vorliegt  und  da  auch  das  einzig  von  ihm 
erhaltene  Siegel  infolge  der  Unleserlichkeit  einzelner 
Stellen  (Abb.  1)  keinen  Aufschluss  gibt,  vorerst  als  die 
richtigste  die  an  den  Namen  des  heimatlichen  Berges 
anlehnende  Schreibart  „Niesenberger".  Ob  der  Name 
mit  Nießwurz,  Christwurz  zusammenhängt,  wie  für  die 
Erklärung  des  schweizerischen  Bergnamens  Niesen 
versucht  worden  ist,  bleibe  dahingestellt. 

Wann  ein  Niesenberger  nach  Graz  Gbersiedelte 
oder  ob  Meister  Hans  dies  zuerst  tat  und  am  Grazer 
Dom,  der  Bauinschriften  von  1438  bis  1456  aufweist, 
seine  Lehrjahre  zubrachte  oder  gar  vor  seinem  Auf- 
treten in  der  Weissenau  in  einer 
maßgebenderen  Stellung  am  dor- 
tigen Dom  tätig  war,  das  ist  alles 
noch  gänzlich  unbekannt  \  Von 
allen  Versuchen,  um  dies  gleich 
vorweg  zu  nehmen,  Niesen- 
berger mit  dem  Grazer  Dom 
in  Beziehung  zu  bringen,  darf 
jedenfalls  bis  heute  keiner  als 
gelungen  gelten,  ja  es  ist  über- 
haupt eine  Tätigkeit  des  Meisters 
in  Steiermark  bis  jetzt  nicht 
nachzuweisen.  Da  er  aber  meist 
als  Hans  von  Graz  oder  Grlz 
erwähnt  wird,  darf  trotzdem 
wohl  Graz  als  seine  Gebuns- 
stadt gelten. 

Über  das  ungefihre  Jahr 
der  Geburt  Niesenbergers  gibt 
es  nur  wenige  Indizien.  Da 
Meister  Hans  1459  als  Leiter  der 
Klosterbauten  in  der  Weissenau  an  der  enkähnten 
Regensburger  Versammlung  der  süddeutschen  Stein- 
metzmeister teilnahm,  muss  er  wohl  schon  im  Alter 
von  dreißig  Jahren  gestanden  haben.  Wie  schon  er- 
wähnt, wird  er  in  der  Liste  jener  neunzehn  Meister 
erst   an   vorletzter  Stelle   genannt,  ob   wegen   seines 

*  Lttschin  von  Ebengreuth  a.  a.*  O.  S.  168  nennt  den 
Weissenauer,  der  1459  in  Regensburg  die  Hütte  von  Weisseoa« 
vertrat,  ohne  weiteren  Beleg  den  Meister  des  Crazer  Dons. 
Falls  sich  an  diesem  in  der  Tat  ein  Meister  Weissenauer  nach- 
weisen ließe,  so  lige  es  verführerisch  nahe,  ihn  mit  Niesen- 
berger zu  identifizieren.  Aber,  wie  mir  Herr  Konscn-aior  Graas 
mitteilt,  hält  Herr  Hofrat  Luschin  von  Ebengreath  jene  Ver- 
mutung selbst  nicht  mehr  aufrecht.  Auch  die  Konjektur  von 
Dr.  Joseph  Pd/VJc  (Der  Dom  von  Marburg,  ein  Bild  der  Gtaubens- 
treue  seiner  Bewohner.  Marburg  IS97  S.  12)  hinsichtlich  eines 
Anteils  des  Meisters  am  Hoforatorium  des  Crazer  Doms  i« 
nach  einer  freundlichen  Mitteilung  von  Herrn  Prof.  Dr.  Stfgenuk 
in  Marburg  a.  Dr.  unhaltbar  und  enibehn  ieder  urkundlichen 
Stütze. 
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jugendlichen  Alters  oder  wegen  des  Ranges  der 
Weissenauer  Hütte,  die  mit  Beendigung  der  Kloster- 
bauten ihre  Tätigkeit  eingestellt  haben  mag,  oder  ob 
ganz  zufällig,  kann  unerörtert  bleiben.  Spätestens 
um  1465  hat  Niesenberger  geheiratet.  Während 
seines  Mailänder  Aufenthaltes  ging  er  nämlich  mit 
seinem  Sohn  (Hans)  bei  einem  deutschen  Schmied 
eine  Schuld  ein,  die  1490  zu  seiner  Verrufserklärung 
in  Ulm  führte.  Rechnet  man  erst  vom  Schluss  des 
Mailänder  Aufenthaltes  (1483  bis  Juni  1486)  zurück 
und  nimmt  das  Alter  des  Sohnes,  der  den  Vater  als 
Mitarbeiter  begleitete,  nur  zu  zwanzig  Jahren  an,  so 
fällt  dessen  Geburt  spätestens 
in  das  Jahr  1466'. 

Von  zwei  verheirateten 
Töchtern  Niesenbergers  er- 
fahren wir  1491  anlässlich  der 
Erwähnung  seiner  beiden  Toch- 
termänner, Gabriel  Hochstet- 
ter,  Meister  der  freien  Künste, 
und  Valentin  Heil,  die  sich  für 
die  Urfehde  ihres  Schwieger- 
vaters verbürgten-'.  All  dies 
gestattet,  die  Zeit  der  Verheira- 
tung Niesenbergers  mit  Frau 
Else^  —  ihr  Zuname  wird 
nicht  genannt  —  spätestens  in 
die  Mitte  der  sechziger  Jahre 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
zu  setzen.  Mehr  ist  damit  für 
die  Altersbestimmung  des  Mei- 
sters nicht  zu  gewinnen.  Nach 
seinem  eigenen  Zeugnis  war 
Niesenberger  1491  bei  seiner 
Entlassung  als  Münsterwerk- 
meister ein  alter  Mann,  den  nur 
seine  Armut,  Schwachheit  und 
sein    Alter    vor    harter    Strafe 


'  Hans    scheint    Niesenbergers 
einziger  Sohn  gewesen  zu  sein.     Ein 

Freiburger  Steinmetz  Wilhelm  Grätzer  wird  1499  bei  Ausstellung 
seines  Abzugsreverses  erwähnt  (Freiburg,  Stadtarchiv:  Abzug- 
Reverse  von  Gemeinen);  ob  er  zu  Niesenberger  in  verwandt- 
schaftlichen Beziehungen  stand,  lässt  sich  nicht  erkennen. 

-  Zell  a.  a.  O.  S.  305.  Über  Gabriel  Windenmacher  ge- 
nannt Hochstetter  vgl.  H.  Mayer,  Die  Matrikel  der  Universität 
Freiburg  i.  Br.  1460-1656.  Freiburg  i.  Br.  1907  S.  52  und  231. 
Hochstetter  wurde  1472  an  der  Freiburger  Universität  imma- 
trikuliert, las  später  als  Magister  in  vetere  arte,  wurde  1481 
Notar,  1482  Pedellus  universitatis,  aber  1484  wegen  Gewalttätig- 
keiten von  der  Universität  ausgeschlossen.  Seine  Verheiratung 
fällt  also  wohl  vor  dieses  Jahr.  In  dem  Ratsprotokoll  von  1499 
(23.  August)  wird  Meister  Gabriel,  der  Schwiegersohn  des  von 
Grätz  selig,  Priester  genannt.  Wahrscheinlich  lebte  er  als  solcher 
in  Basel.  Seine  Frau  war  also  vor  1499  gestorben  oder  in  ein 
Kloster  eingetreten.  —  Über  den  Tochtermann  Valentin  Heil 
konnte  ich  nichts  ermitteln. 

*  Münsterarchiv :   Urkunde  vom  6.  Januar  !494. 


2.  Vermutliche  Büste  Niesenbergers, 


schützten.  Seine  vermutliche  Büste  am  Münsterchor 
(Abb.  2)  zeigt  einen  Greis  mit  vergrämten,  sorgen- 
vollen Zügen.  Die  Deutung  dieser  Figur  als  Bildnis 
des  Meisters  ist  indes  nicht  ganz  sicher,  und  völlig 
unbekannt  ist  das  Jahr  ihrer  Aufstellung,  ein  Rück- 
schluss  daher  schwer.  Vielleicht  gibt  es  einen  An- 
haltspunkt, dass  die  Skulptur  auf  der  Plattform  des 
Chors  steht  und  bei  dem  schon  für  die  siebziger 
Jahre  bezeugten  langsamen  Voranschreiten  der  Bau- 
tätigkeit kaum  vor  1480  entstand.  Der  Dargestellte 
mag  etwa  60— 65  Jahre  alt  sein.  Beide  Vermutungen 
zusammen  würden  für  ein  Geburtsjahr  um  1420 
sprechen.  Eine  Ansetzung  des 
Geburtsjahrs  nach  1430  ver- 
bietet die  Tätigkeit  des  Mei- 
sters in  der  Weissenau  im  Jahr 
1459. 

Wie  dem  allem  auch  sei, 
eine  Erwähnung  des  Meisters 
vor  dem  letztgenannten  Jahre 
ist  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen, 
und  auch  über  den  in  der 
Weissenau  von  ihm  geleiteten 
Klosterbau  wissen  wir  nichts, 
da  Kloster  und  Kirche  wie 
schon  erwähnt  im  achtzehnten 
Jahrhundert  einen  abermaligen 
vollständigen  Umbau  erfuhren*, 
ja  es  fehlt  auch  jede  Nachricht, 
wie  lange  nach  1459  Niesen- 
berger in  der  Weissenau  tätig 
war.  Trotzdem  ist,  um  dies 
im  Zusammenhang  gleich  an 
dieser  Stelle  zu  erwähnen,  eine 
lang  ausgedehnte  Tätigkeit  des 
Meisters  in  der  Ravensburger 
Gegend  zweifellos.  Niesen- 
berger baute  auch  den  Chor 
der  dem  Weissenauer  Kloster 
gehörigen  Kirche  zu  St.  Chri- 
stina bei  Ravensburg,  der  am  15.  Juli  1476  eingeweiht 
wurde  und  wohl  vollständig  zu  Ende  geführt  war, 
als    der   Meister   am    18.  Januar    1477    dem    Pfarrer 

*  Über  den  noch  erhaltenen  Chor  der  Kirche  von 
St.  Christina  vgl.  die  kurzen  Bemerkungen  in  dem  Aufsatz  von 
He'mr.  Detzel,  Die  Kirchenrestauration  in  St.  Christina  bei  Ravens- 
burg im  Archiv  für  christliche  Kunst,  1890  S.  22  und  29.  Ab- 
bildungen gibt  Detzel  nicht.  Die  Wölbung  zeigt  nach  seiner  Be- 
schreibung die  Merkwürdigkeit,  dass  die  Rippen  in  ihren  mitt- 
leren Teilen  von  gebranntem  Ton,  die  Kreuzungen  aber  und 
die  ohne  Schlussstein  endenden  Rippenspitzen  aus  Sandstein 
sind.  Die  von  Beck  a.  a.  O.  S.  54  aufgestellte  Vermutung,  dass 
Niesenberger  auch  an  den  dem  Kloster  von  Weissenau  inkor- 
porierten Pfarrkirchen  von  Obereschach,  Gornhofen,  Oberzeil, 
Obereisenbach,  Thaldorf  u.  a.  gearbeitet  haben  könne,  ist  meines 
Wissens  noch  nicht  untersucht. 
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Konrad  Funk  und  den  Heiligenpflegern  über  29  n 
15  '^  für  den  Chorbau  und  sonstige  Arbeiten  an  der 
Kirche  quittierte'.  Nach  Beck^  soll  Niesenberger 
noch  1494  —  falls  die  Jahrzahl  richtig  ist,  kann  nur 
sein  Sohn  Hans  gemeint  sein,  denn  Niesenberger 
ist  1493  gestorben  —  in  Ravensburg  tätig  gewesen 
sein  und  wurde  sogar  einmal  Junker  Hans  Grätz 
betitelt. 

So  mag  Niesenberger  von  der  Weissenau  aus 
unmittelbar  nach  Freiburg  gekommen  sein,  wo  ihm 
durch  Vertrag  vom  21.  September  1471  der  Ausbau 
des  unvollendeten  Münsterchors  übertragen  wurde. 
Die  Leitung  dieses  gewaltigen  Werkes  bedeutet,  auch 
neben  seiner  Tätigkeit  am  Mailänder  Dom,  das 
Größte  aus  Niesenbergers  Künstlertätigkeit.  Zwanzig 
Jahre  seines  Lebens  sind  mit  ihr  verwachsen.  Wie 
hat  er  den  Bau  vorgefunden  und  was  hat  er  für  ihn 
geleistet?  Das  ist  somit  die  für  seine  Beurteilung 
entscheidende  Frage. 

Der  erste  Stein  zum  gotischen  Chor  des  Freiburger 
Münsters  wurde  nach  einer  vorhandenen  Inschrift  am 
nördlichen  Choreingang  am  Vorabend  von  Maria  Ver- 
kündigung (24.  März)  lv354  gelegt,  nicht  lange,  nachdem 
die  obern  Teile  des  Langhauses  vollendet  worden 
waren  ^  Der  Plan  des  neuen  Chors  scheint,  wenigstens 
in  dem  Hauptgedanken,  dem  Kapellenkranz  um  den 
Hochchor,  schon  1358  vorgelegen  zu  haben ^;  aber 
erst  am  8.  Januar  1359  wurde  ein  Werkmeister  für 
den  Bau  berufen.  Es  war  Johannes  von  Gemünd, 
der  nach  seinem  Wappen  ein  Mitglied  der  Meister- 
familie Parier  war\  Von  ihm  dürfte  die  eigenartige 
Choranlage  nach  dem  sogenannten  Gemünder  System 
stammen,  das  den  äußern  Umgang  mit  einer  Ecke, 
den  Innern  mit  einer  platten  Seite  abschließt  und 
dadurch  am  Chorhaupt  auf  je  einen  Pfeilerzwischen- 
raum des  Hochchors  zwei  Kapellen  im  Umgang  ge- 
winnt. Über  den  Fortschritt  der  Bauarbeit  berichten 
nur  wenige  Notizen.  An  Werkmeistern  und  Parlierern 
werden  zwischen  1380  und  1400  erwähnt:  Meister 
Michel  von  Freiburg,  seit  1383  Werkmeister  des  Straß- 
burger  Münsters,   nach    seinem  Wappen  vermutlich 


'  Beck  a.  a.  O.  S.  54. 

"  A.  a.  O.  S.  55. 

'  Im  Jahr  1347  vermachte  der  Ritter  Schnewlin-Gresser  u.  a. 
sein  bestes  Ross  und  Harnisch  „an  die  obern  fenster  ze  ver- 
glasende" {Albert,  P.,  Urkunden  und  Regesten  zur  Geschichte 
des  Freibürger  Münsters.  Münsterblätter  4  |19081  S.  83).  Diese 
Fenster  befanden   sich   in  dem  Obergeschoss   des  MittelschifFs. 

'  Am  1.  August  1358  wird  die  Ederlinpfründe  „zuo  eime 
nuwen  alter  in  der  nuwen  körli  eime  des  angevangenen  nuwen 
Chors"  gestiftet;  Albert  a.  a.  O.  5  (1909)  S.  35. 

■■■  Kempf  und  Schuster,  Das  Freiburger  Münster.  Freiburg 
i.  Br.  1906  S.  27.  Bald  nach  1351,  etwa  um  1355,  ist  außerdem 
die  Anwesenheit  eines  Henselin  Gossolt  von  Gemünde,  stein- 
mezze,  in  Freiburg  bezeugt;  vgl.  Schreiber,  H.,  Urkundenbuch 
der  Stadt  Freiburg  i.  Br.  2  (1829)  S.  144. 


ebenfalls  ein  Mitglied  der  Familie  Parier,  dann  nach 
Jäger'^  die  Parliere  Hans  Caspar,  Hans  Stritt  und 
Hans  Pryger.  Ober  das  Maß  ihres  Anteils  am  Bau 
ist  nichts  bekannt. 

Zur  Beschaffung  der  nötigen  Geldmittel  be- 
mühten sich  die  Bürger  zunächst  in  üblicher  Weise 
um  Bewilligung  von  Ablassbriefen.  Misslich  war  dabei 
für  die  Stadt  als  Anhängerin  der  Päpste  in  Avignon 
nur,  dass  diese  Ablässe,  so  der  des  Kardinallegaten 
Guillermus  vom  24.  März  1382  und  die  verschiedenen 
Privilegien,  die  derselbe  Kardinal  während  seines 
Freiburger  Aufenthalts  hinsichtlich  der  Rückerstattung 
von  ungerechtem  Gut  an  die  nicht  mehr  auffindbaren 
rechtmäßigen  Eigentümer  und  der  Stellung  der  Stadt 
während  eines  Interdikts  zugunsten  des  Münsters 
erteilte,  nur  von  geringer  Wirkung  sein  konnten', 
weil  der  Machtbereich  der  avignonesischen  Richtung 
am  Oberrhein  nicht  allzu  groß  war.  Auch  der  Ablass 
des  Bischofs  Heinrich  von  Konstanz  vom  21.  Februar 
1383'*  kann  nur  geringe  Erträge  geliefert  haben,  denn 
noch  im  selben  Jahr  brachen  nach  dem  Tode  des 
Bischofs  infolge  zwiespältiger  Bischofswahlen  unselige 
Wirren  im  Bistum  Konstanz  aus,  in  denen  Freiburg 
seine  schwierige  Lage  durch  die  Parteinahme  für 
die  bischöflichen  Gegenkandidaten  noch  bedeutend 
erschwerte,  wenn  es  auch  dadurch  erreichte,  von 
1385  bis  1409  Residenz  des  Aleter  Bischofs  Bayler, 
Administrators  der  Diözese  Konstanz,  und  später  Sitz 
eines  bischöflichen  Offizials  zu  sein.  Vollends  ohne 
finanzielle  Bedeutung  für  den  Münsterbau  musste  der 
Ablass  vom  13.  November  1408  sein,  den  Papst 
Benedikt  XIII.  von  Saone  aus,  wie  seine  Vorgänger 
zum  Dank  für  die  Stellungnahme  der  Stadt,  be- 
willigte»; denn  außer  Freiburg  hielt  nur  noch  Neuen- 
burg zum  französischen  Papst,  und  selbst  an  diesen 
beiden  Orten  war  die  Stimmung  nicht  mehr  einig, 
und  1411  versöhnte  sich  auch  Freiburg  mit  dem 
Konstanzer  Bischof". 

Noch  in  den  achtziger  Jahren  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  wurde  ernsthaft  an  eine  Weiterführung 
der  Arbeiten  gedacht.  In  den  Jahren  1382  und  1384 
wurde  auf  der  Nordseite  des  Chors  der  Bau  des  dritten 
Chörleins   gegen   die  St.  Andreaskapelle  vollendet" 

*  Jäger,  C,  Werkmeister  der  St«dt  und  de»  Münsters. 
Freiburger  Diözesar.arcbiv  15,  307.  Auch  die  1^1  »m  Mai- 
länder Dom  täfigen  Meister  Heinrich  von  Gemünd  und  H«ns 
von  Fernach  von  Freiburg  [Schreiber,  H.,  Baukunst  und  Bau- 
meister in  Freiburg,  Freihurger  Aärcsskalender  I86S  S.  Xllif.) 
haben  sehr  wahrscheinlich  am  Frelburger  Münsterchor  ge- 
arbeitet. 

'  Mänstcrarchii: 

*  Das. 
»  Das. 
"  Das. 

"  Albert  a.  a.  O.  MünsterbUtter  6,  38  und  42  und  FIdaai. 
H.,  Münsterblätter  1,  77. 
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und  hier  nach  dem  Zeugnis  des  Präsenzstatuts  von 
1400  das  heilige  Opfer  dargebracht.  Um  dieselbe 
Zeit,  1386,  wurde  mit  der  Möglichkeit  eines  Durch- 
bruchs des  Nikolauschörleins  auf  der  Südseite  des 
Chors  gerechnet',  aber  zur  Ausführung  dieses  Planes 
ist  es  nicht  mehr  gekommen.  Noch  vor  1400  trat 
ein  vollständiger  Stillstand  der  Bautätigkeit  ein.  Fast 
ist  es  zu  verwundern,  dass  dies  nicht  schon  lange 
vorher  geschah;  denn  schon  bei  der  Grundsteinlegung 
zum  Chor  waren  die  Zeitverhältnisse  dem  Unter- 
nehmen wenig  günstig.  Die  Freiburger  Grafen, 
zweifellos  die  einstigen  Bauherrn  des  Münsters,  deren 
Vorfahren  sich  einst  am  Westturm  in  den  sogenannten 
vier  Grafenstatuen  ein  stolzes  Denkmal  setzten,  hatten 
keinen  Anteil  mehr  am  Münsterbau.  Im  Jahr  1350'^ 
legte  auch  der  letzte  Freiburger  Pfarrherr  aus  der 
Grafenfamilie  sein  Pfarramt  nieder,  dessen  Besetzung 
die  Grafen  1246  gewalttätig  den  Bürgern  entrissen 
und  seither  zur  Versorgung  ihrer  nachgeborenen 
Söhne  ausgenützt  hatten.  Nur  noch  ein  Bastard  der 
gräflichen  Familie  amtierte  bis  gegen  Ende  der  fünf- 
ziger Jahre  als  Pfarrer  von  Freiburg.  So  war  es 
ganz  natürlich,  dass  von  nun  an  die  Stadt  allein  über 
das  Münster  verfügte,  für  das  sie  ja  auch  von  alters  her 
die  Baupfiicht  hatte.  Noch  enger  als  bisher  waren 
daher  fortan  die  Schicksale  der  Stadt  und  des 
Münsters  verbunden.  Und  es  kamen  schwere  Zeiten: 
die  langwierigen  Befreiungskriege  der  Bürger  gegen 
die  gewalttätigen  Grafen,  der  kostspielige  Übergang 
der  Stadt  an  Österreich  und  die  zahlreichen  politi- 
schen Verwicklungen  mit  den  Eidgenossen,  die  dieser 
Schritt  zur  Folge  hatte,  die  Hemmungen,  die  das 
kirchliche  Leben  in  der  Stadt  infolge  des  seit  etwa 
1370  bis  1411-'  über  sie  verhängten  Interdikts  und 
ihrer  schon  erwähnten  Haltung  während  des  Schismas 
erfuhr,  die  unglückliche  Schlacht  von  Sempach,  in 
der  am  9.  Juli  1386  mit  Herzog  Leopold  von  Öster- 
reich ein  großer  Teil  des  Freiburger  Adels  fiel,  die 
Zunftrevolution  von  1388  bis  1392,  die  zum  Weg- 
zug vieler  Adeligen  führte  und  den  traditionellen 
Gegensatz  zwischen  Handwerkern  und  Geschlech- 
tern verschärfte,  dabei  allem  Anschein  nach  zunächst 
eine  völlige  Anteilnahmelosigkeit  der  neuen  Stadt- 
herrn am  Münster,  dessen  Patronat  sie  allein  interes- 
siert zu  haben  scheint,  die  kriegerischen  Zeitläufte 
bis  zur  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  —  kein 
Wunder,  dass  die  Bautätigkeit  am  Münsterchor 
gegen  1400  völlig  erlahmte  und  bei  den  schwierigen 


'  Albert,  Münsterblätter  6,  45. 

-  Albert,  Münsterblätter  5,  27. 

"  Das  Interdikt  war  um  1370  über  die  Stadt  wegen  ihres 
Eintretens  in  einem  Streit  um  die  Pfarrkirche  Grüningen  ver- 
hängt worden  und  wurde  erst  1411  am  26.  März  von  Gottlieben 
aus  (Münsterarchiv)  von  Bischof  Otto  aufgehoben. 


Verhältnissen  in  der  ersten  Hälfte  des  folgenden 
Jahrhunderts,  durch  die  Freiburg  bis  1450  um  ein 
Drittel  der  Einwohnerzahl  zurückging,  bis  über  die 
Mitte  des  Jahrhunderts  hinaus  stillstand.  Vielleicht 
war  es,  wenn  auch  ein  tatsächlicher  Zusammenhang 
bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  werden  kann,  erst  die 
1464  erfolgte  Inkorporation  der  Münsterpfarrei  an 
die  kurz  zuvor  von  Herzog  Albrecht  von  Österreich 
gegründete  Universität,  die  zur  Vollendung  des  in 
den  Anfängen  stecken  gebliebenen  Werkes  reizte. 
Schon  zu  Anfang  des  Jahres  1464  ist  von  Sammlungen 
für  den  neuen  Chorbau  die  Rede^  Energische  Hilfe 
war  in  der  Tat  nötig.  Der  Zustand  des  Chors  be- 
deutete eine  große  Gefahr  für  das  Münster.  Ein 
Teil,  vermutlich  in  der  Nähe  der  Sakristei,  an  der 
nach  einer  Jahrzahl  an  der  Tür  des  zweiten  Geschosses 
schon  1466  gebaut  wurde,  begann  sich  zu  neigen". 

Dies  war  die  Lage,  die  Niesenberger  1471  bei 
seinem  Amtsantritt  vorfand.  Die  Mauern  des  Chors 
mochten  bis  zur  halben  Höhe  der  Kapellenfenster 
vollendet  sein".  Die  vorhandenen  Geldmittel  waren 
offenbar  gering  und  mussten,  was  gleich  hier  erwähnt 
sein  mag,  während  des  Baus  stetig  durch  Sammlungen 
im  Lande"  und  durch  Ausschreiben  von  Ablässen 
nach  Möglichkeit  ergänzt  werden.  Am  14.  November 
1475''  bewilligten  von  Rom  aus  sechs  Kardinäle,  am 
folgenden  Tag,  den  15.  November,  acht  weitere  Kar- 
dinäle und  endlich  in  den  Jahren  1477%  1479  und 
1480  auf  Betreiben  des  Herzogs  Sigmund  von  Öster- 
reich" Papst  Sixtus  IV.  Ablässe  zugunsten  des  Chor- 


'  Freiburger  Diözesanarchiv  21,  310. 

'  Am  29.  November  1465  gestattet  Bischof  Burkard  von 
Konstanz  zum  Nutzen  der  Orgel  und  des  Baus  die  Vereinigung 
der  St.  Lamberts-  und  Organistenpfründe  auf  dem  Fronleichnams- 
altar. Es  ist  zu  beachten,  dass  dieser  Altar  am  südöstlichen 
Vierungspfeiler  in  unmittelbarer  Nähe  der  Sakristei  stand.  Über 
den  baulichen  Zustand  des  Münsters  heißt  es  in  der  betreffenden 
Urkunde:  „quod  ecclesia  predicta  ...  in  suis  structuris  edificiis 
et  ornamentis  speciose  fundata  et  edificata  existat  et  nisi  muris 
et  edificiis  ipsius  ecclesie  propler  inopinatas  declinaciones  iugi 
reparacionis  presidio  et  cottidianis  laboribus  et  expensis,  qui 
non  sine  magna  rerum  temporalium  facultate  continuari  possunt, 
subveniatur,  formidandum  esset,  tandem  ecclesiam  ipsam  defec- 
tibus  et  deformitatibus  irrecuperabilibus  subiri  et  in  extreme 
desolacionis  obprobrium  et  collapsum  transire." 

'^  Kempf  und  Schuster  a.  a.  O.  S.  28. 

'  Am  7.  Januar  1475  (Stadtarchiv,  Missiven  4  Bl.  16) 
bitten  Bürgermeister  und  Rat  von  Freiburg  das  Konstanzer  Dom- 
stift, zu  Nutzen  des  Freiburger  Chors,  der  „vor  ziten  von  unsern 
vordem  costlich  erhept  und  bi  hundert  jaren  unusbuwen"  um 
Einstellung  der  Sammlungen  für  andere  Kirchen,  Altäre  und 
Pfründen  „allenthalben  im  land"  außer  den  „vier  geordneten 
pitten  des  heiligen  geists  und  der  heiligen  Valentini,  Antonii 
und  Bernhardi". 

"  Münsterarchiv. 

"  Das. 

'"  Mone,  F.  J.,  in  d.  „Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins" 
3(1852)  S.  17—38.  „Ecclesia,  ad  quam  ...  dux  specialem  gerit 
devotionis  affectum"  S.  28.  Nach  einer  Stelle  der  Missiven  1479 
Bl.  131a  bat  der  Freiburger  Rat  den  Erzherzog,   auch   die  Bis- 
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baues'.  Die  Anteilnahme  der  Bürgerschaft  am  Chor- 
bau äußerte  sich  durch  Gründung  einer  Mariä-Bruder- 
schaft  beiderlei  Geschlechts,  die  sich  die  Förderung 
des  Baues  zur  Aufgabe  machte  und  am  22.  Novem- 
ber 1475  von  vier  Kardinälen  in  Rom  durch  beson- 
dere Ablässe  privilegiert  wurdet  Die  Opferwilligkeit 
scheint  sich  aber  erst  seit  den  neunziger  Jahren  durch 
zahlreiche  Stiftungen  lebhaft  betätigt  zu  haben. 

Meister  Hans  Niesenberger  übernahm  nach  dem 
Anstellungsvertrag  vom  21.  September  1471  nur  die 
Oberleitung  des  Chorbaus;  zu  seiner  Unterstützung 
war  ihm  ein  Parlier  beigegeben,  dessen  Anstellung, 
ebenso  wie  die  der  Gesellen,  Sache  des  Hütten- 
meisters war.  Der  Anstellungsvertrag  enthielt  ausser- 
gewöhnliche  Zusicherungen.  Selbst  für  den  Fall  vor- 
übergehender Einstellung  der  Bautätigkeit  durch  den 
Rat  sollte  bei  ihrer  Wiederaufnahme  nur  Niesen- 
berger das  Werk  weiterführen.  Dabei  war  er  lediglich 
verpflichtet,  alle  Fronfasten  ein  Mal  nach  dem  Fort- 
schritt der  Arbeiten  zu  sehen,  und  erhielt  dafür  jede 
Fronfasten  5  Gulden  und  für  jeden  Tag  in  des  Baues 
Dienst  einen  Taglohn  von  2^2  fj,  dazu  gewisse  Ent- 
schädigungen für  die  Kosten  bei  der  Herreise  zum 
Bau.  Der  Parlier  erhielt  im  Sommer  mit  seiner 
längeren  Arbeitszeit  täglich  2  [i,  im  Winter  19  .^,  die 
Gesellen  22  bezw.  15  .). 

Die  Annahme  von  Nebenaufträgen  wurde  dem 
Meister  gestattet.  Diese  Vergünstigung,  die  er  sich 
natürlich  auch  anderwärts  ausbedingen  musste,  wurde 
mit  der  Zeit  zu  seinem  Verhängnis  und  bietet  wohl 
die  Erklärung  für  viele  unerfreuliche  Ereignisse  der 
folgenden  Zeit  bis  zum  Tode  Niesenbergers. 

Es  scheint,  dass  der  Vertrag  von  1471  nur  auf 
Probe  galt  und  zunächst  nur  für  ein  Jahr.  Erst  nach 
Ablauf  des  Probejahrs  trat  Niesenberger  in  ein 
festeres  Verhältnis  zur  Münsterhütte.  Am  16.  Sep- 
tember 1472  wurde  er  verpflichtet,  sich  in  Freiburg 
häuslich  niederzulassen,  und  erhielt  als  Gegenleistung 
für  dieses  Entgegenkommen  Freiheit  von  Gewerft, 
Steuer  und  allen  bürgerlichen  Lasten  mit  Ausnahme 
des  Kornzolls;  seiner  Zunft  sollte  er  2  n  und  den 
Stubenzins  zahlen,  ihr  aber  weiter  nicht  verbunden 
sein'.     Sein   Name  wird  demzufolge  in  den  Zunft- 


tümer  Augsburg,  Mainz,  Speier,  Worms  in  den  Ablass  einbeziehen 
zu  lassen. 

'  Albert  P.,  Zur  Kirchengeschichte  Freiburgs  im  Jubeljahr 
1500.    Freiburger  Diözesanarchiv  N.  F.  9,  255  IT. 

-  Münsterarchiv:  „parochialis  ecciesia  beate  Marie  virginis 
in  opido  Friburg  Constantiensis  diocesis,  in  qua  quedam  nota- 
bilis  confraternitas  sive  societas  utriusque  sexus  Christi  fidelium 
videlicet  in  honorem  et  laudem  eiusdem  beaie  Marie  ac  ipsius 
ecciesie  structure  conservationem  instituta  esse  dignoscitur". 

'  Schreiber,  H.,  Das  Münster  zu  Freiburg  i.  Br.  Karlsruhe 
und  Freiburg  1826.  Beilagen  S.  17  nach  dem  Konzept  des  Ver- 
trags im  Stuätarchii',  Urteilsbuch  1472  Bl.  10. 


listen  der  Steuerbücher  nirgends  aufgefQhrt,  fehlt 
aber  auch  in  den  Bürgerbüchern. 

Auch  der  Vertrag  von  1472  bedeutete  keine  An- 
stellung im  ausschließlichen  Dienst  der  Münsterfabrik. 
In  den  Baurechnungen  der  Jahre  1472  und  1473  ist 
wiederholt  von  einer  Tätigkeit  Niesenbergers  in 
Einsiedeln  die  Rede'.  Dort  war  1467  das  sogenannte 
untere  Münster  abgebrannt.  Es  wäre  also  auch  möglich, 
dass  Niesenberger  von  derWeissenau  über  Einsiedeln 
nach  Freiburg  gekommen  war''. 

Über  die  folgenden  Jahre  bis  1479  geben  auüer 
dem  Auszug  der  Münsterrechnung  von  1474  bei  Mone 
und  der  Urkunde  von  St.  Christina  nur  drei  kurze 
Nachrichten  einige  Aufschlüsse  über  Meister  Hans. 

Noch  ganz  unklar  ist  die  Erwähnung  eines  Pro- 
zesses Niesenbergers  mit  einem  Gilg  von  Ellern  in 
einem  Verwendungsschreiben  des  Freiburger  Rats 
vom  Frühjahr  1474''.  Dem  Schreiben  fehlt  die  Adresse 
und  jede  Andeutung  über  den  Gegenstand  der  Klage. 
Vielleicht  führt  es  auf  weitere  Spuren,  dass  darin 
an  Stelle  Gilgs  ursprünglich  ein  »von  Ludich'  als 
Prozessgegner  genannt  war.  Gilg  von  Ellern  stammte 
wohl  aus  dem  Ort  gleichen  Namens  in  der  Rhein- 
provinz und  hat  möglicherweise  in  Lüttich  gearbeitet. 

Die  Anwesenheit  Niesenbergers  zu  St.  Christina 
bei  Ravensburg  im  Januar  1477  ist  schon  oben 
erwähnt. 

In  die  anscheinend  zu  keiner  Zeit  seines  Lebens 
günstigen  Vermögensverhältnisse  des  vielbeschäftigten 
Künstlers  gibt  die  zufallige  Erwähnung  seines  Häus- 
leins in  der  Gauchgasse  einigen  Einblick.  Meister 
Hans  wird  da  in  einer  Verkaufsurkunde  von  1478' 
als  Nachbar  Hans  Steinmeiers  erwähnt,  besaß  also 
entweder  eines  der  drei  kleinen  Häuser,  deren  Platz 
heute  das  Haus  Kartoffelmarkt  2  einnimmt,  oder 
wahrscheinlicher  das  unmittelbar  anstoßende  Haus 
auf  dem  heutigen  freien  Platz,  als  dessen  Besitzer 
1495  und  1498  sein  Schwiegersohn  Meister  Gabriel 
bezeichnet  wird'.  Dieses  letztere  war  ein  unbedeu- 
tendes Gebäude.  Im  Jahr  1495  bat  wegen  dessen 
Baufälligkeit  Gabriel  den  Rat  um  Unterstützung  zum 
Wiederaufbau',  ließ  es  aber,  da  ihm  nur  Steine  und 
Holz  bewilligt  wurden,  beim  alten,  bis  1499  der  Zu- 
stand unhaltbar  war  und  der  Rat,  weil  Meister  Gabriel 

*  Ein  Auszug  dieser  Rechnungen  bei  Mone  «.  «.  O.  S.  28. 

'  Ober  den  möglichen  Anteil  Niesenbergers  an  der  Kirche 
zu  Einsiedeln  vgl.  Stehlin,  K.  in  der  Festschrift  zum  vierhunden- 
sten  Jahrestage  des  Ewigen  Bundes  zvischen  Basel  und  den  Eid- 
genossen.    Basel  1901  S.  343r. 

"  Siehe  Anhang,  Beilage  I,  Stadiarchiv:  Missiven  4  Bl.  I9t>. 

'  Münslerarchir:  7.  Min  1478. 

'  Flamm,  H.,  Geschichtliche  Ortsbeschreibung  der  Stadt 
Freiburg  i.  Br.  1903  S.  70  (Gauchstr.  3.  heute  Kartoffelmarfci  2> 
und  S.  16S  und  141.  Ober  einen  Bauprozess  Niescnbersera  ait 
seinem  Nachbar  siehe  Anhang,  Beilage  6. 

"  Stadtarchiv:  Raiserkenntnissc  Bl.  17a. 
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auch  noch  das  anstoßende  Haus  des  Malers  Albrecht 
Rem  in  den  Bau  miteinbezog,  18  Gulden  Zuschuss 
bewilligte'. 

Vom  Jahr  1479  ab  fließen  endlich  die  Quellen 
über  Niesenberger  reichlicher.  Glücklicherweise  gibt 
dazu  die  nächste  Nachricht,  eine  an  sich  unerquickliche 
Prozessverhandlung  des  Meisters  und  seines  nicht 
mit  Namen  genannten  Parliers  mit  einem  Knecht  der 
Münsterbauhütte,  Hans  Paule,  in  mancher  Hinsicht, 
wenn  auch  nur  in  Andeutungen,  gewissermaßen  eine 
Zusammenfassung  über  seine  bisherige  Tätigkeit  am 
Münsterchor. 

Über  die  unmittelbare  Ursache  des  Streites  ist 
nichts  bekannt.  Sie  liegt  wohl  auch  nicht  sehr  tief 
und  wird  in  Differenzen  bestanden  haben,  wie  sie 
zwischen  Meister  und  Gesellen  nicht  selten  sind  und 
diesen  Anlass  geben,  aus  der  Schule  zu  plaudern. 

Der  Prozess  begann  am  30.  April  1479^  Was 
Paule  vorbrachte,  war  nichts  Geringeres  als  der 
Vorwurf  der  Unredlichkeit  des  Meisters  und  seines 
Parliers  im  Dienste  des  Münsterbaus.  Der  Parlier 
habe  fünf  Lehrknechte  angestellt;  diesen  habe  Meister 
Hans  als  Jahreslohn  2  Gulden  gegeben,  ihre  Arbeit 
aber  dem  Bau  wie  die  von  bewährten  Gesellen  be- 
rechnet und  die  guten  Knechte  ohne  Wissen  der 
Münsterpflegerentlassen  undsoden  Bauum350Gulden 
geschädigt. 

Niesenberger  bestritt  die  Anstellung  neuer  Knechte 
nicht.  Er  habe  aber  auf  Betreiben  von  Paulus  den 
Pflegern  schon  einmal  Bericht  gegeben,  dass  er  nicht 
Lehrknechte,  sondern  Meisterknechte  anstelle,  die 
„Quaderstein  und  ander  subtilkeit  arbeiten  könden"; 
die  wären  dem  Bau  nützlicher  als  Knechte  um  Tag- 
lohn und  lernten  „etwas  höher  kunst".  Ausdrücklich 
betont  er  die  Anstellung  der  Steinmetzknechte  als 
sein  Recht;  trotzdem  habe  er  auf  die  Bedenken  der 
Pfleger  die  drei  Knechte  entlassen  und  seither  nur 
mit  besonderer  Erlaubnis  einen  solchen  beschäftigt; 
Paulus  solle  doch  die  Knechte  mit  Namen  nennen, 
um  seine  Anklage  zu  belegen. 

Was  Paulus  nun  vorbrachte,  war  zunächst  wenig 
geschickt.  Seine  Ausrede,  er  kenne  des  Handwerks 
Gewohnheit,  auf  die  sich  Meister  Hans  berufe,  nicht, 
hat  sicher  keinen  günstigen  Eindruck  gemacht. 
Selbstverständlich  berief  er  sich  auch  auf  seinen 
guten  Glauben  und  seine  Verpflichtungen  gegen  den 
Bau,  die  ihm  sein  Vorgehen  vorgeschrieben  hätten. 
Dann  aber  rückte  er  mit  direkten  Beschuldigungen 
heraus.  Um  Michaelis,  also  vermutlich  im  Spätjahr 
1478,  sei  einervonThann,  den  man  als  Knecht  rühmte, 

'  Ratsprotokolle  1499  abend  sancti  Bartholomei  und  Reper- 
torium  der  früher  im  Kaufhaus  aufbewahrten  Urkunden  1497 ff. 
BI.  84. 

''  Vgl.  Anhang,  Beilage  2. 


entlassen  worden,  der  habe  einen  Stein  17  Wochen 
in  der  Werkstatt  gelagert,  14  Wochen  daran  gearbeitet 
und  habe  dennoch  die  entstandenen  Sprünge  mit 
Blei  ausbessern  müssen.  Wie  Paulus  schließlich  die 
angebliche  Unterschlagung  von  350  Gulden  heraus- 
rechnet, ist  nicht  ganz  klar,  seine  Angaben  darüber 
auch  ziemlich  kurz.  Meister  Hans  stelle  den  einen 
Knecht  zwei,  den  andern  drei  Jahre  an,  zahle  jedem 
2  Gulden,  erhalte  aber  vom  Bau  jährlich  36  Gulden, 
davon  rechne  er  für  Speise  18  Gulden  an^  und  habe 
dann  am  einzelnen  Knechtnochüberdies  16Guldenvor. 

Wie  üblich  endete  die  erste  Verhandlung,  aus 
der  unten  noch  einige  baugeschichtlich  wichtige 
Einzelheiten  nachzutragen  sind,  vorläufig  mit  der 
Formulierung  der  zum  Beweis  gestellten  Behauptung 
von  Paulus,  „unser  frowen  buw  werd  daz  ir  von 
inen  (den  Beklagten)  schantlich  und  beschlich  ab- 
genommen", und  mit  der  Vertagung  auf  6  Wochen 
und  3  Tage. 

Noch  vor  Ablauf  dieser  Frist,  am  4.  Juni,  fand 
die  Schlussverhandlung  statte  Paulus  hatte  sich  die 
Ausrede  Niesenbergers,  die  von  ihm  angestellten 
Knechte  seien  besser  als  Knechte  um  den  Taglohn, 
zur  Rettung  seiner  Situation  ausgewählt.  Als  Sach- 
verständige hatte  er  den  städtischen  Werkmeister 
Hans  von  Basel,  dazu  Hans  Keyser  und  den  Maurer 
Konrad  von  Kretzheim  (oder  Krelczheim)  geladen, 
auch  ein  Gutachten  des  Steinmetzmeisters  Mathis  von 
Trier,  der  eben  an  der  Kirche  zu  Emmendingen 
baute,  eingeholt.  Diese  alle  sagten  in  seinem  Sinne 
aus:  sie  hätten  nie  gehört,  dass  Diener  so  gut  wären 
als  Gesellen.  Dazu  musste  Niesenberger  zwei  Vef- 
dingbriefe  vorlegen,  in  denen  in  der  Tat  zwei  Ge- 
sellen zu  2  Gulden  angestellt  wurden.  Paulus  sah 
das  natürlich  als  vollen  Beweis  seinerBehauptungen  an. 

Meister  Hans  verteidigte  sich  durch  seinen  Ver- 
treter ruhig  und  würdig,  er  habe  bei  Anstellung  der 
gerügten  Knechte  nach  bestem  Glauben  gehandelt 
und  dabei  des  Baues  Vorteil  aufs  beste  gewahrt,  und 
erzielte  damit  einen  guten  Eindruck.  Paule  redete 
noch  „vil  wort  usserhalb  recht,  zu  der  sach  nit 
dienend"  und  wollte  den  Prozess  vertagt  wissen. 
Aber  das  Gericht  entschied,  er  habe  den  verlangten 
Beweis  nicht  erbracht;  über  die  Strafausmessung  wird 
nichts  gesagt. 

Der  Ausgang  des  Prozesses  kann  nicht  verwun- 
dern. Dass  einzelne  Unstimmigkeiten  vorlagen,  gab 
Niesenberger  zwar  selbst  zu,  aber  sein  Gegner  über- 
trieb off'enkundig.  Um  an  5  Knechten  350  Gulden 
Extragewinn  zu  erzielen,  wären,  auch  wenn  die 
18  Gulden  für  Beköstigung  dazu  gerechnet  würden  und 

'  Danach  hat  Niesenberger  die  Steinmetzgesellen,  wie  bei 
andern  Handwerken  üblich,  in  Kost  gehabt. 
■*  Vgl.  Anhang,  Beilage  3. 
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so  der  Vorteil  per  Knecht  jährlich  v^4  Gulden  betrüge, 
mindestens  zwei  Jahre  fortgesetzter  Täuschung  nötig. 
Leider  fehlen  für  eine  Nachprüfung  gerade  die  Jahre 
1475—1480  der  Münsterrechnungen.  Was  indes 
Mone^  über  die  Zahl  der  am  Chor  beschäftigten 
Gesellen  berichtet,  lässt  die  Beschuldigung  nicht 
sonderlich  glaubhaft  erscheinen.  Im  Jahr  1471  wurden 
nur  4—6  Knechte,  1472  zuerst  nur  5—7,  im  Sommer 
auf  einige  Wochen  9,  dann  10  und  schließlich,  aber 
nur  zwei  Wochen  lang,  11  Gesellen  beschäftigt;  1473 
werden  anfänglich  6  —  10,  dann  9  —  12  Gesellen  er- 
wähnt. Der  Gesellenbestand  wechselte  also  beständig 
und  wird  auch  in  den  folgenden  Jahren  kaum  be- 
trächtlich höher  gewesen  sein. 

Interessanter  als  dieser  Teil  der  Prozessverhand- 
lungen sind  einige  dabei  zur  Sprache  gekommene 
Bemerkungen  über  die  Tätigkeit  Niesenbergers  am 
Münsterchor.  Aus  seiner  Urfehde  vom  Jahr  1491 
lernen  wir  als  den  einen  Grund  seiner  Entlassung 
die  langwierige  Dauer  der  Bauarbeiten  kennen.  Der- 
selbe Vorwurf  wird  von  Paule  schon  am  4.  Juni  1479 
erwähnt:  „die  gemein  red  gang,  der  buw  gang  un- 
endlich uf."  In  der  Verhandlung  vom  30.  April  hatte 
er  noch  ein  weiteres  vorgebracht  —  die  Sätze  sind 
leider  nur  in  flüchtigem  Konzept  erhalten  und  daher 
etwas  ungelenk  — :  das  Gericht  möge  sich  überzeugen, 
„ob  meister  Hans  anfangs  —  d.  h.  nach  heute  noch 
üblichem  Wortgebrauch  im  Freiburger  Dialekt:  end- 
lich —  sin  visierung  gestalt  hab,  us  der  dem  buw 
zugeleit  oder  abbrochen  möcht  werden,  und  uns  über- 
geben were,  das  nach  sinem  abgang  meinung  anschick 
des  buws  erkennt  und  gesehen  wurd;  sig  das  nit 
beschehen,  zöig  kein  gut  fundament."  Und  an  an- 
derer Stelle  fügt  Paulus  hinzu,  das  „risen"  d.h.  Zeich- 
nen sei  Sache  Niesenbergers,  nicht  des  Parliers. 

Sicher  wollte  Paulus  als  Eingeweihter  den  Werk- 
meister mit  diesen  Bemerkungen  auf  gefährlichen 
Boden  locken,  weil  allem  Anschein  nach  Niesen- 
bergcr den  von  ihm  geforderten  eingehenden  Plan, 
der  auch  nach  seinem  Abgang  als  Vorlage  für  eine 
etwaige  Erweiterung  (zugeleit)  oder  Minderung  (ab- 
brochen) des  Baus  dienen  konnte,  immer  noch  nicht 
geliefert  hatte.  Sollte  etwa  der  Meister  wegen  der 
Schwierigkeit  der  Aufgabe  mit  der  Ausarbeitung  des 
Planes  gezögert  haben?  Möglicherweise  gibt  dieser 
Umstand  einen  Hinweis  für  die  Deutung  des  später 
zu  besprechenden  zweiten  Entlassungsgrundes  in  der 
Urfehde  von  1491  \ 

Leider  wird  in  den  Prozessverhandlungen  von 
1479  nirgends  erwähnt,  wie  Niesenberger  das  Fehlen 
einer  genügenden  Visierung  begründete.  Dafür  er- 
fahren wir  ein  anderes.   Wollte  er  untreu  wider  den 

'  Mone  a.  a.  O.  S.  21-24. 
'  Zell  a.  a.  O.  S.  305. 

Frciburgcr  Münstcrblätier  VI II,  2. 


Bau  sein,  wendet  er  ein,  so  möchte  er  das  am 
Münsterturm,  als  der  vom  Wetter  geschädigt  wurde, 
wohl  begangen  haben.  Worauf  der  Meister  hier  an- 
spielt und  welche  Partie  am  Westturm  er  meint,  ist 
nicht  bekannt.  Doch  könnte  ein  Schreiben  des  Frei- 
burger Rats  vom  9,  Februar  1476  an  StraOburg  in 
Zusammenhang  mit  dem  hier  erwähnten  Blitzschaden 
stehen.    Bürgermeister  und   Rat   befürchteten  .eins 

zufallenden  schaden  in  unser  lieben  frowenmOnster 

einer  grossen  gloggen  halb"  und  bitten  um  Nennung 
eines  sachverständigen  Werkmeisters  \  Ob  die  Einträge 
der  Münsterrechnungen  vorn  28.  August  bis  6.  No- 
vember 1491  *  „usgeben  zu  rüsten  uf  den  turn' 
noch  in  Zusammenhang  mit  jenen  früheren  Arbeiten 
am  Turm  stehen  können,  muss  dahingestellt  bleiben \ 

Zwei  Tage  nach  den  Verhandlungen  vom  4.  Juni 
erhielt  Niesenberger  für  die  erlittene  Unbill  durch 
den  Bürgermeister  von  Freiburg  und  die  drei  Spital- 
pfleger mit  dem  Auftrag  des  Baus  der  Lugstühle  vor 
dem  Spital  eine  glänzende  Genugtuung*.  Offenbar 
war  der  Ausgang  des  Beleidigungsprozesses  abge- 
wartet worden,  ein  Beweis,  dass  Niesenberger  in 
der  allgemeinen  Meinung  gerechtfertigt  worden  war. 

Diese  Lugstühle  oder  Schauhallen',  die  gegen 
den  Münsterplatz  und  die  KaiserstraOe  im  Oberge- 
schoss  von  zwei  prächtigen  Erkern  flankiert  waren, 
sind  leider  nicht  mehr  erhalten  (Abb.  3).  Sie  standen 
an  Stelle  des  heutigen  Museums  in  der  Münsterstraße'. 

Der  von  Niesenberger  erstellte  Bau  stand  bis 
1823.  Eine  Denkschrift  vom  Jahr  1822  rühmt  ihn 
„als  eine  der  schönsten  Zierden  unserer  Stadt  gerade 
da,  wo  jetzt  die  größte  Unzierde  derselben  der 
Spital     -  steht"». 

Das  Jahr  1479  brachte  für  Niesenberger  auch 
noch  die  Freude,  dass  durch  die  Erträge  des  auf 
zwei  Jahre  bewilligten  großen  Ablasses  dieses  Jahres 
die  Weiterführung  des  Chorbaus  gesichen  wurde. 

Der    hergestellte    Friede    dauerte    zwei   Jahre. 

*  Missiven  4  Bl.  25. 

'  Mone  a.  •.  O.  S.  34. 

'  Zu  beachten  ist,  dass  nach  Klemm  a.  a.  O.  S.  27  am  Aus- 
gang der  Wendeltreppe  nach  der  obersten  Turnigalerie  ein 
sog.  Sammelstein  mit  einer  Reibe  von  Steinmetzzeichen  aus  der 
Zeit  um   1500  sich  findet. 

*  Schreiber,  Das  Münster,  Beilagen  S.  18.  Die  bei  Schreiber 
undatierte  Urkunde  endet  ,datum  ut  supra';  das  vorhergebende 
Schreiben  in  den  Missiven  ist  vom  6.  Juni. 

'  Die  Urkunde  vom  6.  Juni  gibt  eine  genaue  Beschrei- 
bung. 

"  Lugstühle  in  dieser  Gegend  werden  auf  der  gegenüber- 
liegenden Seite  der  Straße  schon  1339  {.Alhert,  MünsterMälter  4 
S.  36)  und  am  anstoßenden  Münsterplatz  als  .kastan"  gegenüber 
dem  Brunnen  schon  1329  ^StaiiftircAtV.- Zinsbriefe)  enrihnt;  auch 
im  16.  Jahrhundert  waren  auf  dieser  Seite,  wie  die  beim  Bau 
des  neuen  Bankgebiudes  gefundenen  Siulen  beweisen,  noch 
Schaubogen. 

*  Schlang.  \l'..  Die  Museumsgesellschaft  tu  Freiburg  L  Br. 
1907  S.  23. 
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Dann    regten    sich    die   Feinde    des    Künstlers    von  Weshalb  die  beiden  Nachbarn  in  Zank  gerieten, 

neuem,    diesmal    mit    einem    schweren  Angriff   auf  wird  nicht  berichtet.  Wie  Niesenberger  in  der  ersten 

seine    Künstlerehre.     Sein    Gegner   war    ein    Bild-  Verhandlung  vom  10.  September  1481'  klagte,  redete 

hauer   Konrad   Nüchter,   der    1483   auch   einmal   als  ihm  Nüchter  nach,  er  sei  ein  „verlumbter"  Meister, 

Maler  bezeichnet  wird,  in  den  kunstgeschichtlichen  seine  Knechte  würden  auf  andern  Hütten  gemieden 


Werken  zwar  nirgends 
erwähnt  ist',  aber  zwei- 
fellos ein  bedeutender 
Künstler  war,  denn  am 
16.  Juli  1473^  wurden 
ihm,  „umb  das  nuz 
einer  gemeind  von  siner 

hantierung  entston 
mag",  auf  10  Jahre  be- 
sondere Vergünstigun- 
gen, Dispens  von  Wa- 
chen, Hüten,  Frönen 
zugestanden  und  nur 
die  üblichen  Verpflich- 
tungen gegen  seine  Zunft 
—  Nüchter  wird  stets  in 
der  Malerzunft  aufge- 
führt —  vorbehalten. 
Von  1478  bis  1483  war 
er  nach  einer  Notiz  in 
den  Steuerbüchern  der 
Jahre  1481  -  1483  auch 
von  der  Steuer  befreit. 
Seit  1484  zahlte  er  10, 3, 
nach  den  Registern  von 
1491  und  1492  noch  9 
und  schließlich  1500  bis 
1502  nur  noch  8  ß 
Steuer,  gehörte  also  an- 
scheinend nicht  zu  den 
vermöglichen  Leuten 
der  Stadt.  Möglich  ist 
allerdings,  dass  auch 
■diese  niedrigen  Beträge 
eine  Bevorzugung  be- 
deuten, denn  Nüchter 
besaß  1483  das  stattliche 
Eckhauszum  schwarzen 
Adler  am  Eingang  der 
Gauchstraße',  war  also 
auch,  nebenbei  bemerkt, 
ein  Nachbar  Niesen- 
bergers. 
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3.  Die  Lugstühle  nach  einer  Lithographie  von  Quaglio. 


und  seine  Empfehlung 
schade  ihnen  nur:  das 
sei  ihm  auch  von  sei- 
nem Zunftmeister  vor- 
gehalten worden  und 
wenn  er  es  nicht  wider- 
lege, könne  es  „schü- 
hung"  bringen,  d.  h.  Ver- 
rufserklärung in  seinem 
Gewerbe  —  das  später 
so  verhängnisvolle  Wort 
wird  hier  zum  ersten- 
mal in  den  Quellen  aus- 
gesprochen. 

Nüchter  leugnete 
nicht.  Er  halte  Meister 
Hans  für  einen  from- 
men Mann  und  zu  allen 
Ehren  tauglich,  aber 
nach  seines  Landes  Ge- 
wohnheit werde  einer, 
der  seine  Kunst  nicht 
mit  der  Hand  durch 
ein  Probestück  bewähre, 
ein  „verlumpter"  und 
kein  „verrümpter"  Mei- 
ster genannt  und  seine 
Gesellen  hätten  von 
seinem  Namen  nur 
Nachteil  und  Strafe  zu 
fürchten. 

Wenn  derersteTeil 
dieser  Beschuldigung 
richtig  war,  so  traf  auch 
die  Folgerung  daraus 
zu.  Die  Ordnung  der 
deutschen  Steinmetzen- 
bruderschaft bedrohte 
in  der  Tat  grobe  Ver- 
fehlungen gegen  die 
Satzungen  mit  Verrufs- 
erklärung, und  diese 
traf  auch  jene,  die  mit 


'  Herr  Prof.  Thieme,  der  Herausgeber  des  Lexikons  der 
bildenden  Künstler,  hatte  die  Liebenswürdigkeit,  mir  mitzuteilen, 
dass  Nüchter  auch  in  seinen  Kollektaneen  sich  nicht  finde. 

"  Ratserkenntnisse  3  Bl.  14  a. 

"  Urteilsbücher  1483  Bl.  25.  Nüchter  klagte  gegen  seinen 
Nachbar,  Claus  Cluser,  Kürschner,  es  dringe  Wasser  aus  dessen 


Grube  in  seinen  Keller.  Die  Besichtigung  des  Misstandes 
durch  die  städtischen  Bauherren  entschied  jedoch  gegen  ihn. 
Über  die  Lage  des  Hauses  vgl.  Flamm,  Geschichtliche  Orts- 
beschreibung S.  150  und  151,  wo  Nüchter  statt  Nüchl  zu 
lesen  ist. 

'  Vgl.  Anhang,  Beilage  4,  Urteilsbücher  1481  fol.  28. 
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oder  unter  dem  Verrufenen  arbeiteten.  Niesenberger 
bestritt  darum  die  Bereciitigung  des  Vorwurfs  und 
die  Legitimation  seines  Gegners  zur  Ani^iage  aufs 
energischste.  Das  Angebot  Nüchters,  seine  Kunst 
gegen  ihn  mit  der  Hand  zu  bewähren,  wies  er  mit 
Recht  zurücit:  Konrad  sei  ein  Bildhauer,  kein  Stein- 
metz, es  gebühre  sich  nicht,  mit  ihm  um  Kunst  zu 
disputieren. 

Nun  verfiel  Nüchter  auf  eine  seltsame,  wider- 
spruchsvolle Ausrede,  die  nur  aus  seiner  Verlegen- 
heit zu  verstehen  ist.  In  seines  Landes  Deutsch  be- 
deute „verlumpter"  Meister  einen  „verworfnen",  nicht 
einen  „verrümpten"  Meister.  Die  persönliche  Ehren- 
haftigkeit des  Klägers  bestreite  er  nicht.  Aber  wieder 
fügte  er  hinzu,  Knechte  eines  „verrümpten"  Meisters 
würden  auf  andern  Hütten  ohne  Gruß  eines  bewährten 
Meisters  nicht  in  Arbeit  genommen. 

Das  Gericht  entschied,  Nüchter  solle  seine  Aussage 
in  der  für  ausländische  Beweiserhebungen  üblichen 
Frist  von  achtzehn  Wochen  neun  Tagen  beweisen. 

Die  neue  Verhandlung  hätte  spätestens  um  den 
24.  Januar  1482  stattfinden  sollen,  aber  Nüchter  er- 
schien nicht.  Niesenberger  drang  deshalb,  es  war 
zwischen  dem  15.  und  22.  Februar,  auf  ein  Ver- 
säumnisurteil, doch  ließ  das  Gericht  seinen  Gegner 
nochmals  zum  Wort  kommen  '.  Der  war  recht  klein- 
laut geworden;  er  habe  sich  alle  Mühe  gegeben, 
seine  Anklagen  zu  beweisen,  sei  weit  gefahren,  und 
die  Meister  hätten  ihm  auch  beigestimmt,  aber  ein 
ausdrückliches  Zeugnis  nicht  geben  wollen,  außer 
es  seien  ihrer  zwei  oder  drei  beisammen-.  So 
sei  er  schließlich  vor  den  Bruderschaftsmeister  zu 
Straßburg  verwiesen  worden;  der  habe  verlangt,  da 
Nüchter  nicht  zu  ihrer  Bruderschaft  gehöre,  solle 
er  die  Meister  auf  seine  Kosten  berufen,  und  weil 
er  dies  nicht  wollte,  habe  er  sich  an  den  Rat  von 
Straßburg  gewandt,  sei  aber  vor  den  Schaffner,  jeden- 
falls des  Münsters,  verwiesen  worden  und  der  habe 
von  einer  Verhandlung  über  den  Fall  durch  den 
Hüttenmeister  nichts  wissen  wollen  und  diesem  so- 
gar nötigenfalls  mit  Entlassung  gedroht. 

Die  offensichtliche  Tatsache,  dass  die  als  Zeugen 
angerufenen  Steinmetzmeister  allenthalben  von  den 
Quertreibereien  nichts  wissen  wollten,  ist  in  dieser 
Darstellung  nur  schwach  verhüllt.  Das  Freiburger 
Gericht  hielt  denn  auch  den  angebotenen  Wahrheits- 

'  Vgl.  Anhang,  Beilage  5. 

»  In  der  Tat  bestimmte  die  auch  für  Freiburg  geltende 
Straßburger  Hüttenordnung  von  1459  (Hcideloff  a.  a.  O.  S.  38): 
„käme  auch  ein  klage  für,  die  die  meren  besserunge  berürte, 
also  ob  eime  von  steinwerks  zu  verwisen  were,  das  sol  ein 
meister  in  einer  gchict  nit  allein  fürnemen  noch  verteilen,  sunder 
die  nechsten  zwen  meister  ...  zu  ime  beriefen,  dass  ir  drige 
werdent,  und  dazu  die  gesellen,  die  uf  der  fürderung  stont,  da 
sich  die  klage  erhaben  het." 


beweis  nicht  für  erbracht  und  vcruneilic  Nüchccr 
zum  Schadensersatz  und  zu  einer  öffentlichen  Ehren- 
erklärung vor  der  Zimmerleut-  und  Malerzunfi,  er 
habe  Meister  Hans  unrecht  getan  und  wisse  von 
ihm  nichts  anderes  als  Ehrbarkeit  und  Gutes.  Das 
war  für  solche  Widerrufe  damals  der  übliche  Schluss. 

Über  die  Tätigkeit  Niesenbergers  am  Freiburger 
Münsterchor  bis  zu  seiner  Entlassung  im  Jahr  1401 
fehlt  seit  1481  jede  direkte  und  indirekte  urkundliche 
Nachricht.  Von  den  Münsterrechnungen  dieser  Zeil 
sind  vor  1491  nur  die  eines  halben  Jahrs  von  1481 
erhalten,  und  diese  geben  an  Baunachrichten  wenig 
genug'. 

Die  Anwesenheit  des  Meisters  in  Freiburg  im 
Sommer  1483  wird  durch  ein  Sachverständigengut- 
achten bezeugt,  das  er  wegen  des  von  dem  städtischen 
Werkmeister  Hans  von  Basel  erstellten  neuen  Fisch- 
brunnens zu  geben  hatte*.  Dieser  Brunnen  war  nicht 
nach  Wunsch  ausgefallen.  Niesenberger  und  sein 
Parlier  fanden  Boden  und  Wände  .missbuwen",  im 
übrigen  könne  der  Mangel  nunmehr  nach  dem  ,ver- 
gietten"  nicht  mehr  erkannt  werden.  Dann  folgt  eine 
spitze  Bemerkung,  mit  ein  wenig  Bosheit  gemischt, 
aber  gleich  wieder  vermittelnd.  Da  Hans  von  Basel 
Währschaft  anbiete,  „die  mög  er  vielleicht  tun  durch 
sin  sonder  kunst",  die  ihm  verborgen  sei,  und  solle 
ihm  nicht  abgeschlagen  werden.  Der  Rat  entschied 
demgemäß. 

Im  Spätjahr  1483  folgte  Niesenberger  jenem 
Ruf  nach  Mailand,  der  seinen  Namen  zusammen  mit 
seiner  langjährigen  Tätigkeit  am  Freiburger  Münster 
berühmt  gemacht  hat.  Der  Herzog  von  Maitand 
hatte  1481  und  1482  wiederholt  den  Rat  von  Straß- 
burg  gebeten,  ihm  einen  „ingegniere"  zur  Vollen- 
dung der  Domkuppel  zu  empfehlen.  Die  Wahl  traf 
Niesenberger,  obwohl  er,  soweit  nachweisbar,  nie 
in  Straßburg  gearbeitet  hatte'.  Im  Spätjahr  1483  zog 
Giovanni  Nexemperger  da  Gratz  mit  15  Gesellen  in 
Mailand  ein".  Sein  Anstellungsvertrag  war  sehr 
günstig.    Als    Lohn    sollte  er  180  Gulden   erhalten. 

'  Mone  «.  a.  O.  S.  3.\ 

'  Vgl.  Anhang,  Beilage  7.  Die  Identitli  des  von  Hans  von 
Basel  gelieferten  Brunnens  mit  dem  noch  erhaltenen  Fisch- 
brunnen ist  nicht  ganz  sicher.  Sie  kann  sich  auf  alle  Fille  nur 
auf  den  Brunnenstock,  nicht  aber  auf  den  jüngeren  Figuren- 
schmuck  aus  verschiedenen  Zeiten  des  16.  Jabrbundem  be- 
ziehen.    Die  Brunnenschale   stammt   aus  dem  19.  Jahrbnndeit. 

'  Vgl.  dagegen  Cirard,  Les  artistes  de  l'Alsace  pendant  le 
Moyen-Age.    Colmar-Paris  1873.    11,  271     278. 

"  Ober  den  Mailinder  Aufenthalt  Tgl.  vor  allem  VaUri, 
Francesco  Malaguzzi,  II  Duomo  dl  Milano  nel  Quattrocento.  Re- 
pertorium  für  Kunstwissenschaft  Bd.  24,  Berlin-Stuttgart  1901  S.9I 
Ebenda  auch  die  Namen  der  Gesellen;  mit  einiger  Sicherbeit 
kann  von  diesen  nur  Alexander  Marpach,  subinzigneiio.  als  Frei- 
burger angesprochen  werden;  eine  Famifie  dieses  Namens  ist 
in  Freiburg  von  I4J0  bis  Ende  des  17.  Jahrhunderts  betengf; 
vgl.  dagegen  Klemm  a.  a.  O.  S.  124. 
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Die  Gesellen  erhielten  im  Tag  10,3  und  2  ß  Zuschlag 
für  Skulpturarbeiten  und  Beschäftigung  auf  dem  Ge- 
rüst. Dabei  war  dem  Meister  ein  jährlicher  Urlaub 
von  2V2  Monaten  zugesichert,  den  er  sich  wahrschein- 
lich mit  Rücksicht  auf  die  Leitung  der  Arbeiten  in 
Freiburg  ausbedungen  hatte.  Wie  er  sich  mit  dem 
Freiburger  Rat  wegen  Übernahme  der  Mailänder  Stelle 
vereinbart  hatte,  um  die  Erlaubnis  zu  so  langer  Ab- 
wesenheit zu  erhalten,  ist  wiederum  völlig  unbekannt. 
Wahrscheinlich  hat  auch  der  finanzielle  Stand  der 
Freiburger  Münsterfabrik,  die  nach  verschiedenen 
Andeutungen  fast  erschöpft  war,  ohnedem  zu  einer 
Verlangsamung  der  Bautätigkeit  gezwungen,  so  dass 
der  ausbedungene  Urlaub  zur  Besorgung  seiner  Frei- 
burger Geschäfte  genügen  mochte. 

Wohl  während  eines  solchen  Urlaubs,  im  Juni 
1485',  finden  wir  Niesenberger  unvermutet  wieder 
in  Freiburg.  Er  hatte  für  das  dortige  Predigerkloster 
die  Erstellung  eines  Brunnens  und  die  Lieferung  der 
Steine  übernommen  und  sollte  „geschäl,  brunnensul 
und  tabernakel,  bogen,  pfiler  und  ein  stuck  under- 
brunnengeschäl  howen",  dazu  einen  Umgang  um  den 
Brunnen  machen  und  „ein  blumen"  auf  den  Taber- 
nakel setzen.  Die  Röhren  des  Brunnens  waren  zu 
eng  geraten,  aber  Meister  Hans  schob  die  Schuld 
dafür  einem  Meister  Thoman  zu,  er  habe  wegen  der 
Röhren  nur  die  Anleitung  zu  geben  gehabt  und 
Thoman  sei  seinem  Rate  nicht  gefolgt.  Das  Gericht 
legte  Niesenberger  auf,  diese  Rechtfertigung  zu  be- 
schwören; ob  er  es  getan,  ist  nicht  überliefert^. 

Im  Sommer  1486  wurde  Meister  Hans  samt 
seinen  Gesellen  wegen  grober  Fehler  am  Dombau 
aus  Mailand  verwiesen.  Von  hier  mag  er  zunächst 
wieder  nach  Freiburg  zurückgekehrt  sein.  Urkund- 
lich bezeugt  erscheint  er  aber  zuerst  wieder  in  Basel, 
wo  er  seit  1489  an  der  St.  Leonhardskirche  tätig 
war^  Auffallenderweise  wird  er,  obwohl  immer  noch 
in  Freiburg  „husheblich",  seit  dem  genannten  Jahr 
in  Basel  als  Mitglied  der  dortigen  Spinnwetternzunft 
in  deren  Rechnungen  aufgeführt,  während  er,  wie 
schon  erwähnt,  in  den  erhaltenen  Listen  der  Frei- 
burger Zimmerleutezunft  aus  den  Jahren  1481  — 1486 
und  1491  — 1492  nie  genannt  wird.  Sein  Aufenthalt 
in  Basel  war  also  sicher  von  längerer  Dauer,  und 
dass  er  dort  das  Zunftrecht  erwarb,  hat  ihm  in  Frei- 
burg zweifellos  Anfeindung  bereitet. 

Über  die  Tätigkeit  Niesenbergers  an  St.  Leon- 
hard   sind  wir    durch  Stehlins   Forschungen   unter- 


richtet^  Dass  man  ihn,  einen  Auswärtigen,  zu  diesem 
Bau  berufen  hatte,  zeugt  für  sein  Ansehen,  war  aber 
auch  offenbar  der  erste  Anlass  zu  neuen  Beleidigungs- 
klagen, die  der  Meister  in  Basel  in  den  nächsten 
Jahren  zu  führen  hatte".  Ein  übler  Nachklang  aus  der 
Mailänder  Zeit  bot  seinem  Gegner,  Meister  Hans  von 
Nussdorf,  einem  angesehenen  Werkmeister,  den 
nötigen  Vorwand,  um  seinen  Konkurrenten  mit  seinem 
Sohn  als  meineidige  Bösewichter  zu  verschreien, 
die  in  der  Steinmetzhütte  in  Ulm  von  22  Meistern 
und  Gesellen  in  Verruf  erklärt  worden  seien.  Nuss- 
dorf wollte  darüber  vom  Ulmer  Kirchenmeister 
einen  Brief  erhalten  haben;  die  Sache  sei  ihm  selbst 
leid,  aber  von  seines  Handwerks  wegen  wäre  er 
verpflichtet,  die  Nachricht  bekannt  zu  geben.  Die 
Worte  „meineidiger  Bösewicht"  stellte  er  in  Abrede. 

Eine  ganze  Reihe  von  Steinmetzen  wurden  im 
Frühjahr  1490  als  Zeugen  vernommen.  Das  Gerede 
von  der  Verrufserklärung  war  in  der  Tat  nicht  un- 
begründet. Ein  deutscher  Schmied  in  Mailand,  hieß 
es,  hatte  Niesenberger  und  seinen  Sohn  wegen  einer 
Schuldforderung  in  Ulm  verklagt,  und  das  Hütten- 
gericht hatte  die  beiden  schuldig  gesprochen  und, 
anscheinend  ohne  ihre  Gegenwart  und  Verteidigung, 
in  Verruf  erklärt. 

Der  in  Ulm  erhobene  Vorwurf  wäre  nun  im 
Urteil  der  Nachwelt  gewiss  von  keiner  schlimmen 
Bedeutung.  Im  Basler  Zeugenverhör  kam  aber  auch, 
allerdings  nach  indirekter  Quelle,  zur  Sprache,  Hans 
von  Gretz  habe  sich  während  eines  halben  Jahres 
nicht  aus  Mailand  entfernen  dürfen  und  sollte  nach 
seiner  heimlichen  Flucht  selbst  bekannt  haben,  wenn 
die  Mailänder  ihn  und  seine  Gesellen  ergriffen 
hätten,  so  hätte  es  ihnen  allen  das  Leben  gekostet. 
Im  übrigen  ergaben  die  Zeugenaussagen,  dass  Nuss- 
dorf die  erwähnte  Beleidigung  tatsächlich  gebraucht 
und  —  gemäß  den  Bruderschaftsstatuten,  wie  er 
vorschützte  —  die  Gesellen  Niesenbergers  einzeln 
zur  Niederlegung  der  Arbeit  aufgefordert  hatte.  Es 
war  ein  Glück  für  ihn,  dass  er,  um  seine  Zeugen 
in  Mailand  zu  suchen,  die  übliche  Frist  von  18 
Wochen  9  Tagen  zugestanden  erhielt.  Ehe  es  noch 
zu  der  neuen  Verhandlung  kam,  hatte  das  Basler 
Domkapitel,  in  dessen  Diensten  Nussdorf  stand,  in 
Besorgnis  um  den  von  ihm  geleiteten  Münsterbau 
beim  Rat  der  Stadt  die  Einstellung  des  Verfahrens 
durchgesetzt.  Soweit  wir  heute  noch  nach  dem  offen- 
kundigen Auskneifen  Nussdorfs  die  Sachlage  zu  be- 
urteilen vermögen,  kann  es  um  Niesenbergers  Sache 


'  Siehe  Beilage  8  aus  Missiven  5  Bl.  256b. 

-  Das  Archiv  des  Predigerklosters  im  Besitz  der  Freiburger 
Universität,  in  das  mir  Herr  Geh.  Hofrat  Finke  Einsicht  gewährte, 
enthält  über  die  Bestellung  des  Brunnens  keine  Angabe. 

^  Stehlin,  K.,  Basler  Baumeister  des  IS.Jahrh.,  in  der  Basler 
Zeitschr.  f.  Gesch.  u.  Altertumsk.  5  (1906)  S.  118. 


*  Stehlin,  Festschrift  S.  344  ff. 

^  Die  folgende  Darstellung  nach  Stehlin,  Baumeister 
S.  118  ff.  Leider  gibt  Stehlin  nur  einen  Auszug  der  Prozessver- 
handlungen. Über  den  Ulmer  Prozess  ist  mir  keine  Publikation 
bekannt. 
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nicht  so  schlimm  bestellt  gewesen 
sein.  Von  der  Befugnis,  die  Basler 
Gerichte  wegen  Rechtsverweige- 
rung vor  dem  zuständigen  kaiser- 
lichen Hofgericht  Rottweil  am 
Neckar  in  Reichsacht  erklären  zu 
lassen,  scheint  Niesenberger  kei- 
nen Gebrauch  gemacht  zu  haben. 
Viel  schwerere  Sorgen  brachen 
bald  über  ihn  herein.  Um  die 
Mitte  des  Jahres  1491'  etwa  wur- 
den er  und  sein  Sohn  Hans  mit 
ihrem  Parlier  Andreas  Holczer 
wegen  der  schon  oben  besproche- 
nen Fehler  am  Bau  des  Münster- 
chors in  Haft  genommen  und  erst 
gegen  Urfehde  am  24.  November 
wieder  freigelassen,  nachdem  sich 
seine  beiden  Tochtermänner  und 
der  Parlier  für  ihn  verbürgt  hatten. 
Nur  sein  Alter  und  Befinden  und 
seine  Armut  hatten  den  Meister 
nach  seinem  eigenen  Bekenntnis, 
das  in  diesem  Fall  freilich  kein 
ganz  freiwilliges  war,  vor  härterer 
Strafe  geschützt.  Niesenberger 
musste  auf  die  weitere  Leitung 
des  Baus  und  alle  Forderungen 
und  Rechte  aus  seiner  bisherigen 
Stellung  verzichten,  nachdem  et- 
liche Meister  seine  Arbeit  an  der 
Wölbung  für  „unwerklichheit  und 
ungestalt"  erkannt  hatten  und  er 
selbst  gestehen  musste,  dass  der 
Bau  „noch  in  vil  jaren  nit  zu  vol- 
bringen  ist".  Außer  diesem  letztern 
schon  oben  besprochenen  Vorwurf 
interessiert  besonders  das  Ge- 
ständnis Niesenbergers,  er  habe 
viele  Unkosten  verschuldet,  „be- 
sonder zuletst  in  anfang  der  wel- 
bung,  weih  arbeit  jez  durch  be- 
sichtigung  etlicher  meister  für  un- 
werklicheit  und  ungestalt  erkent". 
Die  Deutung  dieser  Worte  ist  bis- 
her noch  nicht  versucht,  und  mehr 
als  eine  Vermutung  wage  ich  auch 
nicht  zu  geben.  Der  „anfang  der 
welbung",  scheint  mir,  das  war 
bei  dem  Gemünder  System  des 
Freiburger  Chors  und  namentlich 
an  den  Gewölben  des   Kapellen- 


'  Zelt  a.  a.  O.  S.  3Ü5. 
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Umgangs  beim  Chorhaupt  (Abb.  4) 
eben  die  große  Schwierigkeit.  So- 
lange nur  die  Umfassungsmauern 
weiterzuführen  waren,  iconnte  die 
Aufgabe  nicht  allzu  schwer  sein.  Dass 
der  Bau  gegen  1491  erst  bis  zum  Be- 
ginn der  Wölbungen  gelangt  war,  ist 
sehr  wohl  möglich,  weil  der  Chor  erst 
1513  geweiht  werden  konnte  und 
auch  da  die  Arbeiten  im  Chorumgang 
noch  nicht  abgeschlossen  waren.  Auch 
die  von  Mone^  nach  den  Münster- 
rechnungen festgestellten  Stadien  der 
Bautätigkeit  stimmen  zu  der  obigen 
Deutung.  Zuerst,  1471,  waren  an  dem 
überlange  vernachlässigten  Bau  allerlei 
Aufräumungsarbeiten  zu  erledigen, 
selbst  die  Fundamentierung  war  stel- 
lenweise noch  nicht  fertig  oder  be- 
durfte der  Ausbesserung.  Erst  im 
August  1472  begann  das  Aufsetzen 
der  Mauern,  und  während  diese  em- 
porstiegen, war  der  Meister  oft  genug 
auswärts,  in  Einsiedeln,  derWeissen- 
au,  später  in  Mailand,  Basel,  Emmen- 
dingen. Von  Laubwerk  ist  in  den 
Rechnungen  erst  seit  1496,  also  lange 
nach  dem  Tod  des  Meisters,  die  Rede. 
Ich  vermute  daher  nach  diesem  allen, 
dass  Niesenberger  an  den  Verzwickt- 
heiten des  Gemünder  Systems  ge- 
scheitert ist  und  deshalb,  wie  wir 
oben  sahen,  noch  1479  mit  der  Vor- 
legung des  gewünschten  Planes  zö- 
gerte. Es  könnte  vielleicht  zu  dieser 
Vermutung,  die  erst  noch  der  bau- 
technischen Nachprüfung  am  Münster- 
chor selbst  bedürfte,  stimmen,  dass 
auch  in  Mailand  der  Meister  beim 
Bau  einer  Wölbung'^  versagte. 

Was  demnach  der  Meister  in  der 
Tat  für  den  Freiburger  Münsterbau 
geleistet  hat,  bleibt  somit  von  der 
kunsthistorischen  Forschung  erst  noch 
festzustellen.  Da  die  Vollendung  des 
schwierigeren  Teiles  der  Wölbung, 
wie  oben  besprochen,  wahrscheinlich 
nicht  das  Werk  Niesenbergers  ist  und 
auch  die  Laubwerkarbeiten  erst  lange 
nach  seiner  Entlassung  begonnen  wur- 
den und  der  Hochchor  (vgl.  Abb.  5) 

'  A.  a.  O.  S.  22. 

*  Nach  Stehlin,  Basler  Baumeister  S.  1 18, 
beim  Bau  einer  Kuppel. 


5.  Hochchor  des  Münsters. 


Flamm,  Hans  Niesenberger  von  Graz,  Werkmeister  det  Freiburger  MQnsterchort  1471  — 14Ö1 


79 


erst  1513  geweiht  werden  konnte,  so  bliebe  für  die 
künstlerische  Beurteilung  des  Meisters  fast  nur  noch 
die  Frage  übrig,  ob  wenigstens  das  ungemein  male- 
rische und  in  seiner  vornehmen  Eleganz  fast  an  die 
zierlichen  Formen  des  Rokoko  erinnernde  phan- 
tasievoiie  Maßwerk  der  Chorfenster  (vgl.  Abb.  6)  sein 
Werk  ist,  denn  die  Aufführung  der  Chormauern 
kann  unmöglich  als  besonders  hervorragende  Leistung 
gewürdigt  werden,  zumal  der  Grundplan  des  Chors 
bei  der  Wiederaufnahme  der  Bautätigkeit  schon  ge- 
geben war. 

Es  muss  auffallen,   dass  trotz  der  Entlassung  in 
Freiburg    Niesenbergers    Tätigkeit    in    dem    nahen 


Basel  an  der  Leonhardskirche  weiter  dauerte.  Auch 
in  Emmendingen  scheint  der  Meister  uin  diese  Zeit 
den  Chorbau  geleitet  zu  haben;  denn  bald  nach 
seinem  Tod,  am  6.  Januar  1494,  quittierte  sein  Sohn 
Hans  Niesenberg  von  Gritz,  Steinmetz,  für  sich 
und  seine  Mutter,  Frau  Else,  dem  dortigen  Vogt 
und  den  Kirchenpflegern  über  4  Gulden,  die  seinem 
Vater  selig  „von  des  korbuws  wegen  der  kirchen 
ze  Emetingen"  noch  ausstanden'. 

'  Münsterarchiv.  In  den  Kunstdenkmilem  wird  der  Chor 
zu  Emmendingen  als  Werk  aus  der  ersten  Hilfte  des  15.  Jahr- 
hunderts verzeichnet;  da  jedoch  nach  den  ProzessverhandlunKen 
von  1479  damals  Mathias  von  Trier,  um  1490  Niesenberger  daran 


6.  Mänsterchor  i-on  Süden. 
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Die  gesellschaftliche  Stellung  des  Künstlers  frei- 
lich war  schwer  erschüttert.  Dazu  war  die  Ulmer 
Verrufserklärung  immer  noch  nicht  beseitigt.  So 
konnte  es  im  Februar  1492'  ein  Steinmetzgeselle, 
der  ihm  aus  dem  Dienst  gelaufen  war,  wagen,  den 
Meister,  der  ihn  der  Untreue  beschuldigte,  wegen 
Beleidigung  zu  verklagen,  und  Niesenberger  musste 
sich  die  freche  Antwort  gefallen  lassen,  bei  ihm 
brauche  kein  Geselle  zu  dienen,  solange  die  zu  Ulm 
erhobene  Anklage  nicht  widerlegt  sei. 

Der  Ausgang  des  Prozesses  ist  unbekannt.  Viel- 
leicht hat  ihn  Niesenberger  nicht  mehr  erlebt.  In 
der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1493  ist  er  gestorben, 
in  ärmlichen  Verhältnissen,  denn  zu  Anfang  dieses 
Jahres  ließ  ihm  der  Konvent  von  St.  Leonhard 
eine  „Unterstützung"  von  5  «  zukommen.  Am 
26.  Juni  1493  verhandelte  sein  Sohn  mit  den  Kirchen- 
pflegern über  die  Ansprüche  der  Erben  und  die 
Maßnahmen  für  die  Sicherung  des  Baus,  der  seit 
dem  Tod  des  Vaters  offen  stand. 

In  Basel  oder  Freiburg  wird  der  Meister  wohl 
auch  begraben  worden  sein. 

Seine  Witwe  lebte  in  Freiburg  noch  1495,  als 
Meister  Gabriel,  dero  von  Grätz  Tochtermann,  das 
schon  bekannte  Baugesuch  einreichte.  Sein  einziger 
Sohn  Hans  scheint  bald  nach  dem  Tod  des  Vaters  Frei- 
burg für  immer  verlassen  zu  haben.  Die  Vermutung, 
er  habe  sich  später  wieder  mit  der  Stadt  versöhnt 
und  von  1505  bis  1510  oder  noch  länger  den  Chor- 
bau geleitet  und  zu  Ende  geführt^  beruht  auf  einer 
Verwechslung. 

Gerne  möchte  man  in  einer  biographischen  Skizze 
des  Künstlers  zum  Schlüsse  wenigstens  über  seine 
Persönlichkeit  ein  klares  Urteil  versuchen,  da  sein 
Anteil  an  den  von  ihm  geleiteten  Werken  noch  so 
wenig  bekannt  ist.  Aber  kann  man  beides  trennen, 
und  ist  nicht  das  Endurteil  über  die  gegen  ihn  er- 
hobenen Vorwürfe  seiner  Gegner  aufzuschieben,  bis 
jene  Nachprüfung  seiner  Werke  durch  die  kunstge- 
schichtliche Forschung  vorliegen  wird?  Mir  scheint 
beides  untrennbar.  Und  dann  müssen  wir  festhalten: 
Die  zeitgenössischen  Gerichte  haben  den  Meister 
immerwiederfreigesprochen,  und  auch  seine  Künstler- 
arbeitete, muss  er  nunmehr  als  Werk  aus  dem  letzten  Viertel 
des  15.  Jahrhunderts  gelten. 

'  Stehlin,  Baumeister  S.  121. 

-  So  Schreiber,  Baukunst  S.34;  Sie/i/in,  Festschrift  S.  344 fF.; 
Baumeister  S.  122;  vgl.  dagegen  Klemm  a.a.O.  und  Kempf  und 
Schuster  S.  31.  Nach  den  Angaben  bei  Beck  S.  55  könnte 
Niesenbergers  Sohn  1494  in  Ravensburg  gearbeitet  haben.  Dass 
er  Freiburg  für  immer  verlassen  hatte,  mag  wohl  stimmen,  denn 
die  Emmendinger  Affaire  hat  mit  der  Gefangennahme  Hans 
Nierenbergs  des  Jungen  und  Meister  Martins  von  Grüningen 
geendet,  und  es  bedurfte  des  Einschreitens  des  Freiburger  Rats, 
um  vom  Amtmann  von  Hochberg  die  Freilassung  zu  erwirken. 
Missiven   1494  Februar  6,  Bd.  5  BI.  3. 


ehre  ist  erst  zuletzt  mit  Erfolg  angefochten  worden. 
Am  wenigsten  bedeutet  für  das  Urteil  der  Nach- 
welt nach  dem,  was  bis  jetzt  davon  bekannt  gewor- 
den ist,  die  verhängnisvolle  Ulmer  Verrufserklärung, 
die  sein  künstlerisches  Können  nicht  berührt  und 
vielleicht  auch  nicht  einmal  seine  persönliche  Ehren- 
haftigkeit. Für  seine  Bedeutung  als  Baumeister 
sprechen  die  ehrenvollen  Berufungen  nachWeissenau, 
Freiburg,  Einsiedeln,  Mailand,  Basel.  In  dieser  seiner 
vielfach  in  Anspruch  genommenen  Tätigkeit  scheint 
auch  die  Tragik  dieses  Künstlerlebens  zu  liegen: 
Niesenberger  ist  der  Meister  in  amtlicher  Stellung, 
der  sich  mit  Privataufträgen  überlastet  und  im  Drang 
der  Arbeit  lässige  Oberaufsicht  und  Flüchtigkeit 
aufkommen  lässt  und  so  genug  Blößen  für  Angriffe 
bietet,  die  sein  reizbarer  Künstlerstolz  mit  veranlasst 
haben  mag.  Wenn  aber  die  Büste  am  Münsterchor 
mit  Recht  als  die  seine  gedeutet  wird,  so  hat  er  das 
Leben  nicht  leicht  genommen.  Er  war  im  letzten 
Jahrzehnt  seines  Lebens  ein  alter  vergrämter  Mann, 
dessen  Geistesgröße  aber  auch  nicht  durch  die 
Sorgenfalten  auf  der  Stirn  verhüllt  werden  kann. 

Urkundliche  Beilagen. 
1. 

1474,  kurz  vor  Palmsonntag. 

Der  Freiburger  Rat  verwendet  sich  in  Niesenbergers 
Klage  gegen  Gilg  von  Ellern  in  ungenannter  Sache. 

(Adresse  fehlt.) 

Unser  früntlich  willig  dienst  zui'vor,  sonder  lieben  und 
gurten  fründ.  Meister  Hanß  von  Gref'tz,  unser  buwmeister, 
bringt  uns  an,  als  sich  nächst  ein  handel  durch  Gilgen'  von 
Ellern'',  der  sich  bi  üch  enthalt,  gemacht,  hab  er  sich  denn- 
zumal  gen  im  rechtz  vor  üch  zu  geben  und  zu  nemen  erboten 
und  soll  in  des  fürer  wol  benügen,  doch  daz  ein  recht  mit  dem 
andern  zu'gang,  also  pitten  wir  üch  früntlich  mit  demselben 
sächer  zu"verfügen,  meister  Hansen  bi  recht  und  dis  erbieten 
bliben  zu''  lassen,  dann  solt  er  darüber  witer  uftriben  werden 
und  der  benant  Gilg  sich  üwers  gleits  in  unsers  gnedigen  herren 
eigentum  hierin  mit  gevarlicheit  ufhalten,  verstand  ir  wol,  daz 
im  ungütlich  beschech,  und  ob  er  sich  des  clagte,  daz  im  den- 
nocht  sölichs  ungemuetwillet  nach  gstalt  der  sach  not  tet,  da 
wellent  üch  früntlich  inlegen  und  also  bewisen,  daz  der  genant 
meister  Hans  der  gerechtikeit  gefürdert,  unser  genieslich  emp- 
finden und  sins  früntlichen  willens  nit  engolten  werd,  begeren 
wir  umb  üch  früntlich  zui'verdienen  üwer  antwort  bi  den  boten. 

Stadtarchiv:  Missiven  4  BI.  19b. 

2. 

1479  April  30. 

Beleidigungsklage  Niesenbergers  gegen  Hans  Paule, 
Knecht  der  Münsterbauhütte. 

Wir  burgermeister  und  rat  zu  Fryburg  im  Bryßgew  tu'nt 
kunt  mengiichem,  als  wir  meister  Hansen  Niesenberg  von  Gretz 
mit  sampt  sinem  balier  uf  ir  clag  an  einem  und  Hans  Paulum, 
der  knecht  uf  unser  frowen  hütten  waz,  andernteils  in  trüw  und 
eidpfiicht  zu  recht  für  uns  angenomen  und  tag  bestimpt  haben 

'  Verbessert  für:  gegen  eim  von  Ludich. 
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die  cleger  durch  angedingien  fürspreclien  lassen  reden,  als  der- 
selb  meister  Hans  zu  unser  lieben  frowen  buw  bl  uns  bestelt 
und  dem  buw  in  craft  siner  verschrlbung  nutz  zu  Fürdern  und 
schaden  zu  wenden  schuldig  sig,  hab  er  bishar  guten  fliß  an- 
kert und  mit  dem  genanten  balier  als  einer  geschickten  und 
verrichten  person  fürsehen  und  wiewol  von  in  beiden  nit  anders 
wann  ufrechtlich  truwiich  und  erberlich  gehandelt  were,  nit 
minder  wurden  si  und  besonder  sin  balier  anzogen,  er  sig  ein 
untrüwer  unnützer  knecht  und  helf  meister  Hansen  unser 
frowen  daz  ir  diepüch  abtragen.  Dwil  er  nu  in  beiden  sölh  wort, 
die  inen  ir  glimpf  und  ere  berürend,  unbillich  und  unverschult 
zuleg,  volgend  si  nach  mit  beger,  Hans  Paule  soll  inen  kerung 
und  Wandel  tu''n  noch  ir  ern  notturft  und  dagegen  straf  em- 
phahen  wie  recht  ist.  Hans  Paule  aniwort  durch  sinen  erlopten 
fursprechen,  der  handel  wurd  von  meister  Hansen  und  sinem 
balier  unbillich  so  höh  anzogen,  dann  er  hett  och  glopt  unser 
frowen  buw  nutz  zu  furdern,  schaden  zu  wenden,  och  us  der- 
selben pflicht  den  pflegern  anbracht,  wie  der  balier  eins  mals 
fünf  lerknecht  bestelt,  dero  ledern  meister  Hans  2  gülden  geben 
und  doch  ganzen  Ion  für  si  emphahen  hab,  die  wollen  zur 
arbeit  nit  so  geflissen  und  gebunden  sin  als  gesellen  oder  be- 
wert knecht.  Dwil  nu  daz  eben  lang  gewert,  der  balier  die  ler- 
knecht behielt  und  den  guten  knechten  on  wissen  der  pReger 
urlob  geb,  da  hab  er  die  wort  geredt,  unser  frowen  werd  daz  ir 
schantlich  lasterlich  und  beschlich  abgenomen,  trefF  sich  bi 
3'...''  gülden,  daz  sich  an  glouplicher  rechnung  und  us  bestim- 
mung  der  knecht  vinden  werd  und  allweg  begert,  daz  meister 
Hans  disem  fürtrag  gegenwirtig  stu''nd  in  meinung,  er  sig  des 
anbringens  gebunden  gewesen  und  hab  daran  nit  unrecht  thon, 
soll  inen  och  weder  kerung  noch  wandeis  schuldig  sin.  Die 
cleger  ließen  dagegen  reden,  wir  horten,  das  die  wort,  dero 
Hans  Paule  gestui'nd,  inen  ir  glimpf  und  ere  berürten,  die 
wurden  in  unbillich  zugelegt  und  wo  si  mit  sölichen  untruwen 
dem  buw  vorgangen  weren  als  Paule  fürtrüg,  hett  er  billich  vor 
langem  den  pflegern  anbracht,  es  soll  sich  aber  in  warheit  nit 
ervinden,  daz  die  ding  anders  von  in  gebrucht,  dann  wie  uf  ir 
hantierung  gewonlich  sig.  Des  verstand  sich  Paule  nüt,  so  hab 
meister  Hans  vormalen  ouch  uf  anbringen  Hans  Paulen  den 
pflegern  sölhen  bericht  geben,  er  stell  nit  lerknecht,  sonder 
meisterknecht,  die  quaderstein  und  ander  subtilkeit  arbeiten 
könden,  die  weren  besser  und  dem  buw  nützer  wann  ander  ge- 
dingt knecht  umb  taglon,  die  lernten  etwas  höher  kunst  und 
verschribent  sich  diser  arbeit  unabbrüchlich  in  vertruwen,  ob  er 
derselben  meisterknecht  on  unser  frowen  schaden  möcht  ge- 
niessen,  im  sölt  sölhs  gönnt  werden,  als  irs  handwerks  gewon- 
heit  were;  doch  dwil  er  zu  derselben  zit  von  den  buwherrn 
missvallen  verstund  sölh  gesellen  anzestellen  und  daz  es  nachred 
uf  im  trüg,  wiewol  dann  sin  verschrlbung  dawider  nit  were, 
hab  er  sich  dennocht  drier  knechten  geussert  und  sidhar  keinen 
wann  einen  ein  zit  mit  urlob  gehalten,  darumb  möcht  Paulus 
die  knecht  nennen,  wolt  er  furer  darzu  reden  und  hoffen,  sich 
wurd  ir  beider  Unschuld  finden  und  ir  widerteil  inen  widerru''fs 
und  Wandel  nach  ir  eren  notturft  uf  unser  rechtsprechen  pflichtig 
werden.  Hans  Paulus  nachred  waz,  er  hett  die  ding  nit  ver- 
swigen,  sonder  den  lonherren  anbracht,  er  wiß  ouch  irs  hand- 
werks gewonheit  nit,  trag  es  aber  uf  im  nach,  meister  Hansen 
meidung  bedunk  in  nit  nütz,  so  sig  umb  Michels  tag  einer  von 
Tann,  den  si  für  ein  knecht  rüniten  abgangen,  der  hab  ein  stein 
XVII  Wochen  in  der  werkstat  gelegen  und  XIIII  wuchen  daran 
gearbelt  und  denocht  brüch  mit  bli  müssen  bessern,  den  mög 
man  besehen,  so  wiss  er  die  3'  ,)''  gülden  wol  zu  bestimmen 
an  knechten,  die  er  nampt,  da  geb  meister  Hans  einem  ein  jar 
2  gülden  und  bestell  einen  zwei  jar,  den  andern  dri  jar  etc.. 
emphah  ieder  knecht  von  unser  frowen  buw  jars  bi  XXXVI  gül- 
den, davon  nem  er  XVIII  gülden  für  spiß,  nachdem  sig  im 
XVI  gülden  vorgestanden,  das  meß  er  zu"  sinen  geredten  Worten 
und  leigne  dero  nit,  in  meinung  er  sig  des  anbringens  schuldig 
gewesen,  und  wir  mögen  darus  grund  nemen.  ob  meister  Hans 
anfangs  sin  visierung  gestalt  hab,  us  der  dem  buw  zugeleit  oder 
abbrechen   möcht  werden,   und  uns  übergeben  were,  das  nach 

rreihurijcr  MunstcrhlSllcr  VIII,  2. 


sinem  abgang  meinung  anschick  des  buws  erkennt  und  geseben 
wurd,  sig  das  nit  beschehen,  zSig  kein  gu-i  fundament,  und 
was  er  fürtragen  hab,  entspring  us  siner  pflicht  und  meint  in 
beiden  mit  recht  darumb  nüt  verbunden  sin.  Als  nu  der  cleger 
gegenred  gu'ter  maß  wie  vor  lutet  und  des  mer,  soverr  Hau« 
Paule  geredt  hett,  si  stalten  lerknecht  an,  were  fruntlicber  und 
lidlicher  zu  tragen,  aber  die  wort  dieplich  und  beschlich  abge- 
nomen berur  glimpf  und  ere,  darumb  sig  in  wandeis  not,  in 
zwivel  ouch  nit,  wenn  wir  uns  der  ding  erfaren,  wir  Hnden  ir 
Unschuld  und  wölt  meister  Hans  untruw  wider  dem  buw  suchen. 
mocht  er  am  münsterturn,  do  der  vom  weiter  geschedigt  wurd, 
wol  begangen  haben,  und  dwil  er  mit  den  sinen  und  besonder 
mit  sölh  gesellen,  die  besser  sigen  wann  die  bcleuten  knecht 
nit  anders  dann  erberlich  unverwisslich  und  nach  gemeinem 
gebruch  ir  hantierung  gearbeit  hab,  satzt  er  die  sacb  von  sin 
und  des  baliers  wegen  zu  uns  umb  wandel  und  widerru'-f  wie 
vor.  Und  als  Hans  Paulus  nach  siner  obgemelien  sloBred  den 
handel  ouch  unserm  rechtspruch  bevalh,  band  wir  nach  dag 
antwort  red  widerred  und  allem  furtrag  zu  recht  erkennt,  dwil 
Hans  Paul  uf  dag  meister  Hansen  und  sins  baliers  solher  wort 
gestendig  ist,  unser  frowen  buw  werd  daz  ir  von  inen  schant- 
lich lasterlich  und  beschlich  abgenomen,  wie  er  dann  sSIbs  in 
sechs  wuchen  und  drien  tagen  den  nichsten  des  zu*  recht 
gnu''g  ist  vor  uns  fürbringt,  sOII  furer  waz  recht  ist  bescbehen. 
bring  er  aber  des  in  der  zit  nüt  für,  so  ergang  aber  waz  recht 
ist,  und  geben  des  den  teilen  glich  brief  uf  ir  beger  under  unser 
stett  secret  an  der  heiligen  Philippi  und  Jacobi  zweier  zwölf- 
boten  aubent  als  die  zai  von  Cristi  gepun  waz  XIIII'IXX  und 
Villi  jar. 

Stadtarchiv:  Missiven  4  BI.  SOf. 


1479  Juni  4. 

Urteil  in  der  Beleidigungsklage  Niesenbergers  gegen 
Hans  Paule. 

Wir  burgermeister  und  raut  zu'  Fr>'burg  im  Br>-Bgöw  tu'ni 
kunt  menglichem,  als  wir  vormalen  zwuschen  den  nachgenanten 
Partien  zu  recht  erkennt  band,  dwil  Hans  Paule  etc.  Demnach 
in  der  bestimpten  zit  hat  sich  Hans  Paule  vermessen  sölh  für- 
bringen ze  tu''nd,  dag  und  antwort  der  vorgemelten  urteil  lassen 
offnen  besonder  in  den  artickel,  daz  durch  sin  widerpan  geredt 
ward,  sölh  diener,  die  er  in  ler  sonderen  kunst  emphah.  sigen 
besser  dann  gedingt  und  beieüt  knecht  und  daruf  Hansen  von 
Basel  unsern  Werkmeister,  Hansen  Keyser  und  Conraten  von 
Kretzheim    murer  für  uns  gestelt '  die  sagten  einbellichlich,   si 

'  Die  Aussagen  der  Sachversiindigen  und  die  Parteirrdea 
sind  fol.  82  u.  83  am  untern  Rand  der  Seite  in  flüchtigen,  zum 
Teil  unvollständigen  Sitzen  eingetragen.  Item  ein  diener  sig 
nit  so  gu''t  als  gesell  der  Ion  nimpt,  und  haben  nie  gehört 
(bricht  ab).  Meister  Hans  von  Basel  und  Keyser.  Nit  minder 
hab  meister  Hans  ganzen  Ion  genomen.  wiewol  si  liederlich  ar- 
beiten. Darnach  zeh  er  uf  die  dri  pfleger,  daz  er  inen  truwen 
glopt  hab  anzebringen.  waz  scbidlich  sig.  Conrai  von  Krelcz- 
heim  gestat  ouch  der  sag.  Item  der  letst  lersteinhowcr  dem 
geb  er  2  gülden  Ion  den  andern  glich  und  nem  nit  minder 
ganzen  Ion.  Item  züht  uf  pfleger,  daz  er  von  in  bestelt  sig, 
glüpt  thon  hab,  waz  er  seh  dem  buw  schidlicb  sin,  daz  er  dai 
anbring,  die  gestond  des  und  besonder  daz  sich  vor  denselben 
dingen  begeben  hab.  daz  si  meister  Hans  begegnet  haben,  si 
lang  an.  er  stell  lerknecht  an.  und  mit  im  verschafft  dieselben 
knecht  nit  mer  ze  halten,  daz  hab  er  in  zugesagt  bis  an  einem, 
des  zil  ging  us  bis  Gallen  tag.  der  wurd  im  zugelassen  die  zit. 
sider  haben  si  das  nit  gehört,  her  Hans  Rot. 

fol.  8t  a.  Meister  Hans  dörft  die  ding  nit  scbib  aoziben. 
dann  er  schuldig  in  nüt  unerlichs.  dann  äif  gemein  reä  gamg, 
der  t>uu'  gang  unendlicli  uf.  Item  si  sagen  all,  diener  sigen  nit 
als  gu<^t  als  gesellen,  in  mei|nung|  dwil  er  daz  us  truwen  und 
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hetten  nie  gehört,  daz  diener  so  gu^t  weren  als  gesellen  die 
Ion  empfiengen,  derglich  wort  sagt  meister  Mathis  Steinmetz  in 

pflicht  thon  hab  und  daz  er  die  schuldigung  siner  wort  wol  für- 
bracht hab  mit  dem,  wann  man  Ion  unverdient  emphah,  sig 
sinen  worten  glich. 

Meister  Hans  sig  nit  ein  meister,  sonder  ein  knecht,  dann 
er  nem  Ion,  deßglich  der  barlier  nem  2  r)  somer,  winter  4  rj, 
nit  umb  risen,  daz  gehör  meister  Hansen  zW,  der  barlier  sig 
unser  frowen  knecht  und  schuldig  anzebringen  und  der  meister 
hab  im  nit  urlob  zu«  geben,  sonder  der  barlier  hab  gewalt  den 
dienern  urlob  zu«  geben;  daz  sig  nit  beschehen,  daruß  hab  er 
die  wort  geredt. 

In  hofFnung  wir  sigen  bericht,  daz  unser  frowen  ir  gelt 
unverdient  abgenomen  und  daz  er  im  weder  kerung  noch  wandeis 
schuldig  sig  und  sin  fürbringen  wol  thun  hab. 

Meister  Hans.  Keiner  in  der  geleiten  kuntschaft  sag,  daz 
er  unser  frowen  daz  ir  schantlich  abgenomen,  in  hofFnung  er 
hab  nüt  unzimlichs  gehandelt.  Item  die  knecht  sigen  geflissner, 
der  knecht  im  andern  br[ief],  der  vier  jar  bedingt  hat. 

In  meinung  er  hab  sin  fürbringen  nit  thon  und  soll  im 
kerung  und  wandeis  schuldig  sin  und  soll  alles  das  liden,  daz 
er  hett  müssen  liden,  ob  er  überwunden  were. 

Zum  Teil  besser  formuliert  werden  ein  Teil  der  Partei- 
reden fol.  123  und  126  wiederholt.  Meister  Hans  wöll  hoffen, 
daz  nüt  durch  in  gehandelt  sig,  denn  wie  sölhs  nach  irs  hand- 
werk  gewonheit  gebrucht  werd  und  hab  sich  verbunden  nach 
lut  eins  briefs  knecht  zu  endern.  Nu  hab  Paule  die  wort  vor 
jaren  gebrucht,  er  stell  lerknecht  an  und  nem  knechtlon  von 
in,  darinn  hab  er  nit  anders  dann  wies  im  gebruch  anderswo 
geübt  Wirt,  nu  understand  sich  Paule  nüt  deßglich,  langte  an 
si  ouch  und  lostent  in,  der  geb  in  underscheid,  er  stalte  kein 
lerknecht  an,  sonder  meisterknecht,  die  quader  wisten  zu  howen 
und  witer  kunst  lernen  uf  ander  höher  kunst,  dieselben  knecht 
sigen  ouch  nützer  dann  ander  knecht,  die  taglon  nemen  und 
müssen  sich  verschriben  zu  nutz  unser  frowen,  si  sigen  ouch 
nützer  dann  andere.  Uf  sölh  bericht  wurd  mit  im  geredt,  der 
knecht  müssig  ze  ston,  nachred  zu  vermiden,  die  jetz  entstand, 
und  meint,  waz  im  umb  sin  kunst  on  schaden  möcht  ervolgen, 
daz  sölt  im  gönnt  werden,  und  ob  er  untruw  gesch[riben],  hett 
er  billich  den  pflegern  langest  anbracht,  und  es  soll  sich  niener 
anders  flnden,  denn  wie  sin  red  sig  gewesen,  und  begert  zu  be- 
stimmen, die  knecht,  von  den  er  meidung  tet,  und  dwil  er  nit 
ends  zu  tag  bring,  so  wellen  si  hoffen,  er  soll  in  ein  widerru«f 
tu^n  nach  recht. 

[Hans  Paule]:  Er  hab  die  ding  nit  verhalten,  sonder  dem 
lonherren  anbracht;  waz  irs  handwerk  gewonheit  sig,  wiss  er 
nit,  ob  es  aber  sölhs  uf  im  trag  lerknecht  anzestellen,  bedunk 
in  nit  gut  gewonheit,  und  redt  wie  vor,  uß  gui^ten  truwen  hab 
er  die  ding  anbracht,  aber  kurzlich  umb  s.  Michels  tag  sig  einer 
abgangen  und  rüm,  ein  knecht  von  Tann,  der  hab  ein  stein 
17  wuchen  uf  der  arbeit  ligen  gehept  und  14  wuchen  daran 
gehowen,  denselben  stein  mög  man  besehen,  und  könn  die 
^V»"  gülden  bestimmen  an  wen  unä  wie...  Die  Fortsetzung, 
auf  die  mit  einem  Zeichen  verwiesen  ist,  hat  sich  nicht  ge- 
funden. 

Paulus  antwort,  er  hab  nit  minder  ouch  gelopt  unser  frowen 
nutz  zu«  fürdern,  und  wenn  er  schaden  gesch[riben],  hab  den 
pflegern  anbracht  und  geredt,  er  wolt  lieber,  meister  Hans  wer 
zugegen  als  uf  ein  mal  geschehen  sig,  und  demnach  witer 
gesch[riben]  und  gehört,  daz  der  balier  uf  ein  mal  5  lerknecht 
eins  mals  bestelt,  dero  einem  gib  meister  Hans  ein  ganz  jar 
2  gülden  und  nem  er  ganzen  Ion,  und  wollen  demnach  nit  ge- 
bunden sin  ze  werken  als  ein  bewerter  gesell  oder  knecht,  so 
im  daz  lang  gewert  und  der  balier  daz  ouch  gesch[riben],  die 
lerknecht  behalten  und  (am  Rand:  on  wissen  der  pfleger,  scheint 
hierher  zu  gehören)  den  guten  knechten  urlob  geben,  und  daruf 
geredt,  unser  frowen  werd  daz  ir  schantlich  lasterlich  und  besch- 
lich  abgenommen,  daz  treff  sich  ob  S'/s'^  gülden,  und  meint, 
es  soll  sich   mit  guter  rechnung  finden,  ee  wiß  er  die  knecht 


Schrift,  ward  ouch  vor  uns  verlesen',  so  gestunden  unser  frowen 
buws  pfleger,  Hans  Paule  hett  inen  von  wegen  des  berürten 
buws  truwen  dienst  glopt  nutz  zu  fürdern,  schaden  zu  wenden 
und  anzebringen  waz  schädlich  were,  und  fürtragen  wie  er  zum 
teil  melden  ließ,  darumb  sig  meister  Hans  begegnet  so  wit,  daz 
er  sich  derselben  diener  abtet,  es  were  ouch  nit  wider  sin  ver- 
schribung.  Item  meister  Hans  gestund  selb  der  obgeschriben 
sagen,  doch  mit  underscheid  in  siner  nachred  gelutert,  und  leit 
darzu  uf  Paulis  ervordern  zwen  brief  dar,  die  begriffen  under 
anderm,  wie  meister  Hans  zwen  gesellen  in  verding  und  arbeit 
genomen,  kunst  gelert  und  ir  einem  jars  2  gülden  geben  hat  etc. 
Uf  verhör  diser  zügnüs  gab  Paule  zu«  erkennen,  wiewol  im 
diener  nit  so  gu«t  weren  als  beleüt  gesellen,  nit  minder  hett 
meister  Hans  diener  angestelt,  ganzen  Ion  für  si  empfangen, 
einem  jars  2  gülden  geben,  die  wern  nit  so  geflissen  wie  beleüt 
knecht  und  wölten  ungestraft  sin  in  meinung,  dwil  er  dis  an- 
bringen nit  anders  wann  us  truwen  und  pflicht  gethon  hab  und 
meister  Hansen  sust  nit  unerlichs  zilt,  wir  sollen  us  den  sagen 
bericht  sin,  daz  unser  frowen  daz  ir  unverdient  abgenommen 
werd  und  daz  er  wol  fürbracht  hab  nach  lut  der  gemelten  urteil 
und  soll  kerung  und  wandeis  nit  schuldig  sin.  Meister  Hansen 
und  sinem  barlier  ward  mit  recht  gönnt  hiegegen  zu«  reden; 
dero  fürsprech  meldet,  an  verhörter  und  ingeleiter  kuntschaft 
wurd  niendert  vermacht,  daz  si  unser  frowen  daz  ir  schantlich 
lasterlich  und  boschlich  abgenommen  hetten,  si  weren  ouch  des 
ganz  unschuldig  und  sölt  sich  niemer  erfunden,  dann  die  diener, 
so  umb  hoher  kunst  lernend,  sigen  us  ir  verschribung,  die  si 
gebent,  geflissner,  müssent  gehorsam  sin,  er  mög  si  ouch  heissen 
und  mit  in  schaffen  me  und  witer  wann  mit  beieüten  gesellen, 
deshalb  er  uf  der  wegen  wol  warheit  Sprech,  dieselben  diener 
sigen  nutz  und  besser  denn  beleute  knechte,  der  arbeit  zu 
disem  buw  wol  bericht  und  hab  keinen  angestelt,  der  von  nüwen 
dingen  an  dem  buw  lern  stein  howen;  an  disen  dingen  allen 
mögen  wir  merken,  daz  von  in  nit  unzimlich  gehandelt  ist,  ouch 
nach  der  buwherren  begegnen  kein  diener  me  angestelt,  in  ver- 
truwen,  Hans  Paule  hab  nit  fürbracht  nach  sag  der  urteil  und 
soll  inen  beiden  kerung  und  wandel  nach  ir  eren  notturft 
schuldig  sin  und  dagegen  alles  daz  liden  waz  si  hetten  müssen 
nach  recht  dulden,  ob  sölh  furbringen  uf  si  ervolgt  were.  Als 
nu  beid  teil,  besonder  Hans  Paule  vil  wort  usserhalb  recht  zu 
der  sach  nit  dienend  redten  und  den  handel  aber  zu  unserm 
rechtspruch  satzten,  hand  wir  uf  verhorung  kuntschaft  und 
allem  furwenden  zu«  recht  erkennt:  Hans  Paule  hab  nit  für- 
bracht nach  Inhalt  der  vorgesprochnen  urteil  und  geben  des  zu 
urkund  den  teilen  uf  ir  beger  brief  under  unser  stett  secret 
versigelt  uf  fritag  vor  der  heiligen  drivaltikeit  tag  im  LXXVIIII. 

Stadtarchiv:  Missiven  4  Bl.  84f. 


1481  September  10. 

Beleidigungsklage  Niesenbergers  gegen  den  Bild- 
hauer Konrad  Nüchter. 

Wir  burgermeister  und  rat  zu  Fryburg  im  Brisgöw  tu^nt 
kunt  menglichem  mit  dem  brief,  das  für  uns  zu  angesetztem 
rechttag  komen  sind  meister  Hans  Niessenberg  von  Gräcz  und 
hat  durch  sin  angedingten  fürsprechen  lassen  fürtragen,  meister 


wol  zu  bestimmen,  in  meinung  er  sig  des  schuldig  gewesen, 
und  ziehen  die  ding  unbillich  so  hoch  an,  und  wöII  die  wort 
geredt  haben,  in  hoffnung  daz  er  daran  nit  unrecht  ton  hab, 
und  wöll  meister  Hans  sich  des  annemen,  wöll  er  noch  witer 
sagen. 

Meister  Hans  begert  als  ein  unverlumbter  nu  zu  sagen, 
vindt  sich  dann,  das  muß  er  liden,  und  begert  zu  öffnen.  Nota 
urteil. 

'  Diese  Aussage,  von  Vogt  und  Gericht  von  Emmendingen 
beglaubigt,  liegt  auf  losem  Zettel  bei.  Meister  Matiß  Steinmetz 
von  Trier  sagt  „bi  siner:  das  er  nie  hab  erhört,  das  ein  diener 
als  gu"t  si  als  ein  gesell,     uf  den  meitag  im  IXXIX  jor". 
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Conrat  Nüchtter,  bildhower,  sin  widerpart,  beid  unser  hinder- 
sässen,  red,  er  sig  ein  verlumbter  meister  und  was  knecht  bi 
im  standen,  die  werden  geschihen  uf  andern  Hütten,  durch  sin 
furdrung  nit  angenomen,  sölichs  sig  im  von  sinem  Zunftmeister 
fürgehalten  und  dabi  gesagt,  soverr  er  sich  diser  red  nit  entslah, 
mög  schühung  bringen  etc,  dwil  nu  die  wort  nit  allein  gegen 
meister  Heinrichen  (!)  geredt,  im  sin  glimpf  und  ere  berürent 
und  sich  mit  warheit  niemer  Hnden,  begert  er  an  meister  Con- 
raten  kerung  und  wandel  nach  siner  eren  notturfi.  Meister 
Conrat  gab  antwort,  er  hielt  meister  Hansen  für  ein  fromen 
man,  zu  allen  eren  touglich,  aber  nach  gewonheit  sins  lands 
wurd  einer,  der  sin  kunst  mit  der  band  nit  beweren  möcht,  ge- 
nant ein  verlumpter  meister  und  nit  für  verrümpten  meister 
gehalten,  eins  sölhen  verlumpten  meisters  knecht  mechten  ouch 
von  im  uf  ander  hütten  zu  bewerten  meistern  nit  furdrung 
haben,  sonder  müssen  die  meister  begrüssen  und  sich  in  straf 
geben,  diso  wort  hett  er  geredt  nach  sins  lands  tütsch  und 
möcht  fflit  siner  band  arbeit  bewisen,  daz  meister  Hans  mit 
siner  band  nit  ein  verrumpter  meister  were,  hielt  in  sust  für 
ein  erbern  fromen  man  in  meinung,  er  solt  sich  des  lassen  be- 
nügen  und  im  kerung  noch  wandeis  witer  nit  schuldig  sin.  Den 
cleger  befrömbdet  dis  antwort,  dann  zu"  reden,  er  were  ein  ver- 
lumpter man,  brächt  befleckung  der  eren  nach  dis  lands  gewon- 
heit, der  ouch  ein  ieder  leben  solt,  deßglich  das  knecht,  die  bi 
im  stünden,  uf  andern  hütten  durch  sin  furdrung  nit  ungestraft 
angenomen  wurden,  were  im  aber  smehlich  in  der  gstalt,  daz 
er  nit  so  from  sin  solt,  ein  knecht  emphah  masen  von  im,  der 
halb  er  strafbar  werd,  des  alles  gestund  er  nit  und  meint,  es 
sölt  sich  also  nit  erfinden,  darzu''  were  meister  Conrat  ein  bild- 
hower und  nit  ein  Steinmetz,  demnach  im  nit  gebürt  mit  im 
umb  kunst  ze  disputieren,  aber  wir  haben  im  ein  grossen  sweren 
buw  als  eim  meister  vertrüwt  in  hoffnung  den  zu  end  ze  bringen 
und  daz  im  von  meister  Conraten  kerung  und  wandel  vervolgen 
solt  nach  siner  ern  notturft.  Meister  Conrat  gestund,  er  hett 
geredt,  meister  Hans  were  ein  verlumpter  meister,  geb  nach 
sins  lands  tütsch  zu  versten,  daz  er  ein  verworfner  und  nit  ver- 
rumpter meister  genant  wurd,  das  wölt  er  mit  siner  band  arbeit 
in  ußzognen  stucken  oder  in  .  .  .  gegen  im  bewern,  welher  knecht 
nu''  nit  bi  eim  verrümpten  meister  stund,  der  wurd  uf  andern 
hütten  on  straf  oder  gru"ß  eins  bewerten  meisters  nit  ange- 
nomen, das  were  in  gebruch  und  gewonheit  irs  handwerks,  und 
er  hett  in  nit  ein  verlumpten  man  gescholten,  in  vertruwen 
dwil  er  meister  Hansen  siner  eren  nit  anzug,  er  sölt  im  witer 
wandeis  nit  pflichtig  sin.  Und  do  beid  teil  die  sach  mit  me 
derglich  Worten  zu''  uns  ins  recht  satzten,  haben  wir  nach  clag^ 
antwort,  red  und  widerred  zu  recht  erkennt:  bring  meister 
Conrat  in  XVIII  wuehen  und  nun  tagen  des  zu  recht  gnu^g  ist 
vor  uns  für,  daz  meister  Hans  sins  handwerks  ein  verlumpter 
meister  sig  und  daz  knecht,  die  bi  im  standen,  des  mangels 
halb  uf  andern  hütten  bi  verrümpten  meistern  on  straf  nit  uf- 
genomen  werden,  soll  witer,  dis  fürbringen  beseheh  oder  nit, 
ergen  waz  recht  ist,  und  geben  des  zu  urkund  den  teilen  glich 
brief  uf  ir  beger  an  mentag  vor  des  heiligen  crüz  erhöhung  tag 
nach  Cristi  gepurt  tusent  vierhundert  achtzig  und  ein  jar. 

fol.  27  b  findet  sich  der  Urteilsspruch  im  Konzept,  daneben 
die  Notiz:  Hannsen  Niescnberg  von  Gretz  und  Cu"nrat  Seckel, 
beid  seßhaft  zu  Fryburg.  Die  Erwähnung  des  städtischen  Werk- 
meisters Seckel  beruht  auf  einer  Verwechslung. 

Stadtarchiv:  Urteilsbücher  1481   BI.  28. 


1482  zwischen  15.  und  22.  Februar'. 
Urteil  in  der  Beieidigungsitlage  Niesenbergers  gegen 
den  Bildliauer  Konrad  Nüchter. 

Wir  burgermeister  und  raut  zu  Fryburg  im  Brysgöw  tu'nt 
kunt  menglichem,  als  wir  vormaln  zwuschen  den  nachgemelten 

'  Der    unmittelbar  vorhergehende   Eintrag    ist    datiert:    uf 


Partien  zu"  recht  erkennt  haben,  bring  meitter  Conrat  in  XVIII 
wuehen  und  nun  ragen  etc,  sind  beid  teil  uf  Vertagung  für  uns 
komen  und  hat  meister  Hans  sinen  erloupien  (ürsprechen  lassen 
reden,  die  zit  dis  fürbringens  sig  verschinen  und  dwil  meister 
Conrat  nit  fürbracht  hab  noch  fürbring,  gebür  im  denochi  nit 
stillzeston,  in  meinung  meister  Conrat  soll  im  mit  recht  kerung 
und  wandel  nach  siner  eren  noiturft  schuldig  werden,  ouch 
emphangnen  costen  und  schaden  abtragen.  Meister  Conrat  be- 
gert den  vorgenanten  urteilbrief  ganz  zu  verlesen  und  lieS 
daruf  reden,  er  hett  guten  fliQ  thon,  were  wii  gefaren  von  den 
meistern  kuntschaft  zu  erlangen,  die  gestünden  im  siner  für- 
gewendten  wort,  aber  si  meinten  im  kuntschaft  zu  geben  nil 
schuldig  sin,  ir  weren  dann  zum  minsten  zwen  oder  dri  bi  ein- 
ander; also  sig  er  von  in  allen  und  zuletsi  für  iren  bru"derschaff 
meister  gen  StraOpurg  gewisen,  den  hab  er  mit  recht  dasetbs 
fürgenomen,  und  wurd  erkennt,  er  solt  im  die  meister  in  sinen 
costen  berufen,  und  so  er  in  ir  bru'derschafl  nil  gebftrt,  wAlt 
der  meister  dem  nit  nachkomen;  do  ersucht  er  in  witer  vor 
raut  und  wurden  für  ein  Schaffner  gewisen,  der  redt  mit  dem 
meister,  ein  raut  wölt  nit  gestatten,  daz  er  sich  solcher  oberkeit 
oder  bru''derschaft  underwund,  sonder  sölt  davon  ston  bi  ver- 
lierung sins  diensts,  an  dem  allem  wir  sinen  guten  Hiß  und 
anker  vermerkten  und  och  in  allem  vergangnem  handel  funden. 
daz  er  meister  Hansen  nüt  siner  eren  smiht,  in  für  ein  fromen 
man  halt  und  sich  allein  des  handwerks  halb  erbiet,  mit  siner 
band  aibeit  zu  wisen,  daz  er  nit  ein  verrumpter,  sonder  ver- 
lumpter meister  sig,  darumb  wöll  er  im  sölich  stuck  darlegen, 
an  den  sich  vinden  [werd],  wie  er  von  im,  in  hoffnung  im  kerung 
wandel  costen  noch  schaden  mit  recht  nit  pflichtig  sin.  Meister 
Hans  wartet  der  wisung,  und  dwil  meister  Conrat  kein  andern 
schin  dann  wort  darlegt,  ouch  sölichs  niemer  fürbringen  mdcht. 
wolt  er  meinen  wie  vor,  angeschriben,  sölt  er  nach  meister 
Conrats  dargeben  ein  verlumpter  meister  sin  und  wir  im  eins 
sölichen  grossen  buws  vertruwen,  er  sich  des  underwunden 
haben  und  doch  nit  wissen  zu**  verwalten,  were  er  ein  lugner 
und  demnach  nit  from,  das  alles  im  sin  er  berün.  darumb  im 
wandeis  not,  dann  meister  Conrat  were  kein  Steinmetz  noch  in 
ir  bru<!derschaft  begrilTen,  ouch  von  den  meistern  dis  recht- 
vertigung  nit  bevolhen  in  vertruwen,  er  solt  von  im  lidig  er- 
kannt und  schad  widerlegt  werden.  Und  als  meister  Conrat  in 
nachred  kam  wie  vor  und  sich  erbot  ze  beweren.  daz  meister 
Hans  mit  siner  band  nit  könn  das,  des  er  sich  uOgib.  und  in 
sust  siner  eren  nit  meint  anzogen  haben  und  die  sach  beider 
Sit  mit  me  derglich  worten  nit  not  ze  melden  zu  uns  ins  recht 
satzten,  haben  wir  bedank  genomen  und  darnach  zu  recht  er- 
kennt: (fol.  51  b):  Dwil  meister  Conrat  sin  fürbringen  nach  lui 
vorgemelter  urteil  nit  geton  hat  und  aber  meister  Hansen  siner 
eren  nit  meint  geschuldiget  haben  und  doch  red.  er  sig  ein 
verlumpter  meister  sins  handwerks.  darumb  soll  er  im  vor  uns. 
ouch  der  zimerlüt  und  maier  zunfl  ein  widerm'f  tu'n  und  reden. 
er  hab  meister  Hansen  an  der  schuldigung  unrecht  thon  und 
wiss  von  im  nit  anders  wann  erberkeif  und  gutz.  und  daruf 
sölich  und  derglich  smihwort  beidersii  einander  vertragen  und 
meister  Hansen  zimlichen  costen  der  sach  halb  in  recht  emp- 
fangen abtragen. 

Stadtarchiv:  Urteilsbücher  1461  —  1494  BI.  41b  und  51b. 


1483  o.  T 

Prozess  Niesenbergers   mit   seinem   Nachbar  Stein- 
meier wegen  dessen  Fensterbaues. 

Vermerkt  die  abred,  so  zwischen  Hansen  Steinmeir  und 
Hansen  Niesenberger  von  Gretz  geschehen  ist  von  wegen  der 
venster,  so  der  obgenant  Steinmeir  hat  wellen  machen  us  sinem 
hus  in  Hansen  Niesenberger  hof.  das  dann  dem  Steinmeir  ab- 
gesprochen  ist  durch   die  beschöulut,  so  dariu  geordnent  sind 


fritag  nach  sant  Veltins  tag  (Febr.  15».    Schluss  S.  42a: 
sexta  ante  Mathie  |Febr.  22]  ist  die  urteil  geoffhet  . 
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Flamm,  Hans  Niesenberger  von  Graz,  Werkmeister  des  Freiburger  Münsterchors  1471—1491 


von  eim  fürsichtigen  und  wisen  rat  der  stat  Fiiburg  mit  namen 
die  edlen  vesten  ersamen  und  wisen  junker  Melchior  von  Falcken- 
stein,  N.  Han,  N.  Stuedler,  nieister  Hans  von  Basel  und  meister 
Heinrich  zimerman,  bed  der  stat  Fryburg  werklüt.    Daruf  hand 
si    itzgenanten    beschoulut    Hansen    Niesenberger    gebeten    in 
namen  des  Steinmeirs,  das  er  demselben  Steinmeir  welle  ver- 
gennen,  zwei  Hecht  oder  venster  ze  setzen  gegen  der  badstuben, 
so    in   Hans  Niesenberger   hofe    stat   gegen    der   Gouchgassen 
über.     Solhs  hat  Hans  Niesenberger   dem  Steinmeir  vergönnet, 
doch   das  dieselben  venster  oder   liechter   sollen  vermacht  sin 
mit   isnen   getter,   das   niemant   mit   dem    houbt  dardurch    mog 
und  sol  der  obgenannt  Steinmeyer  ein  murlin  setzen  neben  dem 
gweng  uf  einen  köpfer,  damit  das  man   nit  in  Hansen  Niesen- 
berg   hof  gesehen   mög,  und  sollen   dieselben   venster   ob  dem 
techlen,   so   in    Hansen  Niesenbergs   hof  stat,  gemacht   werden 
und  sol  der  Steinmeir  dasselb  techl  umbkeren   lassen,   das  der 
kener  gegen  den  venstern  kum  in  sinen  kosten.   Item  die  ander 
mar  zwischen   des  Steinmeirs   hus  und  dem   garten  in  Hansen 
Niesenbergs    hof  sol    der   Steinmeir   uffuren   als    hoch    als  der 
kener  uf  des  Steinmeirs   tach   ist  und   sol   das   wasser   ab   der- 
selben mur  keret  werden   in   denselben  kener.     Ouch  ist  Hans 
Niesenberger  gebeten  durch  die  obgenanten  beschoulut  und  hat 
dem    Steinmeir   vergönnet   ein    liecht   ze    machen    under   dem 
kener,  das  den  tag   sol   geben   uf  die   Stegen  in  des  Steinmeirs 
hus  und  dasselb  liecht  sol  ouch  vergetert  und  verglaset  sin,  in 
massen  das  niemant   mit   dem    houbt   dardurch    mög,   und  über 
das  alles  sol  kein  venster  noch   liecht  mer  gan   noch  gemacht 
werden  us  des   Steinmeirs  hus  in   Hansen   Niesenbergers   hof 
und  die  obgenanten  venster  oder  liecht  sollen  gehalten  werden 
on  Hansen  Niesenbergers   schaden,   also   das   nicht   in   den  hof 
geschüttet  noch  vergossen  werde. 

Stadtarchiv:    Urteilsbücher   1461  —  1492,    loser    Zettel,    bei 
1483  eingeschoben. 

7. 

1483  Juni  23. 

Niesenberger  als  Sachverständiger  betr.  des  von  dem 

städtischen  Werkmeister  Hans   von  Basel   erstellten 

Fischbrunnens. 

Uf   montag   sant  Johannis   aubend   im   IXXXIII   jar   haben 
min  herrn  erkennt,  nachdem  meister  Hansen  von  Basel  uf  sin 
beger  und  erbieten  ein  brunn  am  Vischmarckt  umb  taglon  ver- 
dingt, vil  costens  daruf  gangen,  lerknecht  angestelt,  ganzer  Ion 
empfangen,  und   in  dem   als  er  wolt  ufsetzen   vil  andrung  zu- 
gevallen,    der  cost   gewachsen,    sin   werk  von    heimschen  und 
frombden  umwerklich  und  für  kein  werschaft  geachtet  ist,  hand 
min   herrn  den  brunnen   besehen,  vil  stuck  geschädigt  funden 
und  in  uf  mittwoch    vor  Johannis  die  wand   gar  lassen  setzen 
und  darnach  bevolhen  still  ze  ston  bis  uf  witern  bescheid.    Uf 
das  sind  buwmeister  verhört  in  gegenwirtikeit  meister  Hansen, 
der  ist  diser  fürwort,   besonder  daz   er  sich  werschaft  erbotten 
hab,   gestendig   mit   beger,   min   herren   sollen   in   den   brunnen 
lassen  vergiessen  und  ußbereiten,  wöU  er  gut  werschaft  thu^n. 
Demnach   ward   die   arbeit  durch   meister  Hansen  von   Greetz 
und  sinen  balier  mit  gunst  meister  Hansen  von  Basels  besich- 
tigt,   der   sagt   nach    dem    vergiessen    mocht   der   gebrust   und 
mangel  nit  me  besehen  werden  und  sig  am  boden  und  wenden 
missbuwen,  dwil  er  sich  aber  werschaft  erbiet,   die  mög  er  vil- 
licht   thufn    durch  sin  sonder   kunst,  die  im  verborgen  sig,  im 
ouch   nit  abzeslahen.     Demnach    haben   min    herren   beslossen 
und  wollen  meister  Hannsen  sin  angefengt  werk  lassen  zu  end 
bringen,  doch  also  dwil  ein  raut  merklichen  kosten  empfangen 
hab,   daz   er  sölichs  in  sinem  costen   fürohin  volbring  und  eim 
raut   jetz  Versicherung  tue  mit  pfand  oder  burgschaft,  ob  sin 
arbeit  nit  werschaft  were,  daz  dann  eim  raut  sin  cost  und  schad 
widerleg[t]  wurd,  doch   sol  das  werk,  wenn  das  ußgemacht  ist, 
durch  frömbd  und  heimsch    meister  besehen  werden,  wirt  das 
guft  und   für  werschaft  erkennt,  sol   im   zimlich  belönung  ver- 
volgen,  ouch  dzbi  hüben,  so  lang  die  besichtigend  meister  wer- 


schaft bestiment,  die  Sicherheit  oder  burgschaft  sol  ouch  die- 
selb  zit  uß  eim  raut  verbunden  ston,  on  geverd. 
Stadtarchiv:  Ratsprotokolle  3  Bl.  62b. 

8. 

1485  Juni   10. 

Klage  des  Freiburger  Predigerklosters  gegen  Niesen- 
berger   wegen    angeblich    mangelhafter    Ausführung 
eines  Brunnens. 
Wir  burgermeister  und  raut  zu  Friburg  im  Brißgow  tunt 
kunt   menglichem,   daz   wir  unser  stettbuwmeister,   nämlich  die 
ersamen    Conrat   Hertwig,   Jacoben    Studier    und    Hans    Hanen 
mitsampt  unsern  Werkmeistern  zu  nachvolgendem  span  geordnet, 
die  uns  anbracht,  wie  die  ersamen  geistlichen  herren  prior  und 
convent  Predigerordens,  unser  burger,  sich  clagt  haben,  meister 
Hans   Niessenberg    von    Grätz   hett   iren   brunnen   verdingt   und 
nit  gemacht,  daz  der  dien  zur  kuchen,  denn  wenn  derselb  brunn 
an  eim  ort  gieng,  stund  er  am  andern  still,  darzu  seit  er  einen 
umbgang  umb  den   brunnen  gemacht  und  ein  blumen   uf  den 
tabernakel   gesetzt   haben,   ouch   stu^nden   die  rören  zu  höh,   in 
meinung    er    solt   inen   werschaft    tun,   damit   si   des   geniessen 
möchten   daz   abgeredt  were,   so  wolten   si   im  dagegen  gu«-tlich 
zalung  tu^n.     Meister  Hans  ließ  einen  verdingzedel  hören,   wie 
er  stein  zum  brunnen  geben,  nämlich  geschäl,  brunnensul  und 
tabernakel,  bogen,   pfiler  und   ein   stuck   under  brunnengeschäl 
howen  söIt  etc,  und  daruf  reden  nachdem  der  zedel  Inhalt,  also 
hett  er  den  brunnen  gemacht  und  an  solichem  verding  vil  ver- 
lorn, und  do  er  den  ersten  stein  brächt,  wolten  si  desselben  nit, 
so  wurd   ouch   des  umbgangs   nit   gedacht,  zudem   were  er  nit 
schuldig  das  wasser  zu  leiten,  wie  si  davon  redten,  sonder  den 
brunnen  ze  machen   nach   lut  zedels,   begert,  daz   si   in  gutlich 
bezalen  wolten.    Prediger  meldeten,  meister  Hans  hett  die  löcher 
im  stein  zu  eng  gemacht,  deshalb  meister  Thoman,  dem  er  nit 
volgen  wölt,  die  rören  ouch  klein  machen  müst,  und  wer  durch 
sin  arbeit  verwarloset,  darumb  getrüwent  si,  er  sölt  in  werschaft 
tun,  wie  davon  geredt  were,  darnach  weiten  si  in  gu>-tlich  zalen. 
Meister  Hans  meldet,   die    herren   hetten   in   umb  raut  gebeten, 
wie  meister  Thoman  die  rören  machen  solt,  hab  er  sinen  raut 
geben  und  meister  Thoman  im  nit  gevolgt,  und  ob  die  rör  nach 
sinem   raut  gemacht,  nit  gu^t  noch  nutzlich   gewesen,  were  es 
doch  im  besten  beschehen,  hofft  nit,  daz  er  des  engelten,  sonder 
gütlich   bezalt  werden   solt.     Uf  das   haben   die   buwmeister  er- 
kennt,  bringen  die  herren  in   14  tagen,   des  zu  recht  gnufg  ist, 
vor    inen    für,   daz    meister  Hans   witer  glopt   oder  versprochen 
hab  ze  machen,  es  berür  tühel  rören  oder  anders  zum  brunnen 
gehörig,  wann   der   verdingzedel   Inhalt,    soll   darnach,  dis   für- 
bringen  bescheh   oder   nit,   ergon,   waz   recht   ist.     Also    uf  er- 
offnung  der  urteil  sigen  die  teil  zu  andern  tagen  widerumb  zu- 
samen   komen   und    haben    die    herren    kuntschaft  gestelt   und 
gufter  maß  wie  vor  geredt'  und  sig  nach  allem  handel  durch 
die  gemelten   buwmeister  und  Werkmeister  einhelliclich  bis  an 
uns   zu   recht  erkennt,   dwil    die   predigerherren    nit  witer  dar- 
stellen noch  fürbringen  dann  genannter  maß,  wie  si  zu  vorigen 
tagen  gemelt  haben,  swer  dann   meister  Hans   ein   eid  zu  gott 
und  den  heiligen,  daz  er  den  predigern  nit  me  noch  witer  glopt, 
versprochen  noch  verdingt  hab  dann  wie  die  usgesnitten  zedel, 
dero  beid  partien  an  red  und  kantlich  sind,  uszöigend,  ouch  der 
rören  tüchel  und  anderer  stuck  halb  nit  sonders  zugesagt,  allein 
sinen  raut  den  herren  uf  ir  beger  mitteilt  hab,  wie  er  das  ver- 
antwort  hat,  sollen  die  prediger  den  genannten  meister  Hansen 
nach  lut  veriesner  zedel  usrichten  und  bezalen  on  geverd,  und 
wann  uns  der  buwmeister  entscheid  glich  gemein  und  rechtlich 
bedunkt,  sprechen  wir,  das  beid  teil  dabi  bliben  und  dem  nach- 
kommen  sollen   on    geverd,   und  geben  in   des  zu  urkund  brief 
under  unser   statt  secret  uns  on    schaden  erkennt  an  fritag  vor 
der  heiligen  Viti  und  Modesten  tag  im  IXXXV. 
Stadtarchiv:  Missiven  5  Bl.  256b  f. 

'  Folgt  im  Konzept  eine  durchstrichene  Stelle:  ouch 
meister  Hansen  Steinmeyer  begert  zu  verhören,  das  ouch  be- 
schehen und  von  beiden  partien  ir  notturft  furgewendt  sig  . 


Urkunden  und  Regesten 
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Von 


Archivrat  Prof.  Dr.  Peter  P.  Albert. 


581.      1446  März   19.  —  Berhtolt  herre  zue  Stouffen, 
Gisel  froue  zue  StouPFen  sin  eliche  gemahe!  und  Jacob 
herre  zue  Stouffen  ir  sune   veritaufen   den   vesten  und 
erbern  Lienharten  Snewiy,  Antoni  Fu'rstenberg  und  Er- 
hart  Verlern    lehenherren    der    pfründen  so  vor    ziten 
jungfro  Anna   Tulenho'iptin   selig  uf  sunt  Oswaltz  ciliar 
in  unser  lieben  fromven  münster  und  in  der  itilchen  des 
huses  sant  Johanns  ordens  zue  Friburg  nestiftet  und  ge- 
machet  hett,    und    herrn    Heinrichen  Marner   zue   disen 
ziten  caplan  und  besinger  der  egenanten  pfründe  uf  sant 
Oswaltz  altar  und  an  derselben  pfründe  statt  fünfzehen 
guldin  geltes  alles  gueter  und  gerechter  rinscher  guldin 
an  golde   und   an  gewichte  jerliches  und  rechtes  zinses 
zue  gebende   dem    obgenanten   hern   Heinrichen  Marner 
und  allen  sinen  nachkomen  caplan  der  egenanten  pfründen 
hinanthin    alle    jare    uf   sant  Gertruten    tag   zue    mittem 
merzen  gon  Friburg   in    iren    sicheren   gewalt  one  allen 
iren    kosten    und    schaden   umb   drühundert  guldin  alles 
gueter    und   gerechter   rinscher  guldin  an  golde  und  an 
gewichte  von    und    abe    fünfzig  und  achthalben  pfunden 
Pfenningen  geltes  abe  zinse  und  abe  [dem],  so  die  vor- 
genanten Berhtolt    herre   zue  Stouffen    und   Gisel  froue 
zue  Stouffen  sin  eliche  gemahel  jerlich  uf  den  zwölften 
tag  der  heiigen  winachten  usser  den  hundertundzwenzig 
pfunden  Pfenningen  geltes,  so  der  wolgeborne  graf  Cuenrat 
von  Tu'wingen  herre  zue  Liechtnegk  ir  öheim  und  brueder 
ouch   uf  den  genanten  zwölften  tag  von  den  fürsichtigen 
wisen  burgermeister  und  raut  zue  Friburg  zue  zinse  hett. 
Der  Verkauf  erfolgt  mit  der  üblichen  Währschaft  unter 
Vorbehalt  des  Wiederkaufs  und  Stellung  geschworner 
Bürgen,  nämlich  der  vesten  Hans  Wernher  zuem  Wyger 
und  Andresen    von  Bossenstein,    also    mit  der   gedinge: 
were,    das    inen    der    obgeschriben    zinse   jerlich  uf  das 
obgenante  zile  nit  bezalt  und  geantwurt  wurde  oder  obe 
dieselben    pfründen    suste    dheinen   gebresten    oder   ab- 
gang  haran  hettent  oder  gewunnent,  es  were  an  under- 
pfanden,  an  Schuldner,  an  bürgen,  an  kosten  oder  schaden 
oder  entwert  wurdent  mit  gericht  oder  one  gerichte  oder 
mit  gewalt  oder  suste  in  ander  wege,  wie  sich  das  ge- 
fügte, wenne  denne  darnach  die  obgenanten  schuldnere 
von  mannes  namen  und  die  yetzgenanten  ire  bürgen  oder 
weihe  hienach   an  irer  statt  Schuldner  oder  bürgen  ha- 
rumb  werent  oder  wurdent,  sunder  oder  sampt,  gemant 
wirdent    von    den    obgenanten    pfründlihcrn    oder    iren 
nachkomen  oder  einem  yeglichen  caplan  derselben  pfründe 
mit  boten,  worten    oder  briefen,  von  munde,  zue  huse, 


zue  hof  oder  under  ougen,  so  söllent  si  alle  oder  weihe 
denn    ye    gemant    werdent,    in  acht  tagen  den  nechsten 
nach  der  manung  zue  Friburg  in  der  statt  in  eins  offen 
würtes  huse,  das  in  der  manung  benempt  würt,  mit  irer 
selbs  üben  oder  aber  yeglicher  mit  einem  erbern  knecht 
und  pferit  der  selber  nit  leisten  wölte  oder  möchte,  an- 
haben   und    rechte    gewonliche    giselschaft    leisten    zue 
veilem    koufe    zue    rechten   giselmalen    teglich,   müssig, 
offen  und  unverdingt,  warumb  denne  von  dis  koufes  und 
zinses  wegen  ye  gemant  were  und  von  dheins  anderen 
dings  wegen,  und  sol  ouch  dhein  ander  burgschaft,  gisel- 
schaft, kriege,  vintschaft,  ächte,  manung  noch  sache  dise 
leistung  nit  weder  sumen  noch  irren,  und  weder  knecht 
noch  pferit  söllent   des  würtes  nit  en  sin   an  dem  man 
denne  leistet.    Und  wie  dicke  ein  pferit,  wärt  oder  suste 
in  der  giselschaft  abgat,  so  sol  der,  des  es  was,  fürder- 
lieh  ein  anders  in  dieselbe  giselschaft  und  leistung  stellen 
und  söllent  also  leisten  und  von  der  leistung  nit  lassen 
bi  den  eiden,  so  si  alle  harumb  mit  ufgehepten  vingem 
liplich  gegen  gott  und  den  heiigen  gesworn  hant,  unz  uf 
die  stunde,  das  inen  ir  zinse  bezalt  und  geantwurt  würt, 
der   denne   gevallen    und   usstellig  were  oder  die  sacbe 
und  der   gebreste,    warumb    denne    von    dis  koufes  und 
zinses  wegen  ye  gemant  were  mit  dem  kosten  der  ma- 
nung endlich  (?)  vergolten,  abgeleit  und  ufgericht  würt,  da- 
mit si  vol  benüget,  widrigenFalis  die  entsprechenden 
Gegenmaßregeln  ergriffen   und  die  üblichen  Strafen 
eintreten    sollten.      Die    obgenanten    pfründlihere    und 
kaplan  und  alle  ir  nachkomen  mögent  ouch  under  inen 
den  obgenanten  schuldnere  von  mannes  namen  und  die 
yetzgenanten  ire  bürgen  oder  weihe  hienach  an  irer  statt 
schuldnere  oder  bürgen  harumb  werdent,  manen,  weihe 
si  wcllent,    oder   ungemant    lassen,   die   si   wellent,  und 
tag  und  zile  geben,  wie  kurz,   wie  lang   und    weihen  si 
wellent  und  von  einem  oder  von  als  manigem  si  wellent, 
iren  anteil  zinses  und  houptguetes,  kosten  oder  schaden 
me  oder  minre  nemcn,  obe  si  wellent,  und  von  den  an- 
dern nit,   und   sol    inen    das   alles    an  disem  koufe  und 
briefe  noch  suste  an  dheinen  andern   stucken,  puncten 
und    ariikeln    haran    verschriben   dheinen  schaden  noch 
gebresten  bringen  in  dhein  wege.    Wie   dicke  ouch  ein 
Schuldner  oder  ein  bürge  von  todes  wegen  abgat.  ver- 
brichet  oder  zue  leistende  unnütze  würt,  also  dicke  söllent 
die  obgenanten  schuldnere  und  alle  ir  erben  und  nach- 
komen   unverscheidenlich    den    obgenanten  pfründlihcrn 
und  caplan  oder  iren  nachkomen  an  der  egenanten  pfründe 
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statt  ye  einen  andern  Schuldner  oder  bürgen  als  gueten 
und  gewissen  als  der  erre  was  und  den  si  benampzent 
zue  nemende  an  eins  abgegangenen,  verbrochenen  oder 
unnützen  worden  statt  geben  in  vierzehen  tagen,  den 
nechsten,  so  ein  Schuldner  oder  ein  bürge  also  abgangen, 
verbrochen  hette  oder  unnütze  worden  were,  der  sich 
euch  harzue  verbinde  und  verschribe  mit  sinem  eide 
und  versigleten  briefe  alles,  des  sich  der  erre  an  disem 
brief  verbunden  hat,  und  söllent  die  lebendigen  schuldnere 
von  mannes  namen  und  bürgen  bi  iren  obgeschriben 
eiden  verbunden  sin  zue  leisten,  so  si  gemant  werdent 
zue  glicher  wise  als  umb  den  zinse  davor  geschriben  stat 
yemer  also  lange  unz  das  inen  ye  also  ander  Schuldner  oder 
bürgen  in  obgeschribener  masse  gegeben  und  ersetzet  wer- 
dent, damit  si  wol  benüget.  Wenne  ouch  ein  monat  der 
nechste  yegliches  jares  nach  dem  obgenanten  zile  fürkompt 
die  obgenanten  schuldnere  und  bürgen,  so  yetz  sind  oder 
hienach  werdent,  sient  gemant  oder  nit,  si  leistent  oder  so 
mögent  die  obgenanten  pfründlihere  und  caplan  oder 
ir  nachkomen  an  der  obgenanten  pfründe  statt  und  ir 
belfere  den  obgenanten  schuldnere  und  alle  ir  erben  und 
nachkomen  und  alles  ir  guet  und  ir  lüte,  libe  und  guet 
umb  zinse  fürbasser  wisung  umb  ander  Schuldner  und 
bürgen  zue  ersetzen  umb  kosten  und  schaden  umb  ein 
yeglich  stuck,  waran  sü  denne  gebresten  hettent,  an- 
grifen,  bekümberen,  heften,  verbieten,  frönen  und  pfenden 
glicher  wise  als  in  dem  angriffe  davor  stat  yemer  also 
lange  unz  das  inen  umb  ein  yeglich  stuck,  waruinb  denne 
ye  gemant  oder  angegriffen  were  oder  daran  si  gebresten 
hettent,  genzlich  vergolten  und  ufgericht  würt,  damit  si 
wol  benüget.  Was  ouch  die  obgenanten  pfründlihere 
und  caplan  oder  ir  nachkomen  von  dis  koufes  und  zinses 
wegen  kosten  oder  schaden  nement  oder  empfiengent, 
es  were  mit  manung,  mit  angriffen  umb  zinse  fürbasser 
wisung,  umb  ander  Schuldner  und  bürgen  zue  ersetzen 
oder  suste  in  ander  wege,  wie  sich  der  koste  und  schade 
hievon  gefüget  hette,  denselben  kosten  und  schaden  allen 
söllent  die  obgenanten  verköifere  und  alle  ir  erben  und 
nachkomen  inen  genzlich  und  gar  ufrichten  und  bezalen 
derselben  pfründlihere  und  caplan  oder  ir  nachkomen 
eins  einvaltigen  worten  one  eide  und  one  alle  ander 
kuntschaft  und  bewisung  umb  allen  kosten  und  schaden 
und  umb  ein  yeglich  stucke  und  artikel  besunder  in 
disem  briefe  verschriben  zue  gloubende  und  söllent 
schuldnere  und  bürgen  umb  allen  kosten  und  schaden 
verbunden  sin  zue  leisten,  so  si  gemant  werdent  und 
mögent  ouch  darumb  angrifen  glicher  wise  als  davor  ge- 
schriben stat,  unbeschadet  aller  Einsprache  vor  geist- 
lichen oder  weltlichen  Gerichten,  Gerechtsamen  und 
Gesetzen  und  sunderlich  des  rechten,  das  da  sprichet 
gemeine  verzihung  vervahe  nit,  es  gange  denne  ein 
sundere  vor. 

Aufder  Rückseitesteht  vermerkt:  „UfdenZl.aprilis 
anno  [15]70  haben  die  amptherren  den  Johannitern  alhie 
disen  brief  abgelöst  und  für  jeden  goldgulden  fünf  ort 
erlegt." 

Stadtarchiv. 

582.  1446  Mal  6.  —  Johannes  Lu'tolt  priester,  caplan 
in  unser  lieben  fromven  münster  zue  Friburg,  verkauft 
unter  dem  Siegel  des  Schultheißenamts  der  Stadt  dem 
erbern  priester  herrn  Niclausen  Speichinger  ouch  caplan 
in  unser  lieben  frouwen  münster  zue  Friburg  ein  zweiteil 
reben  mitboden,  gründe  und  grat  und  mit  allen  begriffen. 


rechten  und  zuegehörden,  gelegen  bi  Fryburg  am  Nu'wen- 
berg  zue  einer  siten  nebent  Cunrat  Vögten  und  zue  der 
andern  siten  nebent  Heinrichen  Su'terlin  und  stosset 
herab  uf  Benz  Egkstein  den  küfer,  für  lidig,  eigen  nach 
vier  pfenninggeltes  umb  zwenzig  guldin  alles  gueter 
und  gerechter  rinscher  guldin  an  golde  und  an  gewichte 
mit  der  üblichen  Währschaft  und  unter  Ausfolgung 
dreier  in  seinem  Besitz  befindlichen  Briefe  über  das 
Rebstück. 

Münsterarchiv. 

583.  1446  Juli  21,  Freiburg.  —  Hans  Snewlin  von 
Landegk  ritter,  der  Bürgermeister  und  der  Rat  zuo  Fri- 
burg schreiben  an  Meister  und  Rat  der  Stadt  Straßburg, 
sie  möchten  her  Martin  Ro^ichlin  vicarien  der  meren  stift 
zuo  Stroßburg  als  Erben  des  Nachlasses  seiner  Schwester 
Bärbel  Ro''ichlin  veranlassen,  dass  er  den  Priester  her 
Heinrich  Me"der  caplan  in  unser  lieben  fronen  münster 
zu  Freiburg  und  dessen  Schwägerin  Ennelin  Mederin 
wegen  dieses  Erbes  nicht  vor  das  Straßburger  Ge- 
richt lade,  sondern  sich  mit  ihrem  Spruch  begnügen 
lasse. 

Stadtarchiv:  Missiven  Bd.  1,  VI,  BI.  30f. 

584.  1446  Juli  30,  Freiburg.  —  Die  erbern  priester 
hern  Claus  Undermrein  und  Niclaus  Symon  beide  caplan 
in  unser  lieben  freuen  münster  zue  Friburg  und  zue  disen 
ziten  drier  der  caplan  gemeinlich  in  demselben  münster 
und  mit  inen  herre  Niclaus  Kanswol  genant  Kannen- 
giesser  wissenthafter  Schaffner  der  benanten  caplan  er- 
wirken vor  dem  Schultheißengericht  der  Stadt  gegen 
die  Pfleger,  Schaffner  und  Meister  des  Heiliggeist- 
spitals umb  sechs  Schilling  pfenning  ihnen  von  jenen 
verweigerten  hüriges  zinses  und  umb  zwen  ganzer  ver- 
sessener jarzinse  das  Urteil,  „das  denn  der  spital  den 
obgenanten  herren  den  caplan  den  hürigen  zinse  geben, 
hinanthin  Zinsen,  und  umb  die  versessen  zins,  das  recht 
sie,  beschehen  solte." 

Stadtarchiv.    —    Vgl.    Die    Urk.   d.  Hlgeistspitals  2,    I46ff. 
Nr.  1072a. 

585.  1446  Juli  31,  Freiburg.  —  Bürgermeister  und 
Rat  von  Freiburg  antworten  Bürgermeister  und  Rat 
der  Stadt  Ulm  wegen  etlichen  Gelds,  das  ihr  Kirch- 
herr meister  Johans  Tanheim  selig  dem  Ulmer  Bürger 
Hans  Hutz  schuldig  bliben  sin  sol,  dass  sie  in  der 
Angelegenheit  Tanheims  Schwager  Hans  Graff  be- 
fragt und  dessen  bestimmte  Versicherung  erhalten 
haben,  „das  [weder]  er  noch  sin  husfrouen  —  meister  Jo- 
hans Tanheims  seligen  swester  —  sich  des  benanten 
meister  Johans  Tanheims  sins  swogers  seligen  verlossen 
guets  und  erbs  nit  annemen  und  in  nit  erben  wellen", 
außerdem  liege  Tanheims  Hinterlassenschaft  „in  fro- 
nung und  gebot  von  dem  geistlichen  gericht  zue  Costentz", 
wonach  sich  Hans  Hutz  richten  und  seiner  Sache 
weiter  nachgehen  möge. 

Stadtarchiv:  Missiven  Bd.  1,  VI   BI.  37. 

586.  1446  Dezember  7.  —  Bercfhtolt  herre  zue  Stouffen 
und  Gisel  froue  zue  Stouffen  sin    eliche  gemahel   ver- 
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kaufen  für  sich  und  alle  ihre  Erben  und  Nachkommen 
den  erwürdigen  Herren  den  caplan  gemeinlich  in  unser 
lieben  frouen  inünster  zue  Friburg  sechs  guldin  geltes 
gueter,  genger,  geber  und  genemer  rinischer  guldin  an 
golde  und  an  gewichte  jerliches  und  rechtes  zinses  zue 
gebende  inen  und  allen  iren  nachkommen  hinanthin  alle 
jare  uf  sant  Niclaus  tag  eins  heiligen  bischofs  umb  hun- 
dertundzwenzig  guldin  alles  gueter,  genger,  geber  und 
genemer  rinischer  guldin  an  golde  und  an  gewichte  von 
und  abe  fünfzig  und  achthalben  pfunden  Pfenningen 
geltes  ab  zinse  und  ab  houptguet,  so  si  jerlich  uf  den 
zwölften  tag  der  heiligen  winachten  zue  zinse  hant  usser 
den  hundertundzwenzig  pfunden  Pfenningen  geltes,  so 
der  wolgeborne  grave  Cuenrat  von  Tu'wingen  herre  zue 
Liechtnegk  ir  öheim  und  brueder  ouch  uf  den  genanten 
zwölften  tag  von  den  fürsichtigen  wisen  burgermeister 
und  rat  zue  Friburg  zue  zinse  hette  laut  eines  den 
Kaplänen  hinder  die  liher  der  pfränden  ausgehändigten 
Briefes,  so  vor  ziten  jungfrou  Anna  Tulenhoupten  selig 
in  dem  egenanten  miinster  und  in  der  kilchen  zue  Sant 
Johanns  zue  Friburg  gestiftet  und  gemachet  hett,  für  eigen 
nach  fünfzehen  guldin  geltes,  so  dieselben  pfründen 
vor  darab  zue  zinse  hant.  Der  Kauf  erfolgt  mit  der 
üblichen  Währschaft  und  unter  Vorbehalt  des  Wieder- 
kaufs hinanthin  welhes  jahres  oder  tages  si  wellent,  ouch 
samenthaft  mit  hundertundzwenzig  guldin  alles  gueter  und 
gerechter  rinischer  guldin  an  golde  und  an  gewichte  und 
mit  versessenen  und  ergangnem  zinsen,  ob  deheiner 
versessen  were  oder  sich  ergangen  hette  der  zit  jares 
von  dem  nechsten  sant  Niclaus  tag  unz  uf  den  tag  als 
der  widerkouf  beschicht. 

Stadtarchiv. 

587.  1447  März  14,  Freiburg.  —  Der  erber  priester 
herre  Heinrich  Meder  caplan  in  unser  lieben  frouen 
miinster  zve  Friburg  kauft  vor  dem  Schultheißen- 
gericht der  Stadt  von  Hans  Gentner  dem  schnider 
einem  burger  zue  Friburg  dis  nachgenanten  jerlichen 
gült  mit  zins  und  houptguet:  item  des  ersten  zehen 
Schilling  pfenninggeltz,  so  bi  ziten  herre  Eberhart 
Gentner  von  Kirchein  umb  Ciaren  Schriberin,  Berchtolts 
von  Besiken  des  schribers  seligen  witwe,  ein  burgerin 
zue  Friburg,  gekouft  hett  .  .  .  und  denne  nun  Schilling 
pfenninggeltes,  so  bi  ziten  der  vorgenant  herre  Eber- 
hart Gentner  selig  umb  die  erwürdigen  herren  herre 
Antonien  abt  und  den  convent  gemeinlichen  des  gotzhus 
zue  Sant  Meryenzelle  gekouft  hett,  .  .  .  umb  zwölf  pfunt 
Pfenning  gueter  und  gewonlicher  Friburger  münze  .  .  . 
mit  der  üblichen  Währschaft  und  unter  Empfang  der 
darüber  in  Gentners  Hand  befindlichen  Briefe. 

Münsterarchiv. 

588.  1447  Juni  2,  Konstanz.  —  Der  Generalvikar 
in  geistlichen  Dingen  Heinrichs  IV.,  Bischofs  von 
Konstanz  und  Verwesers  des  Bistums  Chur,  teilt  dem 
Klerus,  Bürgermeister  und  Rat  von  Freiburg  den 
Wortlaut  eines  Schreibens  des  Kardinallegaten  Guil- 
lermus  von  St.  Stephan  in  Celiomonte  mit,  wonach 
das  Gesuch  der  Stadt  utn  Verlegung  des  Kirchweih- 
festes (  festuni  dedicacionis  matricis  ecclesie  )  mit  allen 
Gnaden  und  Ablässen  vom  dritten  Sonntag  im  Advent 


auf  den  Sonntag  vor  Christi  Himmelfahrt  gutgeheiOen 
wird. 

Münsterarchiv. 

589.  1447  nach  Juni  29.  —  Nachrichten  ober  Zu- 
Stiftungen,  Einkünfte  und  Paramentenbesiiz  der  Hans 
von  Digesheim- Pfründe  im  Münster. 

Es  ist  ze  wissend,  das  ich  Joannes  Juwant  priester 
capelan  zue  Friburg  in  unser  frouen  mäniter  bin  üwer- 
komen  mit  den  fursichtigen  und  wisen  den  seches  in 
dem  koufhus  in  namen  des  rates,  mit  junkcr  Waliher 
von  Tuslingen,  junker  Hainrich  von  Munczingen,  mit 
Junker  Hanman  von  Totnou,  mit  Hans  Vogt  obrester 
meister  der  stat,  mit  Clewin  von  Ougspurg  altobrester 
meister,  mit  Peter  Cristan  in  gegenwirtikeit  irs  schribers 
Joannes  Zoly,  als  er  mir  ein  losung  seit  Petri  et  Pauli 
do  man  zalt  XLVII  jor  und  morgens  an  sant  Paulus  tag 
als  in  die  kilch  begat,  das  ich  obgenanter  Joannes  Juwant 
sol  jerlich  nemen  von  inen  1 1  pfund  pfenning  und 
5  Schilling  Friburger  münz  min  lebtagen  und  ouch  von 
mir  nüt  ablosen,  diewil  und  ich  die  pfrund  hab.  Das 
houptgut  ist  zweihundert  und  25  pfund  pfenningrappen, 
machet  20  pfund  und  1   pfund  zins. 

Item  Joannes  Juwant  caplan  der  obgenanten  pfrundc 
het  gemacht  und  geordnet  an  dieselb  pfrunde  nach  sinem 
leben  und  das  ouch  ein  Instrument  Inhalt  darumb  ge- 
geben zwei  diurnal,  ein  summerteil  und  ein  winterteil, 
in  pergameno  beide  und  vast  guet.  Item  ein  gueten 
psalter,  ouch  in  pergameno,  und  ein  guten  calender  mit 
einem  briefer'  ouch  in  pergameno,  alles  umb  gottes 
willen,  das  min  die  nachkomenden  caplan  dieser  pfrunde 
ouch  gedenkent  sollent  miner  sele  gegen  got  dem  almech- 
tigen  und  siner  lieben  muter.  Ouch  ist  dise  junker 
Hansen  von  Tygeßhein  pfrunde  gestiftet  und  geordnet 
uf  sant  Martins  altar  zuo  Friburg  in  unser  lieben  frouen 
münster.  Item  diese  obgenant  pfrunde  het  gehept  an 
gelt  fünfzehen  pfunt  rappenpfennig  nach  uswisung  der 
brif  darüber  gegeben  von  den  wisen  und  ersamen  einem 
burgermeister  und  ab  dem  rat.  Item  sie  band  mir  ge- 
slagen '  zwenzig  pfund  und  ein  pfunt,  machet  sich  noch 
dem  houptgut  einlif  pfunt  fünf  Schilling. 

Item  zu  junker  Hansen  von  TigeOhein  pfrunde  ge- 
horent  dis  nochgescriben  omament.  Item  des  ersten  ein 
kelch,  inwendig  verguldet,  und  ein  paten,  do  stoi  ein  •  f)  - 
an  und  ein  nuwe  buchs  dazu  mit  der  von  TigeOhein 
schilt.  Item  ein  blouw  gerucht '  semit  casukel*  mit 
einem  cruz,  ist  mit  vergulten  silberin  spenglin  gemachet. 
und  zwen  silberin  schilt  doruf,  der  ist  einer  von  TigeO- 
hein und  der  ander  von  Wißnegk,  ein  nüwe  albe,  ein 
umbler\  ein  stol  und  ein  hantfan*  mit  grüner  sidin 
gezieret.  Item  ein  wiß  arras  casukel  mit  zwein  schilten 
geneiget  daruf,  ein  alb,  ein  umbler,  ein  stol,  ein  hant- 
fan,  ouch  wiß  arras.     Item  ein  rot  casukel  tobel  arras', 

'  Briefer,  briever.  breviere  d.  i.  Cet>eibuch. 

'  Slahen,  slagen  an  einen  oder  einem  d.  i.  einem  aber- 
tragen,  einem  durch  Handschlag  als  Eigentum  übergeben. 

'  Ge-rüchel  d.  i.  mit  Rauh-  oder  Peliverk  versehen. 

*  Casukel,  kasugete,  d.  i.  Messgevand. 

'  Umb(e)Ur,  umbrlUek  d.  i.  Humeral.  Schultertuch  bei  der 
Messkleidung. 

"  Hant'vane  d.  i.  Handtuch,  Manipel,  ein  Teil  der  priester- 
lichen Kleidung  des  Diakons. 

'  Topel-arras  d.  i.  wfirfelartig  gevebter  Stolf  aus  Arras. 
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ouch  mit  schilten  daruf  geneiget,  ein  alb,  ein  umbler, 
ein  stol,  ein  hantfan,  ist  vast  werktäglich.  Item  zwei 
corporal-iediin  und  corporal  darinne,  der  ist  eins  mit 
sidin  tuch  überzogen  und  eins  mit  guldin  tuch.  Item 
zwei  kannli,  ein  lichtstock,  ouch  darzu  gehorent.  Item 
missale  speciale  cum  ceteris  missis  in  hoc  contentis  et 
in  pergameno  scriptis. 

Item  Junker  Hans  Michel  von  Nuwenfels  het  ein- 
unddrissig  gülden  geltz  uf  den  von  Friburg  us  irem 
koufhus,  davon  gen  mir  die  von  Friburg  1 1  "^  pfund 
geltz  an  die  pfrunde,  die  ich  han  und  mir  gelihen  hend 
die  von  Tigessyn,  und  fallen  die  1 1  '  .,  pfund  uf  trium 
regum  oder  in  octava  beate  Agnetis  virginis  et  martiris. 
Item  Hans  Ru'Jff'  zue  Bezcenhusen  gibet  12  Schil- 
ling Pfenning  Mathie  apostoli-. 

Item  2  Schilling  pfenning  gibt  Georgias  Wal  zue 
Friburg  Georgii  martiris. 

Item  13  Schilling  pfenning  gibt  Peter  (ursprüng- 
lich:  Hans)  Harhas  zue  Stouffen  Martini. 

Item  1  pfund  pfenning  gibt  Junker  Wilhelm  Lu'pp 
exaltacionis  crucis. 

Item  dis  obgeschrieben  gelt  ist  der  pfrunde  zue 
Friburg  gestift  und  gemacht  von  her  Heinrich  Kannen- 
giesser,  der  ouch  ein  capelan  der  obgemelten  pfrunde 
gewesen  ist,  als  sin  legatz  zue  latin  an  dem  ußersten 
blat  uswiset.     Puta: 

Notum  facio  ego  Heinricus  Cantrifusoris  de  Fri- 
burgo  singulis  meis  successoribus  in  beneficio  capelle 
et  altaris  sancti  Martini  ecclesie  maioris  in  Friburgo, 
cuius  coUatores  sunt  et  institutores  validi  domicelli  de 
Tygißheim,  quod  dotavi  et  in  augmentum  dedi  quinqua- 
ginta  duas  libras  monete  ibidem  currentis  et  in  census 
annuales  commutavi  viginti  libras  pro  una,  ita  quod  con- 
sequens  successor  meus  habebit  duas  libras  et  duodecim 
solidos  denariorum,  quos  solvent  quatuor  venditores 
diversis  temporibus  prout  in  literis  super  contractibus 
istis  confectis  videri  poterit.  Huic  autem  donacioni 
nichil  annectavi  nisi  hoc  quod  quilibet  successor  et 
possessor  huius  beneficii  debet  celebrare  per  se  vel  per 
alium  omni  anno  duodecim  missas  pro  animabus  defunctis 
fundatorum  et  coUatorum  prememorate  capellanie,  ita 
quod  tres  celebret  in  qualibet  angaria  anni.  Quod  si 
facere  vel  disponere  neglexerit,  distribuat  pro  qualibet 
missa  unam  solidum  denariorum  pauperibus,  quod  si 
tanquam  contemptor  levis  et  ingratus  non  fecerit  eterno 
et  infallibili  iudici  indubie  duram  reddet  racionem. 
Münsterarchiv. 

590.  1447  November  10,  Freiburg.  —  Der  burger- 
meister,  der  rate,  die  bürgere  und  die  gemeinde  gemein- 
lichen der  stett  Friburg  im  Bryßgo«we  verkaufen  den 
vesten  ersamen  und  wisen  Lienhart  Snewlin,  Cläwin 
von  Ougspurg  und  Cläwi  Symond  pflegere  und  usrichterc 
unser  lieben  fronen  münster  und  buivs  zue  Friburg  und 
an  desselben  buwes  statt  fünfzehen  guldin  geltes  gueter 
und  genemer  rinscher  guldin  an  golde  und  an  gewichte 
oder  für  yeden  guldin  sovil  pfenning  Friburger  wärung 
als  desselben  jares  ein  guldin  giltet,  alle  jare  uf  sant 
Martins  tag  des  heiligen  bischofs  von  und  abe  der  vor- 

'  Steht  an  Stelle  eines  andern,  ausradierten  Namens. 

-  Die  Stelle  ist  durchgestrichen  und  dafür  am  Rande  ge- 
setzt:  „Abgelest  und  verwent  in  zwen  soum  wingult  umb  die 
12  Schilling  geltz." 


genanten  stett  gemeinen  almenden,  wälden,  gülten,  gütern, 
nutzen,  zinsen,  sturen,  ungelten,  gevellen,  wassern, 
wunnen  und  weiden  und  geineinlich  ab  allem  dem,  so 
zue  derselben  stett  gehört  nützit  usgenomen  gesuechts 
und  ungesuochts,  umb  drühundert  guldin  alles  gueter 
und  genemer  rinischer  guldin  an  golde  und  swär  genueg 
an  gewichte  mit  der  üblichen  Währschaft  und  unter 
Vorbehalt  des  Wiederkaufs  um  dieselbe  Summe. 

Stadtarchiv. 

591.  1447  November  28,  Freiburg.  -  Der  veste 
Lienhart  Snewly  burgermeister,  Clewi  von  Ougspurg 
alter  oberster  Zunftmeister  und  Clewi  Symon,  alle  dric 
pflegere  des  buwes  zue  unser  lieben  frouen  münster  zu 
Friburg  und  mit  inen  der  erber  priester  herre  Cristofelus 
Tuttlinger  schriber  und  Schaffner  desselben  buwes  erwirken 
von  des  buwes  wegen  vor  dem  Schultheißengericht 
der  Stadt  in  der  Klagsache  gegen  Cuenrat  Metzger 
von  Herdern  einen  burger  zue  Friburg  um  jerlich  zehen 
Schilling  pfenninggeltz  von  eines  huses  und  garten  wegen 
gelegen  zue  Herdern,  das  der  Wildenstein  und  Bertschi 
Strichenbach  seligen  gehept  hetten,  deshalb  inen  ir  hüriger 
und  vier  oder  fünf  zinsen  me  oder  minre,  als  sich  mit 
rechnung  erfunde,  und  darzue  zwei  pfunt  pfenning,  so 
inen  also  bar  gelihen  sien,  unbezalt  usstanden,  das  Ur- 
teil: „der  vorgenante  Cuenrat  Metzger  sölte  den  ob- 
genanten  pflegern  und  Schaffnern  den  hürigen  zins  geben, 
hinanthin  zinsen  und  umb  sovil,  als  er  inen  denn  gichtig 
sie,  ein  genügen  tuon." 

Stadtarchiv.  —  Vgl.  Die  Urk.  d.  HIgeistspitals  2,518  Nr.  70. 

592.  1447  November  28,  Freiburg.  Der  veste  Lien- 
hart Snewli  zue  disen  ziten  burgermeister,  Clewi  von 
Ougspurg  alter  oberster  Zunftmeister  und  Clewi  Symon, 
alle  dri  pfleger  des  bmves  zue  unser  lieben  fronen  münster 
zue  Friburg,  und  mit  inen  der  erber  priester  herre  Cri- 
stofelus Tutlinger  Schaffner  und  schriber  desselben  buwes 
erlangen  an  des  buwes  statt  vor  dem  Schultheißen- 
gericht der  Stadt  Freiburg  ein  Urteil  gegen  Clewi 
Tschalun  den  gerwer  einen  burger  zue  Friburg  umb  ein 
pfunt  Pfenning  hüriges  zins  und  umb  etwie  menigen 
jarzins,  als  sich  mit  rechnung  funde,  und  gemäß  eines 
Briefes,  wornach  Cunrat  Snewli  als  pfleger  unser  frouen 
Werkes  des  buwes  zue  dem  münster  verlihen  hett  Cunrat 
dem  Rosser  von  Adelnhusen  einem  burger  zue  Friburg 
den  boemgarten  der  da  lit  bi  Friburg  an  dem  Slierberg 
underhalb  dem  wege,  der  ennent  durch  den  berg  gat 
alle  jar  umb  ein  pfunt  pfenning  gewonlicher  Brißger 
münz  geltes  uf  sant  Martins  tag  davon  zue  geben  und 
wovon  Clewi  Tschalun  einen  Teil  habe.  „Da  wart 
erteilt  mit  gemeiner  urteil:  der  vorgenante  Clewi  Tschalun 
solte  den  obgenanten  pflegern  an  unser  frouen  buws 
statt  das  obgenante  pfunt  pfenning  geltes  hüriges  zinses 
geben,  hinanthin  zinsen  und  umb  die  versessen  zins 
solte  beschehen,  daz  recht  were,  und  ouch  denselben 
pflegern  einen  trager  und  zinsman  geben.  Brechte  aber 
Clewi  Tschalun  für  in  vierzehen  tagen,  damit  daz  gericht 
benügte,  das  das  obgenante  pfunt  pfenning  geltz  ab- 
gelöset  sie,  so  sölte  er  von  den  vorgenanten  pflegern 
ledig  und  entprosten  sin",  wogegen  der  Beklagte 
weder  etwas  einbringen  konnte  noch  wollte. 

Münsterarchiv. 
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593.  1447  November  28,  Freiburg.  —  Dieselben 
klagen  vor  dem  Schultheißengericht  der  Stadt  gegen 
Claus  Erwin  den  schuchmacher  einen  seildner  zue  Fri- 
burg  umb  ein  halb  iiecht,  das  do  dienen  und  brennen 
sölt  in  dem  münster  vor  unsers  Herren  froniichnams 
altar  von  sines  huses  wegen,  darin  er  seßhaft  sie,  das 
nue  lang  zit  unbezündt  gewesen  were,  auf  Grund  zweier 
Briefe,  einmal  „wie  Hug  Ederly  burgermeister  und 
pfleger  des  gotzhuses  zue  unser  lieben  frouen  münster 
zue  Friburg  zue  Jeckli  Kefern  dem  öler  umb  ein  ewig 
nachtliecht,  das  da  brennen  sölt  vor  unsers  Herren  fron- 
iichnams altar,  geclagt  und  wie  derselb  Hug  Ederly  sin 
kuntschaft  uf  Heinzli  Kefern  und  an  Heinzman  Raffzer 
gezogen,  ouch  das  gericht  uf  ir  sagen  erkent  Hett,  hülfen 
si  imen  des  mit  ireni  rechten,  das  si  denn  für  zügen  ge- 
nug betten  geseit  und  behueb  das  ewig  nachtliecht  abe 
dem  obgeschriben  hus",  sodann  „wie  Franz  Sta'hely 
unser  frouen  pfleger  des  münsters  hie  zue  Friburg  zue 
Hanman  Krumpphorn  dem  schuchmacher  umb  ein  halb 
ewig  Hecht  geclagt  bette,  das  er  geben  sölt  in  unser 
frouen  münster  von  sinem  hus  genant  zuem  Krumpp- 
horn, gelegen  bi  der  wechsellouben  zwüschent  dem  hus 
zue  dem  Buckler  und  dem  hus  zue  dem  Swartzen  Turn, 
daruf  derselbe  Hanman  Krumpphorn  geantwurt  und  selbs 
in  gericht  vergehen  und  bekent  hett,  das  er  dasselb  hus 
nach  einem  halben  ewigen  Iiecht,  das  er  in  unser  frouen 
münster  geben  sölt,  gekouft  hett."  Da  der  Angeklagte 
den  Beweis  der  Ablösung  nicht  erbringen  konnte, 
ward  er  verurteilt,  den  vorgenanten  pflegern  und  Schaff- 
nern dasselb  halb  ewig  Iiecht  hinanthin  ze  zinsen  und 
umb  die  zit,  so  lang  denn  dasselb  halb  ewig  Iiecht  un- 
bezündt  gewesen  sie,    sölte  beschehen,  das  recht  were. 

Münsterarchiv. 

594.  1447  Dezember  16,  Freiburg.  —  Dieselben 
leihen  vor  dem  Schultheißengericht  der  Stadt  an 
namen  und  an  statt  des  buwes  zue  unser  lieben  frouen 
münster  zue  Friburg  Ludwigen  Tanhein  einem  seildener 
zue  Friburg  zue  einem  rechten  steten  ewigen  erbe  ein 
zweiteil  reben  und  boemgarten  mit  aller  zuegehörde  ge- 
legen an  einander  bi  Friburg  an  dem  Slierberg  uf  der 
Schu'tty,  stosset  einsit  an  Berchtolt  Swenden  guet  und 
andersit  an  Stachli  Gigern,  alle  jar  uf  sant  Martins  tag 
umb  drie  Schilling  pfenning  ewiges  geltes,  und  sölt  der 
vorgenant  Ludwig  Tanhein  und  alle  sin  erben  und  nach- 
kommen die  obgenanten  reben  und  boemgarten  mit  aller 
zuegehörde  hinanthin  ewenklich  in  gueten  eren  und  red- 
lichen büwen  haben  und  halten  nach  erbsrecht. 

Münsterarchiv. 

595.  1447  Dezember  18.  —  Niclaus  Mangold  kilch- 
herre  zuo  Wolffenwiler  beurkundet,  das  er  ein  hus  mit 
allem  begriff  gelegen  zuo  Friburg  in  der  alten  statt  bi 
den  Bredigern  nebent  Kleinbro'tlins  hus  einsit,  andersit 
am  Tru"mlosge*'sslin  am  ort,  das  do  gewesen  ist  Thoman 
Pfaffen  von  Husen  zuo  sinen  banden  gezogen  und  ge- 
nommen habe  von  des  yetzgenanten  Thoman  Pfaffen 
erben  in  aller  der  massen  und  rechten  als  daz  Thoman 
Pfaffe  gehept  hat,  zuo  einem  erbe,  also  jerlichen  davon 
ze  gebende  ein  pfunt  pfenninge  gewönlicher  Friburger 
münze  den  vier  münster herren  und  den  caplan  gemein- 
lich in  unser  lieben  frouen  münster  zuo  Friburg  hin&athin 
alle  jar  uf  sant  Johans  tag  ze  süngechten  und  dasselbe 
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obgeschriben  hus  in  guoten  eren  und  redelichem  buwe 
ze  haltende  und  ze   behabende  nach  erbsrecht,  ane  ge- 

verde. 

Müniterarchiv. 

596.  1448  Juni  1,  Freiburg.  Der  erber  priester 
herre  Niclaus  Canswol  caplan  in  unser  lieben  frouen 
münster  zue  Friburg  kauft  vor  dem  SchuliheiGengericht 
der  Stadt  von  Marti  Touff  dem  schercr  einem  seildener 
zue  Friburg  drithalben  guldin  geltes  gueter  und  gerechter 
Kinscher  guldin  an  goldc  und  an  gewicht  jerliches  und 
rechtes  zinses  zue  gebende  imc  und  allen  sinen  erben 
und  nachkommen  hinanthin  alle  jar  uf  den  heiligen 
winachttag  halber  und  halber  uf  sant  Johans  tag  zue 
süngichten  von  und  abe  sinem  hus  mit  aller  zuegehörde 
genant  zuem  Meigen,  das  er  umb  Oswalt  Grossen  ge- 
kouft het,  gelegen  zue  Friburg  in  der  alten  statt  bi  Sant 
Martinstor  zwüschen  demselben  Oswalt  Grossen  und  dem 
hus  zue  dem  KrieQbbo"m  für  eigen  nach  der  herschaft 
recht  umb  fünfzig  gueter  und  gerechter  rinscher  guldin 
an  gold  und  an  gewicht  mit  der  üblichen  Währ- 
schaft und  Vorbehalt  des  Wiederkaufs  um  dieselbe 
Summe. 

Stadtarchiv.    —    Vgl.   Die   Urk.  d.  HlgeistspitaU  2,   155  f. 
Nr.  1091. 

597.  1448  August  27,  Freiburg.  —  Sigmund  Wetzel 
wissenthafter  Schaffner  der  wirdigen  geistlichen  frouen 
der  priorin  und  conventes  gemeinlich  des  closters  ze 
Adelnhusen  bi  Friburg  und  der  erber  priester  her  Hans 
Schmid  caplan  in  unser  lieben  frouen  münster  ze  Friburg 
und  zue  disen  ziten  besinger  der  pfründ  so  vor  ziten 
die  alte  Malierin  selig  uf  sant  Margreten  altar  in  dem 
egenanten  münster  gestiftet  het  geben  vor  dem  Schult- 
heißengericht der  Stadt  in  namen  und  anstatt  der  vor- 
genanten frouen  ze  Adelnhusen  und  in  namen  der  ob- 
genanten pfruond  Abrechten  Lacher  von  Schalstatt  und 
Jergen  Lucher  sinem  sun  zue  einem  rechten  steten  ewigen 
erbe  ein  leben  mit  allen  den  güteren,  so  darzue  gchörtent, 
gelegen  ze  Schalstatt  und  darumb  alle  jar  umb  fünfzehen 
mut  gutes  und  erberes,  redliches  und  ewiges  roggen- 
geltz,  so  die  vorgenanten  Abrecht  und  Jcrg  Lacher  und 
alle  irerben  und  nachkommen  unverscheidenlich  hinanthin 
alle  jar  zwüschent  den  zwein  messen  unser  frouen  tagen 
der  erren  und  der  jüngeren  von  dem  obgenanten  lehcn 
und  güteren  halber  den  obgenanten  frouen  ze  Adeln- 
husen und  iren  nachkommen  und  halber  einem'yeglichen 
priester,  der  denn  die  obgenant  pfründ  ye  het  und  be- 
singt, ze  zinse  geben  söltent.  Und  söltent  die  vor- 
genanten Abrecht  und  Jerg  Lacher  und  alle  ir  erben  und 
nachkommen  daz  obgenant  leben  mit  den  gutem,  so 
darzue  und  darin  gehortent,  und  mit  aller  zuegehörde 
hinanthin  ewiglich  in  gueten  eren  und  redlichen  büwen 
haben  und  halten  nach  erbsrecht.  Und  sind  dis  die 
gütere.  Item  des  ersten  ein  juchart  acker,  lit  underm 
Notenberg,  stosset  an  die  gütere,  die  do  hörent  in  den 
hof  gan  Birtenkilch;  item  ein  vierteil  einer  jucharten 
acker,  lit  uf  dem  Notenberg,  stosset  einsit  uf  Menger 
matt  und  andersit  uf  die  gütere,  die  do  hörent  in  den 
hof  gan  Birtelkilch ;  item  ein  vierteil  einer  juchart  acker. 
lit  uf  dem  Kabisgarten  und  stosset  uf  Heß  Snewiis  gütere; 
item  ein  zweiteil  acker,  lit  ob  dem  Kabisgarten,  zühel  uf 
der  von  Seilden  guet;  item  anderthalb  juchart  ackers,  lit 
hinderm  Se,  zücht  an  der  von  Seilden  zehen  juchart  uf  und 
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nider;  item  vierdhalb  juchart  acker,  ligent  zue  den  Hegen 
nebent  der  von  Sant  Blesien  guet  und  stossent  ouch  daruf; 
item  einhalb  juchart  acker,  lit  nebent  dem  weg,  der  in 
Schertzinger  Riet  gät  und  zühet  nebent  der  von  Sant 
Peters  guet  uf  hin;  item  ein  zweiteil  acker,  stosset  uf 
Schertzinger  Riet  und  zühet  neben  uf  hin  der  von  Sant 
Peter  guet;  item  anderhalb  jucharten  acker,  lit  in  der 
HafFnerin,  streckt  uf  der  von  Seilden  guet  und  uf  den 
weg  an  Stollen  uf  und  nider;  item  ein  juchart  acker, 
lit  zue  den  Hu'ttbomen  und  stosset  uf  der  von  Seilden 
guet  und  streck[t]  nebent  der  von  Sant  Peter  guet  uf 
und  nider;  item  ein  vierteil  acker,  lit  uf  Menger  Riet 
und  stosset  uf  der  von  Tenibach  guet;  item  fünf  juchart 
acker,  ligent  in  dem  Se  und  streck[ent]  uf  der  von  Sant 
Peter  guet  und  zühet  nebent  der  von  Sant  Blesien  guet 
uf  und  ab;  item  ein  juchart  acker  am  Holderagker,  zühet 
nebent  der  von  Sant  Peter  guet  uf  und  ab  und  streckt 
uf  der  von  Seilden  guet;  item  ein  zweiteil  acker,  lit 
unter  dem  Hohenrein  und  zühet  nebent  dem  weg  uf 
und  nider  und  stosset  uf  der  von  Veithein  guet;  item 
ein  jucharten  matten,  lit  an  der  Stegmatten,  stosset  an 
Schalstatter  Hertweg  und  nebent  der  von  Sant  Blesien 
guet;  item  ein  juchart  matten,  heisset  die  Lienerin, 
stosset  uf  der  von  Seilden  guet  und  zühet  über  den 
Mu'libach;  item  ein  zweiteil  matten,  lit  in  Willismatten 
und  stosset  uf  der  von  Gu'nterstal  guet;  item  ein  halb 
juchart  matten,  lit  ob  der  müli,  streckt  über  den  Mu'li- 
bach; item  ein  halb  juchart  matten,  lit  in  Menger  Riet; 
item  vier  schorren  matten,  stossent  nebent  der  von  Sant 
Ullrich  guet. 

Münsterarchiv, 

598.  1449  Januar  7.  Die  münsterherren  und  caplan 
gemeinlich  zuo  unser  lieben  frouen  münster  ze  Friburg 
bekennent  offenlichen  mit  disem  briefe,  als  die  erwürdigen 
herren  der  commentür  und  die  herren  gemeinlich  des 
huses  ze  Sant  Johans  ze  Friburg  zuo  zinsende  pflichtig 
sint  sibenzig  und  fünf  mutt  korngeltes  inen  ein  teil, 
sodenn  Clewi  Zentener  ein  teil  und  dem  erbern  priester 
her  Friderich  Appothegger,  ouch  caplan  des  egenanten 
münsters  ein  teil  mit  namen  fünfzehen  mutt  jerlichs 
gelts  mit  zins,  houptguot  und  allen  rechten  zuogehörent, 
und  das  darumb  der  houptbriefe  hinder  inen  —  den 
Münsterherren  — ,  den  teilen  allen  und  yeglichem  be- 
sunder  zuo  sinem  teile  zuo  getrüwen  und  gemeinen 
banden  hinder  inen  lit,  also  wenn  sich  gefügt,  das  der 
teile  deheins  denselben  brief  zuo  siner  notturft  haben 
muoß  und  bedörfenlich  ist,  so  söllent  sie  inen  denselben 
houptbrief  lihen  den  zuo  gebruohen  und  sich  damit  im 
rechten  ze  behelfen  nach  siner  notturft,  doch  das  inen 
—  den  Münsterherren  —  derselbe  houptbrief  hinder 
si  widergeantwurt  oder  aber  sust  zuo  gemeinen  band 
geleit  werde  mit  ir  allen  wissen  und  willen,  und  da  er 
inen  allen  zuo  gemeinen  banden  lige  yeglichem  teil  zuo 
sinem  rechten  in  aller  massen  als  vormals,  one  alle 
geverde. 

An  Pergamentpressel  das  stark  beschädigte  „ge- 
mein ingesigel"  der  Münsterherren  (d.  i.  des  Kirch- 
herrn, der  Dreier  und  Kapläne  gemeinlich),  oval,  aus 
grünem  Wachs,  6  X  4  cm  groß,  oben  unter  einem 
gotischen  Baldachin  die  Muttergottes  in  Halbfigur 
mit  dem  Jesuskind  auf  dem  linken  Arm,  darunter  in 


einer  Nische  ein  kniender  Geistlicher  mit  zum  Gebet 
erhobenen  Händen;  Umschrift  in  Minuskel:  s[igillum]. 
dominor[um]  •  altaristar[um]  •  ec[c]l[es]ie  •  p[a]rochial[is]  « 
i[n]  <  Friburg. 

Münsterarchiv. 

599.  1449  Juni  17,  Freiburg.  —  Der  geistlich  herre 
Johans  Sigmar  wissenthafter  Schaffner  der  erwirdigen 
und  geistlichen  herren  des  priors  und  conventes  gemein- 
lich des  closters  zuo  den  Bredigern  ze  Friburg  schließt 
an  sin  selbs  und  der  egemelten  herren  des  closters  zuo 
den  Bredigern  und  ir  nachkomen  statt  vor  dem  Schult- 
heißengericht der  Stadt  einen  Vertrag  mit  Urban  Vogler, 
Clewi  Smyd  von  Me^rdingen  dem  alten  und  Cuonrat 
Clusner  dem  kursener  zuo  disen  ziten  drieren  der  ge- 
sellschaft  und  trinkstuben  genant  zuomSteynbogen  wegen 
eines  jährlichen  Zinses  von  drü  pfunt  pfenning  uf  sant 
Johans  tag  zuo  süngichten  ab  dem  vorgemelten  hus  und 
der  trinkstuben  zuo  dem  Steinbogen,  darumb  die  wirdigen 
herren  die  caplan  in  unser  lieben  frouwen  münster  hie 
zuo  Friburg  unzhar  gegen  inen  —  den  Predigern  — 
zinstrager  gewesen  sien,  auf  Grund  dessen  dieselben 
drier  und  alle  ir  nachkomen  driere  der  genanten  Stuben 
umb  die  vorgemelten  drü  pfunt  pfenninggeltes  an  der 
obgenanten  herren  der  caplan  in  unser  lieben  frouwen 
münster  statt  rechte  zinstrager  sin  wöltent. 

Stadtarchiv. 

600.  1449  September  2,  Freiburg.  —  Uolrich  Griesser 
der  brotbeck,  burger  zuo  Friburg,  verkauft  vor  dem 
Schultheißengericht  der  Stadt  an  seinen  Bruder  Clewi 
Griesser  einen  jährlichen  Zins  uf  sant  Martins  tag 
von  einem  yeglichen  kilcherren  ein  pfunt  pfenning 
guoter  und  gewonlicher  Friburger  muonze  von  und  ab 
einer  trotten  gelegen  zuo  Friburg  in  der  alten  statt  in 
der  vordem  Wolff  hu'welen  hinder  dem.  hus  zuom  Schlu'ssel 
und  rürt  an  den  pfarrhof  und  stosset  harus  an  das  Clein- 
gesslin  und  ist  das  pfunt  geltes  widerköifig  mit  vierzig 
guldin  houptguotes;  der  Verkauf  erfolgt  umb  vierzig 
guldin  alles  guoter  und  gerechter  rinscher  guldin  an 
golde  und  an  gewichte  mit  der  üblichen  Währschaft, 
doch  das  dem  obgenanten  kilcherren  oder  sinen  nach- 
komen die  losung  an  dem  obgemelten  pfunt  pfenning 
behalten  sin  sol. 

Münsterarchiv. 

601.  1449.  —  Die  Schatzkammer  des  Münsters  ver- 
wahrt zwei  silberne  Buchdeckel,  jeder  35,5  cm  hoch, 
über  welche  das  Inventar  von  1483  1514  {Münster- 
blätter 2,  75)  folgendes  besagt: 

„Item  zwei  levitenbucher,  auch  überzogen,  beschlagen 
mit  Silber  und  vergult,  und  band  an  silber  12  mark  4  lot 
Va  quinsit  und  kosten  19  und  '/j  ducaten  zu  vergulden 
on  daz  edel  gestein,  daz  unser  frau  vor  gehebt  hat,  und 
dan  zu  machen,  zu  schreiben  und  zu  binden,  kost  alles 
150  und  S'/j  gülden,  sein  gemacht  worden  do  man  zalt 
1449  jar." 

Vgl.  Marmon,  U.  L.  Frauen  Münster  S.  188;  Schauinsland  19 
(1892)  S.  46ff.  (mit  Abbildung). 

602.  1450  Februar  21.  —  Hans  Statz  ein  liher  der 
pfruond  zuo  sanct  Niclaus  altar  in  unser  lieben  fröuen 
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tnänster  zuo  Fribura  im  Brisgonv,  so  herrn  Ruodolf  Stütz 
ritter  sin  vetter  selig  zuo  ziten  gestiftet  hat,  und  Caspar 
Sun  von  Brisach  priester  und  caplan  derselben  pfruond 
beurkunden,  dass  burgermeister  und  rat  der  statt  Fri- 
burg  im  Brisgo'we  von  ihnen  anstatt  und  namen  der 
obgenanten  pfruond  drie  guldin  geltes  järliches  zinses 
mit  vierzig  und  acht  rinscher  guldin  gelöst  und  wider- 
gekoufet  hant,  und  erklären  alle  über  die  Verpflichtung 
vorhandenen  Briefe  für  kraftlos  und  nichtig. 
Stadtarchiv. 

603.  1450  März  11,  Freiburg.  —  Der  veste  Lienhart 
Snewiin  und  die  ersamen  bescheiden  Clewi  von  Ougst- 
purg  oberster  Zunftmeister  und  Clewi  Symon  alle  drie 
ratgesellen  und  pflegere  unser  lieben  fronen  buws  ver- 
kaufen vor  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  anstat  und 
in  namen  des  obgenanten  unser  frouen  buws  und  mit  der 
Stadt  Rat  und  Willen  Katherinen  Honowerin  seldnerin 
zuo  Friburg  und  Magdalen  ir  dochter  zu  einem  rechten 
lipdinge  ir  beider  leben  und  ir  yeglicher  nach  der  an- 
dern tode  ein  hus  mit  allen  begriffen  und  zuogehörden 
gelegen  in  der  alten  statt  in  der  vorderen  Wolffhu'wlen, 
stosset  einsite  an  das  hus  genant  zu  dem  Wißen  Löwen, 
andersite  an  Heinrich  Wildenstein  des  kürseners  huse, 
für  eigen  noh  der  herschaft  recht  und  nach  einem 
pfunt  pfenninggelts  Clewi  Hentschu'hers  seligen  frouen 
umb  drissig  und  vier  guldin  guter  und  gerechter  rin- 
scher an  golde  und  an  gewichte.  „Sobalde  euch  die 
obgenante  Katherin  Honowerin  und  Magdalen  ir  dochter 
beide  von  tods  wegen  abgangen  und  von  dirre  weit  ge- 
scheiden  sint,  so  sol  danne  ze  stunde  das  vorgeschriben 
huse  mit  aller  zuogehörde  unser  lieben  frouen  buwe  des 
obgenanten  münsters  wider  lideclichen  zu  iren  banden 
fallen,  werden  und  gefallen  sin  on  irer  erben  und  nach- 
komen  und  allermenglichs  intrag,  Widerrede  undgeverde." 
l\iünstcrarchiv. 

604.  1450  April  22,  Freiburg.  —  Der  Edelknecht 
Heinrich  von  Munzingen,  derzeit  Bürgermeister  zu 
Freiburg  im  Breisgau,  überträgt  anstatt  und  im  Namen 
des  Rates  der  Stadt  als  rechtmäßigen  Lehnsherrns  der 
Hiltbold  Müller-Pfründe  auf  dem  Corporis  Christi- 
Altar  oder  zu  dem  Grünen  Wald  im  Münster,  die 
durch  den  Tod  des  letzten  Inhabers  Johannes  Wester- 
stetter  erledigt  ist,  inmitten  der  Sakristei  des  Münsters 
(„in  medio  sacristie  ecclesie  parochialis  maioris")  vor 
dem  kaiserlichen  geschwornen  Notar  Johannes  Ober- 
riet sowie  vor  dem  Münsterkaplan  Christoph  Tutt- 
linger  und  dem  Priester  Berchtold  Rapp  von  Trochtel- 
fingen  als  Zeugen,  dieselbe  an  den  darum  nach- 
suchenden Priester  Johannes  Dynli  von  Trochtel- 
fingen,  der  gleichzeitig  in  die  Hände  des  Dekans  des 
Landkapitels  Freiburg,  Konrad  Zehenders,  Kirch- 
herrn in  (Ober-)Reute  den  vorgeschriebenen  Eid  ab- 
gelegt. 

Münstcrarchiv. 

605.  1450  Juni  9,  Konstanz.  —  Der  Generalvikar 
Bischof  Heinrichs  IV.  von  Konstanz  für  geistliche 
Angelegenheiten  beauftragt  den  Dekan  des  Dekanats 


Freiburg,  den  von  BQrgermeister  und  Rat  der  Stadt 
Freiburg  auf  die  durch  den  Tod  des  Kaplans  Jo- 
hannes Westersietter  erledigte  Pfründe  auf  dem  Cor- 
poris Christi-Altar  oder  zu  dem  Grünen  Wald  im 
Münster  vorgeschlagenen  Priesterjohanncs  Dynli  von 
Trochtelfingen  einzusetzen. 

Stadtarchiv, 

606.  1450  Juli   18,  Freiburg.     Der  erber  priester  her 

Cristoferus  Tuttlinger  Schaffner  unser  lieben  frouen  buwet 
des  münsters  ze  Friburg  erwirkt  an  desselben  buwes  statt 
vor  dem  SchultheiOengericht  der  Stadt  gegen  Hans 
Hase  von  Herdern  wegen  zwenzig  pfenning  hüriges 
Zinses  und  etwie  manigen  versessnen  zinse,  die  er  unser 
frouen  buwe  ze  zinse  schuldig  und  verfallen  were  von 
zwein  hufen  reben  gelegen  an  der  Roti,  stossent  einsit 
an  Henni  Mu'ller  von  Zeringen,  obnan  an  Hans  Klein- 
man  und  undenan  an  Thony  von  Zeringen,  das  Urteil, 
„das  Hans  Hase  her  Cristoferus  Tuttlingern  an  unser 
frouen  buwes  statt  die  zwenzig  pfenning  hüriges  zinses 
von  den  vorgeschribnen  zwein  hufen  reben  geben  und 
hinanthin  zinsen,  und  umb  die  versessen  zinse  sol  be- 
schehen,  das  recht  ist.  Und  sol  aber  ime  sin  recht  be- 
halten sin  an  die,  umb  die  —  nämlich  umb  den  vesten 
Cuonrat  Bernlappen  von  Zeringen  seligen  —  er  meint 
die  zwen  hufen  reben  für  eigen  gekouft  (ze)  haben,  alles 
ane  geverde". 

Mänsterarcliiv. 

607.  1450  November  28,  Freiburg.  —  Hans  Spengler 
der  tuocher,  burger  ze  Friburg,  vergabt  vor  dem  Schult- 
heißengericht der  Stadt  an  den  erbern  priester  her 
Cristoferus  Tuttlinger  Schaffner  und  Clewi  Symon  pfleger 
unser  lieben  frönen  buwes  ze  Friburg  und  an  desselben 
buwes  statt  vier  Schilling  pfenninggeltes  mit  zinse,  houpi- 
guot  und  allen  rechten,  die  er  yetz  kürzlich  umb  Die- 
bolt  Schru"'ffen  den  schürlizweber  '  mit  acht  guldin  houpt- 
guotes  gekouft  hette,  vallent  jerlich  uf  sant  Martins  tage, 
hinanthin  ze  habende,  ze  nutzende  und  ze  niessende, 
damit  ze  tuonde  und  ze  lassende  als  mit  andern  des- 
selben unser  frouen  buwes  gelten  oder  güiern,  ane  sin, 
aller  siner  erben  und  nachkomen  und  allermenglichs 
sumnis,  intrag,  Widerrede  und  geverde. 

Auf  der  Rückseite  heißt  es:  .Das  underpfand  soll 
am  Schloßberg  ligen.  Der  leste  zinsman  ist  Ludwig 
Dietler  als  zinsman  eingeschriben.  Seind  von  einem 
königswurf  an  diesem  capital  empfangen  worden  2  daler 
den  27.  augusti  anno  1691." 

Münsterarchiv. 

608.  Um  1450.  —  Heinrich  von  Munczingen,  Beatrix 
und  Quiterie  von  Munczingen  sine  döchtem  und  Hein- 
rich von  Munczingen  sin  sune  verkaufen  den  ersamen 
herren  den  caplan  gemeinlichen  in  unser  liebrn  frouen 
münstcr  ze  Friburg  acht  guldin  geltes  guoter  und  gerechter 
rinischer  an  golde  und  an  gewichte  rechtes  und  jerliches 
zinses,  ze  gebend  inen  und  allen  iren  nachkomen  caplan 
in  demselben  münster  hinanthin  alle  jare  uf  sant  Gre- 
gorien  tage  des  heiligen  lerers,  vorus  von  und  abe  des 
benanten  Heinrich  von  Munczingen  des  alten  hofe  und 
gesesse  genant  des  Vassers  hofe,  den  zuo  disen  ziten 
buwent  Uli  Gillman  und  Clewi  Jacob,  gelegen  ze  Oppfingen 

'  Sckürtizweber,  d.  i.  Barchentveber. 
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in  dem  dorfe  oberthalb  des  von  Teningen  hofe,  mit 
ackern,  matten,  reben,  weiden,  holz,  velde,  wasser,  wunne 
und  weide,  gebuwen  und  ungebuwen  und  gemeinlich  mit 
allen  begriffen,  rechten  und  zuogehörungen,  und  den  vor 
ziten  Guotman  He"fenler  ein  burger  zuo  Friburg  gekouft 
hat  umb  die  würdigen  herren  dem  commendür  und  die 
herren  gemeinlichen  Tu'tschesordens  des  huses  ze  Fri- 
burg. Der  vorgenante  hofe  giltet  jerlichen  20  mutt 
weissen,  20  mutt  rogken  und  20  mutt  gersten.  Und  ist 
dirre  koufe  beschehen  umb  hundertundsechtzig  guldin 
alles  guoter  und  gerechter  rinscher  an  golde  und  an 
gewichte  unter  Aushändigung  des  Häfenlerschen  Kauf- 
briefes an  die  Käufer,  mit  der  üblichen  Währschaft 
und  unter  Zubilligung  der  Wiederlösung  um  dieselbe 
Summe.  Da  die  Verkäufer  noch  einen  sun  und  bruoder 
hant,  genant  Ludwig  von  Munczingen,  der  aber  noch  nit 
zuo  sinen  tagen  komen,  ouch  nit  in  lande  ist,  so  ver- 
sprechen sie  den  Käufern  auf  ihr  Erfordern  auch 
dessen  Einverständnis  zu  erwirken  und  beizubringen. 
Stadtarchiv. 

609.  1451  Januar  13.  —  An  der  Beschlussfassung 
und  Aufzeichnung  einer  eigenen  Gesellschaftsordnung 
und  Satzung  durch  die  gesellen  gemeinlich  an  dem 
huse  und  der  stuben  zuo  dem  Gouch  ze  Friburg  sind 
unter  41  Mitgliedern  beteiligt  an  1.  Stelle:  „Sifridus 
Kugeler  von  Horw,  meister  der  siben  gefrigten  kunsten, 
kikhherr  ze  Friburg" ,  an  15.:  „Cuonradus  Bienger  priester" 
und  an  17.:  „RuodolfKlob  priester"  und  Kapläne  am 
Münster. 

Über  die  Mitgliedschaft  von  Priestern  an  der 
Gesellschaft  zum  Gauch  wurde  folgendes  bestimmt: 
„Item  weliche  priester  bi  uns  gesellen  sint  oder  werdent, 
die  söllent  alle  unser  ufsatzung  und  penen  halten  als 
andere.  Und  ob  ir  deheiner  mit  einem  gesellen  zuo 
spenn  oder  zweitracht  keme,  das  sich  uf  der  stuben 
machte  oder  erhübe,  das  sol  er  bi  der  gesellschaft  bliben 
lassen  und  nit  fürer  bringen,  es  were  denn,  das  ir 
deheinem  üt  widerfüre,  des  er  sich  nit  ze  verzihen  oder 
ze  begeben  hette;  sust  söllent  si  sich  harin  alles  des 
verzihen,  des  si  sich  ze  verzihen  hant  und  aber  nit  ge- 
bunden sin  ze  deheinen  geboten  ze  gände,  si  tügent  es 
denn  gern." 

Stadtarchiv.  —  Vgl.  Schreiber,  Urkundenb.  2,  426  und  428. 

610.  1451  Februar  9.  —  Der  erber  priester  her  Niclaus 
Kanßwol  wissenthafter  schafner  der  envirdigen  herren 
der  caplan  gemeinlich  in  unser  lieben  fronen  münster  ze 
Frybiirg  bietet  in  namen  und  statt  derselben  siner  herren 
der  caplan  vor  dem  Laufener  Vogtgericht  des  Mark- 
grafen Rudolf  von  Hochberg,  Herrn  zu  Röteln,  zu 
Sausenberg  und  zu  Badenweiler  auf  ein  juchart  acker  mit 
aller  zuogehörde,  gelegen  in  Sant  Gilgen  bann  vor  der 
Horgassen,  zühet  uf  Hansen  Ku'gellis  von  Nu'wenburg 
guot  und  stosset  bi  sit  an  der  frouen  von  Rotenmu'nster 
guot  für  fünftenhalben  guldin  versessener  zins  und  ze 
nochwerung  anderthalb  guldin  järlicher  zins,  so  die  ob- 
genanten  herren  järlich  hant  ze  zinse  von  gütern,  die 
swöster  Nesen  sälig  gewesen  sint,  und  erwirkt  das 
Urteil,  das  es  bi  der  frönung  beliben  sölt,  och  die  münster- 
herren  und  die  caplan  vorgenant  fürbasser  guot  recht 
han    söltent  zuo    der  obgeschribnen   juchart   acker  und 


geschirmt  und  gehanthabet  dabi  hie  ze  Lo"ffen  mit 
dem  rechten  werden  als  verr  das  recht  gereichen  und 
gehelfen  mag,  es  wäre  denne  das  jeman  in  sehs  wuchen 
und  drige  tagen  nach  date  dises  briefes  besser  kunt- 
schaft  über  die  juchart  acker  obgenant  brächte  mit  mund 
oder  mit  briefe. 
Mänsterarchiv. 

611.  1451  Februar  24.  —  Burkhard  Lachers  Stiftung 
für  eine  Gemäldetafel  im  Münster. 

Allen  den,  die  disen  brief  ansehend  oder  hörend 
lesen,  vergich  ich  Burkart  Lacher  der  scherer  für  mich 
und  all  min  nachkomen  und  allen  den,  die  in  min  hus 
koment,  das  zuo  den  ziten  min  ist,  gelegen  zuo  Fry- 
burg  in  der  alten  stat  an  dem  kilchof  nebent  dem  kouf- 
hus,  das  da  heisset  zuo  dem  Roten  Sternen:  alle  die, 
die  in  das  hus  koment,  es  falle  si  an  in  erbswis  oder 
in  koufswis,  die  sond  globen  und  verheissen,  die  tafel, 
die  an  dem  münster  stat  bi  der  kilchtür  an  dem  wich- 
wasserstein,  dieselb  tafel  sond  si  in  guoten  eren  und 
besserung  han  nuon  hinanthin  ewiclich,  was  der  tafel 
gebrest  an  gemeld  oder  sust  ze  machen.  Und  were  aber, 
das  si  es  nit  en  detent,  so  mach  ich  vorgenant  Burkart 
Lacher  nach  kraft  dis  briefs,  das  si  da  vor  und  ab  ge- 
bent  an  dem  egenanten  hus  fünf  Schilling  ewigs  geltz 
den  siechen  nach  der  herschaft  recht  und  nach  sechs 
Schilling  geltz.  Und  des  zuo  warem  urkünd  so  han  ich 
Burkart  min  ingesigel  gehenkt  zuo  ende  dis  briefs,  der 
geben  ist  an  sant  Mathis  tag  des  jores  do  man  zalt 
MCCCC  fünfzig  und  ein  jor. 

Stadtarchif. 

612.  1451  Juni  4,  Freiburg.  Ritter  Johannes  Snewly 
von  Lanndegk  und  die  Edelknechte  Heßmann  Snewly 
und  Lienhard  Snewly,  Bürgermeister  zu  Freiburg, 
bringen  als  Lehnsherrn  der  von  dem  Ritter  Johannes 
Snewly  auf  dem  St.  Annen-Altar  im  Münster  ge- 
stifteten Kaplaneipfründe  („ad  prebendam  sive  capel- 
laniam  altaris  sancte  Anne  siti  in  ecclesia  parochiali 
maiori  opidi  Friburg"),  nach  deren  Erledigung  durch 
den  Tod  des  letzten  Inhabers,  des  Priesters  und  Prä- 
bendars  Konrad  Bienger,  mit  Zustimmung  der  ver- 
ordneten sechs  Pfründpfleger  Bischof  Heinrich  IV. 
von  Konstanz  den  Priester  Kaspar  Vind  in  Vor- 
schlag. 

Stadtarchiv. 

613.  1451  September  4,  Freiburg.  —  Lendi  Susen- 
hart der  rebman,  seidener  ze  Friburg,  verkauft  vor  dem 
Schultheißengericht  der  Stadt  Hansen  Bre»gentz  dem 
alten,  seidener  ze  Friburg,  zehen  Schilling  pfenninggeltes 
guoter  und  gewonlicher  Friburger  münze  ze  gebende 
ime,  allen  sinen  erben  und  nachkomen  hinanthin  alle 
jare  uf  den  heiligen  wichnachttage  ane  allen  verzog,  in- 
trag, Widerrede  und  geverde  von  und  abe  sinem  huse 
mit  aller  zuogehörde  genant  zuo  dem  Wissen  Beeren 
gelegen  ze  Friburg  in  der  Nu'wenburg  hinder  Alien- 
heiligen in  Billgeringassen  zwüschent  Clewi  Grasers  des 
brotbecken  und  Clewi  Scho'nenbergs  hüsern  für  eigen 
nach  der  herrschaft  recht  und  nach  zehen  Schilling 
pfenninggeltes,  gehörent  den  caplan  zuo  dem  münster  ze 
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Fribura,  und  einer  halben  jucharten  reben  mit  aller  zuo- 
gehörde,  gelegen  am  Steyninweg  zwüschent  Heinzli  WaT- 
mans  und  Hans  Rappen  reben  für  eigen  nach  fünf  Schil- 
ling pfenninggeltes  Caspar  Meynwarten  von  Stra"ßburg, 
umb  zehen  pfunt  pfenning  guoter  und  gewonlicher  Fri- 
burger  münze. 

Stadtarchiv.  -  Vgl.  Die  Urk.  d.  HIgeistspitals  2, 175,  Nr.  U 1 1. 

614.  1452  Januar  29,  Freiburg.  —  Andres  Schlintengir 
spittelmeister  an  statt  und  in  namen  des  Heiligen  Geistes 
Spitals  ze  Friburg  und  Uli  Renner  Schaffner  der  ersamen 
geistlichen  fronen  der  closter  ze  Sant  Ciaren  ze  Friburg 
und  ze  Wittichen  klagen  vor  dem  Schultheißengericht 
der  Stadt  zuo  dem  erbern  priester  her  Ruodolf  Malterer 
caplan  in  unser  lieben  fronen  münster  ze  Friburg  umb 
vier  Schilling  pfenning  huriges  zinses,  so  er  inen  schuldig 
were  von  einem  rebstuck,  das  er  inhette,  und  erwirken 
das  Urteil:  „sit  her  Ruodolf  Malterer  gichtig  were,  das 
er  die  vier  Schilling  pfenninggeltes  den  obgenanten  drin 
gotzhüsern  vormals  me  gezinset  hette,  so  solt  er  inen 
euch  die  vier  Schilling  pfenning  hüriges  zinses  geben 
und  hinanthin  zinsen,  und  meinte  er  si  ansproch  nit  ze 
erlassen,  darumb  möchte  ime  sin  recht  an  si  ouch  be- 
halten sin,  alles  ane  geverde." 

Stadtarchiv.  —  Vgl.  Die  Urk.  d.  HIgeistspitals  2,  180,  Nr.  1 1 17 
(mit  falschem  Datum). 

615.  1452  Februar  23.  —  Bürgermeister  und  Rat 
der  Stadt  Freiburg  schreiben  dem  ersamen  wolgelerten 
meister  Hansen  Fryling  zuo  Basel,  er  möge  dem  erbern 
priester  her  Heinrich  Hu"ter  capelan  in  unser  lieben 
frouen  münster  zuo  Friburg,  der  zuo  ziten  für  den  erbern 
priester  her  Ruolf  Kloben  genant  Scherer  seligen,  ouch 
wilen[d]  capelan  im  münster,  bürg  worden  gegen  dem 
kircherren  von  Unkilch  und  deswegen  von  ihm  als 
Sachwalter  des  Kirchherrn  vor  das  geistliche  Ge- 
richt geladen  sei,  einen  ufslag  in  der  sachen  geben  und 
gegen  im  guotlichen  angeston  lassen  unz  pfingesten 
nechstkomende  oder,  moht  das  nit  sin,  biz  usgonder 
osterwuchen  schierst  volgende,  das  er  dozwuschent  die 
erben  erjagen  und  mit  recht  darzuo  bringen  möge,  das 
sü  in  entschedigen  als  billichen  ist. 

Stadtarchiv:  Missiven  Bd  2,  III,  Bl.  27. 

616.  1452  Februar  28,  Freiburg.  —  Der  erber  priester 
her  Hans  Wecker,  caplan  in  unser  lieben  frouen  münster 
ze  Friburg,  vergabt  vor  dem  Schultheiliengericht  der 
Stadt  an  her  Heinrich  Meder  wissenthafter  Schaffner 
der  ersamen  Herren  der  caplan  gemeinlichen  in  unser 
lieben  frouen  münster  ze  Friburg  und  an  derselben 
caplan  statt  an  ir  presenz  vierzehen  Schilling  pfenning- 
gelts  mit  zinse,  houptguot  und  allen  rechten,  die  er 
bizhar  jerlich  hette  gehept  von  dem  huse  genant  zuo 
der  Keiserin,  darin  yez  Heinrich  von  Klingnow  der 
messersmit  gesessen  were,  also  das  dieselben  caplan 
gemeinlichen  und  alle  ire  nachkomen  hinanthin  jerlich 
sin  jarzite,  als  das  geviele,  began  soltent  mit  singen  und 
lesen  als  sit  und  gewonheit  were. 

Münsterarchiv, 

617.  1452  (vor  März  27).  —  Der  burgermeister  und 
der  rat  zuo  Friburg  im  Brißgew  geben  in  dem  Erb- 
schaftsstreit zwischen  Ruodolf  Nortwint  als  Erben  des 


Münsterkaplans  Rudolf  Kleb  genannt  Scberer,  und 
dessen  Bürgen,  dem  Münstcrkaplan  Heinrich  Hu"ter, 
die  amtliche  Erklärung  ab,  nieman  zuo  liebe  noch  zc 
leide,  denn  luter  umb  der  worheit  willen,  als  hoch  sü 
ein  worheit  billich  sagen  sollent,  das  der  vorgenante 
Ruodolf  Nortwint  und  ander  sin  miterben  von  des  ege- 
nanten  hern  Rudolf  Scherers  seligen  verlossen  guot  und 
erbs  wegen  einen  brief  geben  und  des  gesworn  hant 
noch  Inhalt  eins  brief|s|,  den  sü  darüber  versigelt  inhani, 
demzufolge  die  genannten  Erben  von  des  erbs  und 
guots  wegen  recht  bei  der  Stadt  Freiburg  zuo  gebende 
und  zuo  nemende  sich  verpflichtet  haben. 

Stadtarchiv:  Mitsiven  Bd.  2,  III,  81.38. 

618.  1452  März  27,  —  Bürgermeister  und  Rat  von 
Freiburg  schreiben  an  die  Stadt  Trient,  wie  daz  der 
erwirdig  wolgelert  meister  Heinrich  Tanheim  lerer  geist- 
licher rechten,  als  er  in  willen  und  meinung  was,  hinin 
zuo  unserm  allergnedigsten  herren  dem  Römischen  künig 
zuo  riten,  uf  dem  wege  und  in  der  statt  Trient  mit 
tode  abgangen  und  gestorben  sie,  und  empfehlen  ihr 
die  Förderung  und  Unterstützung  des  dahin  zu  reisen 
gewillten  Freiburger  Bürgers  Toni  Thanheim,  um  für 
sich  und  seinen  Bruder  Ludwig  das  Erbe  ihres  Bru- 
ders in  Empfang  zu  nehmen. 

Stadtarchiv:  Missiven  Bd.  2,  III,  Bl.  41. 

619.  Am  gleichen  Tag  und  Jahr  richten  dieselben 
ein  Schreiben  an  die  Stadt  Konstanz,  wo  der  ver- 
storbene Meister  Heinrich  Tannheim  etwas  sins  guotz 
und  erbs  gelassen  hab,  damit  sie  dessen  Brüder  Lud- 
wig und  Toni  Tannheim  zu  dessen  Erlangung  be- 
hilflich sein  möchte. 

Stadtarchiv:  Missiven  Bd.  2,  III,  Bl.  42. 

620.  1452  April  14.  —  Dieselben  schreiben  an  Anton 
von  Wittenheim  wegen  eines  von  diesem  an  die  er- 
wurdigen  erbern  herren  techan  und  capelon  unser  lieben 
frouen  münster  gerichteten  Briefes  von  solichs  guots  und 
erbs  wegen,  das  ihm  nach  seiner  Meinung  zu  Freiburg 
gefallen  sin  sol  hinder  dem  vesten  Engelhari  von  Blumen- 
ecken, Bürger  zu  Freiburg,  von  Dorotheen,  die  er  nempt 
für  sin  dochter,  wilen[d]  des  genanten  Engelbarts  von 
Blumeneck  dienstjungfrouen  seligen,  wegen  dessen  ihm 
die  Münsterherren  gerecht  zu  werden  bereits  erkiän 
hätten.  .Aber  die  vorgenanten  herren  sprechen,  das  sfi 
noch  nit  wissent  ützit  mit  dir  des  guots  halb  zuo  tuende 
haben;  dann  meinst  der  jungfiouen  seligen  nechster  erb 
zuo  sinde  und  erfolgst  das  als  billichen  ist  macht  du  sü 
dann  ansprach  nit  erlossen,  so  wollent  sü  dir  darüber 
gerecht  werden  an  dem  ende,  do  das  erb  gefallen  ist 
und  sich  die  sachen  gehandelt  haben.  Wolt  dich  aber 
des  von  in[e)n  nit  benügen  und  utzit  anders  meinen,  so 
wellen  sü  darumb  mit  dir  fürkomen  für  unsers  gnedigen 
herren  von  Osterrich  etc.  anwalt  und  rete  und  do  in 
recht  erkennen  lossen,  wo  die  sachen  noch  allem  her- 
komen  berechtigt  werden  soll.  Lieber  Thenie,  versto(h|$t 
du  wol,  das  sü  dir  domit  den  vollen  bieten  und  bitten 
dich  ein  benügen  von  in|e)n  domit  zuo  haben,  als  bil» 
liehen  ist.* 

Stadtarchiv:  Missiven  Bd.  2,  IV,  Bl.  4. 


94 


Albert,  Urkunden  und  Regesten  zur  Geschichte  des  Freiburger  Münsters 


621.  Dieselben  senden  am  gleichen  Tag  und  Jahr 
„dem  meister  und  rat  zuo  Thüringkheim"  d.  i.  Türk- 
heim im  Oberelsaß,  wo  Thenius  von  Wittenheim 
Bürger  ist,  dessen  obengenanntes  Schreiben  an  techan 
und  capelon  unser  lieben  frouen  munsters  mit  dem  ernst- 
lichen Ersuchen,  den  von  Wittenheim  von  solichem 
sinem  unbillichen  fürnemen  wisen  zuo  stonde  und  sich 
gegen  den  erbern  herren  mit  recht  benugen  ze  lossen 
an  den  enden,  do  das  erbe  gefallen,  als  billichen  ist  oder 
das  er  aber  darumb  furkomen  für  unsers  gnedigen  herren 
von  Osterrich  etc.  anwält  und  rete  lossen,  zu  bescheen, 
wo  das  berechtigt  werden  soll. 

Stadtarchiv:  Missiven  Bd.  2,  IV,  Bl.  5. 

622.  1452  April  24.  —  Dieselben  bestätigen  Thenie 
von  Wittenheim  den  Empfang  seines  Briefes  in  der 
Erbschaftssache  mit  den  erwurdigen  erbern  herren  techan 
und  capelon  unser  lieben  frouen  munsterfs]  und  tun  ihm 
als  Antwort  der  Münsterherrn,  mit  denen  sie  darüber 
geredet,  zu  wissen:  „sit  du  in[e]n  recht  bietest  für  unsers 
gnedigen  herren  von  Osterrich  etc.  anwalt  und  rete,  so 
wellent  si  ouch  der  sachen  halb  mit  dir  koinen  zuo  recht 
für  desselben  unsers  gnedigen  herren  anweit  und  rete 
unverdingt  und  on  fürwort  und  meinen  sü  und  ouch  wir 
von  iren  wegen,  das  sü  dir  domit  genügen  und  den  vollen 
bieten  und  tuogen.  Und  wellen  ouch  daruf  unsers  gne- 
digen herren  anweit  bitten,  tag  darumb  für  si  zuo  be- 
scheiden; desglichen  mäht  du  ouch  tuon." 

Stadtarchiv:  Missiven  Bd.  2,  IV,  Bl.  8. 

623.  1452  Mai  1.  —  Bürgermeister  und  Rat  von 
Freiburg  antworten  Thenie  von  Wittenheim  von  wegen 
des  techans  und  [der]  capelon  unser  lieben  frouen  mun- 
sters, ouch  Engelharts  von  Blumeneck,  ires  burgers,  an- 
treffende Torathe  Engelharts  dienstjungfrouen  seligen 
verlossen  guts  und  erbs  wegen,  das  si  die  capelon  von 
irem  verordentem  guot  on  recht  nit  zuo  wisende  haben, 
und  bedunke  inen,  das  die  priester,  ouch  Engelhart  von 
Blumeneck  der  sachen  halb  des  rechten  völlig  genuog 
urbutig  sint;  sie  wollten  deshalb  die  herzoglich  öster- 
reichischen Anwälte  bitten,  in  der  sachen  rechttag  für 
sich  und  des  gnedigen  herren  rete  zuom  rechten  un- 
verdingt und  on  fürwort  zuo  bescheiden,  desgleichen 
möge  er  auch  tun.  Wolle  er  aber  unverdingt  der 
Sachen  zem  rechten  bi  inen  nochgon  noch  irer  stett 
recht  und  harkomen  und  keme  er  darum  zuo  inen,  so 
wollten  sie  ihn  in  das  Erbe  setzen  noch  irer  stett 
recht  und  harkomen. 

Stadtarchiv:  Missiven  Bd.  2,  III,  Bl.  11. 

624.  1452  Mai  20,  Freiburg.  —  Jeckli  Schoppbach  von 
Zeringen  verkauft  vor  dem  Schultheißengericht  der 
Stadt  Freiburg  an  den  ersamen  hern  Cuonrat  Zehender 
priester,  corherrn  und  dechan  der  stift  zuo  Sant  Mar- 
garethen  ze  Waltkilch  und  der  dechanie  ze  Friburg  zwen 
soum  guotes  wisses  wingeltes  jerliches  und  rechtes  zinses 
ze  gebende  ime,  allen  sin  erben  und  nachkomen  hinanthin 
alle  jare  ze  herbste  süß  vor  der  trotten  in  ire  vasse,  so 
man  gemeinlich  in  dem  banne  ze  Zeringen  herbstet,  ane 
allen  verzog,  intrag,  Widerrede  und  geverde,  von  und 
abe  sinem  hus  und  garten  mit  aller  zuogehörde,  gelegen 
ze  Zeringen  in  dem  dorfe,  stossent  hindenan  uf  den 
bach   und  vornan   an  Clewi   Hasen    hus    für  eigen  nach 


acht  Schilling  pfenning  und  einem  huongeltz,  ze  hof- 
stattzins  Hessman  Snewlin;  sodenn  drin  hufen  reben, 
gelegen  uf  der  Rot'tty  zwischen!  Henni  Gippern  und 
Gilg  Kamerers  reben,  und  stossent  an  Henni  MuMlers 
seligen  reben  für  eigen  nach  zwein  Schilling  pfenning- 
geltz,  und  ab  einem  vierteil  reben,  gelegen  an  der  Lin- 
halden  zwüschent  Clewi  Schoppach  und  Wendli  Kru'glins 
reben  für  eigen  nach  eim  halben  sester  roggengeltes, 
gehört  an  des  Malterers  pfruond  in  dem  münster  ze  Fri- 
burg, umb  acht  pfunt  pfenning  guoter  und  gewonlicher 
Friburger  münze. 

Stadtarchiv.  —  Vgl.  Die  Urk.  d.  H Igeistspitals  2,  183  f. 
Nr.  1122. 

625.  1452  Mai  30.  —  Bürgermeister  und  Rat  von 
Freiburg  bitten  die  österreichischen  Anwälte  zu  Ensis- 
heim  von  der  ersamen  erbern  herren  techan  und  cape- 
lonen  unsers  lieben  frouen  munsters  bei  ihnen,  ouch 
des  vesten  Engelharts  von  Blu'Jmeneck  ires  burgers 
wegen  betreffend  die  Ansprüche  Thenies  von  Witten- 
heim an  das  hinterlassene  Gut  und  Erbe  der  Blumen- 
eckschen  Dienstjungfer  Dorothea,  mit  Bissigem  ernst 
die  Sachen  also  unverdingt  für  si  ze  recht  zuo  nemen 
und  beiden  teiln  darumb  tag  für  si  zuo  bescheiden,  als 
sich  das  geburt. 

Stadtarchiv:  Missiven  Bd.  2,  IV,  Bl.  21. 

626.  1452  Juni  30.  —  Conradus  Zehender  chorherr 
und  dechan  der  stifte  ze  Sant  Margrethen  ze  Waltkilch 
und  dechan  der  dechanie  ze  Friburg  verkauft  für  sich, 
alle  seine  Erben  und  Nachkommen  unter  dem  Siegel 
des  Schultheißenamts  der  Stadt  Freiburg  dem  ersamen 
herren  meister  Sifrid  Kugeler  kilchherr  zuo  Friburg  im 
Brisgow  das  huse  genant  zuo  dem  Slu'ssel  mit  allen 
begriffen  und  zuogehörden  one  die  trotten  hindenan  daran 
gelegen  ze  Friburg  in  der  alten  statt  in  der  vordem 
Wolffhu'wlen  einsite  an  der  pfaffenhofe,  andersite  an 
dem  kleinen  gesselin  darnebent  gegen  her  Hansen  von 
Landegk  huse  über,  für  eigen  nach  der  herrschaft  recht 
und  nach  drissig  Schilling  pfenninggeltes  Clewi  Griessern, 
sint  widerköufig  mit  drissig  pfunt  pfenning  houptguotes, 
umb  drissig  pfunt  pfenning  guoter  und  gewonlicher  Fri- 
burger münze  mit  der  üblichen  Währschaft. 

Auf  der  Rückseite:  „Item  ich  maister  Hans  Kugler 
hon  widerkouft  und  abgelöst  die  drisig  Schilling  gelts 
vom  her  Niclaus  Holderman  caplon,  wan  si  siner  pfruond 
gewesen  warend,  der  ouch  mir  die  brief  harüber  hinus 
geben  hat,  und  beschach  diser  widerkouf  im  sibenund- 
sibicsten   jar  in  gegenwirtigkeit  her  Hansen  Frithoffer." 

Universitätsarchiv  Freiburg  i.   Br.:  Urkunden. 

627.  1452  Juli  17.  —  Bürgermeister  und  Rat  von 
Freiburg  schreiben  an  Bischof  Heinrich  IV.  von 
Konstanz  im  Namen  ihrer  Bürger  Clawi  Symon  und 
Ytellandolt  als  Pfleger  Heinrich  Salwwrckers  seligen 
selgerets  und  liher  desselben  Heinrich  Salwu'rckers  seligen 
Pfründen  uf  der  heiligen  drier  kunigen  altar  in  unser 
lieben  frouen  munster,  wie  das  sü  und  Peter  Cristan 
selige,  uf  die  zit  ir  mitliher,  dem  erbern  priester  her 
Simon  Schutzer  dieselbe  pfruonde  geluhen  haben  noch 
Inhalt  der  Stiftung  und  das  er  ouch  glopt  und  versprochen 
habe,  die  zuo  haUen  und  den  artikeln  nochzegende,  als 
das  der  stiftungbrief  wiset  noch  begrifung  eins  Instruments, 
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so  er  darumb  über  sich  geben  hatt,  der  beider  abgeschriften 
sü  siner  gnoden  hie  mitschicken,  dovon  er  sich  nuo  ziehe, 
die  pfruonde  selbs  nit  verdiene  und  daruf  personlich 
sitze  als  die  fundacio  wise,  ouch  das  er  an  andern  enden 
andere  pfruonden  ufgenomen  habe,  das  doch  wider  die 
fundacio  sie,  darumb  sü  als  liher  derselben  pfruonde 
meinen  recht  zuo  haben,  die  pfruonde  einem  anderm 
zuo  lihen  und  daruf  zuo  presenfieren,  als  sü  ouch  geton 
haben.  Als  Aufsichtsbehörde  bitten  deshalb  Bürger- 
meister und  Rat  den  Bischof  underteniclichen  mit 
flissigem  ernst,  mit  dem  obgenanten  hern  Simon  Schutzer 
zuo  schaffen  und  zuo  bestellen,  das  er  noch  unverzogen- 
lichen  die  egenanten  pfruonde  in  unser  lieben  frouen 
munster  selbs  personlich  besinge  und  verdiene  und  ob 
er  utzit  ufgenomen  oder  geton,  das  wider  derselben 
pfruonden  fundacio  wisung  were,  dovon  ston  und  das 
noch  der  fundacio  sag  haltende  welle,  als  er  daz  ver- 
sprochen hat  ze  tuonde,  oder  das  er  aber  den,  dem  die 
pflegere  die  pfruonde  gelihen  haben  oder  fürer  lihende 
werden,  daran  ungesumpt,  ungeirret  und  on  intrag  lasse. 
Stadtarchiv:  Missiven  Bd.  2,  IV,  Bl.  33. 

628.  1452  August  25,  Freiburg.  —  Nikolaus  genannt 
Symon,  Metzger,  und  Itel  Landolt,  Bürger  zu  Freiburg, 
präsentieren  als  Lehnsherren  der  Pfründe  auf  dem 
Heiligen  Dreikönigaltar  im  Münster  zu  Freiburg  Bi- 
schof Heinrich  IV.  von  Konstanz  nach  dem  freien 
Verzicht  des  letzten  Inhabers  Simon  Schu'tzen  von 
Zürich  den  Mainzer  Kleriker  Johannes  Fridhoffer 
von  Frankfurt  am  Main. 

Münsterarchiv. 

629.  1452  August  30,  Konstanz.  —  Der  General- 
vikar des  Bischofs  Heinrich  IV.  von  Konstanz  für 
geistliche  Angelegenheiten  beauftragt  den  Dekan  des 
Landkapitels  Freiburg,  auf  die  durch  Verzicht  des 
Präbendars  Simon  Schützer  von  Zürich  erledigte 
Pfründe  auf  dem  Heiligen  Dreikönigaltar  im  Münster 
zu  Freiburg  den  von  den  Lehnsherrn  Nikolaus  Symon 
und  Itel  Landolt  vorgeschlagenen  Mainzer  Kleriker 
Johannes  Fridhover  von  Frankfurt  einzusetzen. 

Münsterarchiv. 

630.  1452  September  25.  —  Bürgermeister  und  Rat 
von  Freiburg  schreiben  an  Thenige  von  Wittenheim 
wegen  des  Nachlasses  der  Engelhart  von  Blumeneck- 
schen  dienstjungfrouen  Doratheen,  der  bisher  bei  ihnen 
in  haftung  gelegen  und  nu  die  jarsfrist  noch  irem  abgang 
verschinen  ist,  und  ersuchen  ihn  namens  der  munstcr- 
herren  und  der  capclonen  des  nuinsters  dem  Antrag  der 
österreichischen  Anwälte  und  Räte  entsprechend,  sich 
gütlich  oder  rechtlich  vor  dem  Stadtgericht  mit  ihnen 
zu  einigen,  widrigenfalls  sie  das  Erbe  ohne  weiteres 
beanspruchen  würden.  „Darumb,  lieber  Thenige,  wil 
din  meinung  nit  sin,  von  solicher  diner  vorderung  ze 
stonde,  so  mäht  du  dich  darumb  zuo  uns  fügen  und  der 
Sachen  gegen  den  herren  gütlichen  oder  rechtlichen 
nochgon,   als    sich    geburt,  das  die  Sachen  zuo  kurzem 


ustrag  komen;  denn  detest  du  des  nit,  so  künden  wir  die 
vorgenanten  erbern  herren  fürer  nit  rechtlos  gelossen, 
sunder  müsten  in[e]n  darin  irs  rechten  gunnen.' 

Stadtarchiv:  Missiven  Bd.  2,  IV,  Bl.  52. 

631.  1452  Oktober  13.  —  Dieselben  verkünden  Rudolf 
Nortwind  von  ernstlichs  anrufen  wegen  dez  erbem 
priesters  her  Heinrich  Hu"ter  caplan  in  unter  lieben 
frouen  münster,  daz  er  in  umb  sölich  dag  und  vorderung, 
so  es  zuo  im  als  einem  erben  her  Ruodolf  Kloben  seligen 
ze  tuond  und  ze  haben  meint,  vor  iren  rate  uf  friiag  nach 
allerheiligen  tag  nechstkunftig  dez  rechten  statt  tuon  welle, 
als  er  dez  ze  tuond  verbunden  sei,  nach  wisung  dez 
briefs,  den  er  —  Rudolf  Nortwind  —  deshalb  über  sich 
geben,  glopt  und  gesworn  habe. 

Stadtarchiv:  Missiven  Bd.  2,  IV,  Bl.a2. 

632.  1452  Oktober  17.  —  Dieselben  bitten  in  der 
nämlichen  Angelegenheit  den  erwirdigen  wolgelerten 
herren  hern  Niciaus  GundeIRnger  vicari  dez  hofs  zuo 
Costcntz,  den  genanten  her  Heinrichen  Hu"ter  caplan 
in  unser  lieben  frouen  münster  in  sinen  Sachen  guotlich 
zuo  verhören  und  im  darin  umb  iren  willen  günsilich 
beraten,  fürdrig  und  hilflich  ze  sin. 

Stadtarchiv:  Missiven  Bd.  2,  IV,  Bl.  82. 

633.  1452  Oktober  23.  —  Die  Pfleger  des  Heilig- 
geistspitals Kaspar  von  Lichtenfels.  Hans  von  Todt- 
nau  und  Hans  Holdermann  teilen  sich  mit  Agnes 
Bischoff  und  deren  Tochtermann  Ludwig  Weizel  in 
den  Nachlass  des  verstorbenen  Paul  Langacker.  Zu  den 
den  letzteren  zufallenden  Teilen  gehören  ,des  ersten 
einundzwenzig  guldin  geltes  und  ein  ort  minder  siben 
Pfenning  ouch  ab  dem  rat  und  der  statt  ze  Friburg, 
sint  widerköifig  mit  vierhundertundvierundzwenzig  guldin 
houptguotes,  für  eigen  nach  fünf  guldin  geltes  Clewi 
Louchern,  sint  widerköifig  mit  achtzig  guldin  houptguotes, 
sodenn  nach  /wein  guldin  geltes  dem  ersamen  Hans 
Belcher  obersten  Zunftmeister,  sint  widerköifig  mit  drissig 
und  zwein  guldin,  und  nach  anderhalben  guldin  gells 
an  unser  frouen  bawe,  stont  vierundzwcnzig  guldin.* 

Stadtarchiv.  —  Vgl.  Die  Urk.  d,  HlgeiitspilaU  2,  188  ff. 
Nr.  1129. 

634.  1452  November  28.  —Jahrzeitstiftung  der  Klar« 

von  Munzingen  geb.  von  Kirchen. 

Ich  Clar  von  Kilchein  dez  vesten  Heinrichs  von 
Muntzingen  seligen  witwe  bekenn  otTenlich  und  tuon  kunt 
menglichem  mit  disem  brief,  daz  ich  mit  wolbedachtem 
sinne  und  muote  und  zuo  den  ziten  do  ich  daz  wol  ge- 
tuon  mocht  durch  dez  egenanten  Heinrichs  von  Muntzingen 
mins  emans  seligen,  ouch  miner  und  aller  unser  beider 
kinden  seien  trosts  und  heils  willen  mit  den  erwirdigen 
geistlichen  herren  den  vier  münsterherren  und  den  caplan 
gemeinlich  in  unser  lieben  /tauen  münster  :e  Fribarg 
guotlich  überkomen  bin  und  ein  jarzit  bi  inen  bescRI 
hab,  also  daz  si  hinfür  ewenclich  alle  jar  acht  tag  vor 
oder  nach  sant  Jörgen  tag  ungevarlich  dez  egenanten 
Heinrichs  von  Muntzingen  mins  emans  seligen,  min  und 
unser  beider  kinde  jarzit  in  unser  lieben  frouen  münster 
uf  die  vorbenempt  zit   haben   und  began  sollen.     Und 
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nämlich  am  aubent  mit  zwein  miserere  und  am  morgen 
ouch  mit  zwein  miserere,  mit  singen  und  lesen  und  ouch 
mit  lüten  und  spreiten',  als  denn  daz  in  derselben  unser 
lieben  frouen  münster  gewonlich  ist,  on  geverde.  Und 
welher  priester  bi  demselben  jarzit  nit  gegenwirtig  ist, 
dem  sol  ouch  dhein  gelt  von  demselben  jarzit  nit  werden. 
Und  darumb  so  hab  ich  für  mich  und  alle  min  erben 
den  egenanten  herren  und  iren  nachkomen  ledeclich 
urpflichtz  genzlich  und  gar  ufgeben  und  ufgelassen  acht 
Schilling  pfenning  ewigs  geltz,  so  ich  jerlichs  hab  ab 
einem  huse  und  hofe  mit  garten,  ackern,  matten,  allen 
rechten  und  zuogehörden,  gelegen  ze  Opfingen  in  dem 
dorf  anenander  oberthalb  der  müli,  zühet  uf  den  bach 
und  stosset  an  Bürklin  Keichlins  müli  und  streckt  gen 
Peter  Cristans  guot  uf  den  graben,  anwandet  an  Conrat 
Ku^'nig  und  den  Fuchs  und  zühet  an  der  münsterherren 
von  Friburg  guot,  ist  allez  mit  acker  und  matten  zwo 
juchart,  daz  yetz  Hans  Sche''tzlin  inhat,  ist  ledig,  eigen 
und  ein  verzins  mit  den  zinsen,  so  her  Balthasarn  von 
Muntzingen  und  Heinrichen  von  Muntzingen  darab  gand. 
Und  hab  ouch  dis  geton  mit  gunst,  wissen  und  erloubung 
der  vesten  und  ersamen  Walthers  von  Valckenstein  und 
Ciarannen  siner  efrouen,  Peter  Krepsen  und  Verenen 
siner  efrouen,  Dietrich  Haggen  und  Barbaren  siner 
erfrouen,  miner  lieben  tochtren  und  tochterman,  wan 
die  obgeschriben  acht  Schilling  geltz  den  egenanten  minen 
drien  tochteren  ein  verfangen  guot  ist.  Also  daz  die 
vorgenanten  vier  münsterherren  und  caplan  gemeinlich 
und  ir  nachkomen  die  vorgeschriben  acht  Schilling  pfen- 
ninggeltz  hinenthin  ewenclich  inhaben,  nutzen,  niessen, 
innemen,  besetzen,  entsetzen  und  damit  tuon  und  lassen 
sollen  und  mögen,  was  in  fuogt  als  mit  anderm  irem 
eigenlichen  guot  on  min,  miner  erben  und  nachkomen 
und  miner  tochteren  und  tochterman  und  menglichs  von 
minen  wegen  irrung,  sumnis,  intrag  und  Widerrede.  Und 
verzih  und  begib  mich  ouch  daruf  für  mich  und  alle 
min  erben  gegen  den  obgenanten  herren  und  iren  nach- 
komen der  vorgeschriben  acht  Schilling  pfenninggeltz 
und  aller  eigenschaft,  gerechtikeit,  ansprach  und  vordrung, 
so  ich  bishar  darzuo  und  daran  gehept  hab  oder  haben 
mocht.  Und  darzuo  ouch  aller  geistlicher  und  weltlicher 
gericht  und  recht  und  mit  namen  allez  dez  damit  ich, 
min  erben  oder  nachkomen  hiewider  gereden  oder  getuon 
konden  oder  mochten,  nützit  usgenomen,  on  alle  arglist 
und  geverde.  Und  dez  allez  zuo  warem  offem  Urkunde 
so  hab  ich  obgenante  Clar  von  Kilchein  mit  ernst  er- 
beten den  vesten  Ruodolfen  von  Kilchein,  schultheissen 
ze  Friburg,  minen  lieben  vettern,  daz  er  sin  insigel  für 
mich  und  alle  min  erben  offenlich  gehenkt  hat  an  disen 
brief.  Und  wir  obgenanten  Walther  von  Valckenstein 
und  Ciarann  sin  efrou,  Peter  Kreps  und  Verena  sin 
efrou,  Dietrich  Hagg  und  Barbai  sin  efrou  bekennen, 
daz  die  egenant  frou  Clar  von  Kilchein  dis  gab  der 
acht  Schilling  geltz  halb,  als  uns  die  verfangen  sind, 
mit  unserm  gunst,  wissen  und  erloubung  geton  hat  und 
haben  ouch  unsern  gunst  und  erloubung  darzuo  geben 
für  uns  und  alle  unser  erben.  Und  darumb  zuo  warem 
urkünd  so  haben  wir  alle  mit  ernst  erbeten  den  obge- 
nanten Walthern  von  Valckenstein,  daz  er  sin  insigel 
für  uns  alle  gehenkt  hat  an  disen  brief,  daz  ouch  ich 
Walther  von  Falckenstein  bekenn  von  ir  aller  bette  und 
ouch  min  selbs  wegen  geton  hab,  der  geben  ist  uf  zins- 
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tag  nechst  nach  sant  Katherinen  tag  nach  Cristi  geburt 
vierzehenhundert  und  zweiundfünfzig  jare. 
Münsterarchiv. 

635.  1452  Dezember  16.  —  Bürgermeister  und  Rat 
von  Freiburg  teilen  Anton  von  Wittenheim  in  der 
Erbschaftsangelegenheit  mit  den  Münsterherren  und 
Engelhard  von  Blumeneck  mit,  daz  an  den  caploii  in 
unser  lieben  frouen  münster  in  der  teding  gütlicheit  nit 
getroffen  werden  mag,  sunder  meinen,  die  sach  durch 
rechtlichen  spruch  (der  Stadt)  uszetragen  lassen.  Den- 
selben Spruch  betten  si  nu  bishar  gern  geton  und  si  — 
die  Parteien  —  damit  entscheiden;  „so  sien  wir  in  so- 
licher  unmuoß  gewesen,  daz  wir  daz  nit  getuon  mochten, 
doch  so  wollen  wir,  so  fürderlichest  wir  mögen,  die  sach 
für  band  nemen  und  die  urteil  und  sach  ussprechen  und 
uch  von  enander  entscheiden,  als  sich  gebürt." 

Stadtarchiv:  .Missiven  Bd.  2,  IV,  Bl.  84. 

636.  1452  Dezember  29.  —  Dieselben  schreiben  an 
die  Stadt  Konstanz:  „Als  ir  uns  von  Conrad  Nortwinds 
unsers  burgers  wegen  der  kuntschaft  halb,  so  im  vor  uns 
ze  leiten  gegen  her  Heinrich  Hu"ter  caplon  in  unser 
lieben  frouen  münster  bi  uns  bekannt  ist,  geschriben 
band,  haben  wir  gesehen  und  demselben  Ruodolf  Nort- 
wind  solicher  kuntschaft  halb  fürer  einen  ufslag  geben, 
die  nach  disem  nechstkünftigen  zweinzigesten  tag  der 
heiligen  wihenechten  darnach  in  den  nechsten  sechs 
Wochen  und  drien  tagen  ze  tuon  und  ze  vollfüren  in 
allem  rechten  und  maßen  im  vor  von  uns  ze  tuond  und 
fürzebringen  bekannt  ist.  Sölichs  mögen  ir  im  ver- 
künden und  ze  wissen  tuon,  sich  darnach  ze  halten." 

Stadtarchiv:  Missiven  Bd.  2,  IV,  Bl.  86. 

637.  1453  Mai  5,  Freiburg.  —  Der  vest  Lienhart 
Snewly  pfleger  und  der  erber  priester  her  Cristoferus 
Tuttlinger  Schaffner  und  schriber  unser  lieben  frouen 
buives  des  münsters  ze  Friburg  und  an  desselben  buwes 
statt  klagen  vor  dem  Schultheißengericht  der  Stadt 
gegen  Clewi  Schallun  burger  ze  Friburg  umb  ein  pfunt 
Pfenning  hüriges  zinses  und  vordertent  inen  darumb 
genuog  ze  tuonde.  Der  Beklagte  wandte  ein,  er  bette 
die  gütere  nit  alle,  davon  der  zinse  gienge,  sunder  die 
erbern  gewissen  lüten  in  der  statt  gesessen  ze  koufen 
geben,  und  bette  ouch  her  Cristoferus  gesprochen,  er 
wolte  den  zinse  von  yeglichem  nemen  als  vil  als  im  zuo 
sinem  teile  angeburte;  er  wolte  ouch  gern  so  vil  an  dem 
zinse  geben  als  in  von  sinem  guot  angezuge.  Da  sich 
die  Kläger  damit  nicht  einverstanden  erklärten,  wart 
erteilt  mit  gemeiner  urteile:  sit  Clewi  Schallun  das  pfunt 
Pfenning  vormals  ouch  gezinset  bette,  so  solt  er  ouch 
unser  frouen  pflegern  das  pfunt  pfenning  hüriges  zinses 
bezalen,  hinanthin  zinsen  oder  einen  andern  zinsman 
geben  noch  der  statt  recht  und  solt  aber  im  sin  recht 
behalten  sin  an  die  andern,  die  der  guter  ouch  hettent, 
darab  der  zinse  gienge,  alles  ane  geverde. 

Münsterarchiv. 

638.  1453  Juli  14,  Freiburg.  —  Erhart  Freider  von 
Lehen  verkauft  vor  dem  Schultheißengericht  der  Stadt 
Freiburg  an  Paulus  Gloterer  den  apotheker  als  einen 
rechten  liher  und  den  erbern  priester  her  Niclaus  Kanswol 
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genant  Kannengiesser  caplan  her  Johans  Hemmerlins 
seligen  pfruonde  uf  unsers  Herren  fronlkhamen  altar  in 
unser  liehen  fronen  münster  ze  Friburn  und  an  statt  und 
in  namen  derselben  pfruonde  statt  ein  pfunt  pfenning- 
geites  guoter  und  gewonlicher  Friburger  münze  jerliches 
und  rechtes  zinses  ze  gebende  dem  obgenanten  her 
Niclausen  Kanswol  und  allen  sinen  nachkomen  caplan 
der  vorgenanten  pfruonde  hinanthin,  nämlich  alle  fron- 
vasten  fünf  Schilling  pfenning  ane  allen  verzog,  intrag, 
Widerrede  und  geverde  von  und  abe  disen  nachgeschriben 
gütern  allen  gemeinlich  und  unverscheidenlich.  Des  ersten 
abe  sinem  huse,  hofe,  schüren,  garten,  wiger  und  gesesse 
mit  allen  begriffen  und  zuogehörden,  gelegen  ze  Lehen 
in  dem  dorfe,  stosset  einsit  an  der  Lu'pen  wiger  und 
an  Hans  Vo^gtlins  guot;  sodenn  zwein  jucharten  ackers 
an  dem  Honberg,  stossent  uf  den  Vogelbach  einsit  und 
andersit  an  Toni  Fu'rstenbergs  acker;  item  ab  einem 
zweiteil  acker  in  der  Wannen,  zühet  ob  Joseph  Luttschen 
boumgarten  hin;  sodenne  ab  zwein  jucharten  ackers  vor 
dem  Rotloub,  stossent  an  den  Mittelnweg  und  an  des 
spittels  guot;  item  einem  zweiteil  matten  an  dem  Luß- 
bu'hel  und  an  der  kilchen  guot  ze  Lehen;  sodenne  einer 
jucharten  matten  an  den  Fu'rhoupten,  stosset  an  Peter 
Vo''gtlins  guot  und  an  des  vesten  Cuonrats  von  Krantznow 
gütere,  für  eigen  nach  einem  pfunt  pfenniggeltes  den 
Oberrietern  ze  Friburg,  so  von  allen  disen  vorgeschriben 
gütern  ze  zinse  gat;  sodenne  von  zwein  jucharten  matten 
genant  He'cklinstein,  stossent  einsit  an  Heini  Warers 
guot  und  andersit  an  Toni  Fu'rstenberg,  für  eigen  nach 
drin  Schilling  pfenninggeltes  Heinrich  Lu'pen;  sodenne 
einer  halben  jucharten  matten  genant  der  Bru'gel,  stosset 
an  Heini  Warern,  für  eigen  nach  einem  Schilling  pfenning- 
geltes, so  davon  gat;  sodenne  ab  anderhalb  jucharten 
matten  in  der  Wu'sti,  stossent  an  her  Hansbernhart 
Snewlins  guot  und  an  den  Erlibach,  für  eigen  nach  nun 
Schilling  pfenninggeltes  den  Lu'pen;  item  dritthalb 
jucharten  acker  und  matten  in  Bettzenhuser  banne, 
stossent  an  der  von  Kippenheim  guot,  für  eigen  nach 
siben  sester  korngelts  den  Le''rmu'ndlin;  sodenne  einer 
jucharten  safranacker,  stosset  an  den  Purpachen  und  an 
der  Lermu'ndlin  guot,  für  eigen;  sodenne  einer  jucharten 
acker  an  dem  Berg,  für  eigen  nach  zwein  Schilling  pfen- 
ninggeltes her  Wilhelmen  vom  Stein,  und  ab  einer  ju- 
charten reben,  stosset  einsit  an  den  Knoblocher  und 
andersite  uf  Heinrich  Enderiin,  für  eigen  nach  vier 
Schilling  pfenninggeltes  den  caplan  ze  Friburg  und  nach 
fünf  vierteil  einer  masse  wins  und  fünf  helblinggeltes 
Stefan  uf  der  Tolen  dem  brotbecken  ze  Friburg,  umb 
achtzechen  pfunt  pfenning  guoter  und  gewonlicher  Fri- 
burger münze  mit  der  üblichen  Währschaft  und  unter 
Zubilligung   des   WiederkauFs   um    dieselbe   Summe. 

Auf  der  Rückseite  von  wenig  späterer  Hand: 
„Item  dis  pfunt  geltes  ist  der  zweiger  pfunt  geltes  ei|n|s, 
so  abgelöset  wart  von  Clewi  Mittages  hus  am  kilchof 
genant  zem   Samson,  git  Erhart  Fro'yder  ze  Lehen." 

Münsterarchiv. 

639.  1453  August  20.  Truprecht  herr  zuo  Stouffen 
tritt  für  seinen  Vater  selig  hern  Berchtold  herr  zuo 
Stouffen,  der  vor  ziten  den  lihern  und  caplan  der  pfruond 
uf  sunt  Oswalds  altar  in  unser  liehen  froucn  münster  :e 
Friburg  ze  koufen  geben  hat  fünfzehen  guldin  gelts  umb 
drühundert  guldin  hoptguotz,  gegen  den  vesten  Lienhart 
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Snewlin  und  Toni  Fu'rstenberg  und  dem  bescheiden 
Clewin  Ru"detbom  zuo  disen  ziien  lihern  und  gegen 
dem  ersamen  priester  her  Heinrichen  Me*der  caplan  der 
egemelten  pfruond  und  gegen  allen  iren  nachkomen 
lihern  und  caplan  der  benanten  pfruond  und  an  der 
pfruond  statt  als  ein  rechter  hopischuldner  ein  für  »ich, 
alle  sin  erben  und  nachkomen,  mit  allen  stucken,  puncien, 
penen,  meinungen  und  artikeln  sunder  und  sampt. 
Stadtarchiv, 

640.  1453  August  30,  —  Conrat  Wetzel  wissenthafier 
Schaffner  dez  erwirdigen  hern  Beringers  von  Wiler  con- 
mentur  des  huses  zuo  Friburg  Tutschesordens  läßt  vor 
burgermeister  und  rate  zuo  Friburg  im  BriOgow  an  des> 
selben  conmentürs  statt  aufbieten  dri  sonniag  nach 
enander  offenlich  an  der  canzeln  in  unser  lieben  frouen 
münster  ein  stuck  reben  und  ein  zweiteil  matten  und 
die  wiger  daran  gelegen  ze  Herdern  in  dem  ban,  stosset 
einsit  an  dez  Mu'llers  guot  von  Waltershofen  und  andersit 
an  die  matten  gegen  dem  wigerhus  ze  Herdern  und  zühet 
die  matt  beruf  an  den  Herdernweg  zuo  dem  crüz,  für 
eigen  nach  vierzehen  Schilling  pfenninggellz  minder  zwen 
Pfenning  und  wenn  es  sich  endert,  so  git  es  on  zwen 
vierzehen  Schilling  zuo  erschatz,  und  sind  die  obge- 
schriben  reben,  malten  und  die  wiger  gewesen  des 
Münsterkaplans  her  Ruodolf  Kloben  seligen  priesters  für 
und  umb  onzwen  vierzehen  Schilling  hürigs  zinses  und 
on  zwen  vierzehen  Schilling  versessens  zinses,  die  nun 
der  genannte  Schaffner  an  dez  conmentürs  statt  zu- 
gesprochen erhält. 

Universitätsarchiv   Freiburg   i.  Br.:   DominilunerurkundcD 

Konv.  12. 

641.  1453  September  1,  Freiburg.  —  Bernhart  Hase 
und  Hans  Deck  der  rebman,  sin  swager,  verkaufen  vor 
dem  Schultheißengericht  der  Stadt  Freiburg  an  Hans 
Beitzer,  Hans  und  Ludwig  Rein  gebrüdere  und  Magdalen 
Reinin  ir  swester,  seidenere  ze  Friburg,  insgesamt  acht 
Schilling  Gült  von  Hases  zwei  Gärten  mit  aller  zuo- 
gehörde,  gelegen  an  einander  hinder  Herdern  in  Asphalden 
zwüschent  Hans  Lamparter  und  dem  wcge,  der  in  Asp- 
halden gät,  für  eigen  nach  einem  Schilling  pfenninggelts 
den  Tu'tschenherren,  sodenne  nach  einem  Schilling  pfen- 
ninggelts  dem  spital  und  nach  einem  Schilling  pfenning- 
geltes an  unser  frouen  haue  :e  Friburg  umb  acht  pfunt 
pfenning  guoter  und  gewonlicher  Friburger  münze. 

Stadtarchiv.  Vgl.    Die    Urk.   d.    Htgeistspitals   2.    I»*. 

Nr.  1137. 

642.  1453  Oktober  2.  -  Der  fromm  vest  jungher 
Bernher  von  Eschbach  enn'irkt  vor  dem  Vogigerichl 
des  hochgebornen  herrn  marggraf  Ruodolfs  von  Hoch- 
berg herren  zuo  Ro-'ttellen.  zuoSusemberg  und  ze  Baden- 
wiler  zuo  Mu'lhein  die  amtliche  Bestiiigung,  daz  die 
ersame  fröue  fröu  Vren  von  Bolsenhein,  des  vesten 
jungher  Ruotsch  Krebssen  eliche  husfröu,  die  eidliche 
Aussage  gemacht,  «daz  ir  wol  kund  und  ze  wissend  sie, 
als  der  vest  jungher  Hartman  Snewii  ir  elich  man  selig. 
nochdenne  in  leben  und  bi  ir  wonende  (gewesen)  were, 
daz  sich  uf  ein  zit  gefügte,  daz  der  pfruonden  eine,  so 
denne  der  Gresser  :e  Friburg  im  münster  gestiftet  hette. 
lidig  wurde,  da  so  kemi  nuo  ein  priester  von  Friburg 
und  beti  den  egenanten  jungher  Hartman  Snewlin  iren 
erren    man    seligen,   daz   er   im   dieselbe  pfruonde  lihe; 
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da  wiste  in  ir  man  selig  widerumb  gan  Friburg  zuom 
Lappen  und  sprechi,  waz  der  darin  teti  und  handelte, 
daz  were  im  wol  getan.  Und  da  nuo  derselb  priester 
zuom  Lappen  kemi,  da  wiste  in  der  Läpp  widerumb  zuo 
jungher  Hartman  Snewlin  irem  man  seligen  und  sprechi: 
Hartman  Snewli  ist  der  eltist  und  waz  der  teti,  daz  were 
sin  wille.  Und  uf  daz  da  lihe  ir  man  selig  demselben 
priester  die  pfruond  und  schankte  ir  der  vorgemeint 
priester  zwen  rot  hendschuo  zuom  warzeichen." 

Stadtarchiv. 

643.  1454  Februar  19,  Freiburg.  —  Der  erber  priester 
her  Heinrich  Modder  wissenthafter  Schaffner  der  ersamen 
herren  der  caplan  gemeinlichen  in  unser  lieben  frouen 
münster  ze  Friburg  und  an  ir  statt  und  Hanswernher 
Grattwol  wissenthafter  Schaffner  der  erwürdigen  geist- 
lichen frouen  der  eptissin  und  des  conventes  gemein- 
lichen des  Clusters  ze  Sant  Cloren  ze  Friburg  klagen 
vor  dem  Schultheißengericht  der  Stadt  gegen  Clewi 
Matter  den  kistler,  burger  ze  Friburg,  jener  umb  fünf 
Schilling  Pfennig  hürigs  und  fünf  Schilling  versessens 
zinses,  dieser  umb  zwei  pfunt  hürigs  zinses,  so  er  inen 
beiden  schuldig  were,  von  sinem  huse  in  Sneckenvorstatt 
gelegen  und  erwirken  das  Urteil,  das  Clewi  Matter 
den  egenanten  clegern  ir  hürig  und  versessen  zinse 
geben  und  hinanthin  als  bitzher  Zinsen  solt  nach  ir 
briefen  wisung,  alles  ane  geverde, 

Münsterarchiv. 

644.  1454  April  15  (Wiener)  Neustadt.  —  Kaiser 
Friedrich  III.  spricht  dem  pharrer,  burgermeister  und 
rate  der  statt  zu  Fryburg  im  Brißgow  sein  Befremden 
darüber  aus,  dass  er  vormals  nach  löblicher  alter  ge- 
wonheit,  recht  und  herkomen  sine  keiserlich  erste  bete 
an  si  samentlich  und  sunderlich  für  den  erbern  Bern- 
harten Oberried  clerik  Costentzer  bistumbs  getan  und 
gewendt  habe  nach  laut  siner  ihnen  übersandten  keiser- 
lichen  ersten  bettbrief,  sie  aber  über  sölichs  und  wider 
dieselben  sine  keiserlichen  ersten  bete  ein  erledigte 
gotzgabe  irer  lehenschaft  einem  andern  verlihen  haben 
dem  vorgemelten  Bernharten  an  seinen  rechten  derselben 
gotsgabe  zu  Verhinderung  und  im  und  dem  heiligen  reiche 
an  iren  herlicheiten  und  rechten  zu  Verachtung,  und 
gebietet  ihnen  von  römischer  keiserlicher  machtvol- 
komenheit  ernstlich,  daz  si  in  kraft  und  von  wegen  der 
obgenanten  seiner  keiserlichen  ersten  bete  dem  vor- 
genanten Bernharten  oder  seinem  volmöchtigen  anwalte 
an  seiner  stat  noch  die  nachstledigen  gotsgabe,  wenne 
inen  samentlich  oder  sunderlich  die  ledig  wirdet,  unver- 
zogenlich  verleihen  und  im  damit  an  all  intrag  und  irrung 
genzlich  fursehen;  denn  ob  si  des  also  nit  teten  und  in 
den  Sachen  aber  ungehorsam  wurden,  so  wolte  er  auf 
anrufen  des  benanten  Bernharts  darumb  wider  si  volvarn 
und  ergeen  lassen,  sovil  sich  dann  zu  hanthabung  seiner 
keiserlichen  ersten  bete  und  des  heiligen  reichs  gerech- 
tikeit  in  solichem  nach  Ordnung  des  rechten  gebüret, 
wonach  sie  sich  zu  richten  wissen  sollten. 

Stadtarchiv. 

645.  1454  Juni  6.  —  Bürgermeister  und  Rat  der 
Stadt  Freiburg  berichten  Bischof  Heinrich  IV.  von 
Konstanz:  „Uns  haben  fürbracht  die  ersamen  geistlichen 
frouen   die   priorin    und   convent   dez    closters  zue  Sant 


Kathrinen  bi  uns,  unser  burgerin,  als  uwer  gnad  in[en] 
den  ersamen  priester  her  Hansen  Lu'tolt,  caplan  in 
unser  lieben  frouen  münster,  zue  einem  vicarien  geben 
und  gesetzt  hab.  Der  si  nu  in  willen  und  meinung  üwern 
gnaden  daz  ampt  wider  ufzegeben  und  nit  me  ir  vicari 
zue  sind.  Wan  er  nu  in[en]  und  irem  gotzhus  vast  nutz- 
lich, fürderlich  und  trostlich  sie,  deshalb  si  in  gern  fürer 
zue  irem  vicarien  haben  und  im  gehorsam  und  under- 
tenig  sin  weiten,  so  haben  si  uns  ernstlich  gebeten  uwern 
gnaden  ze  schriben  und  ze  bitten,  mit  dem  genanten 
her  Hansen  Lu'tolden  zue  reden  und  gnediclichen  zue 
schaffen,  sich  mit  den  frauen  furer  zue  bekumbern  und 
ir  vicari  zue  bliben,  dann  solt  er  also  zue  disen  ziten 
von  in[en]  komen,  daz  wer  in[en]  und  irem  gotzhus  vast 
schedlich  und  unfüglich." 

Stadtarchiv:  Missiven  Bd.  2,  V,  Bl.  19. 

646.  (1454  Juli  17.  — )  Die  erbern  priester  her  Hein- 
rich Meder  Schaffner,  her  Lienhart  Tierlin  und  her  Peter 
Spilman  drier  klagen  anstatt  und  in  namen  ir  selbs  und 
der  caplan  gemeinlichen  in  unser  lieben  frouen  münster 
ze  Friburg  vor  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  gegen 
Claus  Pflu"ger  wissenthaften  Schaffner  der  ersamen  geist- 
lichen frouen  der  priorin  und  des  conventes  gemein- 
lichen des  closters  ze  Adelnhusen  bi  Friburg  an  derselben 
closterfrouen  statt  umb  ein  pfunt  und  fünf  Schilling 
Pfenning  hüriges  zinses  und  umb  nünzehen  Schilling 
Pfenning  versessens  zinses  von  den  hüsern  zuo  dem 
Unger  und  erwirken  das  Urteil:  „bringen  die  caplan 
für  in  vierzehen  tagen  den  nechsten,  damit  den  rate 
benügt,  daz  ir  zins  so  in[en]  gand  ab  den'  hüsern 
zuom  Unger,  vorzins  sie,  so  sollen  si  dez  geniessen; 
bringen  si  aber,  daz  in  dem  zit  nit  für,  so  sollen  die 
obgemelten  closterfrouen  zuo  Adelnhusen  bi  ir  frönung 
den  hüsern  und  iren  zinsen  bliben,  so  si  uf  den  be- 
nanten hüsern  zuom  Unger  band,  gnuog  tuon  und  si 
darumb  versichern  wollten,  so  möchten  si  zuo  den  hüsern 
ston,  allez  one  geverde." 

Stadtarchiv. 

647.  1454  Juli  19.  —  Der  burgermeister,  der  rate  und 
die  gemeinde  gemeinlich  der  statt  ze  Friburg  im  Pryß- 
go«we  verkaufen  den  vesten  ersamen  und  bescheidenen 
Lienhart  Snewli  irem  alten  burgermeister,  Clewi  von 
Ougspurg  und  Clewi  Symon,  alle  drie  pflegere  unser 
lieben  frouen  buwes  anstatt  und  innamen  desselben  unser 
frouen  büwes  zehen  guldin  geltes  guoter  und  gerechter 
rinischer  an  golde  und  swer  gnuog  an  rechtem  gewichte 
genger  und  geber  rechtes  und  jerliches  zinses  ze  gebende 
und  ze  richtende  inen  und  allen  iren  nachkomen  pflegern 
anstatt  und  innamen  des  vorbenanten  buwes  hinanthin 
alle  jare  uf  sant  Johannes  des  töifers  tage  ze  süngichten 
ane  allen  iren  kosten  und  schaden,  umb  zweihundert 
guldin  alles  guoter  und  gerechter  rinischer  an  golde  und 
swer  gnuog  an  rechtem  gewichte  genger  und  geber  von 
und  abe  der  vorgenanten  statt  Friburg  und  derselben 
stett  gemeinen  almenden,  weiden,  gelten,  güteren,  nützen, 
Zinsen,  sturen,  gewerften,  setzen,  zollen  und  ungelten 
und  gemeinlich  abe  allem  dem,  so  zuo  derselben  statt 
gehöret,  nützit  überal  usgenomen  noch  vorbehept,  mit 
der  üblichen  Währschaft  und  Zubilligung  des  Wieder- 
kaufs um  dieselbe  Summe  und  mit  usstelligem  und 
ergangenem  zinse,  obe  deheiner  unbezalt  usstünde  oder 
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sich  nach  markzale  ergangen  hette  der  zite  jares  von 
dem  nechsten  sanct  Johans  tage  ze  süngichten  unz  uf 
den  tage,  so  der  widerkouf  beschicht,  slechtlich  und 
ungevarlichen. 

Stadtarchiv. 

648.  1454  August  9.  —  Peter  Spilman  priester,  ca- 
plan  in  unser  lieben  fronen  miinster  ze  Frlburg,  be- 
urkundet, dass,  als  er  in  dem  jetzgenanten  miinster  teil- 
haft an  den  selgeräten,  die  man  nempt  presenz,  gewesen 
und  aber  von  siner  anligenden  Sachen  und  geschaffen 
wegen  so  lang  von  Friburg  abgewesen,  das  er  dadurch 
von  harkomen  und  gewonheit  der  ersamen  des  kilcherren 
und  gemeiner  caplan  uf  irem  chor  des  vorgenanten 
münsters  bizhar  gehalten  darvon  komen  ist  und  unteil- 
haft  worden  und  ouch  nach  gestalt  siner  sachen  leider 
fürbas  nit  teilhaft  werden  mag,  als  nach  uswisung  der 
obgenanten  herren  des  kilherren  und  der  caplan  har- 
komen und  gewonheit,  und  er  doch  sölicher  und  andrer 
guottät  wol  notturftig  war  zuo  sines  libes  notpfruond, 
das  da  in  ansehen  gottes,  vorab  siner  notturft,  dazuo 
priesterlicher  stant  geneigt  sol  sin  alwegen  ze  helfende, 
und  ouch  von  bette  wegen  der  vesten  und  wisen  juncher 
Lienhart  Snewlins  alten  burgermeisters,  meister  Hansen 
Ysenlins  lerers  geistlicher  und  weltlicher  rähten,  mei- 
ster Hansen  Belchers,  meister  Paulus  des  apentegers, 
siner  brüder  Michels  und  Heinrichs  und  andrer  siner 
guoten  fründ  im  die  egenanten  sin  herren  der  kilcherre 
und  die  caplan  mit  gemeiner  beruefung  der  caplan  die 
früntschaft  hant  geton  von  sunder  liebi  und  gunst  und 
nit  von  recht,  das  er  wol  bekenn  mit  disem  brief,  das 
si  im  wellint  dasselb  selgeräte,  das  man  nempt  presenz, 
lossen  werden  und  teilen  hinfür  zen  moneten  als  andren 
iren  mitcaplan  ongevarlich,  doch  uf  ir  absagen  und  nit 
lenger.  Und  welle  er  ouch  sölich  genod  und  liebi  gegen 
gott  dem  herren  gen  inen  erkennen  und  tanksagen 
und  benüge  im  hiemit  wol  und  begebe  sich  ouch  hiemit 
vordrung  und  ansprach,  so  er  nu  oder  hienach  gehept 
han  oder  gewünnen  möcht  oder  jeman  von  sinen  wegen 
gegen  den  obgenanten  sinen  herren  dem  kilcherren  und 
den  caplan  von  sölicher  presenz  und  selgräts  wegen. 

Münsterarchiv. 

649.  1454  August  24,  Freiburg.  —  In  den  an  diesem 
Tag  von  Erzherzog  Albrecht  VI.  von  Österreich  für 
die  Stadt  Freiburg  getroffenen  neuen  Einrichtungen 
in  der  Verfassung  heißt  es  bezüglich  der  Steuerpflicht 
der  Weltgeistlichen: 

„Item  die  weltlich  priesterschaft  sol  steur  geben 
von  irm  weltlichen  gut  und  nicht  von  pfrönden.  Waz 
aber  pfrönden  gemacht  sind  von  dem  gut,  das  vormals 
hinder  der  stat  schuld  verpunden  waz,  davon  sol  die 
priesterschaft  steur  geben." 

Stadtarchiv.  —  Vgl.  Schreiber,  Urkundenb.  2,  440. 

650.  1454  August  26,  Freiburg  im  Breisgau.  —  Erz- 
herzog Albrecht  VI.  von  Österreich  bestätigt  dem  kirch- 
herr  mitsambt  den  laienpriestern  und  caplänen  aller  ca- 
pellen,  altare  und  gotsgab  der  statt  zu  Freyburg  auf 
deren  diemütig  anrufen  und  bete  die  ihnen  von  Herzog 
Leopold  IV.  dd.  Freiburg  im  Breisgau  den  3.  Juli 
1395  verliehene  Befreiung  von  Weinungeid  von  irem 


dienunden  volke  von  dem  wein,  den  si  in  Iren  heusern 
trunken  und  nur  ze  Iciplicher  narunge  nützen,  und  ge- 
bietet Bürgermeister,  Schultheiß,  Räten  und  Bürgern 
zu  Freiburg,  gegenwertigen  und  künftigen,  das  si  die 
obgerürten  kirchherren  und  priesterschafi  bei  sölicher 
sins  vettern  und  sinen  freihaiien,  gnaden  und  herkomen 
nach  laut  des  egemelten  sins  vettern  brief  völlicüchen 
bleiben  lassen  und  dawider  nicht  dringen  noch  beswem 
in  dhain  weis. 

Münsterarchiv. 

651.  1455  Februar  23.  —  Die  caplan  gemeinlich  in 

unser  lieben  fronen  miinster  ze  Fryburg  im  BriOgo'w 
nehmen  die  Vergabung  der  frou  Verena  Verlerin,  Cuon- 
rat  Scherers  seligen  elichen  witwe,  für  sich  und  die 
vier  Münsterherren  an,  welche  dieselbe  durch  ir  und  ires 
elichen  wirtes  seligen  wegen  vorbenant  seiheil  willen 
gemacht  hat,  bestehend  mit  zins  und  mit  houptguot  in 
einem  guldin  geltes  jerliches  zinscs,  der  si  in  erbeswis 
ankörnen  ist  von  ir  muoter  seligen  und  hatt  von  und  ab 
der  pfruonde,  so  her  Wernher  von  Amoltern  selig  gestiftet 
hett  in  demselben  münster,  und  widerköifig  ist  mit  vier- 
zehen  guldin,  das  si  hinfür  alle  jor  ewenclich  mit  dem- 
selben gelt  begon  wellent  und  söllent  der  vorgenanten 
Personen  Verenen  Verlerin  und  Cuonrat  Scherers  irs 
elichen  wirtes  seligen  jorzit  uf  den  nehsten  suontag  vor 
Pfingsten  acht  tag  vor  oder  nach  ungevarlich  mit  zwein 
miserere  obendes  und  mit  zwein  ze  morgen  und  mit  singen 
und  lesen,  als  si  denne  in  dem  vorgenanten  münster 
pflegent  ze  tuonde  andrer  semlicher  jorgezit  ungevarlich. 
Und  söllent  die  singen  ob  des  vorgenanten  Cuonrat 
Scherers  grab,  das  da  ist  entzwüschent  dem  münster 
und  Sant  Andres  capel  mit  einem  stein,  het  zwen  schilt, 
in  deren  eim  ein  verlin  und  in  dem  andern  dri  muschelen 
gehouen  sint,  und  ouch  ob  der  Vericr  grab  vor  dem  hei- 
ligen crüz  im  münster.  Zugleich  versprechen  die 
Kapläne,  bei  Ablösung  des  genannten  Zinses  das  Ka- 
pital wieder  anlegen  zu  wollen,  so  dick  und  vil  das 
beschähe,  und  allwegen  mit  dem  zins  das  jorzit  ze  begon, 
als  vor  stat.  Und  ob  si  das  übersässent,  welhcs  jores 
das  beschäh,  so  sol  inen  desselben  jores  der  zins  nit 
gevallen,  denne  er  sol  werden  der  obgenanten  frou  Verenen 
oder  iren  erben  oder  wem  si  oder  ir  erben  den  günnent, 
und  die  mögent  den  innemen  on  ir  und  irer  nachkomen 
caplan  intrag  und  Widerrede. 

Münsterarchiv. 

652.  1455  Mai  31.  —  Die  caplan  gemeinliche  in  unser 
lieben  fronen  münster  ze  Friburg  bestätigen,  daz  Han- 
man  Suter  von  Waltherßhoffen  sechs  pfening  geltes,  die 
sie  von  ihm  ab  einem  garten  gelegen  bi  Fnburg  vor 
Mu'nchthor  innerthalb  an  dem  swibogen  bisher  jcritch 
uf  sant  Martis  tag  ze  zinse  gehept  hant,  mit  zehen  Schil- 
ling pfening  houptguot  widerkouft  und  abgelöst  und  inen 
die  bezalt  und  gewert  hat. 

Stadtarchiv.    —    Vgl.   Die   Urle.  d.  HlgeistspitaU   2.  202  f. 

Nr  1150. 

653.  1455  August  7.  —  Hans  Meder  der  schnoch* 
macher,  burger  ze  Friburg,  verkauft  den  ersamen  herren 
den  caplan  gemeinlichen  in  unser  lieben  freuen  münster 
:e  Friburg  ein  pfunt  pfenninggeltes  guoter  und  gewon- 
lieber  Friburger  münze  jerliches  und   rechtes  zinses  le 
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gebende  inen  und  allen  Iren  nachkomen  caplan  nemlich 
an  die  tagzite  hinanthin  alle  jare  uf  sant  Laurenzien 
tage  ane  allen  verzog,  intrag,  Widerrede  und  geverde, 
umb  zwenzig  pfunt  pfenning  guoter  und  gewonlicher 
Friburger  münze.  „Und  gat  dirre  zinse  das  pfunt  pfen- 
ninggeltes  und  das  houptguot  von  und  abe  disen  nach- 
geschriben  underpfanden  gemeinlich  und  unverscheiden- 
lich,  des  ersten  ab  vier  jucharten  matten  mit  aller  zuo- 
gehörde,  gelegen  im  vordem  Eschholtz,  stossent  einsit 
an  das  Hag  und  undenan  an  Henslins  von  Landegk  des 
sniders  matten  und  obnan  an  Hansen  von  Ru'tlingen 
matten,  für  eigen  nach  fünf  sester  rockengelts  den  doster- 
frouen  ze  Sant  Agnesen;  sodenne  ab  einer  jucharten 
reben  und  velde,  gelegen  an  der  Ro'ti  zwüschent  her 
Cuonrat  Dinckler  und  Peter  Bentzen,  für  eigen  nach 
achthalben  pfenninggelts  den  herren  ze  den  Predigern 
und  gehörent  aber  sechzechen  pfenning  darin  ze  stür 
von  einer  halben  jucharten  boumgarten,  die  Heini  Hur- 
derer  hat,  gelegen  ouch  an  der  Ro^ti  zwüschent  Clewi 
Wiler  und  demselben  Heini  Hurderer,  strecket  uf  her 
Cuonrat  Dinckler,  und  von  und  abe  vier  jucharten  matten, 
gelegen  an  einander  unden  an  der  fronen  von  Gu'nthers- 
tal  grossen  matten,  stossent  an  die  Viehweide  uf  der 
Leymi,  für  eigen  nach  vierzechen  Schilling  und  fünf 
pfenninggelts  den  closterfrouen  ze  Gu'ntherstal."  Der 
Verkauf  geschieht  mit  der  üblichen  Währschaft  und 
unter  Zubilligung  des  Wiederkaufs  um  dieselbe 
Summe. 

Münsterarchiv. 

654.  1455  August  14.  —  Nicolaus  Gebhartt  priester 
und  caploti  der  pfruonden  sant  Bartholomeus  altar  in 
unser  lieben  fruuen  münster  zuo  Friburg  im  Brißgo'we 
gelegen  verleiht  an  statt,  in  namen  und  von  wegen  der 
vorgeschribenen  pfruonde,  die  vor  ziten  die  Ederlin  fun- 
diert und  gestiftet  hant,  besunder  mit  wissen  und  gehelle 
des  notvesten  jungherr  Ludewigs  von  Landegk,  der  ein 
lehenherr  ist  der  yetzgenanten  pfruonde,  für  sich  und 
alle  sine  nochkomenen  caplön  der  vorgeschribenen 
pfruonde  zuo  einem  rechten  ewigen  erbe  und  erblehen 
noch  erbsrecht  und  gewonheit  dem  bescheidenen  Cuonrat 
Zwingner  seshaftig  in  dem  dorf  zuo  Wißwilr  nidewendig 
Endingen  am  Rin  gelegen  ein  hus,  hofstatt  mit  allem 
sinem  begriffe  und  zuogehörde,  gelegen  zuo  Wißwilr 
in  dem  dorf,  das  vor  ziten  Claus  Ederlins  was,  eine  site 
nebent  den  herren  von  Thenebach  guot  und  ander  site 
nebent  dem  Almendenwege  im  dorf  und  stossent  uf 
juncherr  Hans  Erharts  von  Sto"ffenbergk  guot,  und  dar- 
zuo  alle  die  guter,  so  zuo  demselben  hofe  gehörent,  die 
er  in  gegenwürtikeit  Heinz  0''lers  des  vogts  von  Wis- 
wilr,  Schmidhansen  des  alten,  Clewin  Ro^u'ckers  des  alten 
und  Hans  Ko*'utthen,  alle  seshaftig  doselbs,  mit  rot  und 
hilf  des  erberen  herren  herr  Claus  Kannengiessers  ein 
caplon  in  dem  obgeschribenen  münster  zuo  Friburg  er- 
nüweret  und  durch  ir  angeben  von  fürt  zuo  fürt  inge- 
schrift  genomen  habe,  als  hienoch  eigentlichen  geschriben 
stot  und  noch  inehalt  zweier  register,  der  die  pfruonde 
eins  und  der  meiger  das  ander  hat. 

Und  sint  dis  die  guter:  item  zuom  ersten  3  juch 
zuo  den  beden  siten  nebent  juncherr  Hans  Erharts  guot 
von  Sto"ffenbergk  und  ziehent  uf  den  Almendenweg  bi 
dem  Crüzkeppelin;  item  1  juch  dargegenüber,  zühet  uf 
den  Bickensoler;  item  aber  2\'^  juch  nebent  dem  Helgen- 
bo''mlin  und  zühet  mit  dem  underen  ort  uf  den  Widem- 


acker;  item  1  zweiteil,  lit  nebent  den  nideren  klosenerin 
von  Endingen  uf  dem  oberen  Werde;  item  1  dritteil 
zuo  einre  siten  nebent  den  nideren  klosenerin  von  En- 
dingen, andersit  ouch  nebent  inen  uf  dem  oberen  Werde; 
item  2 ','2  juch  undenan  an  der  Bickensolen  matten; 
item  4  juch,  strecket  mit  der  stelzen  uf  die  vorderen 
2'  2  juch;  item  1  juch  nebent  der  herschaft  4  juch  eine 
site,  andersite  nebent  den  nideren  klosenerin;  item  dar- 
gegen  harüber  1  juch  über  den  Amoltter  wege,  lit  nebent 
der  herschaft  2Y2  juch;  item  sodenne  2  juch  nebent 
dem  Widemacker  eine  site,  ander  site  nebent  den  herren 
von  Thenebach;  item  I'  2  juch  nebent  dem  inneren 
Thassenbu'hel  nebent  dem  Widemacker;  item  1  juch 
streckt  uf  den  Schmalen  Mu"rwegk  nebent  den  nideren 
klosenerin;  item  IV2  Juch  streck[t]  über  den  Schmalen 
Mu^rwegk  nebent  den  herren  von  Thenebach  und  zühet 
mit  dem  underen  ende  uf  der  herschaft  2  juch;  item  aber 
1'  ,  juch,  ziehent  uf  den  Schmalen  Mu"rwegk  uf  ein 
anewenderlin,  ist  jungherr  Friderichs  von  Schnellingen; 
item  1  juch  hinusbaß,  lit  nebent  jungherr  Friderich  von 
Schnellingen  und  zühet  uf  Peterman  Lo'selin;  item  aber 
hinusbaß  1  juch,  ist  ein  anewander,  nebent  deren  Fegenen 
guot;  item  aber  1  juch,  ist  ein  anewander  vor  dem  Har- 
deren  velde  oberthalb  dem  wege;  item  aber  1  juch,  ist 
ein  anewander  vor  dem  Harderen  velde  underthalb  dem 
wege;  item  1 '/g  juch,  ziehent  über  den  Endinger  Weg 
und  zuor  usseren  siten  nebent  den  von  Bickensol;  item 
'/2  juch  underthalb  des  vorderen  ackers  nebent  den 
nideren  klosenerin;  item  aber  1  juch  am  Harderen  Pfade 
und  ist  ein  anewander;  item  aber  2  juch  zuor  oberen 
siten  nebent  denen  von  Thenebach  und  zuor  nideren 
siten  nebent  denen  von  Gunttherstal;  item  harüberbaß 
1 '/a  juch  in  dem  Hederichgrunde;  item  aber  1 '/.^  juch, 
ziehent  uf  die  vorderen  1'  ^  Juch  in  dem  Hederichgrunde; 
item  2'  2  juch  im  Hederichgrunde,  ziehent  uf  die  noch- 
genden  8  juch;  item  8  juch  ziehent  über  den  Endinger 
Weg  vor  dem  Hederichgrunde;  item  1  juch  usserthalben, 
ist  zuo  beden  siten  ein  anewander;  item  aber  1  juch 
über  den  Schmalen  Mu"rwegk  nebent  der  von  Thenebach 
zwo  juch;  item  1  juch  bi  dem  Helgenbo'mlin,  zühet  uf 
der  herschaft  siben  juch;  item  '/^  juch  harinbasser  bi 
dem  Helgenbo*'mlin  nebent  denen  von  Thenebach;  item 
aber  1  juch  am  Endinger  Wege,  zühet  uf  der  herschaft 
zwo  juch  bi  dem  crüzlin;  item  sodenne  und  zuo  letzte 
in  dem  oberen  velde  1  juch  uf  die  Schollen  nebent  dem 
Widemacker. 

So  sint  dis  die  acker  und  guter  im  nideren  velde: 
item  zuom  ersten  1  juch,  ist  ein  wegelang,  nebent  der 
Gu"tlu't  hus;  item  1  zweiteil  harüber,  zühet  uf  der 
Huser  Weg  undenan  an  der  herschaft  gebreite;  item 
hinabbaß  1  dritteil,  ist  ein  anewander  und  zühet  den 
Hohenstaden  uf;  item  1  juch,  lit  oberthalb  der  Sulhurst, 
zühet  uf  der  herschaft  4  juch  mit  dem  inneren  ort; 
item  2  juch  vor  dem  holz  bi  dem  Ho«wewege,  ziehent 
uf  die  nochgonden  6  juch ;  item  6  juch  vor  dem  holz 
bi  dem  Ho'wewege,  ziehent  uf  die  vorderen  2  juch; 
item  hinusbaß  2^/.^  juch,  ligent  nebent  der  von  Thene- 
bach 2  juch;  item  1  dritteil,  zühet  uf  den  mitlen  Kent- 
zinger  Weg  und  uf  die  nideren  klosenerin;  item  haruf- 
baß  1  zwenteil,  zühet  über  den  mitlen  Kentzinger  Weg, 
zühet  uf  die  vorderen  zweiteil;  item  1  zweiteil,  zühet 
uf  die  vorder  juch,  die  do  lit  nebent  dem  mitlen  Kent- 
zinger Wege  nebent  dem  juch  Widemacker;  item  hinus- 


baß 


juch,   zühet   über  den  oberen   Kentzinger  Weg, 
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ist  ein  anewander  und  lit  nebent  der  nideren  klosener 
juch;  item  aber  hinusbaü  1  juch,  lit  nebent  der  von 
Thenebach  halb  juch;  item  aber  hinusbaO  1  juch,  lit 
zuor  oberen  siten  nebent  der  nideren  klosenerin  2  juch; 
item  hinuberbaß  1  zweiteil  über  den  Saltzwegk,  den  man 
nennet  Riegler  Weg;  item  dogegen  hinuf  1  zweiteil  im 
Haideren  Felde  nebent  den  von  Gu'ntterstal;  item  hin- 
uberbaß 1  Vi  juch  nidewendig  dem  Riegler  Weg,  zühet 
zuo    beden    orten    uf   die    herren  von   Thenebach;    item 

1  juch  harinbasser,  zühet  uf  der  Riegler  Weg  und  ist 
ein  anewander;  item  1  zweiteil  oberthalb,  zühet  ouch  uf 
der  Riegler  Weg  zuor  usseren  siten  nebent  den  von 
Thenebach;  item  harinbaß  2'  j  juch,  ziehent  uf  die  vor- 
deren 2  juch  nebent  jungherr  Hans  Erhart  von  Sto"ffen- 
bergk;  item  hinuberbaß  1  juch,  zühet  mit  dem  oberen 
ort  uf  den  oberen  Kentzinger  Weg,  lit  nebent  juncherr 
Hans  Erharts  guot;  item  sodenne  1  juch  harinbasser, 
zühet  mit  dem  oberen  ort  uf  den  oberen  Kentzinger  Weg 
und  lit  nebent  Cuonrat  Zwingner;  item  harinbaß  2  juch 
über  den  oberen  Kentzinger  Weg  und  ziehent  juncherr 
Hans  Erhart  zwenzig  juch  daruf;  item  1  zweiteil  über 
den  mitlen  Kentzinger  Weg,  lit  innewendig  nebent  den 
nideren  klosenerin;  item  1  juch  zwüschent  den  herren 
von  Thenebach  nidewendig  dem  mitlen  Kentzinger  Weg; 
item  1  zweiteil  uf  der  Valkru"tten,  lit  eine  site  nebent 
jungherr  Hans  Erharts  guot,  andersite  nebent  des  widern 
zweiteil;  item  sodenne  8  juch,  ziehent  über  den  mitlen 
Kentzinger  Weg;  item  harinbasser  1  juch,  das  zühet  mit 
dem  oberen  ort  uf  den  mitlen  Kentzinger  Weg  innewendig 
jungherr  Hans  Erharts  guot  von  Sto"ffenberg;  item  aber 

2  juch,  do  das  vorder  juch  uf  anewandet  ziehent  mit 
dem  inneren  ort  uf  die  vorderen  8  juch;  item  hinus- 
basser  im  velde  1  zweiteil,  zühet  harin  uf  die  2  juch 
mit  eim  örtlin  und  lit  obenan  an  den  nideren  klosenerin; 
item  1  zweiteil,  ist  ein  wegelang  nebent  dem  Ho'we- 
wege;  item  aber  1  zweiteil,  zühet  uf  die  wegelang  am 
Ho'wweg;  item  und  zuom  letsten  1  zweiteil  nidewendig, 
ist  ein  anewander  und  zühet  uf  das  vorderige  zv.eiteil. 

Dise  vorgeschribene  guter  hat  Nikolaus  Gebhartt 
dem  Konrad  Zwingner  geliehen,  ime,  allen  sinen  erben 
und  nachkomenen  nuo  und  eweglichen  zuo  habende,  zuo 
nützende  und  zuo  niessende  umb  vier  schöffel  weissen 
und  zwölf  schöffel  rockengelts,  alles  guots  und  genemes 
korns  bi  zweien  pfennigen  des  besten,  die  er,  alle  sin 
erben  und  nochkomenen  unverscheidenlichen  im  und 
allen  sinen  nochkomenen  caplön  der  obgeschribenen 
pfruonde  und  von  derselben  pfruonde  wegen  jerlich  und 
eweglich  davon  zuo  rechtem  zinse  geben  alle  jor  zuo 
sant  Martins  tag  des  helgen  bischofs  ane  verzog.  Darzuo 
ist  berett,  daß  der  vorgenante  Cuonrat  Zwingner,  sin 
erben  und  nochkomenen  den  vorgeschribenen  hof  und 
guter  mit  aller  und  yeglicher  zuogehörde  nuo  und  zuo 
ewigen  ziten  in  guotem  buwe  und  eren  halten  und  haben 
söllent  noch  bannes  und  erblehens  recht  und  gewonheit. 
Wa  si  aber  das  nüt  en  deten  oder  den  zins  deheins  jores 
nüt  richtent  noch  gebent,  als  vorstot,  so  mögent  er  und 
alle  sin  nochkomenen  caplön  der  vorgenanten  pfruonde 
ine  und  alle  sin  erben  und  nochkomenen  darumb  an- 
grifen  und  pfenden  noch  besag  eins  briefs,  so  er  darumb 
von  ime  innehabe,  one  alle  geverde. 

Münsterarchiv. 

655.  1455  August  22.  —  Bürgermeister  und  Rat  von 
Freiburg   berichten  Bischof  Heinrich  IV.  von  Kon- 


stanz: .Als  uwer  gnade  uns  uf  fritag  vor  dem  sonntag 
quasimodogeniti  nechstverschinen '  hat  lossen  schreiben, 
wie  herr  Johans  Lutolt  etwievil  zits  der  fröuen  zue  Sant 
Katherinen  bi  uns  vicari  gewesen  und  den  ziten  gen 
Costancz  komen  sie  und  an  uwer  gnade  begert  habe, 
dieselben  freuen  mit  einem  andern  zue  versehen.  Wann 
er  nue  uwer  gnade  zue  solichem  logelich  und  nütz  sin 
bedünchtc,  daruf  dieselbe  uwer  gnade  sovii  mit  ime 
lassen  reden,  das  er  sich  begeben  hette,  fOrer  vicari  zue 
sind  etc.,  als  dann  derselb  uwer  gnaden  brief  das  völ- 
licher  bewiset.  Gnediger  herr,  uwern  gnaden  fügen 
wir  zue  wissen,  das  der  gemelt  herr  Johans  Lutolt  vor 
uns  geoifnet,  wie  das  er  uwern  gnaden  zue  gefallen  bis- 
har  gehorsam  gewesen  als  billich  und  der  benanten  fröuen 
zue  Sant  Katherinen  vicari  beliben,  das  ime  aber  fürer 
anderer  siner  anligenden  Sachen  und  geschefede,  ouch 
deshalb,  das  er  es  nit  noch  notdurft  truwte  noch  künde 
versorgen  nit  füglich,  sonder  ze  swere  were,  bat  uns 
damit  uwern  gnaden  zue  schriben  und  zue  bitten,  in  so- 
lichs  ampts  hinfüro  ze  erlossen,  ledig  zue  zelen  und 
den  benanten  fröuen  einen  andern  vicarien  an  siner  statt 
zue  ordenen  und  ze  setzen,  als  er  dann  meint  und  hoffte, 
das  sich  uwer  gnade  darin  so  gnedig  finden  lossen  und 
ime  des  nit  verzihen  solte.  Harumb,  gnediger  herre, 
uwer  gnade  bittent  wir  mit  flisse  zemale  ernstlich  den 
bestimpten  herrn  Johansen  Lu'tolden  des  obgenanten 
amptz  der  vicari  gnediciich  zue  erlossen  und  den  be- 
nämpten  fröuen  zue  Sant  Katherinen  einen  andern  zue 
zu  ordenen  und  an  siner  statt  zue  setzen." 

Stadtarchiv:  Missiven  Bd.  2,  VI,  BI.  8. 

656.  1455  Dezember  29.  —  Bei  der  in  diesem  Jahr 
auf  Veranlassung  Erzherzog  Albrechts  VI.  von  Öster- 
reich mit  Willen  des  Bürgermeisters  und  Rats  erfolg- 
ten Aufhebung  der  Zünfte  und  Einführung  einer  neuen 
allgemeinen  Gewerbeordnung  der  Stadt  Freiburg  wird 
folgende  Bestimmung  zum  Besten  des  Münsters  ge- 
troffen: 

Item  welcher  smit  an  aim  samstag  zu  naht  oder 
einem  zwölfbotenabend  oder  tag  oder  sunst  einem  füre- 
obende  oder  tag,  der  gebannen  und  von  der  heiligen 
kilchen  zu  füren  ufgesetzt  ist,  werket  one  urlop  der  drier, 
der  bessert  ein  pfunt  wachs;  werkete  er  aber  mit  einem 
glühenden  isen,  so  bessert  er  10  Schilling  pfenning.  Und 
sollent  die  beiden  besserungen  fallen  und  geben  werden 
an  unser  fronen  buw  in  dem  münster. 

Item  welcher  heimscher  oder  fremder  gewantsnider 
oder  seckeler  usleite  uf  die  vier  hochgezittage,  alle  unser 
fröuen  tage,  die  zu  füren  gebeten  sint,  und  sunst  alle 
Sonnentage  und  gebannen  fürtage,  der  bessert  2  Schil- 
ling Pfenning  an  unser  fronen  bun: 

Ebenso  verhält  es  sich  auch  mit  den  übrigen 
Gewerben. 

H.  Schreiber,  Das  Münster  zu  Freiburg  (1828)   Beil.  S.  14. 

657.  1456  April  17,  Konstanz.  —  Bischof  Hein- 
rich IV.  von  Konstanz  verkündet  der  Geistlichkeit 
der  Bistümer  Konstanz,  Chur,  Speier  und  Worms 
die  von  Erzherzog  Albrecht  VI.  von  Österreich  ge- 


D.  i.  der  II.  April. 
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plante,  von  Papst  Kalixt  III.  genehmigte  Gründung 
einer  Universität  zu  Freiburg  und  fordert  etwaige 
Einsprüche  dagegen  binnen  30  Tagen  vor  seinen  Hof 
zu  Konstanz. 

Auf  der  Rückseite  der  Urkunde  heißt  es:  „Exe- 
cutum  ac  promulgatum  est  hoc  mandatum  per  me  Sifridum 
Kugler  rectorem  ecclesie  parochialis  maioris  in  opido 
Friburg  Constanciensis  diocesis  ipsa  dominica  cantate, 
que  fuit  XXV.  dies  mensis  aprilis  in  prefata  ecclesia 
tempore  divinorum,  quo  maior  pars  populi  fuit  congre- 
gata  anno  necnon  indiccione  sicut  in  presenti  litera  ab 
intra  continetur." 

Universitätsarchiv  Freiburg  i.  Br.:  Urkunden. 

658.  1456  Juni  12,  Freiburg.  —  Bertschi  Hegelin 
burger  zuo  Friburg  verkauft  vor  dem  Schultheißen- 
gericht der  Stadt  an  den  erbern  herrn  Johans  Smid 
caplan  in  unser  lieben  frouen  mänster  hie  zuo  Friburg 
anderthalb  jucharten  reben  und  holz  mit  allen  begriffen, 
rechten  und  zuogehörden  minder  oder  me  ungeverlichen, 
als  sie  gelegen  sind  im  Wimerstal  einsit  an  Hans  Huwen 
den  goltsmid,  andersit  an  Schupfhansen  und  an  den 
egenanten  Bertschi  Hegelin,  für  eigen  nach  sechzehen 
pfenniggelts  den  Tu'tschenherren  und  sovil  zuo  erschatz, 
so  sich  das  guot  endert,  umb  einlif  phund  phennig  guoter 
gewondlicher  Friburger  münze,  mit  der  üblichen  Währ- 
schaft. 

Universitätsarchiv  Freiburg  i.  Br.:  Dominikanerurkunden 
Konv.  12. 

659.  Um  1456  (erste  Hälfte),  Konstanz.  —  Bischof 
Heinrich  IV.  von  Konstanz  gestattet  der  Freiburger 
Münstergeistlichkeit  den  Gebrauch  des  Almutium. 

Hainricus  dei  et  apostolice  sedis  gracia  episcopus 
Constanciensis  et  administrator  perpetuusCuriensis  eccle- 
siarum  honorabilibus  nobis  in  Christo  dilectis  rectori, 
plebanis  et  capellanis  parochialis  ecclesie  opidi  Friburg 
nostre  Constanciensis  diocesis  salutem  et  sinceram  in 
domino  caritatem.  Circa  ecclesiarum  cunctarum  nobis 
subiectarum  et  personarum  in  ipsis  divino  obsequio  in- 
tentarum  statum  in  melius  dirigendum  et  ut  votivos 
salubresque  contingant  eventus  decorque  et  venustas 
earum  amplientur  et  prestancioris  honoris  titulis  efferantur 
et  attolantur  ac  frequencionis,  devocionis  ardore  et  po- 
cioribus  laudum  preconiis  inibi  collaudetur  et  benedicatur 
iugiter  altissimus,  sedulos,  diffundimus  cogitatus,  prout 
rerum  pensatis  circumstanciis  congruere  prospicimus  et 
expedire.  Cupientes  itaque,  ut  ecclesia  vestra  predicta, 
in  qua  adusque  magnus  percrebuit  cultus  divinus  et  höre 
canonice  nocturne  pariter  et  diurne,  que  sacrificium  sunt 
laudis,  que  de  fructu  labiorum  offertur  deo  puritate 
consciencie  pariter  et  ad  devocionem  singulis  temporibus 
laudabiliter  decantari  et  ceremonialia  alia  ad  instar  collegia- 
tarum  ecclesiarum  nostre  diocesis  exerceri  et  servari 
consueverunt,  singulari  decoretur  et  attollatur  honore  et 
gracia  ac  privilegio  fruatur  et  gaudeat  peculiaribus,  ad 
laudem  et  gloriam  redemptoris  nostri  sueque  piissime 
matris  et  virginis  Marie  et  tocius  milicie  celestis  exer- 
citus  speciali  contemplacione  eciam  et  amoris  respectu 
illustris  et  gloriosi  principis  et  domini  domini  Alberti 
archiducis  Austrie  etc.  domini  loci  temporalis,  qui  sin- 
cerum  ad  ecclesiam  eandem  gerere  comprobatur  devocionis 


affectum,  vobis  et  vestris  in  ecclesia  ipsa  successoribus 
rectoribus,  plebanis  et  capellanis,  ut  videlicet  rector  ec- 
clesie eiusdem  et  decanus  capituli  vel  decanatus  loci, 
si  in  illa  beneficiatus  fuerit  et  personalem  residenciam 
apud  eam  fecerit  et  habuerit,  de  vario,  quatuor  vero 
plebani  de  rubeis,  capellani  autem  ceteri  de  nigris  pellibus 
aspriolinis  almucia  in  ecclesia  ipsa  et  eius  finibus  divi- 
norum temporibus  atque  in  processionibus,  stacionibus 
et  quibusvis  aliis  actibus  ecclesiasticis  ac  eciam  in 
ecclesiis,  monasteriis  et  capellis  aliis  dicti  loci,  ad  quas 
et  que  huiusmodi  divinorum  temporibus  vos  accedere 
contigerit,  pro  decore  et  venustate  ac  religionis  signo 
deferre  valeatis  ac  licite  possitis,  consuetudine  contraria 
et  aliis  auctoritate  ordinaria  in  contrarium  facientibus  in 
hac  parte  non  obstantibus  de  gracia  speciali  tenore  pre- 
sencium  concedimus  et  indulgemus,  concessione  et  in- 
dulto  nostris  huiusmodi  perpetuis  temporibus  duraturo. 
Nulli  ergo  liceat  hanc  nostram  concessionem  infringere 
vel  ei  ausu  temerario  contraire,  si  dei  et  nostram  gra- 
vem  voluerit  evitare  indignacionem.  In  quorum  testimo- 
nium  et  fidem  premissorum  literas  nostras  presentes  inde 
fieri  et  sigilli  nostri  episcopalis  fecimus  appensione  com- 
muniri.  Datum  Constancie  in  aula  nostra  episcopali 
anno  etc. 

Erzbischöfliches    Archiv    Freiburg:    Liber    conceptorum    C 
Bl.  531-  sq.  —  Vgl.  Freiburger  Diözesanarchiv  20  (1889)  S.  305fF. 

660.  1456  Juli  8.  —  Hansfridrich  vom  Hus  tritt  von 
der  einlif  guldin  geltes  jerliches  zinses  wegen,  so  vor 
ziten  die  strengen  und  vesten  hern  Melchior  von  Blumnegk 
ritter,  Balthasar  von  Blumnegk  sin  bruder,  Hansfried- 
richs Schwiegervater,  Heinrich  und  Engelhart  von 
Blumnegk  gevettern  unverscheidenlich  ze  koufend  ge- 
geben band  dem  erwirdigen  hern  Franzen  Lu'pen  wilent 
dechan  der  dechani  ze  Fryburg  korherren  ze  Waltkirch 
und  kilcherren  ze  Herdern  und  den  vesten  Burkarten 
und  Heinrichen  Lu'pen  gebrudere  lihere  der  pfruond  in 
sant  Andres  capellen  in  dem  kilchofe  unser  lieben  frouen 
münster  ze  Fryburg  und  an  derselben  kilchen  statt  ab 
den  gütern,  zu  den  zilen,  mit  der  geding  und  Sicherheit 
als  der  koufbrief  eigenlichen  wiset,  der  darumb  gegeben 
und  gemachet  ist,  an  die  Stelle  des  mit  Tod  abge- 
gangenen Heinrich  von  Blumnegk  als  ein  rechter  ge- 
sworner  Schuldner  gegen  dem  vorgenanten  Heinrichen 
Lu'pen  als  einem  liher  der  obgenanten  pfrund  und  einem 
yeglichen  caplan,  der  denn  dieselb  pfrund  je  hett  und 
besingt,  mit  allen  stucken,  puncten,  penen,  verbuntnus, 
glüpden  und  artikeln  nach  lut  des  obgenanten  koufbriefs. 

Münsterarchiv. 

661.  1456  August  3,  Freiburg.  —  Der  vest  Lienhard 
Snewlin  und  mit  ime  die  fürnemen  wisen  Clewi  von 
Ougspurg  und  Hans  Spengler  wissenthaften  phlegere  und 
usrichtere  des  bmvs  unser  lieben  frouen  münster  zu  Fri- 
burg klagen  in  namen  des  gemelten  buws  vor  dem 
Schultheißengericht  der  Stadt  zu  Conrad  Sternis  dem 
hubsmid,  seidner  zu  Friburg,  umb  ein  bezalung  und  us- 
richtung  eins  Schilling  pfennings  hürig  zinses  und  sovil 
versessener  als  sich  an  rechnung  erfinde,  die  er  an  den 
vorgenanten  buwe  von  einem  garten  und  hofstatt  gelegen 
in  der  Nuwenburg  in  der  Ziegelgassen,  des  er  sich  under- 
zogen  und  inhette,  schuldig  und  vervallen  were,  was 
derselbe  bestreitet  und  erwirken  auf  Grund  des  Zins- 
buches   des  Münsters   und    der  Aussagen   des   herrn 
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Hans  Lu'tolten  wilund  unser  lieben  frouen  buwe  schri- 
bers  und  Herrn  Cristof  Tuttiinger  des  gegenwartigen 
schribers  das  Urteil:  „Sagen  die  obgenanten  herrn  Hans 
Lutold  und  herrn  Cristofel  Tuttiinger  bi  irem  priester- 
lichen ambacht,  daz  ir  obgemelt  sagen  war  sig,  so  sol 
Cuonrad  Sternis  den  phlegern  umb  den  Schilling  gelts 
hürigs  Zinses  gnuog  tun  und  hinanthin  Zinsen  und  umb 
die  versessen  zinse  sol  geschehen,  was  recht  ist,  alles 
ungeverlich,  das  also  die  gemelten  zwen  priestere  bi 
irem  priesterlichen  ampt  nach  erkantnus  des  gerichts, 
daran  das  genuogig  gewesen  ist,  geseit  und  behept  hand." 
Münsterarchiv. 

662.  1456  August  28,  Wien.  —  Erzherzog  Albrecht  VI. 
von  Österreich  hat  beschlossen,  ain  universitet  und 
hohe  schuel  zue  stiften  in  unserer  stat  Freyburg  im 
Bryßgaw  und  darüber  von  dem  heiligen  stuel  ze  Rom 
erworben  pabstlichen  willen  und  erlaubnus,  deshalben 
dieselben  pabstlichen  bullen  dem  erwirdigen  in  gote 
vater  .  .  dem  bischove  zu  Costenntz,  der  an  den  enden 
durch  seinen  bischoflichen  gewalt  rechter  ordinari  ist, 
fürbracht  sein,  der  nit  aus  solher  päbstlicher  emphelhnus 
darzu  von  sein  selbs  gueten,  zue  merung  und  furdrung 
solher  lobsamer  werich  willig  ist,  sovil  im  darin  ze  tun 
geburt,  davon  nach  zeitigem  rate  und  guter  furbetrach- 
tung  unserer  präläten,  Juristen  und  anderer  unserer  rate 
gemainclich  zue  ainem  vesten  grund  und  erhebung  der- 
selben universitet.  damit  die  mit  doctorn,  maistern  und 
gelidern,  darzue  gehörend,  an  den  faculteten  yeglicher 
kunst  wesenlich  und  zu  ewigen  zelten  bestendig  und 
bleiblich  fürgesehen  werde:  so  haben  wir  also  zuo  gutem 
anfang  dise  nachgeschriben  pharrkirchen  und  gotsgaben 
mit  iren  nuetzen  und  gulten,  so  si  über  die  bischoflichen 
recht  zuesambt  den  pharrern  und  iren  Verwesern,  die 
dann  der  seelsorg  und  anderer  Verwesung  gaistlichen 
und  werltlichen  pürde  tragen,  wol  an  allen  abgang  zue 
ewigen  zeiten  ertragen  mügen,  zu  der  obgemelten  unserer 
universitet  und  hohen  schul  incorporirt  und  gegeben, 
incorporirn  und  geben  die  auch  darzue  wissentlich  in  kraft 
des  briefs,  also  daz  ain  yeder  derselben  kirchen  und 
gotsgaben  leutpriester,  vicari  und  verweser  die  summ 
seiner  absenz,  so  im  aufgesetzet  wirdet,  alle  jar  zu  zeiten, 
die  ir  yedem  werden  benennet,  den  procuratoribus  der 
egemelten  universitet,  weihe  dann  zu  yeglicher  zeit  soihs 
von  der  universitet  in  bevelhnues  haben,  antwurten  und 
raichen  sol  an  alle  intrag  und  verziehen.  „Darauf  ver- 
zeihen wir  uns",  fährt  der  Erzherzog  fort,  „für  unsern 
obgenanten  gnedigen  lieben  herrn  und  brueder  den  rö- 
mischen kaiser,  auch  unsern  vettern  herzog  Sigmunden, 
uns  und  alle  unser  erben  und  das  ganz  haus  Osterreich 
mit  dem  brief  der  lehenschaft  und  presentirung  der  nach- 
geschriben kirchen  und  gotsgaben  aller  mitsambt  andern 
unsern  rechten  zue  ewigen  zeiten,  also  daz  ain  yeder 
rector  mitsambt  den  reten  derselben  universitet,  wie 
dann  das  und  anders  ire  Statut  werden  auszaigen  und 
begreifen,  die  egemelten  kirchen  und  gotsgaben  nu  hin- 
für zu  ewigen  zeiten  mit  pharrern,  leutpriestern  und 
Verwesern  nach  iren  gewissen  notdürfticlichen  gewalt 
haben  sullen  zu  versehen,  zu  verleihen  und  zu  presen- 
tirn,  auch  zu  besetzen  und  entsetzen,  wie  in  das  füget, 
von  uns,  unsern  erben,  nachkomen  und  meniclichen  un- 
gehindert. Und  ob  sich  ymer  füget  oder  zue  schulden 
keme,  daz  wir,  unser  erben  und  nachkomen  icht  gemaine 
oder    in    sunderhait    lantsteur   oder   lantraise    auf  unser 


lantschaft  gaistiich  und  werltlich  anlegen  oder  ander 
ansleg  tuen  wurden,  wie  sich  das  begebe,  darin  und  vor 
allen  andern  Schätzungen  und  beswerungen  nichtz  hindan- 
gesetzt,  nemen  wir  dieselben  kirchen  und  phrunden  ganz 
aus,  also  daz  si  mitsambt  Iren  leutpriestern  und  Ver- 
wesern der  alter  frei,  ledig,  unbekümert  und  unbenötigt 
allzeit  sein  sullen  und  bleiben.  Allain  behalten  wir  uns 
und  dem  haus  Osterreich  hierin  vor  unser  vogtei  und 
oberkait  derselben  kirchen  und  gotsgaben  als  landsfurslen, 
doch  on  alle  vogtrecht  und  vordrung,  sunder  nur  zue 
scherm  und  hanthabung  irer  rechten  in  alle  wege,  als 
oft  die  universitet  oder  die  irn  darumb  an  uns  gelangen, 
das  wir  auch  ernstlich  und  getreulich  tuen  wellen  und 
Süllen. 

„Und  sind  das  die  kirchen  und  gotsgaben:  die  pharr- 
kirchen zue  Freyburg  im  Breyßgaw,  die  pharrkirchen  zue 
Ehingen  an  der  Tunaw,  die  pharrkirchen  zue  Rotemburg 
am  Negker,  die  pharrkirchen  zue  Breysach,  die  pharr- 
kirchen zue  Wintertawr,  die  pharrkirchen  zu  Warihawsen, 
die  pharrkirchen  zu  Mettenberg,  die  pharrkirchen  zue 
Ensißheim  und  der  altar  zu  EssendorfT.  Darauf  gebieten 
wir  den  edeln  und  unsern  lieben  getreuen  .  .  allen 
unsern  lantvogten,  Verwesern,  anwelden  und  stathaltern, 
gegenwurtigen  und  künftigen,  grafen,  freien  herrn,  rittern 
und  knechten,  vogten,  schultheissen,  burgermaistern, 
richtern,  reten  und  gemainden  in  stetien  und  auf  dem 
lande  und  allen  andern  unsern  ambtieuten  und  under- 
tanen,  daz  si  die  obgenanten  unser  universitet  bei  den 
vorgerürten  unsern  stiften,  gaben,  incorporacion  und  frei- 
halten der  egemelten  kirchen  und  gotsgaben  lassen  be- 
ruht bleiben  und  si  dawider  nicht  dringen  oder  beswem, 
nach  das  sunst  yemand  anders  verhengen  oder  gestatten 
ze  tun ,  in  dhain  weis,  sunder  si  dabei  nach  irm  ver- 
mügen  in  unserm  namen  vesticiichen  hanthaben  und 
schermen,  bei  unsern  hulden  und  gnaden  zu  behalten; 
das  ist  unser  mainung." 

Universitätsarchiv  Freiburg  i.  Br.:  Urkunden.  —  Gedr.  bei 
J.  A.  Riegger,  Opuscula  ad  historiam  et  iurisprudeniiam,  prae- 
cipue  ecclesiasticam  pertinentia.  Ftiburgi  Brisg.(l772)pag.423— 28. 

663.  1456  September  3.  —  Bürgermeister  und  Rat 
von  Freiburg  schicken  an  Bürgermeister  und  Rat  der 
statt  zuo  Franckfurt  eine  Vollmacht  für  den  ersamen 
priester  her  Hans  Lu'tolden,  caplan  in  unser  lieben  fronen 
münster,  und  Cuonrat  Vogten,  ihren  hindersessen  als 
Vertreter  der  Margret,  Pantli  Fu'rers,  ihres  Hinter- 
saßen, eliche  frou  wegen  ihres  um  die  Habe  des 
Hansen  mit  der  Nasen  von  Strasburg  zu  Frankfun  am 
10.  September  auszutragenden  Streites,  da  ihr  Mann 
erkrankt  ist  und  siner  Vernunft  und  Wissens  ganz  be- 
roubt,  deshalben  er  nit  tougenlich  were,  solich  recht  ze 
verwalten  oder  ze  handeln. 

Stadtarchiv:  Missiven  Bd.  2,  Vlll  Einlage  zu  BI.  15. 

664.  1456  September  9.  Bürgermeister  und  Rat 
von  Freiburg  bitten  die  beiden  Junker  Hans  von 
Krenckingen  genant  von  Wissenburg  und  Balthasar  von 
Blu'mnegk  auf  Ersuchen  der  Freiburger  Priesterschaft: 
wie  kurzlich  ein  priester,  ir  mitcaplan,  genant  her  Hans 
Mast  von  Frei  bürg  gon  Costantz  gangen,  herwider  ab 
unz  gon  Bondorff  komen,  alda  in  Zenderlis  hus  über 
nacht  gelegen,  momdes  früg  in  meinung  har  heim  ze 
gond  von  dannen  gekert.  aber  noch  nit  komen  und  nit 
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ervaren  könnent,  wie  es  umb  in  ervaren,  ob  er  umb- 
komen,  verloren  oder  in  leben  sie  oder  nit  oder  wie  es 
gestalt  umb  in  hab,  —  bitten  sie  deshalb  mit  ernst, 
durch  die  iren  ze  Bondorff  erfaren  und  den  weiden  und 
hölzern  suochen  ze  lossen,  ob  man  den  man  yena  wider- 
finden oder  daruf  kernen,  das  man  doch  wissen  mög, 
wie  es  umb  in  ervaren  oder  war  er  komen  sig. 

Stadtarchiv:  Missiven  Bd.  2,  VIII   BI.  22. 

665.  1456  Oktober  25.  —  Bürgermeister  und  Rat 
von  Freiburg  bitten  den  Junker  Balthasar  von  Blu^m- 
neck  um  Auskunft  über  die  beiden  Knechte  Tonie 
Scho<'ni  von  Sulczberg  und  den  Wyger  von  Brittziken, 
die  im  Verdacht  stehen,  den  Münsterkaplan  Hans 
Mast  in  dem  Gru"nwald  oder  in  der  art  ermordet  zu 
haben,  und  um  alsbaldige  schriftliche  Mitteilung  seiner 
Meinung,  da  er  neulich  darum  zu  wissen  bei  ihnen 
habe  verlauten  lassen. 

Stadtarchiv:  Missiven  Bd.  2,  VIII   Einlage  zu  Bl.  30. 

666.  1456  November  18.  —  Die  caplan  gemeinlichen 
in  Unser  lieben  fronen  miinster  ze  Friburg  treffen  wegen 
der  sechs  Schilling  pfenninggeltes,  die  sie  jerlichen  ze 
zinse  gehept  hant  von  den  pflegern  unser  lieben  frouwen 
büws  ze  Friburg,  harrürende  von  Verenen  Hohenfirstin 
seligen  wegen,  dagegen  sü  denselben  pflegern  unser  liehen 
fronen  buws  fünf  Schilling  pfenninggeltes  usser  den 
nünzechen  Schilling  pfenninggeltes,  so  inen  von  her  Hein- 
rich Me"dern  wilent  irem  mitcaplan  worden  ze  zinsende 
pflichtig  gewesen,  mit  den  vesten  und  ersamen  juncher 
Lienharten  Snewlin,  Hansen  Spengler  und  Clewin  von 
Ougspurg  dirre  zite  pflegere  und  anstatt  des  obgenanten 
unser  fronen  buws  ein  gütliches  Übereinkommen,  also 
das  inen  die  Pfleger  die  obgeschriben  fünf  Schilling 
pfenninggeltes  mit  zinse,  houptguot  und  allen  rechten 
genzlich  abevarengelassen  und  sich  darufe  verzigen  und 
inen  dagegen  ein  pfunt  pfenning  houptguotes  zuo  den 
fünf  Schilling  pfenningengeltes,  so  sü  von  inen  ze  zinse 
gehebt  und  aber  nun  abegelassen,   bar  haruse  gegeben, 


harumbe  sü  sich  derselben  sechs  Schilling  pfenniggeltes 
Zinses  und  houptguotes  und  aller  rechten  daran  für  sich 
und  alle  ir  nachkomen  gegen  den  vorgenanten  pflegern 
und  gegen  allen  iren  nachkomen  anstatt  des  obgenanten 
buws  hinanthin  eweklich  genzlich  und  gar  verzigen,  be- 
geben und  inen  damit  geredt  habent,  das  sü  dieselben 
sechs  Schilling  pfenninggeltes  in  allen  iren  zinsbüchern, 
rodeln  und  registern  ussetilgen,  abetuon,  niemerme  er- 
vorderen, ansprechen  noch  deheinerlei  gerechtikeit  daran 
haben,  gewinnen  noch  tuon  söllent,  deheins  weges  ane 
alle  argeliste  und  geverde. 

An  Pergamentpressel  das  Siegel  der  Kapläne  aus 
grünem  Wachs  wie  an  Nr.  598,  beschädigt. 
Münsterarchiv. 

667.  1456  Dezember  20.  —  Hans  Triberger  zimmer- 
man,  seidener  ze  Friburg,  verkauft  an  Peter  Mouchen 
burger  ze  Friburg  einen  guldin  gelts  guoten  gerechten 
rinschen  an  golde  und  an  gewichte  jerliches  und  rechtes 
zinses  ze  gebende  ime,  allen  sinen  erben  und  nachkomen 
hinanthin  alle  jare  uf  sant  Thomans  tage  des  heiligen 
zwölfboten  von  und  abe  sinen  zwein  hüsern  mit  allen 
begriffen  und  zuogehörden,  heisset  das  ein  zuom  Mar- 
melstein, die  er  umb  Heinz  Buter  seligen  gekouft  hab, 
gelegen  an  einander  ze  Friburg  in  der  Nu'wenburg  obnan 
in  Vittschivisgassen  einsit  an  im  demselben  Hans  Tri- 
berger, andersit  an  Hans  Slinttenackers  guot,  für  eigen 
nach  der  herrschaft  recht  und  nach  drin  Schilling  pfenning- 
gelts  an  ein  pfruonde  uf  sant  Margreten  altar  und  nach 
drin  Schilling  pfenninggelts  rfen  caplan  zuom  miinster,  so- 
denn  ab  einer  schüren,  stosst  hindenan  an  die  obgenanten 
zwei  hüsere  und  an  Hans  Slinttenacker,  für  eigen  nach 
der  herrschaft  recht,  und  ab  einer  halben  jucharten  reben, 
gelegen  im  Wimerstal  zwüschent  Hans  Werlin  und  Hans 
Verenbach,  für  eigen  nach  sechs  pfenning  gelts  den 
Tu'tschenherren,  umb  zwenzig  guldin  guoter  gerechter 
rinscher  an  golde  und  an  gewichte  mit  der  üblichen 
Währschaft  und  unter  Vorbehalt  des  Wiederkaufs  um 
dieselbe  Summe. 

Münsterarchiv. 
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Zur  Deutung  einiger  Standbilder  am  Freiburger 

Münsterturm.' 


Von 


Emil  Kreuzer,  Erzbischöflichem  Justitiar. 


^vW^ggl'm  jetzigen  Zeitpuni<t,  da  ein  mächtiges 
5)B(^y  Gerüst  einen  der  scliönsten  Teile  unseres 
^H-)^^  herrlichen  Münsterturmes  umschließt  und 
>fM^^~sL  seinen  Gesamteindruck  stört,  zugleich 
aber  die  sichere  Hoffnung  gibt,  dass  sorg- 
same Erkundung  und  Heilung  der  Gebresten  des 
600jährigen  Riesen  diesem  für  viele  kommende  Jahr- 
hunderte von  neuem  die  Gesundheit  sichern,  ist  der- 
selbe ganz  besonders  in  den  Vordergrund  des  Inter- 
esses gerückt.  Die  zeitweise  Verhüllung  seiner  Pracht 
führt  zu  neuer  und  lebhafterer  Vergegenwärtigung 
seiner  erhabenen  Schönheit. 

Einer  unserer  bedeutendsten  Kunstforscher, 
Kugler-,  hat  den  Freiburger  Münsterturm  den  „Stolz 
der  gotischen  Architektur''  genannt.  „Wenigstens  ver- 
eint unter  all  den  Türmen,  die  zur  Ausführung  ge- 
kommen sind,  keiner  in  gleichem  Maße  Reichtum, 
Kühnheit  der  Konstruktion  und  freien,  gemessenen 

'  Dieser  Aufsatz  ist  zuerst  1901  im  „Freiburger  Diözesan- 
Arcliiv".  Neue  Folge  2.  Band  (der  ganzen  Reihe  29.  Band»  ver- 
öffentlicht worden.  Da  die  Schriftleiiung  der  Münsterblätter  ihn 
auch  ihrem  Leserkreise  zugänglich  gemacht  sehen  will,  wurde  er 
neu  durchgesehen,  verbessert  und  ergänzt.  Seine  Ergebnisse  und 
deren  Begründung  sind  in  den  seit  seiner  ersten  Veröffentlichung 
verflossenen   12  Jahren  von  keiner  Seite  angefochten  worden. 

-'  Kleine  Schriften  2,  413  bei  Kraus,  Die  Restauration  des 
Freiburger  Münsters,  Rede  usw.  Freiburg  1890  S.7;  vgl.  Kraus, 
Geschichte  der  christlichen  Kunst  II.  I.Abteil.  Freiburg  1897 
S.  199. 

Frelburter  Münsierblitier  IX,  1(2. 


Adel  der  Formenbildung",  so  begründet  er  sein  Ur- 
teil. „Alles",  sagt  er,  „ist  hier  in  den  elegantesten 
und  leichtesten  Formen  gebildet;  je  höher  die  letz- 
teren emporsteigen,  um  so  flüssiger  und  luftiger  wird 
ihre  Dekoration,  bis  dem  obersten  Gipfelpunkte  die 
mächtige  Kreuzblume  entblüht,  die  ihre  Blätter  dem 
Himmelsgewölbe  entgegenbreitet.  Wunderbar  von 
außen  zu  schauen,  ist  der  Durchblick  durch  dieses 
luftige  Formenspiel  in  das  Blau  des  Himmels,  u-enn 
man  auf  der  Plattform  steht,  fast  noch  wunderbarer, 
vornehmlich  des  Abends,  wenn  die  Glut  der  unter- 
gehenden Sonne  dies  märchenhafte  Gebilde  mit  Pur- 
pur und  Gold  überzieht." 

Wenn  an  schönen  Tagen  im  Morgenlicht  die 
Turmspitze  in  rosigem  Schimmer  erglänzt,  während 
unten  noch  violette  Schatten  den  Riesenbau  umhüllen; 
wenn  an  schönen  Sommerabenden  im  Widerschein 
der  sinkenden  Sonne  der  ganze  Turm  erglüht  wie 
golden  leuchtende  Bronze;  wenn  im  Winter  auf  dem 
von  Feuchtigkeit  tief  dunkeln  Stein  der  frisch  ge- 
fallene Schnee  in  blendendem  Weiß  alle  Umrisse 
der  Architektur  und  Ornamentik  wie  ein  Spitzen- 
gewebe erscheinen  lässt;  wenn  im  fahlen  Mondschein 
der  gigantische  Bau  wie  eine  Geisterburg  zum  Him- 
mel ragt;  wenn  bei  Münsterbeleuchtungen  von  dem 
gelben,  roten,  grünen  Lichtglanz  im  Innern  die  mich- 
tigen    Bogen   des  Achtecks   und  die   Maßwerke  der 

I 
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Pyramide  in  tiefem  Schwarz  sich  abheben,  —  immer 
erfüllt  der  Anblick  den  Beschauer  mit  Bewunderung 
und  Entzücken. 

^Jedenfalls",  so  urteilt  Schnaase\  „ist  dieser 
wie  der  früheste,  so  auch  der  schönste  unter  den 
ausgeführten  Türmen  dieser  Art  in  Deutschland"; 
Springer^,  Dohme^,  in  neuerer  Zeit  Bischof  von  Kepp- 
ler*,  Alb.  Kuhn^,  E.  Michael  schließen  sich  diesem 
Urteile  an  und  Kraus''  hat  keinen  Anstand  genommen, 
zu  erklären,  dass  dieser  Bau  „eines  der  unsterblichen 
Meisterwerke  der  bildenden  Kunst  ist,  eine  Schöp- 
fung, die  ihrem  Range  nach  in  einer  Linie  steht  mit 
dem  Parthenon  und  jenen  wunderbaren  Kuppeln, 
mit  denen  das  Genie  Brunellescos  und  Michel  Angelos 
S.  Maria  dei  flori  zu  Florenz  und  S.  Pietro  in  Rom 
geschmückt  hat ..." 

Wundervoll  ist  namentlich  die  Umrisslinie,  wenn 
wir  den  Turm  in  der  Richtung  seiner  Diagonale  be- 
trachten. Da  stellt  er  sich  als  eine  Pyramide  von 
unten  auf  bis  zur  Spitze  dar,  seine  einzelnen  Ab- 
stufungen nur  zart  angedeutet  durch  die  Spitzen  der 
Baldachine,  welche  zierlich  über  den  ihn  schmücken- 
den Standbildern  aufsteigen. 

Diese  Standbilder  nun  bilden  eine  ebenbürtige 
Hauptzierde  seiner  herrlichen  Architektur,  und  ihrer 
Würdigung  sind  die  nachstehenden  Darlegungen  ge- 
widmet. 

Der  Statuenschmuck  des  Freiburger  Münster- 
turmes hat  bisher  noch  keine  befriedigende  Deutung 
gefunden.  Versuche  mannigfacher  Art  dazu  sind  aller- 
dings gelegentlich  gemacht  worden,  aber  mit  wenig 
Glück  und  leider  auch  da  und  dort  mit  recht  wenig 
Sorgfalt.  Es  ist  sogar  —  wohl  aus  der  Erkenntnis 
des  Unbefriedigenden  der  früheren  Deutungsversuche 
heraus —  die  Ansicht"  vertreten  worden,  dem  Stein- 
metzen und  seinen  Auftraggebern  sei  die  Frage,  wen 
er  darstellen  wolle,  weit  weniger  wichtig  gewesen, 
als  dem  „neugierigen  Reisenden"  von  heute;  man 
habe  eben  eines  „Dekorationsstückes"  bedurft  und  — 
„das  nächstliegende«  genommen.  Was  nun  aber  „das 
nächstliegende"  in  unserem  Falle  gewesen,  davon  er- 
fuhren wir  nichts.  Wir  hörten  bloß":  „schon  der 
stilisierte  Gesichtstypus,  der  mit  seinen  vorstehenden 


'  Geschichte  der  bildenden  Künste  6-,  206  f. 

-  Handbuch  der  Kunstgeschichte.    2  (Leipzig  1896),  S.  188. 

'  Geschichte  der  deutschen  Baukunst.    Berlin  1887  S.  224. 

'  Aus  Kunst  und  Leben.  Freiburg  1906  S.  195  ff.  N.  F. 
Freiburg  1906  S.  22  ff. 

•'■  Allg.  Kunstgeschichte.     Gesch.  der  Baukunst  2,  568. 

"  Geschichte  des  deutschen  Volkes  vom  13.  Jahrhundert 
bis  zum  Ausgang  des  Mittelalters.    5  (Freiburg  1911),  S.  82. 

'  Die  Restauration  des  Freiburger  Münsters  S.  9. 

"  Schäfer,  Das  alte  Freiburg.  Freiburg  1895  S.  29  f.  Moriz- 
Eichborn,  Der  Skulpturenzyklus  in  der  Vorhalle  des  Freiburger 
Münsters.    Straßburg  1899  S.  317  ff. 

"  Schäfer  a.  a.  O. 


Augen  und  Backenknochen,  mit  den  gleichmäßig  ge- 
ringelten Haarlocken  und  der  scharfen  Nase  nur 
selten  (sie!)  das  Streben  nach  individuellem  Ausdruck 
verspüren"  lasse,  zeige,  dass  wir  „glaubhafte  Bild- 
nisse", also  wohl  Porträtdarstellungen  bestimmter 
Personen,  unter  diesen  Arbeiten  nicht  suchen  dürften; 
„bestimmte  historische  Persönlichkeiten'"  hier  dar- 
zustellen" werde  „kaum  in  der  Absicht  der  Auftrag- 
geber wie  der  ausführenden  Steinmetzen  gelegen 
haben." 

Es  mag  richtig  sein,  dass  Porträts,  glaubhafte 
Bildnisse  bestimmter  historischer  Personen  hier  nicht 
durchweg  gegeben  werden  wollten  oder  konnten. 
Damit  ist  indessen  die  Absicht,  bestimmte  Personen, 
z.  B.  Heilige,  darzustellen,  nicht  ausgeschlossen. 

Es  ist  von  vornherein  nicht  wahrscheinlich,  dass 
es  dem  Bildhauer  oder  gar  dessen  Auftraggeber  gleich- 
gültig gewesen  sein  sollte,  wen  man  in  den  Kolossal- 
statuen an  den  hervorragendsten  Stellen  des  Münster- 
turmes zur  Darstellung  bringen  wollte.  Sollte  wirk- 
lich gegenüber  der  großen  Gedankenarbeit,  welche 
auf  den  figuralen  Schmuck  der  Vorhalle  und  das 
Münsterinnere  verwendet  wurde,  so  wenig  Geist  für 
jene  Statuen  entfaltet  worden  sein? 

Ein  ganz  untrüglicher  Beweis  gegen  die  Richtig- 
keit einer  solchen  Auffassung  liegt  in  dem  Umstände, 
dass  zwei  der  Turmstatuen  unbestreitbar  und  unver- 
kennbar bestimmte  Personen  darstellen,  obschon  von 
„glaubhaften  Bildnissen"  keine  Rede  sein  kann.  An 
der  Südostecke  des  Turmes  stehen  in  der  dritten 
Figurenreihe  von  unten  eingegliedert  die  Figuren  des 
Erzengels  Michael  und  der  hl.  Katharina  von  Alexan- 
drien  mit  ihren  charakteristischen  Abzeichen.  Diese 
Darstellungen  an  relativ  wenig  hervorragender  Stelle 
nötigen  zu  dem  Schluss,  dass  an  hervorragenderen 
Plätzen  desselben  Turmstockwerkes  und  ebenso  an 
den  dem  Beschauer  näher  liegenden  des  nächst- 
unteren nicht  minder  bestimmte  und  wichtige  und 
zwar  gleichfalls  heilige  Personen  dargestellt  seien. 
Es  ist  gewiss  nicht  anzunehmen,  dass  man  den  Erz- 
engel Michael  und  die  hl.  Katharina  gegen  Profan- 
figuren zurückgesetzt  hätte".  Dazu  kommt,  dass  in 
der  zweiten  Reihe  die  Statuen  die  Darstellung  der 
Krönung  Maria  im  Hauptportal-Wimperg  flankieren 
und  Seitenstücke  zu  den  assistierenden  Engeln  und 
weiblichen  Heiligenfiguren  in  diesem  Wimperg  bilden. 

Von  einem  „stilisierten  Gesichtstypus"  lässt  sich 
mit  Fug  nicht  reden.  Alle  Köpfe  sind  bartlos  mit 
einer  einzigen  Ausnahme.  Alle  diese  bartlosen  Köpfe 
haben  jugendlichen  Charakter,  mit  zwei  Ausnahmen. 


'"  Moriz-Eichborn  a.  a.  O. 

"  Auch  an  den  Strebepfeilern  des  Langhauses  befinden 
sich  Heiligendarstellungen,  also  ebenfalls  an  weit  weniger  her- 
vorragenden Plätzen. 
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Schon  daraus  ergibt  sich  bei  oberflächlicher  Besich- 
tigung aus  großer  Entfernung  eine  gewisse  Ähnlich- 
iceit.  Betrachtet  man  aber  Abgüsse  und  Photo- 
graphien oder  bedient  man  sich  des  Fernglases,  so 
zeigt  sich  alsbald,  dass  von  einer  Stilisierung  keine 
Rede  ist,  dass  man  sich  vielmehr  sprechendere, 
realistischere 
Köpfe  kaum 
denken  kann. 

Sind  doch 
selbst  bei  den 
beiden      Kö- 
nigsfiguren 
der     zweiten 
Reihe    inter- 
essante    Un- 
regelmäßig- 
keiten der 
beiden  Ge- 
sichtshälften 
vorhanden 
und  ist  lebens- 
voller, indivi- 
dueller   Aus- 
druck    nicht 
zuverkennen. 
Gerade  diese 
beiden      Kö- 
nigsfiguren, 
die    in    ihrer 
ganzen  Er- 
scheinung 
große  Ähn- 
lichkeiten 
aufweisen, 
sind  es  offen- 
bar gewesen, 
welche  in  ih- 
rer monu- 
mentalen 
Ruhe  wohl 
den  Eindruck 
des  „Stilisier- 
ten«   hervor- 
gerufen    ha- 
ben.   Aber 

wenn  man  sie  genauer  studiert,  so  bleibt  nur  ein 
befremdendes  Moment:  die  langen  Hälse,  die  indessen 
sicher  lediglich  denselben  Rücksichten  auf  perspek- 
tivische Wirkung  zuzuschreiben  sind,  welche  zu  den 
größeren  Höhenabmessungen  auch  der  obern  Turm- 
partien den  Anlass  gaben  '.   Alles  übrige  verrät  einen 


Hl.  Katharina. 


Abbild,  t. 


ganz  ausgezeichneten  Künstler,  der  in  jedem  Zuge 
seiner  Arbeit  ebensowohl  gesunden  Realismus  wie 
ästhetisches  Empfinden  betätigt.  Von  der  meister- 
haften Wiedergabe  des  Mantelfaltenwurfs  bis  zum 
Schuhnestel  zeigt  die  Gewandung  das  sorgfältigste 
Studium  und  beste  Verständnis,  und  die  An,  wie  die 

Manteiquer- 

falten  den 

Eindruck    zu 

groOer 
Schlankheit 
mildern,  ist 
ein     Beweis, 
wie  genau  die- 
ser Steinmetz 
wusste,  wie  er 
zu  arbeiten 
hatte.    Mit 
solcher  Liebe 
und    Sorgfalt 
schafft  man 
aber  nur, 
wenn  man 
auch  weiß, 
was  man  dar- 
stellen    will. 
Es  kann 
schwerlich 
einem   Zwei- 
fel    unterlie- 
gen, dass  ge- 
rade diese 
beiden      Kö- 
nigsfiguren 
das  Werk  des 
gleichen  Mei- 
sters sind, 
dem  wir  die 
Krönungs- 
gruppe des 
Wimpergs 
verdanken. 
Die     Figuren 
dieser  Grup- 
pe rechnet 
aber     Moiiz- 


Erzengel  Michael. 


'  Die  Statuen   der  dritten  Reilie  sind  um  mindestens  das 


Eichborn  mit  Recht  zu  den  besten  Arbeiten  am  Turm. 
(Seine  sonstige  Beurteilung  derselben  schließt  Wider- 
sprüche in  sich.) 

Aber  die  »geringelten  Haarlocken*?   Auch  diese 
sind  nicht  aus  dem  Bestreben,  zu  stilisieren,  hervor- 


I' , fache  größer  als  die  der  zweiten  Reihe  und  erscheinen  troa 
unten  gerade  deshalb  den  letxteren  in  der  CrABe  gleich. 
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gegangen.  Sie  sind  lediglich  die  Wiedergabe  einer 
Mode  jener  Zeit,  in  der  die  Figuren  geschalTen  wur- 
den, somit  ein  wichtiger  Anhaltspunkt  zur  Bestimmung 
dieser  Zeit. 

Es  ist  überhaupt  für  die  Bestimmung  der  Ent- 
stehungszeit der  Bildwerke  am  Turm  und  der  Vor- 
halle von  großer  Wichtigkeit,  die  Haar-  und  Kleider- 
moden der  einzelnen  Perioden  des  Mittelalters  zu 
beachten.  In  Frankreich,  dessen  Einfluss  auf  unsere 
Gegend  schon  wegen  höfischer  und  kirchlicher  Be- 
ziehungen für  jene  Zeit  nicht  unterschätzt  werden 
darf,  kamen  gegen  1200  die  Barte  aus  der  Mode'. 
Gegen  1240  begann  man  die  kurz  geschnittenen  Stirn- 
haare zu  kräuseln,  künstlich  in  Löckchen  zu  ordnen. 
Gegen  1270  spätestens  hörte  man  damit  wieder  auf. 
Aber  die  Barte  blieben  bis  gegen  1340  verpönt''.  Nur 
die  sogenannte  burgundische  Haartracht  machte 
schon  um  1235  eine  Ausnahme:  zu  ihr  gehörten  kur- 
zer Bart,  reiche  Locken,  kurze,  ungekräuselte  Stirn- 
haare, wie  sie  am  Äußern  des  Turmes  einzig  der 
König  am  westlichen  Nordstrebepfeiler  in  der  dritten 
Figurenreihe  trägt. 

In  interessanter  Weise  sind  diese  beiden  Haar- 
trachten aus  dem  zweiten  Drittel  des  13.  Jahrhunderts 
in  der  Vorhalle  verwendet.  Von  den  zwei  stehenden 
Königen  der  Dreikönigsgruppe  trägt  der  Mohr  die 
französische,  der  andere  die  burgundische  Frisur,  im 
Tympanon  der  zur  Seligkeit  auferstandene  König  die 
französische,  der  verdammte  die  burgundische;  die 
Könige  der  Bogenleibung  wechseln  ganz  regelmäßig 
in  beiden  Haartrachten  ab. 

Gegen  1240  war  der  Schnitt  der  Fußbekleidung 
Mode,  wie  ihn  die  Bildwerke  am  Äußern  und  in  der 
Vorhalle  des  Turmes  zeigen.  Schon  1250  tritt  eine 
andere,  gekünstelte  Mode  auf,  von  der  sich  bei  diesen 
Bildwerken  keine  Spur  findet  ^ 

Als  Hauptgewand  sehen  wir  bei  der  Königsfigur 
am  westlichen  Nordstrebepfeiler  (dritte  Reihe)  und 
bei  Figuren  der  Vorhalle  den  seit  1220  modernen 
Bliaut%  während  die  Figuren  des  Wimpergs  und  der 
ihm  entsprechenden  Reihe  sowie  die  sitzenden  Ge- 
stalten der  untersten  Reihe  eine  ältere  Kostümform 
zeigen. 

Auch  die  Gestaltung  der  Kronen  war  der  Zeit- 
mode unterworfen.  Die  Kronen  der  Figuren  des 
Portalwimpergs  und  der  flankierenden  Strebepfeiler- 
statuen zeigen  eine  Form,  welche  gegen  1230  abgetan 
ist^    Um  diese  Zeit  beginnt  man,  ganz  im  Sinn  der 

'  Viollet-Le-Duc,  Dictionnaire  raisonn6  du  mobilier  frangais 
III,  192  f. 

-  E.  A.  Stückelberg,  Aus  der  christlichen  Altertumskunde. 
Zürich   1904  S.  40. 

•'  Viollet-Le-Duc  a.  a.  O.  S.  161  fF. 

'  Viollet  Le-Duc  a.  a.  O.  S.  38  ff. 

^  Viollet-Le-Duc  a.  a.  O.  S.  314  ff. 


Verwendung  naturalistischen  Blattwerks  an  Stelle 
stilisierter  Formen  zum  Schmucke  gotischer  Säulen- 
knäufe u.  dgl.,  die  Kronen  mit  genau  nach  der  Natur 
kopierten  Blättern  von  Ahorn,  Eiche,  Akelei,  Eppich, 
Chelidonium,  Klee  u.  dgl.  zu  schmücken.  Bald  wurde 
auch  hieran  wieder  gekünstelt. 

Diese  Sachen  haben  also  eine  große  Bedeutung. 
Es  genügt  nicht,  daran  mit  ein  paar  Worten  über 
„stilisierten  Typus"  vorüberzugehen.  Sie  sind  nicht 
aus  einem  Bestreben  der  Steinmetzen  zu  erklären, 
bloße  „Dekorationsstücke"  zu  schaffen,  und  sie  sind 
namentlich  für  die  Datierung  von  Bildwerken  wich- 
tiger, als  man  dies  bisher  für  unser  Münster  in  Rech- 
nung gezogen  hat".  Unter  keinen  Umständen  sprechen 
sie  gegen  die  Annahme,  wir  hätten  Darstellungen  be- 
stimmter Persönlichkeiten  —  wenn  auch  nicht  in  all- 
weg  authentische  Porträts  —  vor  uns. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  soll  nun 
der  Versuch  gemacht  werden,  soweit  irgend  möglich, 
zu  einer  stichhaltigen  Erklärung  der  einzelnen  Turm- 
figuren unterhalb  des  Achteckgeschosses  zu  gelangen. 

1. 

Diejenigen  Figuren,  welche  von  jeher  am  meisten 
das  Interesse  auf  sich  gezogen  haben,  befinden  sich 
an  der  nordöstlichen  Ecke  des  Turmes  in  der  dritten 
Bildnisreihe  von  unten.  Sie  sind  mit  alleiniger  Aus- 
nahme von  Marmon\  welcher  in  der  einen  Statue 
ein  Bild  des  hl.  Bernard  von  Clairvaux  erblickt  und 
die  andere  zutreffend  als  Diakon  erklärt,  stets  als 
Darstellungen  von  Mönchen  aus  dem  Predigerorden 
gedeutet  worden.  Und  weil  die  eine  der  Figuren 
durch  einen  Krummstab  ausgezeichnet  ist,  glaubte 
man  hierin  eine  Andeutung  zu  finden,  dass  es  sich 
um  jenen  großen  Dominikanerbischof  von  Regens- 
burg, den  seligen  Albertus  Magnus  handle,  der  einst 
auch  in  Freiburg  geweilt  hatte.  Bald  bestärkte  diese 
Deutung  der  Statue  dann  die  Meinung,  dass  wir  den 
Predigermönchen,  vorab  dem  seligen  Albert  dem 
Großen,  Entwürfe  zur  Turmarchitektur  und  zum 
Turmschmuck  zu  verdanken  hätten,  bald  wurde  um- 
gekehrt wieder  diese  Meinung  für  jene  Deutung  ins 
Feld  geführt. 

Schreiber^  war  der  erste,  welcher  in  den  beiden 
Bildern    Darstellungen     von    Predigermönchen     er- 

"  Geiges  allein  hat  (Schauinsland -Zeitschrift,  Jahrlauf  21, 
S.  51  ff.)  wenigstens  die  Wappen-  und  Kampfschilde  am  Münster 
unter  solchen  Gesichtspunkten  geprüft. 

'  Marmon,  Unserer  Lieben  Frauen  Münster  zu  Freiburg  i.B. 
Freiburg  1878  S.  14.  Vgl.  K.  Mayer,  Albertus  Magnus  und  Martin 
Malterer,  zwei  Standbilder  auf  der  Schwabentorbrücke  zu  Frei- 
burg i.  B.     Freiburg  1901  S.  13  Anm.  1. 

"  Schreiber,  Geschichte  und  Beschreibung  des  Münsters 
zu  Freiburg  i.  Br.  Freiburg  1820  S.  126.  —  Derselbe,  Text  zu 
Denkmale  deutscher  Baukunst  am  Oberrhein,  2.  Lieferung:  Das 
Münster  zu  Freiburg  i.  Br.    Karlsruhe  und  Freiburg  1826  S.  26. 
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blickte.  Es  ist  um  so  merkwürdiger,  dass  man  noch  in 
neuerer  Zeit  unter  Nichtbeaciitung  der  Marmonschen 
Ansicht,  sich  unbedenklich  und  ohne  Nachprüfung 
der  Schreiberschtn  Auffassung  anschloss,  da  doch 
Schreiber  eine  geradezu  befremdende  Oberflächlich- 
keit bei  der  Deutung  der  Turmfiguren  an  den  Tag 
gelegt  hat.  Sieht  er  doch  in  der  obersten  Figur  am 
südlichen  Weststrebepfeiler,  einer 
bartlosen  Bischofsfigur  in  vollem 
Pontifikal-Messornat  mit  Mitra  und 
Stab  den  hl.  „Joseph  in  der  Ge- 
stalt eines  alten  Mannes,  einen  Stab 
in  der  Hand" '.  In  Blatt  2  der  von 
ihm  mit  Text  begleiteten  „Denkmale 
deutscher  Baukunst"  (2.  Lieferung) 
ist  dann  ebenso  wie  im  Text^  rich- 
tig der  Bischof  angegeben  —  in 
Blatt  4  aber  schon  wieder  der  „alte 
Mann"  mit  langem  Bart  (!),  den 
Schreiber  bereits  1820  an  diese 
Stelle  hinaufphantasiert  hatte.  In 
den  beiden  Königen  der  zweiten 
Reihe  s\tht  Schreiber  ■weibliche  Per- 
sonen und  versucht  er  eine  dem- 
entsprechend gekünstelte  Deutung'. 
Und  merkwürdigerweise  hat  Bader* 
wenigstens  in  dem  einen  dieser  Bil- 
der auch  wieder  die  Figur  einer 
Frau  gefunden.  Auch  Marmon^  ist 
in  den  gleichen  Fehler  verfallen,  ob- 
schon  doch  die  Tracht  beider  Königs- 
bilder gartz  die  gleiche,  die  ganze 
Erscheinung  eine  männliche  ist. 

Diese  Dinge  sind  geeignet,  das 
Vertrauen  in  die  Schreiberschen  und 
Baderschen  Deutungen  sehr  zu  er- 
schüttern. 

Eine  genaue  Betrachtung  nun 
der  beiden  vermeintlichen  Prediger- 
mönche zeigt,  dass  nur  Marmon  sie 
genau  besichtigt  und  als  Darstellung 
eines  Abtes  und  eines  Diakons  zu- 
treffend gewürdigt  hat. 

Es  ergibt  sich  nämlich  zunächst 
nicht  das   geringste   Zeichen,   welches   auf  Domini- 
kaner deuten  könnte. 

Betrachten    wir    zunächst    die    Figur    mit    dem 
Hirtenstabe. 


'  Geschichte  und  Beschreibung  des  Münsters  S.  125. 
'  Ebd.  S.  26. 

•'  Geschichte  und  Beschreibung  des  Münsters  S.  124;  Denk- 
male usw.  a.  a.  O.  S.  25. 

*  Geschichte  der  Stadt  Freiburg.    1  (Freiburg  1882),  S.  169. 
^  A.  a.  O.  S.  U  und  12. 


Abbild.  2.    Hl.  Bemard  von  Clairvaux, 


Das  Ordenskleid  der  Dominikaner  oder  Prediger- 
mönche hat  als  obersten  besonders  charakteristischen 
Bestandteil  einen  eigenartig  geformten  Mantel  mit 
Kapuze;  darunter  zeigt  sich  zunächst  das  SkapuUer, 
unter  diesem  die  gegürtete  Kutte. 

Der  Umstand,   dass  die  Figur  mit  dem  Hinen- 
stabe  tatsächlich  einen  Mantel  mit  Kapuze  trägt,  war 
gewiss  besonders  mitbestimmend  fOr 
ihre   Auffassung   als   Dominikaner- 
bildnis. 

Aber  ihr  Mantel  ist  trotz  der 
Kapuze  kein  Dominikanerordens- 
mantel. Letzterer  ist  vorne,  wie 
Meister  Seitz  auf  seinen  Statuen  des 
hl.  Thomas  von  Aquin  (Gruftenhalle 
des  neuen  Friedhofes)  und  des  se- 
ligen Albert  des  Großen  (Schwaben- 
torbrücke) ihn  richtig  wiedergegeben 
hat,  vom  Hals  bis  zur  Brust  zuge- 
näht. Der  Unterteil  der  Kapuze 
umschließt  die  Schultern  wie  ein 
kurzer  Radkragen;  darunter  wallt  in 
reichen  Falten  der  weite  Mantel 
herab*. 

Der  Mantel  unserer  Figur  aber 
ist  vorn  ganz  offen  und  wiid  durch 
eine  mit  Lilienornamentgeschmückte 
Schließe  zusammengehalten.  Er  ist 
eng  und  am  unteren  Saume  mit 
Fransen  geschmückt.  Diese  Ver- 
zierungen schließen  den  Gedanken 
aus,  es  handle  sich  hier  um  den 
Alltagsmantel  eines  Bettelordens,  um 
ein  Kleidungsstück,  das  ebensowohl 
auf  der  Straße  und  Reise,  wie  auf 
der  Kanzel  getragen  wird.  Die  Fran- 
sen und  die  Schließe  sind  um  so 
bedeutungsvoller,  als  selbst  bei  den 
Königsfiguren  am  Münsterturm  eine 
Ausstattung  der  Mäntel  mit  solchem 
Schmuck,  speziell  mit  verziertem 
Saum,  sich  nicht  findet. 

Es  ist  vielmehr  klar,  dass  es 
sich  hier  um  den  liturgischen  Chor- 
mantel, dasjenige  Parament  handelt,  welches  wir 
Rauchmantel  oder  Pluviale  nennen.  Ganz  gleiche 
Rauchmäntel  tragen  die  sechs  der  Krönung  Marti 
assistierenden  Engel  des  Hauptportalwimpergs.  Auch 

«  Vgl.  t.^.ViolUt-Le-Duc  t.«.  O.  S.4I7:  ferner  lablrvicbe 
Abbildungen  nach  Gemilden  des  seligen  Dominikaners  Fra 
Angelico  da  Fiesole  bei  J.B.  Soptno,  Beato  Angelico,  iraduit  de 
ritalien  par  M.  J.  de  Crozals  (Florence  I898i,  bei  St.  Beiisel  S.J., 
Frau  Giovanni  Angelico  da  Fiesole  tFreiburg  I8S>5  und  \9tH\; 
ferner  das  Titelbild  von  Sighart,  Albertus  Magnus  (Regensbnrf 
1857). 
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das  Pluviale  war  ursprünglich  mit  Kapuze  ausge- 
stattet, an  welche  heute  noch  der  reichverzierte  Schild 
erinnert,  der  den  Rücken  der  heutigen  Rauchmäntel 
bedeckt. 

Es  wäre  nun  geradezu  töricht  von  dem  Bild- 
hauer gewesen,  wenn  er,  um  einen  Dominikaner  dar- 
zustellen, nicht  die  dem  Orden  eigentümliche  Mantel- 
form gewählt,  sondern  dem  Mantel  eine  Form  ge- 
geben hätte,  welche  in  Verbindung  mit  dem  Stabe 
den  Beschauer  sogar  an  der  Zugehörigkeit  des  Dar- 
gestellten zum  Predigerorden  irre  machen  musste. 
Da  der  Stab  unverkennbar  den  Dargestellten  als 
Prälaten  kennzeichnete,  so  hätte  um  so  schärfer,  um 
auf  bischöfliche  Würde  hinzudeuten,  zum  Ausdruck 
kommen  müssen,  dass  der  Prälat  dem  Predigerorden 
angehöre,  also  zwei  Eigenschaften  in  sich  vereine, 
welche  regelmäßig  nicht  vereint 
sind.  Der  Predigerorden  hat  keine 
Prälaten  oder  Oberen,  welche  sich 
als  solche  des  Hirtenstabes  be- 
dienen. 

Vielleicht  hat  auch  die  Tonsur, 
welche  unser  Prälat  trägt,  zu  der 
Meinung  beigetragen,  es  handle  sich 
um  einen  Dominikaner.  Sie  hat 
aber  die  Form  der  sogenannten  Co- 
rona oder  Tonsura  s.  Petri,  welche 
im  13.  Jahrhundert  die  für  Priester 
allgemein  vorgeschriebene  war'. 
Ein  Blick  auf  die  auferstehenden 
Priester  und  Mönche  im  Tympanon 
des  Hauptportals  zeigt,  dass  z.  B. 
der  Franziskaner  diese  Tonsur  ge- 
nau so  trägt,  wie  der  mit  dem 
Messgewand  geschmückte  Welt- 
priester. Sie  bildete  also  nicht  einmal  ein  unterschei- 
dendes Merkmal  des  Ordenspriesters  als  solchen. 
Noch  über  hundert  Jahre  nach  der  Entstehung  unserer 
Statue  stellt  Fra  Angelico  da  Fiesole  Weltpriester 
und  Ordenspriester  aller  Orden  mit  dieser  kranz- 
förmigen Tonsur  dar^  Aus  der  Tonsur  lässt  sich 
somit  bei  unserer  Statue  nichts  zugunsten  des  Pre- 
digerordens ableiten.  Insbesondere  war  diese  Tonsur- 
form auch  bei  den  Zisterziensern  üblich,  und  zwar 
noch  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts. 

Die  Gewandung  unserer  Figur,  soweit  sie  unter 
dem  Mantel  sichtbar  wird,  enthält  gleichfalls  nichts, 
was  auf  das  Ordensgewand  der  Dominikaner  hin- 
deuten würde. 

In  geraden  Falten  fließt  ein  langes,  weites  Ge- 
wand völlig  ungegürtet  zur  Erde. 

Zwar    machen    bei    oberflächlicher    Betrachtung 

'  Kirchenlexilcon,  Artikel  „Tonsur"  11,  Sp.  1876  f. 
-  Vgl.  z.  B.  Einschaltbild  S.  58/59  bei  Supino. 


Abbild.  3.   Siegel  des  hl.  Bernard  von 
Clairvaux. 

(Nach  Vacandard.) 


zwei  Falten  rechts  und  links  zunächst  den  Eindruck, 
als  ob  sie  die  Ränder  eines  Skapuliers  darstellten. 
Dem  ist  indessen  nicht  so;  es  müsste  dann  zudem 
rechts  und  links  die  Gürtung  der  Kutte  sichtbar  sein. 
Überdies  war  das  Skapulier  kürzer  als  die  Kutte  ^ 
Am  untern  Teile  der  Figur  zeigt  sich  deutlich,  dass 
es  sich  hier  nicht  um  Skapulier  und  Kutte,  sondern 
um  den  ungebrochenen  Faltenwurf  eines  einzigen 
Gewandes  handelt.  Das  stimmt  nicht  mit  der  Ordens- 
tracht der  Dominikaner,  wie  sie  bereits  beschrieben 
wurde,  und  wie  sie  der  Bildner  zweifellos  wieder- 
gegeben hätte,  wenn  es  ihm  um  die  Darstellung  eines 
Predigermönches  zu  tun  gewesen  wäre.  Ein  mittel- 
alterlicher Bildhauer  machte  in  dieser  Beziehung 
keine  Schnitzer,  wie  sie  heutzutage  namentlich  bei 
akatholischen,  leider  aber  auch  bei  katholischen  Ma- 
lern und  Bildhauern  in  der  Dar- 
stellung von  Ordenstrachten  und 
sogar  der  liturgischen  Gewänder 
von  Priestern  und  Bischöfen  an 
der  Tagesordnung  sind.  Unserm 
Steinmetzen  aber  musste  überdies, 
wie  schon  erwähnt,  wenn  er  Albert 
den  Großen  darstellen  und  dessen 
bischöfliche  Würde  etwa  durch 
den  Stab  ausdrücken  wollte,  be- 
sonders daran  liegen,  eine  Ver- 
wechslung durch  klare  Hervor- 
hebung des  Dominikanergewandes 
auszuschließen. 

Die  Gewandung  unserer  Statue 
spricht  ganz  entschieden  und  un- 
zweideutig für  die  Zugehörigkeit 
des  dargestellten  Prälaten  zur  gro- 
ßen Gesamtordensfamilie  des  hl. 
Benedikt.  Unter  dem  Pluviale  nämlich  sehen  wir 
nichts  anderes  als  die  Kukulle,  das  dieser  Ordens- 
familie eigene  weite  Obergewand  für  den  Chordienst^ 
Die  Annahme,  es  sei  etwa  eine  Albe,  das  lange 
weiße  liturgische  Untergewand,  ist  gleichfalls  aus- 
geschlossen. Auch  die  Albe  verlangt  unbedingt  eine 
Gürtung  und  lässt  zudem  nach  ihrem  Schnitte  im 
13.  Jahrhundert  keinen  geraden  ungebrochenen  Falten- 
wurf zu,  da  sie  unterhalb  des  Gürtels  sich  nach 
unten  stetig  und  beträchtlich  erweiterte  und  in  der 
Mitte  auch  etwas  enger  war  als  weiter  oben^  Über- 
dies würde  sie  in  Verbindung  mit  dem  Pluviale  auch 
die  Stola  erfordern,  von  der  nichts  zu  sehen  ist. 


=  Vgl.  die  Bilder  bei  Viollet-Le-Duc  a.a.O.  S.  417;  Beissel 
S.  43;  Supino  S.  34  und  35. 

*  Vgl.  die  Abbildung  bei  Viollet-Le-Duc  a.  a.  O.  S.  95. 

^  Jos.  Braun  S.J.,  Die  priesterlichen  Gewänder  des  Abend- 
landes nach  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung  (71.  Ergänzungs- 
Heft  zu  den  Stimmen  von  Maria-Laach,  Freiburg  1897)  S.  30  ff. 
Derselbe,  Handbuch  der  Paramentik.     Freiburg  1912  S.  93  ff. 
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Die  Kukulle  dagegen  war  und  ist  ein  weites,  in 
mehr  oder  minder  reichen  senicrechten  Falten  von 
den  Scliuitern  und  der  Brust  herabHieüendes  Ge- 
wand mit  zu  verschiedenen  Zeiten  und  an  verschie- 
denen Orten  verschieden  weiten  Ärmeln.  Eine 
Gürtung  über  der  Kuiculle  gibt  es  nicht.  Die  Kukulle 
ist  auch  heute 

noch  das         li-^ 
Chorgewand 
der  Benedik- 
tiner und  Zi- 
sterzienser, 
das    getragen 
wird,  wenn  es 
sich   um  Or- 
densfunktio- 
nen    handelt 
und  dessen 
Anlegung 
beim  feier- 
lichen     Akte 
der  Profess 
die  Form  der 
eigentlichen 
Aufnahme   in 
den  Ordens- 
verband ist. 
Unsere 
Statue     stellt 
also    unzwei- 
felhaft   einen 
Benediktiner 
oder    Zister- 
zienser    dar, 
welcher 
durch  den 
Hirtenstab  als 
Abt  bezeich- 
net ist. 

Wennun- 
ser  Bildner 
die  bischöf- 
liche Würde 
hätte  bezeich- 
nen wollen, 
so     hätte     er 

dies  unmöglich  durch  einen  solchen  Stab  allein  tun 
können. 

Der  Krummstab  ist  nämlich  gerade  dasjenige  Pon- 
tifikalabzeichen,  welches  ipso  iure  den  Äbten  und 
sogar  den  Äbtissinnen  ebenso  zukommt  und  schon  im 
13.  Jahrhundert  zukam,  wie  den  Bischöfen,  das  also 
nicht  wohl  für  sich  allein  zur  Kennzeichnung  bischöf- 
licher Würde  dienen  kann.  Alle  übrigen  PontiHkalien: 


Mitra,  Brustkreuz  und  Pontifikalgewänder,  sind  heute 
noch  keine  Privilegien  der  Abtswörde  als  solcher, 
sondern  nur  besondere  Vergünstigungen  für  bestimmte 
Äbte.  Ais  unsere  Figur  entstand,  waren  diese  Ver- 
günstigungen noch  ziemlich  selten. 

Das  ganze  Mittelalter  charakterisiert  Äbte  durch 

Ordenstracht 


Diakon. 


Abbild.  4. 


und  Stab,  Bi- 
schöfe  durch 
die  Mitra. 

Das  geht 
so  weit,  dass 
z.  B.  die  mit- 
telalterlichen 
Künstler  dem 
hl.  Erasmus 
auf  der  Fol- 
terbank, ob- 
wohl ihm  jede 

Kleidung 
fehlt,  eine  ihn 
als  Bischof 
kennzeich- 
nende   Mitra 
auf  das  Haupt 
geben '.  Eine 
Mitra  als  Bei- 
zeichen     bei 
einem      Abte 
(abernichtauF 

dessen 
Haupt)   dient 
dazu,  eine  Be- 
ziehung zu 
der  Bischofis- 
würde,   z.  B. 
deren  Ableh- 
nung,   anzu- 
deuten.   So 
wird  z.  B.  bis- 
weilen der  hl. 
Bernard    von 
Clair>-aux  mit 
drei     Mitren 
auf  seinem 
Buche  darge- 
er  die  Bistümer  Mailand,  Chartres  und 


■^1 


Hl.  Bernard. 


stellt,  wei 

Speier  ausgeschlagen  hat 


'  St.  Beissel  S.J..  Die  Verehrung  der  Heiligen  und  ibrer 
Reliquien  in  Deutschland  wihrend  der  zweiten  Hiltte  des  Mittel- 
alters (54.  Erginzungs-Heft  xu  den  Stimmen  von  Maria-Laacta. 
Freiburg  1892)  S.  76. 

*  DeUel,  Christliche  Ikonographie  (Freiburg  I8M»  2.  197; 
Otte,  Handbuch  der  kirchlichen  Kunstarchiologic  (5w  Aufl.  Lcip- 
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Unser  Bildhauer  konnte  somit  vernünftigerweise, 
wenn  er  Albert  den  Großen  darstellen  wollte,  nur 
das  tun,  was  später  Fra  Angelico  tat:  ihn  im  Domini- 
kanergewand mit  Mitra  darstellen'.  Der  Stab  war 
dabei  um  so  entbehrlicher,  als  Albert  nicht  als  regie- 
render Bischof  sein  Leben  beschloss.  Da  das  Brust- 
kreuz (Pektorale)  seither  längst  charakteristisches, 
bischöfliches  Abzeichen  geworden  ist  und  bei  einem 
Dominikaner  nur  bischöfliche  Würde  bezeichnen 
kann,  hat  Meister  Seitz  mit  Recht  dasselbe  bei  seiner 
Brückenfigur  in  Verbindung  mit  dem  Dominikaner- 
gewand verwendet.  Bei  andern  Orden  dagegen, 
welche  Prälaten  haben,  wäre  auch  die  Verwendung 
dieses  Abzeichens  zur  Andeutung  bischöflicher  Würde 
wieder  unzureichend. 

Um  zu  dem  Ergebnisse  zu  gelangen,  dass  mit 
dem  Hirtenstabe  ausschließlich  die  äbtliche  und  nicht 
die  bischöfliche  Würde  seines  Trägers  angedeutet  sei, 
brauchen  wir  hiernach  nicht  einmal  mehr  Gewicht 
auf  den  Umstand  zu  legen,  dass  die  Krümmung  des 
Stabes  nach  einwärts  gekehrt  ist.  Es  wird  ja  aller- 
dings mit  Recht  bestritten,  dass  die  Unterscheidung 
in  der  Richtung  der  Hirtenstabkrümmung  (bei  Äbten 
einwärts,  bei  Bischöfen  vorwärts)  auf  den  Kunst- 
denkmälern festgehalten  sei.  Damit  ist  aber  noch 
nicht  gesagt,  dass  jene  Unterscheidung  nicht  an  sich 
begründet  und  da  und  dort  auch  wirklich  gemacht 
sei.  Sie  wird  damit  begründet,  dass  sie  die  ver- 
schiedene Jurisdiktion:  der  Äbte  nach  innen  bloß 
über  ihr  Kloster,  der  Bischöfe  nach  außen  über  das 
Volk  der  Diözese  versinnbilde.  Und  wenn  wir  sehen, 
dass  die  Bischofsfigur  am  südlichen  Westpfeiler  in 
derselben  Reihe  mit  unserem  Abte  ihren  reicher  aus- 
gestalteten Pastoralstab  mit  nach  vorwärts  gekehrter 
Krümmung  trägt,  so  will  es  scheinen,  als  ob  hier 
wirklich  auch  in  der  verschiedenen  Stabhaltung  die 
Verschiedenheit  der  Würde  der  Träger  habe  be- 
zeichnet werden  wollen.  Hätten  bloß  etwa  Erwä- 
gungen der  Dauerhaftigkeit  den  Steinmetzen  bewogen, 
bei  der  vor  Wetter  geschützten  Abtsfigur  die  Stab- 
krümme an  deren  Körper  anzuschließen,  dann  müsste 
es  auffallen,  dass  an  der  dem  Wind  und  Wetter  weit 
mehr  ausgesetzten  Bischofsfigur  nicht  das  gleiche 
getan  wurde. 

Welchen  Abt  nun  stellt  unsere  Siatue  uns  vor 
Augen? 

Es  ist  eine  merkwürdige  Gestalt,  welche  wir  da 
vor  uns  haben.  Auf  einem  kleinen,  zarten,  auffallend 
schmalschulterigen  Leibe  sitzt  ein  mächtiges,  überaus 
ausdrucksvolles  Haupt.  Mag  auch  aus  Rücksicht  auf 
die   perspektivische    Wirkung    der    Figur  an    ihrem 

zig  1883)  1,  562;  ?.X.  Kraus,  Geschichte  der  christlichen  Kunst 
II.   1.  Ab  eil.  (Freiburg  1897)  S.  433  usw. 

'  Vgl.  das  Titelbild  bei  Sighart  a.  a.  O. 


hohen  Standorte  der  Kopf  vielleicht  größer  gebildet 
worden  sein,  als  er  möglicherweise  wirken  sollte, 
so  bleibt  doch  die  Zartheit  und  Schmalheit  des 
Körpers  außerordentlich  bemerkenswert. 

Um  auch  dies  noch  zu  sagen:  zu  Albert  dem 
Großen  passt  eine  solche  Darstellung  nicht.  Zwar 
ist  über  den  seligen  Albertus  bezeugt,  dass  er  eifrig 
den  Weg  der  Gerechtigkeit  ging  in  Abtötung  des 
Fleisches,  und  dass  er  so  über  den  verfolgenden 
Feind  durch  langes  Martyrium  zu  triumphieren  suchte. 

Aber  sein  Freund,  Zeitgenosse  und  Ordens- 
general, Humbert  von  Romone,  sagt  anderseits  von 
ihm,  dass  er  der  äußern  Erscheinung  nach  von  an- 
genehmer Gestalt  und  stark  an  Kraft  war,  einen  Leib 
hatte  nach  den  schönsten  Verhältnissen  gebildet,  ganz 
geeignet  zu  allen  Anstrengungen  ^  Zu  solcher  Schil- 
derung passt  unser  Bildwerk  nicht.  Und  doch  hätte 
ihn  hier  ein  Zeitgenosse,  der  ihn  von  Angesicht 
kannte,  dargestellt. 

Unser  Bild  kann,  wie  schon  dargetan,  wohl  nur 
einen  Heiligen  darstellen,  der  mit  dem  Erzengel  und 
der  hl.  Katharina  in  der  Verehrung  des  Volkes  gleich- 
stand. 

Auch  das  passt  nicht  auf  den  seligen  Albertus. 
Es  ist  undenkbar,  dass  man  ihn,  der  1280  starb,  aber 
erst  1622  selig  gesprochen  wurde,  sogar  noch  zu 
seinen  Lebzeiten  jenen  großen  Heiligen  zur  Seite 
gestellt  hätte,  wenn  es  auch  richtig  ist,  dass  er  in 
seinem  Orden,  ferner  in  Köln  und  Regensburg,  schon 
früh  hohe  Verehrung  genoss  und  bereits  Fiesole  ihn 
als  Beatus   und   mit  einer  Strahlengloriole    darstellt. 

Unser  Abt  trägt  in  seiner  Rechten  ein  Buch. 
Das  ist  das  Attribut  eines  Kirchenlehrers  und  des 
Begründers  einer  Ordensregel. 

Beide  Eigenschaften  aber  kommen  dem  großen 
Heiligen  zu,  auf  den  Marmon  zuerst  unsere  Figur 
gedeutet  hat:  dem  hl.  Bernard  von  Clairvaux,  dem 
„zweiten  Stifter"  und  Vater  des  Zisterzienserordens, 
der  einst  in  Freiburg  mit  seiner  flammenden  Bered- 
samkeit den  Kreuzzug  predigte. 

Wir  werden  noch  im  einzelnen  sehen,  in  welchem 
Zusammenhang  die  Statuen  des  Turmes  mit  dem 
religiösen  Ideenkreise  gerade  der  Kreuzzugsperiode 
stehen.  Soviel  kann  schon  jetzt  gesagt  werden,  dass 
alle  bestimmt  zu  erklärenden  Statuen  Heilige  dar- 
stellen, deren  besondere  Verehrung  mit  den  Kreuz- 
zügen zusammenhing. 

Was  nun  den  hl.  Bernard  betrifft,  so  war  dieser 
einer  der  bedeutendsten  Männer  des  ganzen  Mittel- 
alters, der  überall,  wo  er  auftrat,  den  mächtigsten, 
nachhaltigsten  Eindruck  zurückließ.  Er  war  nach 
Montalemberts  Wort   gleich    einem    alles   überstrah- 

*  Sighart  a.  a.  O.  S.  113. 


Kreuzer,  Zur  Deutung  einiger  Standbilder  am  Freiburger  Müncierturm 


9 


lenden  Gestirn  am  Horizont  heraufgestiegen,  belebte 
und  reinigte  30  Jahre  hindurch  die  ganze  Kirche 
mit  seinem  Hauch,  erleuchtete  sie  mit  seiner  Lehre, 
entzücitte  sie  durch  seine  Beredsaml<eit.  Er  war 
es,  der  zum  Papste  als  Lehrer,  zu  den  Königen  als 
Prophet,  zu  den  Völkern  als  Meister  sprach,  der 
dem  von  neuem  bedrohten  Papsttum  zu  Hilfe  kam, 
der  das  Schisma  zerstreute,  die  auf- 
rührerische Vernunft  in  Abälard  in 
ihre  Schranken  wies  und  sich  den 
Ruhmestitel  eines  Verteidigers  der 
kirchlichen  Freiheit  verdiente. 

St.  Bernard  war  ein  Mann,  der 
„ganz  nur  aus  Geist  zu  bestehen 
schien".  Er  betätigte  den  Grund- 
satz mit  eiserner  Strenge  an  sich, 
man  könne  niemals  zu  sehr  das  Tie- 
rische im  Menschen  —  Animal  hu- 
manum  —  zugunsten  der  geistigen 
Freiheit  niederdrücken  '.  Die  Armut 
war  ihm  zu  wenig;  er  verlangte  da- 
nach, die  Entbehrung  zu  fühlen,  und 
hatte  eine  ganz  besondere  Freude 
daran,  seinem  Leibe  Opfer  aufzu- 
erlegen, vor  denen  die  Natur  zu- 
rückschauderte. Strengstes  Fasten, 
Genuss  nur  der  zum  Leben  unent- 
behrlichen Speise  (nicht  einmal  der 
ihm  zukommenden  Portion  von  einem 
Pfund  Brot  und  zwei  Schüsseln  Ge- 
müse täglich),  Abbruch  am  Schlaf, 
um  der  Betrachtung  möglichst  viele 
Zeit  zu  widmen,  so  dass  er  seit  sei- 
nem Noviziat  die  Gewohnheit  an- 
nahm, wie  seine  Biographen  sagen, 
über  die  menschliche  Möglichkeit 
hinaus  zu  wachen,  waren  seine  Mit- 
tel, seinen  Geist  von  den  Anforde- 
rungen des  Leibes  zu  befreien. 

Freilich  zog  er  sich  dadurch  ein 
schweres  Magenleiden  zu,  und  es 
ist  geradezu  erstaunlich  und  sicher 
ein  Werk  göttlicher  Gnade,  dass  er 
bei  so  geschwächtem  Körper  die  un- 
geheuren Strapazen  seiner  steten, 
weltumfassenden  Tätigkeit,  namentlich  seine  selbst  für 
heutige  Verkehrsverhältnisse  außerordentlich  vielen 
und  ausgedehnten  Reisen  aushalten  konnte. 

Es  hatte  sich  so  jene  körperliche  Konstitution 
ergeben,  welche  ein  Zeitgenosse  also  schildert:  vom 
Fasten  erschöpft,  bleich,  zart,  mit  tiefem  Blick  hatte 


'  Vacandard,  Leben  des  hl.  Bernard  von  Clairvaux,  deutsch 
von  M.  Sierp  (Mainz  1898)  I,  100  ff. 
l'Veiburger  Münsterbtäiter  IX,  1.2. 


Abbild.  S. 


Bernard  etwas  auOerordentlich  Feines;  man  möchte 
ihn  einen  Hauch  nennen".  Es  war  sicher  eine  zane, 
schwache  Gestalt,  welche  König  Konrad  im  Dome 
zu  Speier  dadurch  aus  dem  Volksgedränge  befreite, 
dass  er  sie  auf  dem  Arme  hinaustrugt 

Mit  der  durch  diese  Berichte  uns  vermittelten 
Vorstellung  harmoniert  aber  durchaus  das  Bild  droben 
am  Münstenurm. 

Zu  der  Zeit,  in  welcher  dieses 
Bild  entstand,  war  es  in  Freiburg 
sicher  nicht  schwer,  auf  Grund  si- 
cherer Kenntnis  von  dem  wirklichen 
Aussehen  des  hl.  Bernard  zu  arbeiten. 
Es  fehlte  auch  nicht  an  Bezieh- 
ungen, welche  es  nahelegten,  dem 
hl.  Bernard  am  Münsterturm  ein 
Denkmal  zu  setzen. 

Am  3.  und  4.  Dezember  1146,  an 
einem  Dienstag  und  Mitru'och,  hatte 
der  hl.  Bernard,  von  Kenzingen 
kommend,  in  Freiburgs  Mauern  ge- 
weilt, um  das  Kreuz  zu  predigen. 
Sein  mächtiges  Wort  hatte  großen 
Erfolg:  zuerst  nahmen  das  Kreuz  die 
Armen  und  das  geringe  Volk,  dann 
aber  auch  die  Reichsten  und  sogar 
die  verhärtetsten  Sünder  (ditissimi  et 
pessimi),  also  Leute,  bei  denen  teils 
der  Hang  zum  Wohlleben,  teils  die 
Neigung  zur  Sünde  große  Hinder- 
nisse einem  solchen  Entschlüsse  in 
den  Weg  legten.  So  war  der  Hei- 
lige gewiss  der  erste,  der  eine  Art 
Volksmission  in  Freiburg  hielt  und 
ein  Massenbekehrungswerk  außer- 
ordentlicher Art  vollbrachte'. 

Sein  Andenken  ist  hier  nicht 
mehr  erloschen.  Sogar  über  das 
Haus,  in  dem  er  abgestiegen,  hat 
sich  bis  auf  unsere  Zeit  eine  Tra- 
dition erhalten''.  Wie  mächtig  muss 
es  bei  den  Zeugen  seines  Wirkens 
und  deren  nächsten  Nachkommen 
Hl.  Oswald.  gewesen  sein! 

1153  war  der  hl.  Bernard  aus 
dieser  Zeitlichkeit  geschieden,  im  Alter  von  un- 
gefähr 63  Jahren.  Schon  an  seinem  Sterbetage  und 
Sterbelager  begann  seine  Verehrung  als  eines  Hei- 


'  Weiß,  Wellgeschichte  5,  2. 

^  Weiß  a.  a.  O. 

'  Freiburger  Diö:esanarchiy  X  273  If.  (Ludv.  KäslU.  Des 
hl.  Bernhard  von  CIair>-aux  Reise  und  Aufenihali  in  der  Dii<esc 
Konstanz.)     Vacandard  a.  a.  O.  II.  314. 

'  Marmon  a.  a.  O.  S.  157;  KästU  a.  a.  O.  S.  312. 

2 


10 


Kreuzer,  Zur  Deutung  einiger  Standbilder  am  Freiburger  Münsterturm 


ligen.  Bereits  1155  waren  die  zur  Heiligsprechung 
nötigen  Schriftstücke  ausgefertigt;  1174  wurde  die 
Kanonisationsbulle  erlassen'. 

Acht  Jahre  nach  dem  Tode  des  Heiligen  (1161) 
hielten  geistliche  Söhne  desselben,  Mönche  aus  dem 
Zisterzienserorden,  in  das  von  Herzog  Bertold  IV, 
von  Zähringen  1158  gegründete  Kloster  Himmels- 
pforte zu  Tennenbach  ihren  Einzug^  Zwischen 
dieser  rasch  aufblühenden  Abtei  und  unserer  Stadt 
und  deren  Dynasten  bestanden  bald  die  engsten  Be- 
ziehungen. Mehrere  Freiburger  Patriziersöhne,  ja 
ein  Mitglied  der  Herzogsfamilie,  Bertold,  des  Her- 
zogs Bertold  V.  Neffe,  standen  dem  Kloster  als 
Äbte  vor^  Im  Schatten  des  Tennenbacher  Gottes- 
hauses die  letzte  Ruhestätte  zu  finden,  galt  bei  den 
Freiburger  Grafen  und  den  Edeln  des  Breisgaues  als 
besonderer  Vorzug*.  Die  Verdienste  des  Klosters 
um  Freiburg  im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  müssen 
groß  gewesen  sein,  da  dasselbe  1291  das  Bürgerrecht 
der  Stadt  unter  Befreiung  von  allen  bürgerlichen 
Lasten  durch  einen  überaus  schmeichelhaften  Bürger- 
brief Eginos  III.  erhielte 

Fünfundzwanzig  Jahre  nach  der  Heiligsprechung 
des  hl.  Bernard  trat  Konrad  von  Urach,  gleichfalls 
ein  Neffe  Bertolds  V.,  in  den  Zisterzienserorden  einS 
der  Bruder  des  schon  erwähnten  Abtes  Bertold  von 
Tennenbach,  Oheim  des  Grafen  Konrad  I.  von  Frei- 
burg, dem  man,  wohl  mit  Recht,  das  Hauptverdienst 
an  dem  gotischen  Münsterbau  zuschreibt.  Dem  Zister- 
zienser Konrad  war  es  beschieden,  ein  Nachfolger 
des  hl.  Bernard  als  Abt  von  Clairvaux  (1214)  und 
später  als  Abt  von  Citeaux  (1217)  Generalabt  des 
Zisterzienserordens  zu  werden.  Zum  Kardinalbischof 
von  Porto  und  St.  Rufina  1219  geweiht  und  zum 
Legaten  ernannt,  wurde  er  in  den  Jahren  1222  ff.  vom 
Papste  mit  der  Aufgabe  betraut,  den  Kreuzzug  in 
Deutschland  zu  predigen. 

In  diese  Zeit  fallt  die  Begründung  einer  neuen 
Niederlassung  seines  Ordens  in  unserer  Gegend: 
1224  führte  des  Kardinallegaten  Bruder,  Abt  Bertold 
von  Tennenbach,  in  dem  inzwischen  gegründeten 
Frauenkloster  Günterstal  die  Zisterzienserregel  ein'. 

'   Vacandard  a.  a.  O.  S.  544  ff.;  575. 

-  Inschrift  vom  Klosterportal  bei  Kolb,  Histor.  usw.  Lexikon 
von  dem  Großherzogtum  Baden  3,  277,  Übergabsurkunde  von 
1160,  vgl.  Kolb  a.  a.  O.;  Bader  a.  a.  O.  S.  284  ff.;  Krieger,  Topo- 
graphisches Wörterbuch  des  Großherzogtums  Baden  2-  (Hei- 
delberg 1905),  Sp.  1160/61:  Urkunde  des  General-Landesarchivs 
über  den  Einzug  des  Abtes  Hesso  nebst  zwölf  Mönchen  im 
Jahre  1161. 

'  Kolb,  Abtliste  a.  a.  O.  S.  280;  Bader  a.  a.  O.  S.  287. 

'  Kolb  a.  a.  O.  S.  278;  Bader  a.  a.  O.  S.  287;  Riezler, 
Geschichte  des  Fürstlichen  Hauses  Fürstenberg.  Tübingen  1883 
S.  54. 

"  Bader  S.  286. 

"  Riezler  a.  a.  O.  S.  71  ff. 

'  Freiburger  Diözesanarchiv  5  {Bader,  Die  Schicksale  des 


So  fehlte  es  gewiss  nicht  an  Umständen,  welche 
dem  großen  Heiligen  eine  besondere  Verehrung  in 
Freiburg  zu  sichern  geeignet  waren.  Noch  viel  später 
war  diese  Verehrung  lebendig.  1457  besitzt  St.  Ber- 
nard im  Münster  einen  Altar'*,  wohl  denjenigen  in 
der  später  sogenannten  Lochererkapelle,  wo  etwa  ein 
halbes  Jahrhundert  später  sein  Bild  im  Altarschrein 
Aufstellung  und  eine  legendarische  Szene  aus  seinem 
Leben  im  Fenstergemälde''  ihre  Darstellung  fand. 

Um  so  sicherer  ist,  dass  St.  Bernard  im  IS.Jahr- 
hundert  in  der  vordersten  Reihe  der  Heiligen  in 
Betracht  kam,  deren  Bild  geeignet  erschien,  am  neuen 
Münsterturme  seinen  Platz  zu  finden,  namentlich  da 
der  frühere  Bau  eben  des  Münsters  gewiss  die  Kirche 
war,  in  welcher  St.  Bernard  seine  Kreuzzugspredigten 
gehalten  hatte '". 

Damals  existierten  aber  sicher  auch  authentische 
Bildnisse  des  Heiligen.  Es  ist  ganz  wahrscheinlich, 
dass  Tennenbach  ein  solches  damals  besaß.  Als 
Konrad  von  Porto  1227  starb,  war  zum  mindesten 
der  Plan  des  neuen  Münsters  fertig.  Sollte  der  große 
Kardinal  dem  Projekte  fern  gestanden  haben?  Ist 
es  nicht  überaus  wahrscheinlich,  dass  er,  der  Kreuz- 
zugsprediger, bereitwilligst  die  Hand  bot,  wenn  es 
sich  darum  handelte,  ein  möglichst  getreues  Bildnis 
seines  heiligen  Vorgängers  auf  dem  Abtstuhl  von 
Clairvaux  und  in  der  Kreuzpredigt  zu  schaffen?  Noch 
1517  befand  sich  in  Clairvaux  ein  Bildnis  des  Hei- 
ligen, welches  als  authentisch  galt". 

Dazu  kommt  gewiss  eine  Freiburger  Überliefe- 
rung über  sein  Aussehen.  Die  Leute,  zu  deren  Zeit 
das  Standbild  am  Turme  errichtet  wurde,  waren  die 
Söhne,  höchstens  die  Enkel  derjenigen,  welche  einst 
der  Kreuzzugspredigt  Bernards  gelauscht.  Noch  war 
die  Kreuzzugsperiode  nicht  zu  Ende '%  also  auch  das 
Interesse  für  die  Kreuzzugsbestrebungen  der  nächsten 
Vorfahren  ein  reges.  Sollte  da  nicht  wenigstens  eine 
Beschreibung  des  großen  Heiligen  sich  fortgeerbt 
haben? 

Ein  authentisches  Bildchen  vom  hl.  Bernard  aber 
existiert  noch  heute.  Es  hat  sich  die  Matrize  eines 
Siegels  des  Heiligen  erhalten,  deren  Echtheit  einem 
begründeten  Zweifel  nicht  unterliegen  kann,  und  welche 
ihn  in  der  faltigen  Kukulle  auf  dem  Faltstuhl  sitzend 
mit  Buch  oder  Schreibtafel  (?)  und  Abtsstab  und  kahl 

ehemaligen  Frauenstifts  Günterstal  usw.),  S.  119  ff.,  insbes.  S.  135 
(Prophezeiung  des  hl.  Bernard)  und  136  ff. 
"  Freiburger  Diözesanarchiv  22,  270. 
"  Detzel  a.  a.  O.  S.   199;   Vacandard  a.  a.  O.  II,  598. 

'"  Kästle  a.  a.  O.  S.  312;  Marmon  a.  a.  O.  S.  157. 

"  Vacandard  a.  a.  O.  S.  599  f. 

'-  Konrad  von  Porto  war  ja  selbst  Kreuzzugsprediger.  Wir 
werden  noch  davon  reden,  dass  triftigste  Gründe  für  die  An- 
nahme sprechen,  dass  mindestens  der  untere  Teil  des  .Vlünster- 
turms  bis  zum  Oktogon  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts 
angehört. 
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tonsuriertem  Haupte  darstellt'.  Ist  es  nun  auch  an 
sich  nicht  leicht,  zwischen  einem  30  mm  großen 
Siegelbilde  im  Stile  der  romanischen  Kunstepoche 
und  einer  überlebensgroßen  Statue  aus  frühgotischer 
Zeit  Vergleiche  anzustellen,  und  wäre  es  auch  gewagt, 
aus  solchen  Vergleichen  wichtige  Folgerungen  zu 
ziehen,  so  ist  doch  eine  auffallende  Übereinstimmung 
des  in  beiden  Bildern  dargestellten  Typus  nicht  zu 
verkennen.  Hier  wie  dort  der  auffallend  große  Kopf 
auf  dem  schmächtigen,  schmalschulterigen  Leibe,  die 
großen  Augen,  die  charakteristische  Querfalte  über 
der  Nasenwurzel. 

So  spricht  denn  nichts  für  die  Annahme,  dass 
unsere  Statue  den  seligen  Albertus  Magnus  darstelle, 
dagegen  sehr  viel  dafür,  dass  sie  ein  Bild  des  hl.  Ber- 
nard von  Clairvaux  sei.  Damit  entfallen  die  Ver- 
mutungen, welche  sich  an  die  erstere  Deutung  knüpf- 
ten, über  eine 

besondere 
leitende  Rolle 

des  seligen 
Albertus  und 

seiner  Or- 
densgenossen 
bei  dem  Frei- 
burgerTurm- 
bau.  Irgend 
ein  stichhalti- 
ges Argument 

hierfür  ist 
überhaupt  bis 
jetzt  so  wenig 

vorhanden, 
wie    für   jene 

Deutung  unserer  Turmfigur-'.  Um  so  mehr  Gründe 
aber  sprechen  im  Gegenteil  dafür,  dass  den  Zister- 
ziensern das  Verdienst  zufällt,  welches  man  den  Do- 
minikanern zuzuweisen  suchte. 

Wir  werden  am  Schlüsse  dieses  Aufsatzes  noch 
mit  ein  paar  Worten  hierauf  zurückkommen. 

2. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  dem  andern  an- 
geblichen Predigermönch,  dessen  Statue  der  des 
hl.  Bernard  zunächst  am  nördlichen  Oststrebepfeiler 
des  Turmes  steht. 

Auch  an  ihm  ist  schlechterdings  nichts  zu  ent- 
decken, was  auf  seine  Zugehörigkeit  zum  Prediger- 
stande, ja  überhaupt  zum  Mönchssiand,  deuten  könnte. 

'  Näheres  nebst  Abbildung  bei  Vacandard  a.  a.  O.  II,  588  ff. 

'-'  Vgl.  zu  den  bisherigen  Ausführungen  H.  Finke,  Die  Frei- 
burger Dominikaner  und  der  Münsterbau  (Zeitschr.  der  Ges.  f. 
Beförderung  der  Geschichts-,  Altertums-  u.  Volkskunde  von 
Freiburg  i.  Br.  17,  129  ff.)  und  die  Entgegnung  von  Whed  PelUer 
nebst  Antwort  von  H.  Finke  ebendas.  19,  262  ff.;  276  ff. 


Abbild.  6.    Hochaltar  der  St.  Oswaldskapelle  im  HöllentaL 


Vielmehr  zeigt  sich,  wie  Marmon*  richtig  er- 
kannte, dass  das  Bild  einen  Diakon  in  der  Gewan- 
dung seines  Ordo:  Albe,  Dalmaiik  in  Tunikaform 
mit  reichverziertem  Kragen  und  Saum,  Manipel  am 
linken  Arm,  vorstellt.  Der  Diakon  hält  in  der  Linken 
ein  offenes  Buch  mit  dem  Rücken  an  sich  gelehnf 
und  deutet  mit  dem  Zeigefinger  der  Rechten  auf  eine 
Stelle  in  diesem  Buche.  Die  Tonsur  ist  erheblich 
kleiner  als  diejenige  des  heiligen  Abtes  nebenan  und 
reicher  Haarwuchs  umgibt  dieselbe. 

Wer  nun  unser  Diakon  sei,  ist  nicht  zuverlässig 
zu  bestimmen,  da  ein  besonderes  Kennzeichen* 
fehlt.  Die  Zusammenstellung  mit  der  hl.  Katharina, 
deren  Bild  den  entsprechenden  südlichen  Ostpfeiler 
schmückt,  erinnert  aber  an  eine  andere,  spätere  Zu- 
sammenstellung eines  Bildnisses  derselben  Heiligen 
mit  einem  heiligen  Diakon  an  der  westlichen  Sakrisiei- 

türe  des  Mün- 
sters. Hier  ist 
das  Bild  des 
Diakons 
durch  die 
Steine  als 
Darstellung 
des    hl.   Sie- 
phanus  ge- 
kennzeichnet. 
Nicht  un- 
wahrschein- 
lich möchte 
daher  die  An- 
nahme    sein, 
dass  auch  der 
Diakon   oben 
am    Turm    der   hl.  Stephanus  sei.     Im    Innern  des 
Münsters  besaßen  die  hl.  Katharina  und  der  hl.  Ste- 
phanus schon   früh  Altäre,   welche   in   unmittelbarer 
Nähe  voneinander  standen:  der  erstere  zwischen  der 
Sakristeitüre  und  dem  Eingang  in  die  St.  Nikolaus- 
kapelle (südlicher  Hahnenturm),  der  letztere  in  der 
gotischen  Nische  der  südlichen  Querhauswand  zwi- 
schen der  Sakristei  und  der  sogenannten  Segentüix. 
Hine  musivische  Darstellung^  des  hl.  Stephanus 
in  San  Lorenzo  in  agro  verano  zu  Rom  aus  dem 
Jahre  578  zeigt  den  Heiligen  mit  dem   Evangelien- 
buch  als   dem  entsprechenden  Attribut.     Das  Buch, 
welches  er  auf  diesem  Bilde  ebenfolls  offen  mit  der 
Linken  an  die  Brust  hält,  trägt  die  Worte:     Adhaesii 


»  A.  a.  O.  S.  14. 

*  Die  ikonographischen  Unterscheidungszeichen  haben  sicli 
erst  nach  und  nach  herausgebildet.  Vgl.  BeisseU  Verehrung 
der  Heiligen  usw.  wihrend  der  zweiten  Hüfte  de«  Mittel- 
alters S.  73  f. 

'  I>et:el  a.  a.  O.  S.  644. 
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anima  mea>,  wohl  als  Anspielung  auf  die  Antiphon 
seines  Offiziums:  Adhaesit  anima  post  te,  quia  caro 
mea  lapidata  est  pro  te,  Deus  meus»,  und  also  zugleich 
als  Hinweisung  auf  die  Art  und  Weise  seines  Mar- 
tyriums. Unser  Freiburger  Bild,  das  die  gleiche  An- 
ordnung zeigt,  kann  entsprechend  gemeint  sein;  wahr- 
scheinlich zeigte  das  Buch  früher  einen  Text,  welcher 
Zweifel  ausschloss. 

Beachtenswert  ist  folgendes:  Wenn  man  von 
außen  in  die  Turmportal-Vorhalle  des  Münsters  ein- 
tritt, so  ist  die  erste  Statue  zur  Rechten  diejenige  der 
hl.  Katharina  von  Alexandrien.  An  der  Konsole 
dieser  Statue  ist  eine  figurenreiche  plastische  Dar- 
stellung, in  welcher  außer  einer  Hauptfigur  in  Ku- 
kulle  und  Pluviale  (mit  verzierter  Schließe')  auch 
wieder  ein  Diakon  erscheint,  der  das  geöffnete  Buch 
in  der  Linken  emporhaltend  mit  der  Rechten  darin 
eine  Stelle  zeigt.  Man  hat  auch  in  diesen  Figuren 
wieder  Dominikaner  erblicken  wollen,  obschon  sie 
so  wenig  wie  die  Turmstatuen  Dominikanerordens- 
tracht zeigen.  Ich  halte  es  für  sehr  wahrscheinlich, 
dass  auch  dieser  Darstellung  derselbe,  einstweilen 
noch  nicht  genau  zu  bestimmende  Gedanke  zu  Grunde 
liegt,  wie  der  Figurenzusammenstellung  oben  am 
Turm,  und  dass  es  sich  somit  keineswegs  um  ein 
Bild  etwa  des  Inhaltes^  handelt,  wie  ein  „Prediger- 
mönch'' dem  Künstler  der  Vorhalle  deren  Plan  ent- 
wickle. 

Es  ist  übrigens  auch  nicht  ausgeschlossen,  dass 
unser  heiliger  Diakon  der  hl.  Cyriak  wäre.  Zwar 
ist  dessen  Attribut  meist  ein  gefesselter  Dämon,  da 
er  Besessene  heiltet  Aber  in  der  Zeit  der  Ent- 
stehung unserer  Statue  war  die  Beigabe  solcher 
Attribute  noch  keineswegs  so  regelmäßig  wie  später, 
als  sich  der  Kreis  der  volkstümlichen  Heiligen- 
gestalten mehr  und  mehr  erweiterte*.  Der  hl.  Cyriak 
war  Diakon  der  Römischen  Kirche  zur  Zeit  Dio- 
kletians. Er  soll  nach  der  Legende  eine  Tochter 
dieses  Kaisers  von  der  Besessenheit  befreit  haben- 
Deshalb  wird  er  unter  der  Zahl  der  hl.  vierzehn 
Nothelfer  als  Patron  in  schweren  Versuchungen  des 
Geistes  der  Finsternis  angerufen.  Kaiser  Maximian, 
Diokletians  Mitregent,  überantwortete  unseren   Hei- 

'  Abbildung  in  „Unser  Lieben  Frauen  Münster"  zu  Freiburg, 
herausg.  vom  Freiburger  Münsterbauverein  (Freiburg  1896)  B1.29. 
Auch  eine  Nebenfigur  trägt  dieselbe  Kleidung. 

^  Vgl.  Moriz-Eichborn  a.  a.  O.  S.  16,  56, 365.  Moriz-Eichborn 
operiert  fortwährend  mit  den  angeblichen  DominiVtanerbildnissen. 
Wie  wenig  er  dieselben  geprüft  hat,  bezeugt  seine  Schilderung 
der  St.  Bernards-Statue:  „mittelmäßige  und  auf  Fernwirkung  be- 
rechnete Steinmetzarbeit",  „keine  Porträtstatue,  wie  die  summa- 
rischen, jeder  individuelleren  Ausprägung  entbehrenden  Züge 
des  Antlitzes  beweisen!"  (S.  54.)  Ein  Blick  auf  diesen  inter- 
essanten, lebensvollen  Kopf  beweist  das  Gegenteil. 

"  Detzel  a.  a.  O.  283. 

*  Siehe  S.  U   Anm.  4. 


ligen  zuerst  der  Zwangsarbeit  am  Bau  der  Diokletia- 
nischen Bäder  in  Rom  und  dann  dem  Martyrertode 
durch  das  Schwert.  Gerade  um  die  Zeit  unseres 
Münsterturmbaues,  1266,  wurde  er  im  Frankenlande 
besonders  hochverehrt,  weil  an  seinem  Festtage  der 
Sieg  auf  den  Mühlbergen  erfochten  wurde.  Sowohl 
die  exorzistische  Tätigkeit  des  hl.  Cyriak  als  die 
Bekämpfung  des  Heidentums  durch  die  Predigt  des 
Evangeliums  könnte  durch  das  offene  Buch  und  die 
darauf  hinweisende  Geste  angedeutet  sein. 

Der  hl.  Cyriak  ist  der  Patron  der  alten  Pfarr- 
kirche in  der  Wiehre,  welche  (natürlich  nicht  der 
jetzige  Bau!)  von  .Albert  dem  Großen  1263  zu  seiner 
und  der  hl.  Perpetua  Ehre  eingeweiht  wurde;  der 
Kirche  zu  Lehen;  ferner  eines  alten  vom  Grafen 
Birchtilo  im  Jahre  993  gegründeten  Klosterbaues  mit 
heute  noch  vorhandener  Kirche  zu  Sulzburg  (der 
ältesten  bekannten  kirchlichen  Stiftung  des  später 
„von  Zähringen"  benannten  Hauses).  Im  Münster 
wurde  ihm  im  neuen  Chor  die  erste  Kapelle  der 
Südseite  (Stürzelkapelle,  früher  Cyriaks-,  dann 
„Kürris"-Chörlein  genannt)  geweiht.  Ein  Bild  seines 
Martyriums  findet  sich  im  vierten  Fenster  des  süd- 
lichen Seitenschiffes  zusammen  mit  unter  andern 
einem  solchen  des  Martyriums  der  hl.  Katharina,  die 
ebenso  wie  er  zu  den  14  Nothelfern  gehört"'. 


Steigen  wir  nunmehr  vorerst  ein  Stockwerk 
tiefer.  Da  stehen  hüben  und  drüben  vom  Portale, 
in  gleicher  Höhe  mit  der  Krönung  Maria  im  Portal- 
wimperg und  zweifellos  von  der  gleichen  Hand  wie 
diese,  auf  Strebepfeilerabsätzen  und  Baldachinen  die 
zwei  Königsfiguren,  welche  schon  in  der  Einleitung 
dieses  Aufsatzes  besprochen  wurden. 

Schreiber*^  hat  sie  ganz  willkürlich  als  Frauen- 
bildnisse, und  zwar  von  Fürstinnen  aus  dem  Hause 
Zähringen,  angesprochen. 

Marmon'  erblickt  darin  Kaiserbildnisse,  welche 
„sicherlich  historische  Persönlichkeiten  darstellen". 
Die  eine  Figur  %  beschreibt  er,  hält  ein  ciborien- 
artiges  Gefäß  auf  der  Hand,  nämlich  auf  den  Finger- 


''  Vgl  Freiburger  Diözesanarchiv  15,  308;  Realschematis- 
mus der  Erzdiözese  Freiburg  1863  S.  122;  U.  L.  Frauen-Münster- 
fabrik zu  Freyburg,  Münster-Kirchen-Inventarium  vom  Jahre 
1820,  Altäre,  Nr.  17  (Erzb.  Archiv)  „Kürris"  ist  wohl  Ver- 
schlechterung von  Cyriakus;  auf  dem  Altar,  dessen  Außenseite 
unter  andern  Nothelfern  auch  das  Bild  des  hl.  Cyriak  zeigt,  stand 
damals  auch  ein  hölzernes  Bildnis  des  hl.  Cyriak.  Über  die 
Kirche  in  Sulzburg  vgl.  Heyck,  Geschichte  der  Herzöge  von 
Zähringen  (Freiburg  1891)  S.  6.  Monatsblätter  des  Bad. Schwarz- 
waldvereins.    3.  Jahrgang  1900  S.  215  ff. 

"  A.  a.  O.  S.  123  bezw.  25. 

'  A.  a.  O.  S.  11. 

*  Deren  Original  sich  im  beschädigten  Zustand  im  Erz- 
bischöflichen  Diözesanmuseum  befindet. 
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spitzen,  wie  wenn  sie  aus  Eiirfurcht  dasselbe  nicht 
anzufassen  wagte.  Marmon  bezielit  dies  auf  das  be- 
iiannte,  von  Sciiiller  im  „Graf  von  Habsburg«  be- 
sungene Vorltommnis  im  Leben  Rudolfs  von  Habs- 
burg, glaubt  daher  in  dieser  Gestalt  eben  diesen 
König,  in  der  andern  dessen  Gemahlin,  Anna  von 
Hohenberg- Haigerloch,  suchen  zu  sollen.  Dabei 
übersieht  er  aber,  dass  letztere  Figur  ebenso  die 
eines  Mannes  ist,  wie  die  erstere, 
und  dass  jenes  Vorkommnis  keinen 
Anlass  böte,  dem  König  das  Ci- 
borium  in  die  Hand  zu  geben.  Es 
wurde  in  der  Einleitung  bereits 
darauf  hingewiesen,  dass  nament- 
lich die  Kronen  der  beiden  Könige 
darauf  hindeuten,  dass  die  Figuren 
schwerlich  später,  keinesfalls  viel 
später  als  1230  geschaffen  wurden, 
und  zwar  gleichzeitig  mit  der  Wim- 
perggruppe. An  Rudolf  von  Habs- 
burg ist  somit  nicht  zu  denken, 
ganz  abgesehen  von  dem  keines- 
wegs freundlichen  Verhältnisse  der 
Freiburger  Grafen  zu  ihm '  und 
den  ebenfalls  bereits  dargelegten  Gründen,  welche 
für  Heiligen^guren  sprechen. 

Aus  denselben  Gründen  können  wir  über  Baders* 
Hypothese  zur  Tagesordnung  übergehen,  der  in  den 
Figuren  Heinrich  Raspe  oder 
Wilhelm  von  Holland  und 
Gemahlin  sucht.  Er  meint, 
das  Standbild  (mit  dem  Ge- 
fäß) trage  keine  Kaiser-,  son- 
dern die  königliche  Krone 
und  in  der  Rechten  die  Öl- 
büchse  zum  Zeichen,  dass 
der  dargestellte  Fürst  nur 
gesalbter  deutscher  König 
gewesen  sei.  Die  mittel- 
alterliche Plastik  macht  aber 
in  romanischer  und  früh- 
gotischer Zeit  meist  keinen 
Unterschied  in  der  Krone 
zwischen  Kaisern  und  Kö- 
nigen. Es  ist  sehr  zu  bezweifeln,  dass  die  heute  so- 
genannte Krone  Karls  des  Großen  irgendwo  auf 
einem  mittelalterlichen  Kaiserstandbild  vorkommt. 
Kaiser  und  Könige  erscheinen  in  der  Frühzeit  unter- 
schiedslos mit  dem  blättergeschmückten  Kronreif, 
der  nur  in  vereinzelten  Fällen  —  wieder  unterschieds- 
los bei  Kaisern  und  Königen  —  von  Bügeln  über- 
spannt wird.    Für  die  Charakterisierung  eines  Fürsten 

'  Riezler  a.  a.  O.  S.  121. 
'  A.  a.  O.  S.  169. 


Abbild.  7.    Hl.  Oswald. 
Gotisches  Glasgemälde  im  Münster. 

(Nach  einer  AuTnahme  von  Prof,  F.  Geizes.) 


Abbild.  8.   St.  O-^iwald.    Altar  in  Landeck,  TiroL 


als  „bloß  gesalbten  Königs"  durch  eine  .ölbächse" 
in  der  Hand  wird  gleichfalls  kein  Beispiel  aufzu- 
treiben sein.  Zudem  gehörte  die  Salbung  von  An- 
fang an  nicht  minder  zum  Ritus  der  Kaiser-,  als  zu 
dem  der  Königskrönung. 

Bader  hat  dann  in  den  beiden  gekrönten  Figuren 
der  dritten  Figurenreihe  im  Gegensatz  zu  der  zwei- 
ten offenbar  deswegen  Kaiser  erblicken  wollen,  weil 
jene  den  Reichsapfel  tragen.  Bei 
der  Figur  am  westlichen  Nord- 
pfeiler ist  jedoch  die  Hand  mit 
dem  Reichsapfel  eine  moderne  Er- 
gänzung, wie  überhaupt  mehrere 
Hände  der  Turmfiguren.  Es  wird 
sich  nur  schwer  noch  feststellen 
lassen,  ob  diese  Ergänzung  dem  ur- 
sprünglichen Bestände  entspricht'. 
Aber  abgesehen  hiervon,  kann 
auch  dem  Reichsapfel  keineswegs 
die  Bedeutung  eines  unterschei- 
denden kaiserlichen  Abzeichens 
zugestanden  werden.  Er  wurde 
bei  der  Krönung  des  deutschen 
Königs  (z.  B.  gerade  Rudolfs  von 
Habsburg)  gleichfalls  überreicht  und  die  mittelalter- 
liche Bildnerei  gab  ihn  auch  nichtdeutschen  Königen 
in  die  Hand.  Am  Sockel  z.  B.  eines  büstenförmigen 
Reliquiars  des  hl.  Oswald  im  Hildesheimer  Dom- 
schatz sind  eine  ganze  Reihe 
heiliger  englischer  Könige 
mit  dem  Reichsapfel  in  der 
Hand  dargestellt;  diese  Bil- 
der entstammen  dem  I2.Jahr- 
hundert. 

Somit  sind  die  Argumente 
Baders  nicht  stichhaltig,  Fol- 
gerungen aus  denselben 
nicht  möglich. 

Bär  ♦  endlich  referiert  nur 
die  Ansicht  Marmons,  in- 
dem er  sich  jeden  eigenen 
Urteils  entschlägi.  Und  doch 
hätte  man  wenigstens  von 
ihm  eru-arten  sollen,  dass 
er  die  Figur  am  südlichen  Westpfeiler  als  männ- 
liche Königsfigur  erkenne. 

Auch    hier  darf  es  auffallen,   dass  die  Möglich- 
keit  einer    //^{/(gcndarstellung    überhaupt    nicht    in 


''  Vgl.  die  Geigesschen  Zeichnungen  bei  Kemtpf,  U.  L. 
Frauen  Münster  S.  297;  Freiburg  i-  Br..  die  Stadi  und  ihre  Bauten, 
herausg.  vom  Bad.  Architekten-  und  Ingenieur-Verein.  Freibarg 
IS98. 

'  Bär,  Baugeschichtliche  Betrachtungen  über  U.L.  Frauen 
Münster  zu  Freiburg  i.  Br.      Freiburg  1889  S.  47. 
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Betracht  gezogen  wurde,  obschon  man,  abgesehen 
von  den  bereits  dafür  geltend  gemachten  speziellen 
Gründen,  meinen  sollte,  an  der  Front  einer  Kirche 
spräche  die  Vermutung  bis  zum  Gegenbeweis  gerade 
für  Heiligendarstellungen. 

Es  gibt  nun  wirklich  einen  heiligen  König,  dessen 
Attribut  regelmäßig  ein  in  der  Hand  getragenes 
pokalartiges  Gefäß  ist,  wie  wir  es  bei  unserer  Statue 
sehen. 

Es  ist  der  hl.  Oswald  von  England.  Und  auch 
unsere  Statue  stellt  zweifellos   diesen  Heiligen  dar. 

Es  dürfte  nicht  überflüssig  sein,  über  den 
hl.  Oswald  an  dieser  Stelle  mehreres  zu  sagen.  Ist 
er  doch  heutzutage  fast  unbekannt,  obschon  er  als 
König  sächsischen  Stammes,  als  christlicher  Apostel 
und  Glaubensheld,  wie  als  Held  mittelalterlicher  Sage 
und  mittelhochdeutscher  Dichtung  es  gewiss  besser 
verdiente,  in  christlichen  und  deutschen  Schulen  der 
Jugend  vorgestellt  zu  werden,  als  mancher  alte  oder 
neue  Heide,  der  weitläufiger  Verherrlichung  ge- 
würdigt wird. 

Der  hl.  Oswald'  bestieg  im  Jahre  635  den  Thron 
von  Northumbrien. 

Unter  seinem  Vetter,  dem  Martyrerkönig  Edwin, 
welcher  627  von  Bischof  Paulinus  zu  York  die  hei- 
lige Taufe  empfangen  hatte,  war  Northumbrien  der 
Segnungen  des  Christentums  teilhaftig  geworden. 
Edwins  Oheim  mütterlicherseits,  Ethelfried,  Oswalds 
Vater,  hatte  Edwins  Vater  vom  Throne  gestoßen  und 
Edwin  in  die  Verbannung  getrieben,  war  aber  dann 
617  in  der  Schlacht  gefallen.  So  hatte  Edwin,  wie  er- 
wähnt zum  Segen  seines  Volkes,  den  Thron  seines 
Vaters  besteigen  können.  Ethelfrieds  Familie  mit 
seinen  sechs  Söhnen  hatte  in  Schottland  ein  Asyl 
gesucht.  Hier  lernten  die  Brüder,  deren  ältester 
Eanfried  hieß  und  zu  denen  Oswald  gehörte,  in 
Not  und  Elend  den  Heiland  kennen.  Denn  Schott- 
land war  das  Wirkungsfeld  der  apostolischen  Tätig- 
keit des  hl.  Columba  gewesen,  der  daselbst  das  be- 
rühmte Kloster  Jona  als  Stützpunkt  des  Christen- 
tums gegründet  hatte.  Was  Canterbury  in  Süd- 
britannien (mit  römischem  Ritus),  war  Jona  für  den 
Norden  (mit  keltischem  Ritus). 

Der  grimmigste  Feind  des  Christentums,  der 
Mercierkönig  Penda,  überzog  indessen  König  Edwin 
mit  Krieg  und  dieser  fiel  im  Kampfe  als  Märtyrer 
für  die  Sache  des  Christentums,  ebenso  sein  ältester 
Sohn.     Sein  Zweitältester,  von  Penda  gefangen  und 

'  Für  das  Folgende  vergleiche  man:  Montalembert,  Mönche 
des  Abendlandes,  deutsch  von  Karl  Brandes  (Regensburg  1867) 
4,  3 — 39;  Siegmar  Schultze,  Die  Entwicklung  der  deutschen 
Oswaldlegende  (Halle  a.  S.  1888,  Inaug.-Dissert.);  J.  Pölzl,  Der 
hl.  König  und  Märtyrer  Oswald,  Stadtpatron  von  Traunstein,  in 
der  Geschichte,  Sage  und  Verehrung  (Programm  zum  Jahres- 
berichte der  kgl.  Realschule  Traunstein  1898/99). 


eidlich  des  Lebens  versichert,  wurde  trotz  dieses 
Eides  getötet.  Mit  Feuer  und  Schwert  rottete  Penda 
in  Northumbrien  mit  Hilfe  des  Apostaten  Cadwalla, 
des  Cambrierhäuptlings,  das  Christentum  wieder  aus. 

Merkwürdigerweise  wurde  aber  das  Land  nicht 
von  den  Siegern  in  Besitz  genommen,  sondern  an 
zwei  christliche  Verwandte  Edwins  verteilt.  Osrik 
erhielt  Deira,  der  schon  genannte  älteste  Bruder 
Oswalds,  Eanfried,  Bernicien.  Diese  beiden  Fürsten 
verleugneten  jedoch  nachher  den  christlichen  Glau- 
ben und  förderten  die  heidnische  Reaktion  in  Nort- 
humbrien. Bald  aber  kam  für  sie  das  Ende:  Osrik  fiel 
im  Kampf,  Eanfried  unter  dem  Stahle  eines  Meuchel- 
mörders bei  einer  Zusammenkunft  mit  dem  wilden 
Cadwalla. 

So  gelangte  nun  Oswald  auf  den  Thron,  den  er 
sich  mit  einem  kleinen  Häuflein  Getreuer,  von  wel- 
chen etwa  zwölf  gleich  ihm  schon  Christen  waren, 
im  Kampf  gegen  Cadwalla  erstritt.  Vor  der  Schlacht 
pflanzte  Oswald  auf  der  Höhe  des  sogenannten 
Himmelsfeldes  bei  Denisesburna,  wo  noch  heute  eine 
St.  Oswaldskapelle  steht,  ein  großes  hölzernes  Kreuz 
auf.  Hier  rief  er  Gott  um  seinen  Beistand  an  und 
in  der  so  unter  dem  Zeichen  des  Kreuzes  geliefer- 
ten Schlacht  fiel  Cadwalla.  Die  Schlacht  auf  dem 
Himmelsfeld  blieb  als  Ausgangspunkt  der  neuen  und 
dauernden  Christianisierung  des  Landes  in  der  Folge 
hochgefeiert.  Der  Ort,  wo  sie  stattfand  und  wo  das 
Kreuz  stand,  galt  als  heilig,  und  viele  Heilungen 
wurden  erzählt,  welche  sich  an  Splitter  dieses  Kreuzes 
knüpften. 

Nun  beginnt  ein  wahrhaft  apostolisches  Wirken 
des  31jährigen  Königs.  Um  sein  Volk  dem  Christen- 
tum zuzuführen,  ließ  er  Glaubensboten  aus  Jona 
kommen,  unter  denen  der  große  Bischof  Aidan  der 
hervorragendste,  ein  wahrer  Apostel  Britanniens  ist. 
Der  König  selbst  begleitete  die  schottischen  Missio- 
näre auf  ihren  apostolischen  Reisen,  verdolmetschte 
deren  Predigten,  ließ  allerorten  Klöster  und  Schulen 
erstehen  und  errichtete  das  Bistum  Lindisfarn  an 
der  Ostküste  Northumbriens.  Dass  daneben  Oswald 
das  herrlichste  Beispiel  christlicher  Tugenden  gab, 
wirkte  nicht  minder  nachhaltig  als  die  Predigt  seiner 
Missionäre. 

Sein  Ansehen  mehrte  sich  denn  auch  in  ganz 
Britannien  rasch.  Wie  einst  Edwin,  wurde  er  Ober- 
könig der  gesamten  britischen  Heptarchie,  d.  h.  der 
sieben  englischen  Königreiche.  Man  nannte  diese 
Oberkönige,  deren  sechster  Oswald  war,  Bretwalda 
(wohl  Bryten-Walter,  großer  Herrscher);  als  Zeichen 
ihrer  Würde  wurde  ihnen  die  Tufa,  ein  Federbusch, 
vorgetragen.  Ihre  rechtliche  Stellung  hatte  Ähnlich- 
keit mit  derjenigen  der  jetzigen  deutschen  Kaiser, 
und    in  der  Tat  bezeichnet  Comineus,   ein  mit  dem 
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hl.  Oswald  gleichzeitiger  Schriftsteller,  diesen  als 
„Imperator«  von  ganz  Britannien.  Es  war  also  eine 
bedeutende  Macht,  weiche  Oswald  in  den  Dienst 
seines  Apostolates  stellen  konnte. 

Im  Jahre  636  vermählte  sich  Oswald  mit  Kyne- 
burg,  der  Tochter  des  Königs  Kynegil  von  Wessex, 
welche  kurz  vorher  mit  ihrem  Vater  in  Oswalds 
Gegenwart  durch  den  Priester  Birin  die  heilige  Taufe 
empfangen  hatte. 

Im  folgenden  Jahre  wurde  dem  heiligen  König 
sein  Sohn  Ethelwold  geboren.  Oswald  lebte  nun 
noch  frömmer  als  bisher  und  zeichnete  sich  nament- 
lich auch  durch  große  Almosenspenden  aus. 

Penda,  der  schon  genannte  heidnische  Mercier- 
könig,  trug  nach  wenigen  Jahren  abermals  die  Kriegs- 
fackel nach  Northumbrien.  In  die- 
sem Krieg  fiel  am  5.  August  642 
der  hl.  Oswald,  38  Jahre  alt,  in 
der  Schlacht  bei  Macerfeld.  Es 
werden  viele  Wunderzeichen  be- 
richtet, welche  an  der  Todesstätte 
und  der  Leiche  des  heiligen  Kö- 
nigs geschahen. 

Oswalds  Wirksamkeit  hatte 
aber  endgültig  die  Herrschaft  des 
Christentums  in  Britannien  be- 
festigt. Schon  das  würde  ihm  ein 
großes  Andenken  gesichert  haben. 
Aber  mit  Recht  sah  sein  Volk 
mehr  in  ihm  als  nur  einen  christ- 
lichen Helden  und  großen  König: 
es  verehrte  ihn  als  Heiligen  und 
rief  seine  Fürbitte  in  seinen  Nöten 
an.  Immer  mehr  nehmen  die  Be- 
richte von  wunderbaren  Ereig- 
nissen zu,  welche  mit  seiner  Ver- 
ehrung zusammenhingen,  und  schon  bald  verbreitete 
sich  sein  Kult  auch  hinüber  auf  das  Festland  ',  von 
dem  seine  Ahnen  einst  nach  Britannien  hinüber 
gezogen  waren.  Denn  Oswald  ist  ein  Fürst  aus 
sächsischem  Geschlecht,  also  deutschen  Stammes; 
seine  Familie  führte  ihren  Ursprung  auf  Odin  selbst, 
den  Göttervater  der  germanischen  Mythologie,  zurück. 
Darauf  deutet  schon  der  Name  Oswald,  Asenwalter, 
Herrscher  der  Äsen,  der  eigentlich  ein  Beiname 
Odins  ist. 

690  kam  der  hl.  Willibrord  mit  11  Gefährten 
nach  Friesland.  Er  war  ein  begeisterter  Verehrer 
des  hl.  Oswald,  verpflanzte  dessen  Kult  in  die  von 
ihm  bekehrten  Gegenden  und  begründete  698  das 
Kloster  Echternach,  welches  der  Hauptsitz  der  St.  Os- 
waldsverehrung wurde.     In  Echternach  befand  sich 

'  Pöl:l  a.  a.  O.  S.  30  ff.;  Schultte  a.  a.  O.  S.  41. 
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eine  bedeutende  Reliquie  vom  Haupte  des  hl.  Os- 
wald. Nun  verbreitete  sich  die  Verehrung  unseres 
Heiligen  zu  den  Sachsen.  789  kamen  durch  Walt- 
gerus,  den  Stifter  des  Klosters  Herford,  Reliquien 
desselben  nach  Westfalen.  Karls  des  Großen  Freund, 
Lehrer  und  Ratgeber  Alkuin  war  ein  Verwandter  des 
hl.  Willibrord  und  aus  gleichem  Stamme  wie  St.  Os- 
wald. Seine  Familie  führte  ihren  Ursprung  auf  Hen- 
gist  und  gleichfalls  weiterhin  auf  Odin  zurück.  Er 
besang  unsern  Heiligen  in  lateinischen  Versen,  als 
er  noch  in  York,  seiner  Heimat,  war.  Beda  der  Ehr- 
würdige, Oswalds  Biograph,  war  Alkuins  Lehrer  ge- 
wesen. 782  folgte  letzterer  Karls  des  Großen  Ruf 
nach  Aachen.  Bald  wurde  eine  Verwandtschaft  zwi- 
schen Karl  und  dem  hl.  Oswald  durch  des  ersteren 
Mutter  Akka  behauptet.  140  Jahre 
nach  des  Heiligen  Tod  war  es 
wohl  noch  möglich,  das  festzu- 
stellen, und  es  ist  sicher  nur  na- 
türlich, wenn  gerade  Alkuin  die 
Aufmerksamkeit  darauf  lenkte. 

In  Hildesheim  befindet  sich 
heute  noch  in  einem  (bereits  er- 
wähnten) kostbaren  Reiiquiar  eine 
Reliquie  vom  Haupte  St. Oswalds'. 
Nun  verbreiten  die  engli- 
schen Glaubensboten  und  Rom- 
pilger, Bischöfe  und  Klostergrün- 
der weiter  und  weiter  St.  Oswalds 
Ruhm  und  Verehrung  auf  dem 
Festlande.  Wo  immer  St.  Boni- 
fatius  wirkt,  erblüht  auch  dieser 
Kult;  sein  Schüler,  Erzbischof 
Lullus  von  Mainz,  lässt  sich  Be- 
das,  des  Biographen  Oswalds, 
Schriften  aus  England  senden,  und 
alsbald  wird  der  Heilige  auch  in  den  deutschen 
Martyrologien  erwähnt  (850  durch  Wandelbert). 

Alkuins  Freund  Arno,  ein  Angelsachse,  zuerst 
Abt  in  Belgien,  wird  785  Erzbischof  von  Salzburg. 
Auch  dort  wird  in  der  Folge  St.  Oswald  viel  verehrt. 
Ein  friesischer  Schüler  Alkuins,  Liudger,  stiftete 
Münster  und  Verden.  Nach  Münster  kamen  gleich- 
falls Reliquien  des  hl.  Oswald,  und  so  bildete  sich 
abermals  ein  Mittelpunkt,  von  dem  aus  die  Ver- 
ehrung des  Heiligen  sich  ausbreitete. 

Dieser  Liudger  nun  soll  den  Heliand  verfiasst 
haben,  und  so  liegt  es  nahe,  in  ihm  auch  den  Vater 
jener  volkstümlichen  sogenannten  Spielmanns-Dich- 
tungen  zu  suchen,  in  denen  weiterhin  der  hl.  Oswald 
auf  deutscher  Erde  als  christlicher  Held  besungen 
wurde. 


bild). 


*  Abbildung  bei   Vioüet-Le-Duc  a.  a.  O.  I,  219   (Einschalt- 
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Für  die  angelsächsischen  Rompilger  ist  der  Rhein- 
weg der  Rompfad.  So  gelangt  früh  der  Kult  St.  Os- 
walds nach  Oberdeutschland. 

Im  12.  und  13.  Jahrhundert  ist  Oberdeutschland 
sogar  die  Hauptstätte  desselben.  Im  Elsass,  dem  heu- 
tigen Baden,  der  Schweiz,  in  Bayern,  Tirol,  Steier- 
mark, in  Kärnten,  Krain  legen  Kirchen,  Kapellen, 
Klöster,  Bilder,  Taufnamen  Zeugnis  hierfür  ab.  Sind 
es  zuerst  die  Glaubensboten  und  Rompilger,  welche 
seine  Verehrung  weitertragen,  so  geschieht  dies  später 
durch  die  Kreuzfahrer,  deren  besonderer  Patron  der 
hl.  Oswald  wurde. 

Wie  schon  erwähnt,  ist  der  Heilige  auch  bald 
Gegenstand  deutschen  Singensund  Sagens geworden', 
und  woben  sich  um  sein  Bild  die  Ranken  volkstüm- 
licher Sage.  Dabei  ist  es  vornehmlich  die  Geschichte 
seiner  Brautwerbung  um  die  Tochter  eines  heidni- 
schen Königs,  den  er  bekehrt,  welche  den  roman- 
tischen Stoff  der  Volksdichtung  abgab. 

Ein  Rabe  macht  den  Brautwerber  und  überbringt 
der  Königstochter  den  Brautring;  denn  der  heidnische 
König  lässt  alle  Freier  seiner  Tochter  töten.  So  muss 
Oswald  in  heißem  Kampf  die  Braut  erringen,  worauf 
sich  deren  Vater  bekehrt  und  mit  ihm  versöhnt.  Es 
ist  ein  Kampf  zwischen  Christen  und  Heiden,  wie 
ihn  Oswald  um  sein  Reich  auf  dem  Himmelsfelde 
gekämpft;  aber  in  der  Dichtung  ist  eine  Meerfahrt 
nötig,  um  zum  Lande  der  Königsbraut  zu  gelangen, 
und  so  wird  denn  der  ganze  Zug  vollständig  zur 
Kreuzfahrt  ins  Morgenland,  zu  der  sich  St.  Oswalds 
Ritter,  ganz  wie  diejenigen  der  Kreuzfahrerzeit, 
namentlich  des  vom  hl.  Bernard  gepredigten  Zuges, 
am  St.  Georgstage  mit  dem  Kreuze  bezeichnen,  aber 
mit  Kreuzen  aus  Gold^. 

Als  1147  der  zweite  von  Bernard  von  Clairvaux 
gepredigte  Kreuzzug  begann,  zu  dem  König  Konrad  III. 
am  St.  Georgstage  mit  den  deutschen  Fürsten  noch- 
mals Besprechung  gehalten  hatte,  war  es  vornehmlich 
neben  dem  hl.  Georg  der  hl.  Oswald,  zu  dem  man 
seine  Zuflucht  nahm.  Man  wallfahrtete  zu  seinen 
Heiligtümern,  legte  an  seinen  Reliquien  Gelübde  ab 
und  brachte  Gebete  um  gute  Seefahrt  und  glück- 
liche Heimkehr  dar^. 

An  den  Wegen  der  Kreuzfahrer,  den  Verkehrs- 


'  Schultze  a.  a.  O.;  Pölzl  a.  a.  O.  S.  23  ff.;  W .  Lindemann, 
Geschichte  der  deutschen  Literatur,  7.  Aufl.  von  Ant.  Salzer 
S.  104  fF;  lllustr.  Geschichte  der  deutschen  Literatur  von  Ant. 
Salzer  1,  186  ff. 

'-'  Schultze  a.  a.  O.  S.  58;  Pölzl  a.  a.  O.  S.  21.  Salzer,  lllustr. 
Geschichte  von  deutscher  Literatur  1,  188.  —  Der  Rabe  mit 
dem  Ring  im  Schnabel  ist  vielfach  das  Abzeichen  des  Hei- 
ligen auf  bildlichen  Darstellungen;  vgl.  Detzel  a.  a.  O.  S.  567; 
J.  Kreuser,  Bilderbuch  (Paderborn  1863)  S.  202;  siehe  unten 
S.  17  Anm.  2. 

"  Schultze  a.  a.  O.  S.  59. 


Straßen  vom  Norden  zum  Süden  und  Südosten  ent- 
standen Oswaldsheiligtümer.  So  ist  es  kein  Zufall, 
wenn  1148  die  St.  Oswaldskapelle  im  Höllentale  bei 
Freiburg  errichtet  und  von  demselben  Bischof  Her- 
mann von  Konstanz  konsekriert  wird,  der  zwei  Jahre 
vorher  den  hl.  Bernard  auf  seiner  Reise  am  Ober- 
rhein begleitet  hatte.  1315  wird  diese  Kapelle  von 
Weihbischof  Bertold  mit  Ablässen  bedachf*. 

Im  Jahre  1147  wurden  im  Kreuzaltar  der  Kloster- 
kirche in  Bernau  Reliquien  des  hl.  Oswald  eingelegt. 
Eine  Sage  knüpfte  sich  hieran  in  der  Folge:  der 
hl.  König  und  Märtyrer  sei  hier  begraben  und  ein 
Stein,  auf  dem  ein  Kruzifix  und  zwei  Lichtstöcke 
mit  brennenden  Kerzen  eingehauen  waren,  wurde 
als  sein  Grabstein  betrachtet'. 

Auch  im  Münster  zu  Freiburg  erstand  schon 
früh  dem  hl.  Oswald  ein  Altar,  der  erst  in  dem 
zweiten  Jahrzehnt  des  19.  Jahrhunderts  beseitigt  wurde. 
Er  stand  am  nordwestlichen  Vierungspfeiler  und 
musste  trotz  seines  ehrwürdigen  Alters  und,  obschon 
er  aus  der  Zeit  stammte,  in  der  das  Münster  gebaut 
wurde,  also  nicht  eine  Zutat  späterer  Zeit  war,  mit 
den  andern  altehrwürdigen  „Säulenaltären"  einem 
„reineren  Kunstgeschmack"  weichen,  der  diese  Altäre 
an  den  Pfeilern  des  Münsters  für  —  stilwidrig  hielt. 
Es  mag  ja  sein,  dass  die  Aharaufsätze  „stilwidrig" 
waren.  Aber  die  kleinen  Altarmensen  waren  dies 
jedenfalls  nicht.  Oder  sollte  man  um  die  Wende 
des  13.  Jahrhunderts  wirklich  weniger  als  im  An- 
fang des  19.  gewusst  haben,  was  in  eine  gotische 
Kirche,  in  das  neuerbaute  Münster  passte  ?  Schon 
in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  wurden 
auf  diesen  St.  Oswaldsaltar  zwei  Altarpfründen  ge- 
stiftet. Er  war  auch  bis  zu  seiner  Zerstörung  „son- 
ders privilegiert  für  die  Verstorbenen"  und  es  wurden 
die  Seelengottesdienste  am  Begräbnistage,  am  Sie- 
benten und  Dreißigsten  sowie  die  Anniversarien  an 
ihm  abgehalten  „und  die  Opfer  dahin  abgerichf*. 
Ob  dies  nicht  mit  einer  Kreuzfahrerübung  zusam- 
menhing? Gewiss  ist  dafür  der  Umstand  nicht  ohne 
Belang  gewesen,  dass  der  letzte  Gedanke,  das  letzte 
Wort  des  im  Kampfe  für  den  Glauben  gefallenen 
heiligen  Königs  dem  ewigen  Heile  der  Seinen,  seiner 
gefallenen  Mitkämpfer,  galt.  „Mein  Gott,  erbarme 
dich  der  Seelen'',  war  sein  letzter  Ruf,  so  dass  es 
nicht  zu  verwundern  ist,  wenn  sein  Altar  die  Stätte 
der  Fürbitte  für  die  armen  Seelen,  in  erster  Reihe 
wohl  der  im  Kampfe  um  das  heilige  Land  Gefal- 
lenen, geworden  ist. 

Die  Sirenendarstellung  am  Durchgang  zum  süd- 

'  Freiburger  Diözesanarchiv  5,  359  ff. 
"  Kürzel,  Amtsbezirk   Bonndorf  S.  125,  Badisches  Sagen- 
buch (Waibel)  S.  292. 

"  Vgl.  Geißingers  Manuskript  in  der  Universitätsbibliothek. 
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liehen  Hahnenturm  stellt  eine  Episode  aus  dem  Os- 
waldsliede         ein  Abenteuer  seines    Raben         dar. 

Der  Rabe  als  Brautwerber  fliegt  bis  zum  zehnten 
Tage  ohne  Speise  und  Trank.  Dann  setzt  er  sich 
auf  einen  Felsen  im  Meere,  um  zu  rasten,  und  fängt 
einen  Fisch.  Aber  ein  wildes  Meerweib  packt  ihn 
und  zieht  ihn  hinab  auf  den  Meeresgrund.  Da  ver- 
langt ein  anderes  Meerweib,  der  Rabe  solle  Kurzweil 
treiben;  der  Rabe  aber  fordert  Speise  und  Trank. 
Sie  geben  es  ihm.  Neugestärkt  sinnt  er  auf  Flucht, 
lenkt  listig  die  Aufmerksamkeit  der  Meerweiber  von 
sich  ab  und  entkommt'.  In  dieser  Sage  steckt  ein 
lehrhafter  in  die  Kirche  passender  Sinn: 
Wer  bei  Erfüllung  einer  großen  Auf- 
gabe ermattet  und  nicht  ausharrt  bis 
ans  Ende,  sondern  das  niedere  Trieb- 
leben Herr  werden  lässt,  gerät  in  die  Ge- 
fangenschaft der  bösen  Leidenschaften. 

Der  hl.  Oswald  war  also  in  Frei- 
burg längst  gekannt  und  verehrt,  und  es 
kann  nicht  überraschen,  sein  Bildnis 
auch  an  hervorragender  Stelle  des  Mün- 
sterturmes zu  finden. 

Beda  erzählt,  König  Oswald  habe 
einst  am  hohen  Osterfeste  mit  Bischof 
Aidan  zu  Tische  gesessen,  als  ihm  ge- 
meldet wurde,  es  stünden  viele  Arme 
draußen  und  harrten  auf  Almosen.  Der 
fromme  König  habe  alsbald  die  Speisen 
hinausgetragen  und  verteilt  und  schließ- 
lich sogar  das  Prunkgeschirr  der  könig- 
lichen Tafel  in  Stücke  brechen  und  den 
Armen  reichen  lassen.  Bischof  Aidan 
habe  darauf  die  Rechte  des  Königs  er- 
griffen und  vorausgesagt,  diese  Hand 
werde  nie  verwesen.  Diese  Erzählung 
führte  dazu,  dass  der  hl.  Oswald  mit 
einem  Prunkgefäß  in  der  rechten  Hand 
dargestellt  wird,  das  regelmäßig  die  Form  eines 
kürbisflaschenartig  geformten  Pokales  hat,  auf  dem 
häufig  ein  Rabe  sitzt,  der  dann  meist  den  Braut- 
ring im  Schnabel  trägt.  So  ist  der  hl.  Oswald  u.  a. 
dargestellt  an  dem  gotischen  Flügelaltar  von  St.  Os- 
wald im  Höllental  [Mittelfigur  im  Schrein,  Gemälde 


'  Pölzl  S.  99;  Schnitze  S.  7.  Diese  Erklärung  des  Sirenen- 
bildes hat  zuerst  Friedr.  Panzer  in  einem  Vortrage  in  der 
Gesellschaft  für  Beförderung  der  Geschichts-,  Altertums-  und 
Volkskunde  zu  Freiburg  i.  Br.  gegeben.  Vgl.  Anm.  115  zu 
Panzer,  Der  romanische  Bilderfries  am  südlichen  Choreingang 
des  Freiburger  Münsters  und  seine  Deutung:  Münsterblätter 
2,  34.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  daß  die  Münsterblätter  noch 
mit  der  von  Herrn  Prof.  Panzer  in  Aussicht  gestellten  Be- 
sprechung der  übrigen  Darstellungen  aus  diesem  Stoffkreise 
am  Münster  und  in  unserer  Umgebung  bereichert  werden 
könnten. 

Freiburger  Münsierblatter  IX.   12. 
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Abbild.  10.    Hl.  Lucius. 

Glasmalerei  im  nördlichen 

Querschiff. 

'Nach  einer  Autnahme  von 
Prof.  F.  Geiges.) 


an  der  Außenseite  eines  Flügels]'.  Namentlich 
häufig  sind  solche  Darstellungen  in  Tirol'.  Ich 
nenne  hier  die  Fresken  aus  dem  13.  Jahrhundert  im 
Vorbau  der  Kirche  St.  Johann  zu  Taufers  im  Vinst- 
gau,  aus  dem  15.  Jahrhundert  im  Brixener  Dom- 
kreuzgang, die  Schnitzwerke  aus  dem  Ende  des 
15.  oder  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  auf  einem 
Flügel  des  wundervollen  Altares  zu  Pinzon,  im  FIQgel- 
altar  der  Kirche  zu  Landeck.  Das  Armreliquiar  des 
hl.  Oswald  aus  dem  15.  Jahrhundert  im  Domschatz 
zu  Solothurn  ist  mit  einer  Statuette  des  Heiligen  ge- 
schmückt, welche  das  Gef3ß  in  der  Rechten  trägt. 
Eine  Darstellung  des  hl.  Oswald  wird 
auch  in  der  sitzenden  Königsfigur  (Glas- 
gemälde) einer  Rosette  des  zweiten 
Fensters  des  südlichen  Seitenschiffes 
des  Freiburger  Münsters  zu  erblicken 
sein,  welche  Marmon*  irrig  als  Figur 
Christi  oder  (sie!)  der  Kirche  mit  Kelch 
bezeichnet  hat,  obschon  sie  einen  un- 
bärtigen Mann  mit  Königskrone  und 
Königsmantel  darstellt  und  das  Gef30, 
welches  der  König  hält,  kein  Kelch  ist, 
sondern  die  charakteristische  Form  des 
Attributs  des  hl.  Oswald  zeigt. 

Manche  Oswaldskapellen  enthalten 
oder  enthielten  denn  auch  Bilder  der 
sogenannten  hl.  Kümmernis,  richtiger 
Nachbildungen  des  Volto  Santo,  des 
altehrwürdigen  Kruzifixbildes  im  Dome 
zu  Lucca,  das  in  der  Kreuzzugszeit, 
als  angeblich  von  der  Hand  des  Nico- 
demus  gefertigt,  ebenfalls  ein  viel- 
besuchtes Wallfahrtsziel  der  Kreuz- 
fahrer, besonders  nach  glücklicher 
Heimkehr  war.  Jene  „Kümmernis*- 
Bilder  bezeichnen  also  die  Heimwege 
der  Kreuzfahrer. 
Nach  einer  Legende  soll,  als  Oswald  zum  Könige 
gesalbt  werden   sollte,    das  Gefäß   mit   dem  Salböl 

'  Dieser  bisher  viel  zu  wenig  gewürdigte  Altar  eniblli 
folgende  Darstellungen :  als  Schnitzwerke  im  Schrein  St.  Oswald, 
St.  Matthias,  Erzengel  Michael,  im  Aufsatz  St.  Sebastian;  als 
Gemälde  auf  der  Innenseite  der  Flügel  Marii  Verkündigung. 
Anbetung  der  hl.  Dreikönige,  auf  der  AuOcnseite  die  vier  ge- 
nannten Heiligen  (St.  Oswald  mit  dem  Geflß  in  der  Rechten. 
den  Raben  mit  dem  Ring  zu  FüOen;  vgl.  die  irrige  Deutung 
in  der  Zeitschrift  Schauinsland  Jahrlauf  12,  16t,  an  der  Predella 
die  Brustbilder  des  Heilands  und  der  zwOlf  Apostel.  Auf  dem 
rechten  Seitenaltar  der  Kapelle  ein  kleines  sitzendes  Figürcben: 
St.  Oswald  mit  dem  GefIBe. 

"  Vgl.  u.  a.  Der  Kunstfreund  (Bozen)  von  Atz  und  Maätim, 
9.  Jahrg.  0893)  S.  9  ff.;  Ahbildg.  des  Landecker  Altan  S.  II, 
12.  Jahrg.  (1896)  S.  14;  Atz,  Die  Christi.  Kunst  in  Ton  und 
Bild,  3.  Aufl.  Regensburg  1889  S.  405f.  Atz,  Kunstgeschiclite 
von  Tirol  und  Vorarlberg.    2.  Aufl.  Innsbruck  1909  S.  507  K. 

•  A.  a.  O.  S.  81. 
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gebrochen  sein,  worauf  ein  Rabe  (nach  anderer  Ver- 
sion eine  Taube)  den  hl.  Chrysam  von  neuem  mit 
einem  Schreiben  des  Inhaltes  herbeigebracht  habe, 
der  Chrysam  sei  vom  hl.  Petrus  selbst  geweiht.  So 
könnte  allenfalls  das  Gefäß  auch  als  Salbölgefäß  ge- 
deutet werden,  freilich  in  anderem  Zusammenhang, 
als  Bader  es  bei  unserer  Statue  getan  K 

Diese  Statue  zeigt  aber  auch  das  Kreuz,  welches 
nach  der  Volksdichtung  St.  Oswald  mit  seinen  Rittern 
am  St.  Georgstage  angelegt  haben  soll.  Die  Agraffe 
auf  der  Brust  trägt  ein  Wappenschildchen  mit  dem 
Kreuz,  den  St.  Georgsschild,  dieses  Abzeichen  christ- 
lichen Rittertumes.  Schreiber  wollte  dieses  Zeichen 
auf  das  Freiburger  Stadtwappen  deuten.  Direkt  hat  es 
damit  nichts  zu  tun.  Aber  der  St  Georgsschild  ist  eben 
auch  zum  Wappen  unserer  Stadt  geworden  und  es 
ist  kein  Zufall,  dass  wir  bei 
der  Stadt  Freiburg  St.  Georg 
als  ältesten  Patron^  und  sein 
Abzeichen,  den  weißen  Schild 
mit  rotem  Kreuz,  als  Stadt- 
wappen finden.  Auch  das  sind 
Erinnerungen  an  die  Kreuz- 
fahrerzeit; die  erste  große 
kriegerische  Unternehmung  von 
Freiburgern  war  zweifellos  die 
Beteiligung  an  dem  von  St. 
Bernard  gepredigten,  unter  der 
Anrufung  des  hl.  Georg  vor- 
bereiteten Kreuzzug,  und  so 
blieb  das  Zeichen  des  hl.  Georg 
das  kriegerische  Feld-  und  Wap- 
penzeichen, unter  dem  auch  fer- 
nerhin die  wehrhaften  Mannen 
der  Stadt,  namentlich  ihre  adeligen,  zu  Felde  zogen. 


Abbild.  11.    Hl.  Lucius.  (?) 
Glasgemälde  im  nördlichen  Seitenschiff. 

(Nach  einer  Aufnahme  von  Prof.  F.  Geiges.) 


Größere  Schwierigkeit  macht  die  Deutung  der 
andern  Königsfigur  der  zweiten  Figurenreihe,  welche 
in  jeder  Hinsicht  große  Ähnlichkeit  mit  der  des  hl. 
Oswald  aufweist.  Sie  hält  die  Linke  leicht  gebogen 
mit  der  Innern  Handfläche  gegen  die  obere  Partie 
der  Brust.  Die  Rechte  fehlt;  nach  Schreiber  hätte 
sie  ein  Zepter  getragen.  Es  will  scheinen,  dass  die 
Figur  in  der  linken  Hand  ein  Emblem  gehalten  habe, 
das  jetzt  verschwunden  ist. 

Mangels  aller  Unterscheidungszeichen  wird  es 
schwer  sein,  jemals  zu  einem  gesicherten  Resultat 
zu  gelangen.     Die  vier  Heiligenstatuen,  welche  wir 


'  Detzel  a.  a.  O.  S.  81. 

-  Vgl.  dagegen  Zell  im  Diözesanarchiv  7,  126.  Ich  glaube, 
dass  St.  Georg  nicht  sowohl  Stadtpatron  im  eigentlichen  vollen 
Sinne  des  Wortes,  als  vielmehr  Waffen-,  d.  h.  Kriegspatron  von 
Freiburg  war.    Mit  dieser  Annahme  sind  alle  Redenken  gelöst. 


nach  Vorstehendem  als  sicher  gedeutet  annehmen 
können,  der  hl.  Michael,  die  hl.  Katharina,  der  hl. 
Bernard,  der  hl.  Oswald,  stehen  alle  in  bedeutsamem 
Zusammenhang  mit  den  Kreuzzügen.  Sie  sind  Kreuz- 
fahrerpatrone, Kämpfer  mit  den  Waffen  des  Geistes 
und  teilweise  auch  des  Krieges  gegen  Unglauben, 
Gottlosigkeit  und  Heidentum.  St.  Michael  ist  der 
mächtige  Kriegsfürst  im  Kampfe  gegen  die  Herrsch- 
sucht Satans,  des  Reiches  Schutzpatron,  der  selbst- 
verständliche Patron  auch  im  Kampfe  gegen  die 
Unterdrücker  des  heiligen  Landes.  Die  Verehrung 
der  hl.  Katharina  von  Alexandrien  beginnt  bei  uns 
in  den  Zeiten  der  Kreuzzüge  und  im  Zusammenhang 
mit  diesen.  An  ihrem  Grabe  auf  dem  Berge  Sinai 
wurde  damals  ein  Orden  der  hl.  Katharina  gestiftet, 
und  vornehme  Herren  rechneten  es  sich  zur  Ehre 
an,  daselbst  zu  Katharinenrittern 
geschlagen  zu  werden. 

Über  St.  Bernard  und  St. 
Oswald  und  deren  Zusammen- 
hang mit  den  Kreuzzügen  haben 
wir  das  Nähere  besprochen. 

So  wird  man  denn  nicht 
fehlgehen,  wenn  man  bei  dem 
jetzt  zu  deutenden  Königsbild 
eine  gewisse  Analogie  der  dar- 
gestellten Persönlichkeit  mit 
der  des  hl.  Oswald  sucht. 

Da  möchte  man  zunächst  an 
Alfred  den  Großen  von  Eng- 
land (871—901)  denken,  eine 
der  edelsten  und  berühmtesten 
Königsgestalten  des  frühen  Mit- 
telalters. Dass  Alfred  als  Hei- 
liger galt,  beweist  die  Inschrift  seines  Bildes  auf  dem 
erwähnten  St.  Oswaldsreliquiar  zu  Hildesheim  aus 
dem  12.  Jahrhundert:  „SCS.  Elfred«,  das  ihn  in  ju- 
gendlicher Schönheit  darstellt.  Auch  Alfred  war  eine 
Persönlichkeit,  an  welche  liebliche  Erzählungen  von 
gottgerälligem  Wohltun  sich  anknüpfen,  und  er  stand 
tatsächlich  mit  dem  Morgenland  und  dessen  Christen 
in  Verbindung.  Er  trat  in  nahe  Beziehungen  mit  dem 
Patriarchen  von  Jerusalem  und  schickte  eine  Gesandt- 
schaft zu  den  „Thomaschristen"  in  Indien ä. 

Nicht  ausgeschlossen  wäre,  dass  wir  es  mit  einem 
Bilde  des  hl.  Königs  Kanut  von  Dänemark  und  Eng- 
land (f  1096)  zu  tun  hätten,  dessen  Leben  und  Tod 
die  größte  Ähnlichkeit  mit  den  Schicksalen  St.  Os- 
walds aufweisen.  Auch  da  fehlt  es  nicht  an  Bezie- 
hungen: Gertrud,  die  Tochter  Heinrichs  des  Löwen 
und  Clementias  von  Zähringen,  die  Enkelin  Herzog 
Konrads,  war  die  Gemahlin  eines  späteren   Königs 

■''  Weiß,  Weltgeschichte  4,  203  ff. 
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Kanut  von  Dänemark  und  starb  genau  100  Jahre 
nach  dem  hl.  Kanut  1196'.  Eine  weitere  Parallele 
zu  St.  Oswald  bietet  der  hl.  Olaf  von  Norwegen, 
gefallen  1030.  Auch  dieser  war  in  Volksliedern  des 
Mittelalters  sehr  gefeiert^ 

Namentlich  kann  man  aber  an  den  hl.  Lucius 
denken,  den  ersten  christlichen  König  in  England,  ja 
überhaupt.  Dieser  König  schickte  im  Jahre  182  an 
Papst  Eleutherius  eine  Gesandtschaft,  worauf  183  der 
Papst  ihm  zwei  Glaubensboten  sandte '.  Diese  unter- 
richteten und  tauften  den  König  und  sollen  ihm  selbst 
die  Vollmacht  gebracht 
haben,  zu  taufen  und  zu 
predigen.  Darauf  ent- 
sagte Lucius  demThron, 
kam  nach  Oberdeutsch- 
land, nach  Augsburg, 
um  den  christlichen 
Glauben  zu  verkündi- 
gen, und  endlich  nach 
Chur,  wo  er  das  Bis- 
tum gegründet  und  an 
der  Stelle  des  St.  Lu- 
ciusdomes den  Marter- 
tod durch  Steinigung 
erlitten  haben  soll.  Er 
ist  der  Patron  des  Bis- 
tums Chur.  Chur  aber 
gehörte  später  zum  Mis- 
sionsgebiete des  hl.  Fri- 
dolin;  es  ist  der  Aus- 
gangspunkt seiner  ale- 
mannischen Mission. 
An  Beziehungen  zu 
Chur  fehlte  es  den 
Freiburger  Dynasten 
niemals.  Auch  in  St. 
Gallen  wurde  der  hl. 
Lucius  verehrt;  rings 
um  Freiburg  befanden 
sich  schon  früh  zahl- 
reiche St.  Gallensche  Besitztümer,  so  dass  zweifellos 
auch  der  hl.  Lucius  in  unserer  Gegend  nicht  unbe- 
kannt war.  Überhaupt  wurde  das  Fest  dieses  Hei- 
ligen im  Bistum  Konstanz  gefeiert \  In  älterer  Zeit 
wird  St.  Lucius  jugendlich  dargestellt''. 


^^^^^H 

■i      "*§ 

1    ^ 

^^^^B 

^^^^^^^^^^^1 

Abbild.  12.   Hl.  Sebastian. 


'  Heyck  a.  a.  O.  S.  380. 

=  Detzel  a.  a.  O.  S.  564  ff.;  Kreuser  a.  a.  O.  S.  289;  Baum- 
gartner,  Alex.  S.  J.,  Nordische  Falirten.  Durch  Skandinavien 
nach  St.  Petersburg.  Freiburg  1890  S.  125  ff.  Bemerltenswert 
ist,  dass  St.  Olaf  ebenfalls  wie  St.  Oswald  im  jugendlichen  Alter 
von  35  Jahren  starb,   was  zu  dem  Typus  unserer  Statue  passt. 

'  Detzel  a.  a.  O.  S.  494.  —  Kreuser  a.  a.  O.  S.  244. 

'  E.  A.  Stiieketberg,  Die  schweizerischen  Heiligen  des  Mittel- 
alters.   Zürich  1903  S.  72. 


In  dem  MQnsterschatz  befindet  sich  ein  roma- 
nisches Glasgemälde,  das  einen  König  in  ganz  der- 
selben Haltung  darstellt,  wie  sie  unsere  Statue  zeigt. 
Namentlich  ist  es  die  Haltung  der  linken  Hand, 
welche  bei  beiden  Darstellungen  große  Ähnlichkeit 
zeigt.  In  dem  Glasgemälde  hält  diese  Hand  einen 
unbestimmbaren  Gegenstand.  Man  hat  dieses  Bild 
auf  den  hl.  Heinrich  gedeutet,  dabei  aber  die  In- 
schrift nicht  beachtet,  deren  Bruchstücke  sich  nicht 
auf  St.  Henricus  ergänzen  lassen,  wohl  aber  auf 
St.  Lucius.     Das  Fenster  ist  ein  Seitenstück  zu  den 

beiden  romanischen 
Glasgemälden,  die,  jetzt 
in  dem  ersten  Fenster 
des  südlichen  Seiten- 
schiffs befindlich,  Sc 
Magdalena  und  St.Afra 
darstellen.  St.  Afra  aber 
ist  eine  Augsburger 
Heilige;  St.  Lucius  hat, 
wie  erwähnt,  ebenfalls 
Beziehungen  zu  Augs- 
burg. 

In  dem  ersten  Fen- 
ster des  nördlichen 
Seitenschiffs  befindet 
sich  sodann  in  einer 
der  oberen  Rosetten 
ein  Königsbild  von 
größter  Ähnlichkeit  mit 
dem  gegenüber  im 
zweiten  Fenster  des 
südlichen  Seitenschiffs 
angebrachten,  St.  Os- 
wald darstellenden.  Der 
sitzende  König  ist  in 
Haltung  und  Kleidung 
dem  letztgenannten  Bild 
so  ähnlich,  wie  die 
beiden  Statuen  draußen 
am  Turm  es  unter  sich 
sind.  Aber  er  trägt  statt  des  Pokals  eine  große 
Muschel  in  der  Hand.  Marmon*  hat  das  Bild 
wiederum  als  „Kirche»  mit  der  Taufmuschel  ge- 
deutet. Es  ist  aber  ebenso  unzweifelhaft  wie  in  dem 
andern  eine  männliche  Person  darin  dargestellt.  Sollte 
es  zu  gewagt  sein,  auch  dieses  Bild  als  Darstellung 
des  mit  der  Vollmacht  zu  taufen  ausgerüsteten  hei- 
ligen Königs  Lucius  zu  deuten?  Es  ist  nicht  aus- 
geschlossen, dass  die  Linke  unserer  Königsstatue 
eine  Muschel  hielt. 

'  Stückelbfrg  a.  «.  C;   daselbst   Abbildung  eines   Sicfels 

mit  dem  Bild  des  Heiligen  vom  Jahr  1282. 
■   A.  a.  O.  S.  85. 


Abbild.  IJ.    Hl.  üeorg. 
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Am  westlichen  Nord-  und  westlichen  Südstrebe- 
pfeiler stehen  neben  den  beiden  Königen  St.  Oswald 
und  St.  Lucius  (?)  je  ein  Gewappneter.  Schreiber^ 
will,  nachdem  er  in  den  beiden  Königen  die  zwei 
Schwestern  Bertholds  V.  gesucht  hat,  die  beiden 
Ritter  als  deren  Gatten,  die  Grafen  von  Urach  und 
von  Kyburg  deuten. 

Marmon^  sucht  in  ihnen  die  „Wappenträger"  der 
beiden  vermeintlichen  „Kaiserfiguren"  an  der  Front, 
von  denen  er  die  südliche  doch  als  Frau  gedeutet  hat. 

Bader ^  erklärt  sie  als  —  „gräfliche  Dienst- 
mannen" (!),  „wohl  zum  Zeichen"  hier  angebracht, 
„dass  auch  Leute  solchen  Standes  durch  Vergabungen, 
Geschenke  und  Vermächtnisse  zum  Münsterbau  ihr 
Scherflein  beigetragen". 

Bär  wiederholt  den  Deutungsversuch  Baders. 

Es  ist  unbegreiflich,  wie  konsequent  alle  diese 
Erklärer  sich  auch  hier  der  Annahme  verschließen, 
dass  es  sich  doch  wohl  um  Heilige  handle,  wie  sie 
lieber  ganz  nebensächliche  Personen  in  diesen  Bil- 
dern an  so  hervorragenden  Stellen  suchen,  als  die 
zwei  hochberühmten  und  hochverehrten  ritterlichen 
Heiligen,  die  wir  hier  ganz  zweifellos  vor  Augen 
haben :  St.  Sebastian  und  St.  Georg. 

Im  Innern  des  Münsters  folgte  auf  den  Altar  des 
hl.  Oswald  am  nächsten  Pfeiler  gegen  Westen  der 
Altar  des  hl.  Sebastian.  Wir  finden  also  auch  hier 
diese  beiden  Heiligen  beisammen.  In  der  St.  Os- 
waldskapelle im  Höllental  werden  gleichfalls  dieselben 
gemeinsam  verehrt.  Im  geschnitzten  Hochaltar  da- 
selbst ist  das  Bild  des  hl.  Oswald  in  der  Mitte  des 
Schreines  aufgestellt,  darüber  in  der  Bekrönung  das 
des  hl.  Sebastian.  Auf  der  Außenseite  der  Flügel 
sind  die  Bilder  der  beiden  Heiligen  so  angebracht, 
dass  sie  bei  geschlossenem  Altar  beisammen  die  Mitte 
desselben  einnehmen.  Auch  auf  einem  Seitenaltar 
steht  das  Bild  des  hl.  Sebastian, 

Der  hl.  Sebastian  war  der  Patron  der  Soldaten, 
besonders  der  Bogenschützen,  zugleich  der  Patron 
gegen  die  Pest:  ein  christlicher  Held,  der  um  der 
Verteidigung  des  christlichen  Glaubens  willen  zahl- 
reiche Wunden  durch  Pfeilschüsse  mauretanischer 
Bogenschützen  empfing.  Wenn  die  Kreuzfahrer  ge- 
rade auch  seinen  Schutz  erflehten,  so  liegt  der  Grund 
hiernach  nahe,  und  zwar  um  so  mehr,  als  die  mittel- 
alterliche Auffassung  die  Begriffe  der  „Mohren« 
„Mauren"  und  Mohammedaner,  der  Islamiten  und 
Heiden  zusammenwarf. 

Dem  Mittelalter  fiel  es  nicht  ein,  den  hl.  Sebastian 
in  römischer  Tracht  darzustellen.  Meist  erscheint  er 
auch    nicht,   wie  später,   entblößt  und   von    Pfeilen 


durchbohrt,  sondern  entweder  in  Ritterrüstung  oder 
als  Herzog  im  Gewände  des  Friedens  mit  dem  barett- 
förmigen  Herzogshut.  War  der  Heilige  doch  wirk- 
lich ein  „Herzog"  im  altdeutschen  Sinne  des  Wortes 
gewesen,  ein  römischer  Heerfürst,  ein  hoher  Befehls- 
haber kaiserlicher  Truppen. 

Die  Statue  am  westlichen  Nordstrebepfeiler  des 
Münsterturmes  nun,  welche  nach  meiner  Überzeugung 
den  hl.  Sebastian  vorstellt,  zeigt  einen  vom  Scheitel 
bis  zur  Sohle  gepanzerten  Ritter  mit  jugendlichem, 
idealschönem  Angesicht,  Schwert  und  Schild  in  der 
Linken,  mit  der  Rechten  vor  sich  auf  den  Boden 
gestützt  einen  Stock  haltend.  Der  Stock  ist  nämlich 
dasjenige  Mordwerkzeug,  durch  welches  der  Heilige 
den  Tod  erlitt.  Mit  Pfeilen  wurde  er  nicht  er- 
schossen, sondern,  indem  man  direkt  tödliche  Wun- 
den vermied,  so  lange  geschossen,  bis  er  scheinbar 
tot  zusammensank.  Durch  die  Pflege  der  Irene,  der 
Gattin  des  heiligen  Märtyrers  Castulus,  ins  Leben 
zurückgerufen,  trat  er  abermals  vor  den  Kaiser,  um 
ihm  seine  Greuel  gegen  die  Christen  vorzuhalten, 
worauf  ihn  dieser  mit  Stöcken  totschlagen  ließ. 

Detzel*  hat  ein  Glasgemälde  des  Straßburger 
Münsters  aus  sehr  früher  Zeit  (es  hat  noch  die  be- 
kannten Brillenaugen)  abgebildet,  auf  welchem  unter 
Angabe  seines  Namens  der  hl.  Sebastian  ganz  ebenso 
gerüstet  (mit  Ausnahme  des  Stockes)  dargestellt  ist, 
wie  in  unserer  Statue. 

Im  Gegensatz  zu  dieser  zeigt  die  südliche  Ritter- 
gestalt^  zwar  ebenfalls  einen  Gewappneten,  aber  ohne 
Kopfbedeckung.  In  zierliche  Ringel  ist  das  Stirnhaar 
geordnet,  reiche  Locken  umrahmen  auf  den  Seiten 
den  jugendlichen  Kopf.  Die  Statue  ist  ein  ganz  präch- 
tiges Werk.  Zweifellos  stellt  sie  den  hl.  Georg  dar. 
Das  unbedeckte  Haupt  bei  voller  Waffenrüstung  ist 
für  den  hl.  Georg  charakteristisch".  Erst  spät  er- 
scheint er  mit  Helm.  Auch  bei  Darstellungen  des 
Drachenkampfes  ist  er  meist  barhäuptig;  höchstens 
trägt  er  ein  leichtes  Barett,  was  sich  aus  der  Art 
solchen  Kampfes  wohl  begreift.  Handelte  es  sich  doch 
nicht  um  einen  Gegner,  der  mit  Lanze  oder  Schwert 
auch  das  Haupt  des  Ritters  bedroht,  sondern  um  ein 
äußerst  behendes  kriechendes  Ungeheuer,  dessen 
Bewegungen  der  letztere  mit  ungehindertem  Auge 
verfolgen  muss. 

Der  Drache  selbst  ist  aber  zur  Zeit  der  Ent- 
stehung unserer  Statue  —  bei  der  er  nicht  erscheint 
—  noch  keineswegs  regelmäßiges  Attribut  des  Hei- 


A.  a.  O. 


A.  a.  O. 


A.  a.  O. 


*  A.  a.  O.  S.  633.  Unsere  Abbildung  liefert  den  Beweis, 
mit  welcher  Sorgfalt  die  Steinmetzen  am  Münster  arbeiteten. 
Es  sind  mit  großer  Feinheit  die  Nestel  dargestellt,  welche  Haube 
und  Halsberg  zusammenhalten. 

•''  Das  Original  ist  im  Erzbischöflichen  Diözesanmuseum. 

"  Detzel  a.  a.  O.  371  f.  auch  für  das  Folgende. 


Kreuzer,  Zur  Deutung  einiger  Standbilder  am  Freiburger  Münstenurm 


21 


ligen.  Ganz  entsprechend  unserer  Turmf5gur  hat 
schon  viel  früher  u.  a.  ein  Relief  aus  Grusien  und 
viel  später  noch  Donatello  in  seiner  wundervollen 
Marmorstatue  von  Or  San  Michele  (jetzt  im  National- 
museum) zu  Florenz  ihn  dargestellt.  Die  Überein- 
stimmung der  drei  Bilder  ist  —  abgesehen  natürlich 
von  dem  verschiedenen  Stil  —  geradezu  frappant, 
Detzel  zählt  noch  eine  Reihe  von  Bildern  des  hl.  Georg 
ohne  das  Attribut  des  Drachen  auf.  Es  scheint  über- 
haupt die  Drachensage  erst  im  12.  oder  13.  Jahr- 
hundert, also  um  die  Zeit 
der  Entstehung  unserer 
Statue,  in  die  Legende  des 
hl.  Georg  aus  derjenigen 
des  hl.  Theodor  übernom- 
men worden  zu  sein '. 

Es  wurde  schon  dar- 
auf hingewiesen,  dass  der 
hl.  Georg  ein  Hauptpatron 
der  Kreuzfahrer  gewesen 
ist.  Er  ist  seitdem  der 
Patron  des  Rittertums  ge- 
blieben. Seit  den  ältesten 
christlichen  Zeiten  ist  er 
in  der  Kirche  des  Mor- 
gen- und  des  Abendlandes 
einer  der  gefeiertsten  Blut- 
zeugen des  Herrn.  Das 
Land  Georgien  trägt  von 
ihm  seinen  Namen,  zahl- 
lose Kirchen,  Klöster,  Al- 
täre, Gemälde,  Statuen, 
Lieder  in  der  ganzen  Welt 
geben  Zeugnis  von  seiner 
Verehrung.  Insbesondere 
war  er  auch  am  Oberrhein 
hochverehrt-. 

Unter  seiner  Anrufung 
beschloss  man  den  zweiten 
vom  hl.  Bernard  von  Clair- 
vaux  auch  in  Freiburg  ge- 
predigten Kreuzzug,  zogen  die  Kreuzfahrer  in  den 
Kampf.  Die  ritterlichen  Genossenschaften  wetteiferten, 
sich  unter  seinen  Schutz  zu  stellen  und  sich  nach 
seinem  Namen  zu  benennen.  Dreizehn  ritterliche 
Orden  trugen  denselben,  darunter  der  heute  noch 
berühmte,  auf  die  Kreuzzüge  zurückreichende,  1729 

'  J.  B.  Aufhauser,  Das  Drachenwunder  des  hl.  Georg  (Leip- 
zig Teubner  1911).  Durch  die  gründlichen  Nachweisungen 
dieses  Werkes  ist  ein  für  allemal  die  von  gewissen  Seiten 
beliebte,  aus  der  Drachensage  abgeleitete  Identifizierung  des 
hl.  Georg  mit  dem  mythologischen  Perseus  oder  Horus  abgetan, 
der  mythologischen  Deutung  unseres  Heiligen  Halt  geboten. 

''  Vgl.  Max  Stark,  „Sant  Jörg  am  Oberrhein":  Schauins- 
land 32.  Jahrlauf  1905  S.  1  ff. 


Abbild.  14.    Der  hl.  Georg.    Relief  aus  Grusien 
(Nach  Derzel,  Ikonographie.) 


erneuerte  bayerische  St.  Georgsorden.  Der  Ritter- 
bund des  Georgenschildes  in  SQddeutschland  zählte 
ihm  Jahre  1392  gegen  450  Mitglieder'.  Die  Württem- 
bergische Ritterschaft  ist  in  einen  ,St.  Georgenverein« 
zusammengeschlossen \  St.  Georg  Ist  der  Patron 
Englands;  das  Ordenszeichen  des  höchsten  englischen 
(Hosenband-)  Ordens  ist  ein  Bild  dieses  Heiligen. 
Diese  Verehrung  in  England  ist  uralt,  schon  zur  Zeit 
der  Normannenkönige  bezeugt.  Jahrhunderte  hin- 
durch war  das  englische  Feldgeschrei:  England  and 

St.  George.  1222  führte 
das  Nationalkonzil  zu  Ox- 
ford sein  Fest  als  gebo- 
tenen Feiertag  für  England 
ein''.  Dass  diese  Vereh- 
rung heute  noch  lebendig 
ist,  und  zwar  auch  bei  den 
Anglikanern,  beweist  die 
Widmung  der  Freiburger 
englischen  Kirche  „St.  Ge- 
orge and  St.  Boniface*  und 
das  von  dem  verstorbenen 
englischen  Oberst  Roberts 
gestiftete  Glasgemälde  ne- 
ben der  Segentüre  des 
Münsters.  Das  Herzschild 
des  russischen  Staatswap- 
pens zeigt  das  Bild  des 
hl.  Georg. 

Dass  dieser  hochver- 
ehrte Heilige  in  der  Kreuz- 
fahrerzeit auch  der  Walfen- 
patron  Freiburgs,  sein 
Schild  zum  Freiburger 
Feldzeichen  geworden,  ist 
recht  begreiflich.  Wenig 
verständlich  dagegen  wäre, 
wenn  neben  dem  Bild  des 
hl.  Oswald  nicht  auch  das 
seinige  am  Münsienurme 
Aufstellung  gefunden  hätte. 
Die  Statue  am  Strebepfeiler,  zwischen  dem  vierten 
und  fünften  Joch  der  Nordseite  des  Münsters  scheint 
mir  ebenfalls  St.  Georg  mit  dem  Drachen  darzu- 
stellen, nicht  St.  Michael,  wie  Bär  meint.  War  doch 
auch  noch  die  Spätzeit  bereit,  im  und  am  Münster  der 
großen  Verehrung  des  Heiligen  Ausdruck  zu  geben. 

'  Samson,  Die  Schutzheiligen.  Paderborn  1888  S.  161  ff.  — 
Vgl.  Schreiber,  Urkundenbuch  der  Stadt  Freiburg  2,  577:  Ui^ 
künde  der  „Vereinigung  sanct  Georgenscbildes*  vom  2&.  Jnni 
1488. 

*  Der  Württembergischen  RitterschaFl  St.  Georgeii-Ver«ia 
Wappenkalender  für  das  Jahr  1900  (Stuttgart)  gibt  deren  Wappen 
in  Farben. 

'■  Samson  a.  a.  O.  S.  163. 


22 


Kreuzer,  Zur  Deutung  einiger  Standbilder  am  Freiburger  Münsterturm 


Seine  Reiterstatue  (Draclienkampf)  ziert  den 
ersten  Strebepfeiler  der  Südseite  des  Cliores.  Auf 
Fenstergemäiden  des  Hochchores,  der  ersten  Kaiser- 
kapelle', auf  dem  einen  Seitenbild  der  Rückseite  des 
Hochaltars  erscheint  sein  Bild.  Auch  einen  Altar 
besaß  der  Heilige  im  Münster.  Leider  ist  es  mir 
bisher  nicht  gelungen,  dessen  Standort  zuverlässig  zu 
ermitteln.     1482  wird  er  noch  erwähnt^ 

Auch  außerhalb  des  Münsters  kam  St.  Georg  als 
Stadtpatron  zu  Ehren.  Auf  dem  Holbeinschen  Titel- 
bilde des  Zasiasschen  Freiburger  Stadtrechtes,  sowie 
auf  dem  Sickingerschen  Stadtplan  ist  er  zusammen  mit 
der  Gottesmutter  und  dem  hl.  Lambertus  abgebildet, 
in  Rüstung  mit  Schild  und  unbe- 
decktem Haupt.  Auf  einem  in 
der  Zeitschrift  Schauinsland  Jahr- 
lauf 9  nach  S.  50  in  Reproduktion 
wiedergegebenen  Kupferstich  der 
zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhun- 
derts (also  nach  Übertragung  der 
Reliquien  des  hl.  Alexander  [1650] 
nach  Freiburg)  ist  außer  den 
Hauptfiguren  der  hl.  Lambertus 
und  Alexander  auch  in  einem 
Medaillon  der  Drachenkampf  des 
hl.  Georg  dargestellt.  Wenn  auch 
nach  der  Übertragung  der  Reli- 
quien des  hl.  Alexander  nach  Frei- 
burg und  dessen  Proklamierung 
zum  Stadtpatron  St.  Georg  etwas 
mehr  in  den  Hintergrund  trat, 
so  schmückt  sein  Reiterbild  doch 
heute  noch  an  erster  (mittlerer) 
Stelle  die  Stadtpatronen-,  soge- 
nannte Alexanderfahne.  Geissinger 
berichtet,  dass  noch  im  18.  Jahrhundert  alljährlich  am 
Kirchweihfest  die  Fahne  des  hl.  Georg  (wohl  mit  der 
eben  erwähnten  identisch)  „zu  ewigem  Angedenken 
und  keiner  Vergessenheit  seiner  öffentlich  auf  dem 
ehemaligen  Musikantenchor"  (dem  damals  vor  dem 
Chorbogen  stehenden  Lettner)  „aufgesteckt"  wurde, 
da  seine  „Hochschätzung  noch  allezeit  in  denen 
Herzen  aller  Bürger  und  Bürgerssöhnen  klostet" 
(=  glimmt). 

6. 

Kehren  wir  wieder  in  die  dritte  Figurenreihe 
zurück.  Da  stehen  auf  den  westlichen  Strebepfeilern 
nördlich  die  Muttergottes  mit  dem  Schutzmantel'-* 
südlich  der   schon   erwähnte  Bischof  im  Pontifikal- 


Abbild.  15.    Hl.  Martin  oder  Nikolaus 


'  Abbildung  in  der  Zeitschrift  Schauinsland  10,  56. 
''  Marmon  S.  94. 

'  Abbildung  und   Beschreibung  in   der  Zeitschrift  Schau- 
insland 18,  25  ff. 


schmuck,  an  den  westlichen  Pfeilern  der  Nord-  und 
Südseite  je  ein  König. 

Auf  den  ersten  Blick  ist  erkennbar,  dass  die 
Darstellung  der  Muttergottes  mit  dem  Schutzmantel 
nicht  für  den  von  ihr  jetzt  eingenommenen  Platz  be- 
stimmt war.  Das  Bild  ist  viel  zu  klein  im  Verhält- 
nis zu  den  andern  Statuen  und  jedenfalls  da  oben 
als  Ersatz  aufgestellt  worden,  nachdem  bei  einer  Be- 
lagerung eine  feindliche  Kugel  die  ursprünglich  vor- 
handene Bischofsfigur  zerstört  hatte.  Auch  weiter 
oben,  in  der  Figurenreihe  um  das  Glockengeschoss, 
steht  an  der  südwestlichen  Turmecke  eine  Statue, 
welche  nicht  dahin  gehört  und  für  ihren  jetzigen 
Standort  zu  klein  ist.  Sie  würde 
nach  ihren  Größenverhältnissen 
allenfalls  zu  den  Figuren  des 
dritten  Stockwerkes  passen,  ge- 
hört aber  sicher  nicht  hierher,  da 
sie  eine  späte  Darstellung  des 
hl.  Johannes  von  Nepomuk  ist. 
Dieser  Heilige  starb  den  Marter- 
tod, nachdem  die  Statuen  am 
Turme  wohl  schon  hundert  Jahre 
standen,  ist  auch  erst  1729  ka- 
nonisiert worden.  Bei  seiner  Hei- 
ligsprechung fand  in  Freiburg  eine 
Feier  statt.  Geissinger  berichtet, 
dass  noch  zu  seiner  Zeit  (Ende  des 
18.  Jahrhunderts)  oben  am  Haupt- 
portal an  der  Wand  im  Innern 
des  Münsters  „die  Figur  des  hl. 
Johannes  von  Nepomuk  auf  der 
Brücken  mit  Wolken  und  Strah- 
len umgeben"  stand,  offenbar  ein 
Transparentbild,  da  Geissingerbe'i- 
fügt,  es  sei  bei  der  Heiligsprechung  zur  Illumination 
verfertigt  und  angewendet  worden.  Um  die  Zeit  der 
Kanonisation  dürfte  auch  die  Statue  entstanden  und 
nach  der  Belagerung  von  1744,  die  viel  Schaden  am 
Münster  anrichtete,  auf  ihren  jetzigen  Standort  ver- 
bracht worden  sein.  St.  Johann  von  Nepomuk  hatte 
seinen  Altar  da,  wo  jetzt  der  Dreikönigsaltar  steht; 
offenbar  war  aber  der  Altar  selbst  älter  als  seine 
Widmung  an  Johannes  von  Nepomuk,  und  ich 
möchte  vermuten,  dass  er  ursprünglich  der  Altar  des 
hl.  Georg  gewesen  sei. 

Dass  an  der  Stelle,  wo  jetzt  die  Muttergottes  mit 
dem  Schutzmantel  steht,  vorher  eine  Bischofsfigur, 
wie  am  andern  Pfeiler,  stand,  kann  kaum  bezweifelt 
werden.  Die  ganze  Anordnung  der  Statuen  spricht 
dafür:  einem  König  entspricht  wieder  ein  König, 
einem  Ritter  wieder  ein  Ritter. 

Die  noch  vorhandene  Bischofsstatue  des  süd- 
lichen Westpfeilers  entbehrt  jeden  besondern  Kenn- 
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Zeichens.  Trotzdem  ist  es  nicht  schwer,  zu  einer 
begründeten  Vermutung  über  ihre  und  ihres  ver- 
lorenen Gegenstückes  Bedeutung  zu  gelangen.  Ich 
bin  der  Meinung,  dass  der  hl.  Nikolaus  und  der  hl. 
Martin  hier  dargestellt  waren. 

Zwar  schiene  der  Gedanke  an  den  hl.  Lambertus 
näher  zu  liegen.  Die  Reliquie  des 
letzteren  ist  schon  zwischen  1168 
und  1191,  also  nicht  allzu  lange  vor 
der  Erbauung  des  Turmes  nach 
Freiburg  gelangt,  nachdem  sie  wohl 
den  Bischof  von  Lüttich,  Rudolf 
von  Zähringen,  auf  dem  Kreuzzuge 
nach  Palästina  begleitet  hatte'.  Aber 
diese  Reliquie  befand  sich  noch 
lange  Zeit  hindurch  nicht  im  Mün- 
ster, sondern  in  der  Burgkapelle; 
erst  1485  scheint  sie  ins  Münster 
gekommen  zu  sein,  vielleicht  aber 
auch  schon  bei  dem  Übergang  der 
Herrschaft  an  Österreich  1368.  Ein 
Benefizium  des  hl.  Lambert  auf  dem 
Fronaltar  wird  1482  mit  der  Orga- 
nistenstelle verbunden  ^  Erstmals 
1514  wurde  diese  Reliquie  in  dem 
heutigen  silbernen  Büstenreliquiar 
bei  der  Fronleichnamsprozession 
mitgetragen.  Dafür  aber,  dass  St. 
Lambert  schon  im  13.  Jahrhundert 
in  der  Stadt  bezw.  im  Münster  be- 
sondere Verehrung  genossen  habe 
oder  gar  Stadtpatron  gewesen  sei, 
besteht  nicht  der  geringste  Anhalts- 
punkt. 

St.  Nikolaus  und  St.  Martin 
dagegen  hatten  von  Anfang  an  Al- 
täre an  bevorzugten  Stellen  des 
Münsters,  jener  in  der  besondern 
ihm  geweihten  Kapelle  unter  dem 
südlichen  Hahnenturme,  während 
diesem  der  jetzige  Muttergottesaltar 
im  sogenannten  Frauenchörlein 
(südliches  Seitenschiff  an  der  Quer- 
hauswand) geweiht  war.  Auf  letztere 
Tatsache  deutet  heute  noch  das  alte  halbzerstörte 
Wandgemälde  seitlich  über  diesem  Altare  hin,  das 
den  hl.  Martin  vorstellt,  wie  er  mit  dem  Bettler  vor 
dem  Tore  von  Amiens  seinen  Mantel  teilt.  Die  Stif- 
tungsurkunde der  von  Tigisheimschen  Pfründe  vom 
Jahre  1415  spricht  ausdrücklich  von  dem  Altar  beim 
heiligen  Grabe  als  „zu  St.  Martins  Ehre  geweiht,  ge- 


Abbild.  16.   Hl.  Sigismund. 


'  Freiburger  Diözesanarchiv  7,  123. 
-  Schreiber,  Text  zu  den  „Denkmalen" 


Beilagen  S.  35. 


nannt  Unser  Lieben  Frauen  Altar"*.  Das  heilige 
Grab  war  zwar  damals  noch  nicht  nach  außen  .fQr- 
gebrochen",  aber  offenbar  bereits  beim  Muttergottes- 
altar. Am  Strebepfeiler  zwischen  dem  fünften  und 
sechsten  Joch  der  Südseite  steht  eine  Bischofsfigur, 
welche  zweifellos  ebenfalls  den  hl.  Martin  darstellt, 
dessen  Altar  zunächst  diesem  Pfeiler 
stand.  Schon  1325  und  1382  wur- 
den auf  den  Altar  des  hl.  Manin 
im  Münster  Pfründen  gestiftet. 

Marmon*  hat  die  Meinung  aus- 
gesprochen, der  frühere  Münsterbau 
sei  vielleicht  dem  hl.  Nikolaus  ge- 
weiht gewesen.  Er  stützt  sie  dar- 
auf, dass  im  Festverzeichnis  des 
Münsters  vom  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts die  Nikolauskirchweihe 
vorkommt.  Das  dürfte  sich  aber 
auf  die  St.  Nikolauskirche  in  der 
Vorstadt  Neuburg  beziehen,  die 
aus  dem  13.  Jahrhundert  stammte 
und  eine  Filialkirche  des  Münsters 
war.  Es  ist  gar  nicht  einzusehen, 
weshalb  mit  dem  Bau  des  gotischen 
Münsterlanghauses  hätte  ein  Wech- 
sel des  Kirchenpatrons  stattfinden 
sollen,  da  ja  der  Chor,  also  der 
dem  Kirchenpatron  geweihte  Hoch- 
altar, stehen  blieb  und  man  doch 
den  hl.  Nikolaus  hoch  genug  ver- 
ehrte, um  ihm  gleichzeitig  eine 
eigene  große  Kirche  in  der  Neu- 
burg zu  bauen.  Es  wäre  auch  nicht 
verständlich,  weshalb  ihm  beson- 
ders neben  dem  Chor  auch  noch 
die  Kapelle  im  südlichen  Hahnen- 
turm geweiht  worden  sein  sollte, 
und  weshalb  man  sein  Bild  in  das 
Bogenfeld  der  zu  dieser  Kapelle 
den  nächsten  Zugang  bildenden 
Segentüre  gesetzt  hätte,  wenn  er 
Patron  des  ganzen  romanischen 
Münsters  gewesen  wäre.  Als  man 
die  St.  Niklauskirchweihe  im  Mün- 
ster noch  feierte,  war  sogar  schon  der  Altar  des 
Heiligen  infolge  des  Durchbruchs  aus  dem  Hahnen- 
turm in  den  neuen  Chor  verschwunden;  nur  die 
Tatsache,  dass  St.  Nikolaus  eine  eigene  Kirche  besaß, 
welche  Filiale  des  Münsters  war,  wahrt  jener  Kirch- 
weih den  Sinn,  und  zwar  unabhängig  von  einer  di- 
rekten   Beziehung    zum    Münster   selbst.     Niemand 


*  Freiburger  Diö:esanarchiv  22, 

•  S.  15Ö. 
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konnte  damals  ahnen,  dass  in  nicht  ferner  Zelt  auch 
die  St.  Niicolauskirche  der  Zerstörung  anheimfallen 
werde,  sonst  hätte  man  gewiss  wenigstens  für  einen 
neuen  Altar  des  großen  Heiligen  im  Münster  gesorgt. 
Es  wäre  sicher  kein  unberechtigter  Wunsch, 
dass  dem  Andenken  dieses  volkstümlichen  Heiligen 
im  Münster  wieder  —  wenn  nicht  ein  Altar,  so  doch 
ein  schönes  Bildwerk,  etwa  über  dem  Zugang  zu 
seiner  ehemaligen  Kapelle,  gewidmet  würde. 

7. 

Es  erübrigt  noch  die  Deutung  der  beiden  Königs- 
gestalten der  dritten  Reihe. 

Wenden  wir  uns  zunächst  zu  derjenigen  der 
Nordseite.  Sie  zeigt  einen  Mann  mit  magerem,  ge- 
furchtem, verhärmtem  Antlitz,  kurzem  Bart,  ungelock- 
tem Stirnhaar,  außerordentlich  reichen,  herabwallen- 
den Locken  zu  den  Seiten  des  Angesichts,  in  einem 
Gewand  von  auffallender  Schlichtheit  (Bliaut)  ohne 
jede  Verzierung.  Er  trägt  auf  dem  Haupte  eine 
Krone  mit  vier  naturalistisch  ausgeführten  Doppel- 
blättern von  Feldahorn,  in  der  Rechten  das  bloße 
Schwert,  die  Klinge  gegen  die  Schulter  gelehnt,  in 
der  Linken  emporgehalten  den  Reichsapfel. 

Das  Schuhwerk  gehört  der  Zeit  gegen  1240  an; 
wie  bereits  in  der  Einleitung  erwähnt,  trat  schon 
1250  eine  andere,  spitzere  Schuhform  auf.  Auf  die- 
selbe Zeit  deutet  die  Krone.  Auffallend  ist  die  Haar- 
und  Barttracht;  die  in  Rede  stehende  Figur  ist  die 
einzige  am  Äußern  des  Turmes  unterhalb  des  Okto- 
gons,  welche  die  sogenannte  burgundische  Haar-  und 
Bartmode  zeigt.  Sie  unterscheidet  sich  dadurch 
namentlich  auch  von  der  andern  Königsfigur  der- 
selben Reihe.  Sollte  das  nicht  seine  bestimmte  Be- 
deutung haben? 

Man  hat  in  dieser  Figur  (Abbild.  13)  ein  Kaiser- 
bildnis vermutet,  offenbar  wegen  des  Reichsapfels. 
Die  schlichte  Kleidung  veranlasste  Marmon,  auf 
Ludwig  den  Frommen  zu  raten,  dessen  „langes 
mönchsartiges  (?)  Gewand  an  die  Tatsache  erinnern 
könnte,  dass  er  von  seinen  rebellischen  Söhnen  ge- 
zwungen wurde,  ins  Kloster  zu  gehen«. 

Abgesehen  davon,  dass,  wie  schon  früher  aus- 
geführt, der  Reichsapfel  nicht  das  Kennzeichen  des 
Kaisers  ist,  ist  derselbe  überdies  in  unserer  Figur 
eine  moderne  Ergänzung.  Marmon  sagt:  „Die  Figur 
ist  teilweise  verstümmelt  und  es  fehlt  ihr  deshalb 
jegliches  weitere  Kennzeichen."  In  der  Abbildung 
in  den  „Denkmälern"  und  bei  Kempf^  fehlt  der  linke 
Vorderarm,  also  auch  der  Reichsapfel.  Auch  vom 
Schwert  hat  offenbar  das  Mittelstück  gefehlt;  es  fand 
sich  hier  aber  ein  zuverlässiger  Anhalt  für  die  Wieder- 

'  In:  „Freiburg  im  Breisgau,  die  Stadt  und  ihre  Bauten". 
Freiburg  1898  S.  297. 


herstellung,  da  der  oberste  Teil  der  Klinge  mit  dem 
Kopf  aus  einem  Stein  gearbeitet  ist.  Auch  die  rechte 
Hand  mit  dem  Griff  scheint  alt  zu  sein,  so  dass 
nur  ein  Teil  der  Klinge  zu  ergänzen  war.  Offenbar 
ist  die  Verstümmelung  gleichzeitig  mit  der  Zer- 
störung der  zunächst  gestandenen  Bischofsfigur  ge- 
schehen. 

Das  Kleid  ist  zwar,  wie  gesagt,  von  gesuchter 
Schlichtheit,  aber  keineswegs  „mönchsartig",  sondern 
dem  Schnitte  und  den  Bestandteilen  nach  das  („Zivil- ") 
Gewand  der  höfischen  Kreise  des  zweiten  Drittels 
des  13.  Jahrhunderts. 

Die  Figur  auf  Karl  den  Großen  oder  Heinrich  IL 
zu  deuten,  würde  wohl  verfehlt  sein.  Der  Kopf  deutet 
auf  eine  Persönlichkeit  hin,  die  schweren  Harm  er- 
litten, ja  vielleicht  harte  Buße  getan. 

Das  gezogene  blanke  Schwert  ist  das  Zeichen 
eines  Märtyrers,  der  durch  das  Schwert  den  Tod 
gefunden  hat.  Nur  so  ist  es  zu  verstehen  angesichts 
des  Umstandes,  dass  unser  König  im  übrigen  nicht 
das  geringste  kriegerische  Zeichen,  sondern  das  Ge- 
wand des  Friedens  trägt. 

Alles  deutet  auf  den  hl.  Burgunderkönig  Sigis- 
mund  hin,  dessen  Abzeichen  lockiges  Haar  und  das 
Schwert,  das  Zeichen  seiner  Enthauptung  sind.  Ihn 
konnte  man  nur  mit  der  Haartracht  darstellen, 
welche  man  damals  die  „burgundische"  nannte. 

Der  hl.  Sigismund^  war  in  erster  Ehe  Schwieger- 
sohn „Dietrichs  von  Bern",  Theodorichs  des  Großen, 
jenes  Helden,  dem  zu  Ehren  wohl  Herzog  Berthold  V. 
seiner  burgundischen  Gründung  an  der  Aare  (1191) 
den  Namen  Bern  verlieh  ^  und  von  dessen  Stadt 
Verona,  dem  alten  Bern  des  Heldenliedes,  die  ältere 
markgräfliche  Linie  des  Hauses  Zähringen  den  Mark- 
grafentitel führte  wie  einst  Herzog  Berthold  IL 

Als  Herrscher  von  Burgund  war  König  Sigis- 
mund  ein  Vorgänger  der  Zähringer  Herzöge,  welche, 
zudem  mit  den  späteren  Burgunderkönigen  bluts- 
verwandt, als  Rektoren  bezw.  Herzöge  von  Burgund 
den  „transjuranischen"  (d.  h.  alemannischen)  Teil 
seines  einstigen  Reiches  besaßen,  und  zwar  gerade 
denjenigen,  welcher  in  den  engsten  Beziehungen  zu 
Sigismunds  Hauptstiftung  stand. 

1127  nämlich  hatte  Kaiser  Lothar  den  Herzog 
Konrad  mit  Hochburgund  belehnt^  wozu  das  Rhone- 
tal gehörte.  Hier  aber  hatte  König  Sigismund  das 
Kloster  Agaunum,  die  Stätte  des  Martyriums  der  the- 
baischen  Legion,  das  heute  noch  blühende  St.  Mau- 
rice, wiederhergestellt,  wie  er  überhaupt  seine  zum 
Arianismus  abgefallenen  Untertanen  der  katholischen 
Kirche  wieder  zuführte. 

^  Detzel  S.  638;  Kreuser  S.  342;  Otte  1,  597. 

"  Heyck  S.  483. 

*  Heyck  S.  275  usw. 
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Die  zweite  Gattin  Sigismunds  verdächtigte  seinen 
tlironf'oigeberechtigten  Sohn  aus  erster  Ehe,  als  strebe 
er  danach,  dem  Vater  die  Krone  zu  entreißen.  Der 
König  ließ  sich  täuschen  und  in  seinem  Grimm 
seinen  Sohn  töten.  Bald  aber  stellte  sich  dessen 
Unschuld  heraus  und  den  König  erfasste  die  bitterste 
Reue.  Er  zog  sich  in  das  Kloster  zu  Agaunum  zu- 
rück, tat  strenge  Buße,  musste  aber  dann  vor  der 
Blutrache  der  Verwandten  seiner  ersten  Frau  und 
jenes  getöteten  Sohnes  fliehen.  Er  fiel  in  die  Hände 
des  Frankenkönigs  Chlodomir  und  wurde  trotz  der 
Bitten  des  hl.  Avitus',  Abtes  von  Micy  und  späteren 
Bischofs  von  Vienne,  enthaup- 
tet und  in  einen  Brunnen  ge- 
worfen (im  Jahre  524). 

In  Agaunum-St.  Maurice 
fand,  als  bald  darauf  Chlodo- 
mir, wie  es  Avitus  ihm  ange- 
droht, von  den  Burgundionen 
besiegtundebenfalls  enthauptet 
worden  war,  der  hl,  Sigismund 
sein  Grab.  Hier  entstand  bald 
der  Mittelpunkt  seiner  Ver- 
ehrung. War  doch  der  könig- 
liche Büßer  für  Burgund, 
ebenso  wie  ein  Jahrhundert 
später  St.  Oswald  für  Eng- 
land, der  Wiederbegründer  des 
Christentums,  ein  königlicher 
Apostel  und  Glaubensheld  ge- 
wesen. 

Seine  große  Neustiftung 
Agaunum-St.  Maurice  ist  heute 
noch  ein  wichtiger  Mittelpunkt 
des  religiösen  Lebens  in  der 
Schweiz.  Die  Verehrung  des 
hl.  Sigismund  hat  sich  von  da 
mehr  und  mehr  ausgebreitet. 
In  Tirol  ist  er  Patron  einer  großen  Zahl  von 
Kirchen  geworden,  tirolische,  luxemburgisch-böh- 
mische, österreichische  Fürsten  trugen  seinen  Na- 
men. Zwischen  den  Jahren  1026  und  1039  ver- 
schaffte Bischof  Hartmann  von  Chur,  ein  Mönch 
des  Klosters  Einsiedeln,  diesem  mit  St.  Maurice  bis 
heute  befreundeten  Kloster  das  Haupt  des  hl.  Sigis- 
mund-. Fortan  blieb  auch  Einsiedeln  ein  Mittel- 
punkt; von  dem  aus  sich  die  Kunde  und  Verehrung 
des  hl.  Sigismund  verbreitete.  Noch  heute  ist  diesem 
Heiligen,  als  einem  der  ältesten  Schutzpatrone  des 
Klosters,  ein  besonderer  Altar  der  Stiftskirche  ge- 
weiht,   auf   dem   sein   Standbild    sich    erhebt'.     Im 

'  Montalembert  a.  a.  O.  II,  285. 

-  Odilo  Ringholz,  Wallfahrtsgeschichte  U.  L.  Frau  von  Ein- 
siedeln.    Freiburg  1896  S.  41. 

Frciburger  Münsterblätter  iX,  1/2. 


Abbild.  17.    Kaiser  Heinrich  der  Heilige. 
Im  Freiburger  Münster. 


Kloster  Hirsau  wurden  1091  bei  der  Weihe  der 
Altäre  auch  Reliquien  des  hl.  Sigismund  in  einen 
Altar  gelegt',  ein  Beweis,  wie  von  Einsiedeln  aus 
dieser  Kult  sich  weithin  verpflanzte. 

1127  gelangen,  wie  erwähnt,  die  Herzoge  von 
Zähringen  in  den  Besitz  der  Regentschaft  von  Bur- 
gund (Hochburgund,  alemannischem  oder  transjura- 
nischem  Burgund),  und  sie  verbleiben  darin  bis  zu 
ihrem  Aussterben  1218.  Schon  dadurch  ist  es  wahr- 
scheinlich gemacht,  dass  die  Verehrung  des  heiligen 
Landespatrons  von  Burgund  auch  in  Freiburg,  wenig- 
stens  soweit   die  Dynastie   in   Betracht  kam,   nicht 

ohne  Spuren  geblieben  ist.  An 
Beziehungen  der  Herzöge  zu 
Einsiedeln  fehlte  es  gleichfalls 
nicht,  und  im  10.  und  noch 
13.  Jahrhundert  hat  dieses 
Kloster  namhafte  Besitzungen 
und  damit  auch  geistigen  Ein- 
fluss  im  Breisgau  (Kirchzarten, 
St.  Georgen,  Altenkenzingen, 
Riegel  u.  a. ''). 

Zahlreiche  Momente  neben 
der  ikonographischen  Eigen- 
tümlichkeit unserer  Statue 
sprechen  somit  daFQr,  dass  in 
ihr  der  heilige  König  Sigis- 
mund sein  Denkmal  am  Mün- 
sterbau erhielt. 

Es  bleibt  noch  die  ent- 
sprechende Königsflgur  auf 
dem  westlichen  Südpfeiler  zu 
besprechen. 

Sie  trägt  ein  langes,  um- 
gegürtet in  geraden  Falten  ab- 
fallendes Gewand,  darüber 
einen  Hermelinschulterkragen, 
aus  welchem  ein  Mantel  in  un- 
gebrochenem Faltenwurf  herabwallt.  Das  Angesicht 
ist  bartlos,  die  Stirnhaare  sind  schön  geordnet,  gleich- 
mäßig zugeschnitten  und  nach  innen  gelockt.  Reiche 
lange  Locken  umrahmen  das  Antlitz,  eine  prächtige 
Blattkrone  schmückt  das  Haupt.  Die  linke  Hand  hält 
ein  Zepter,  die  rechte  in  unnatürlicher  Haltung  den 
Reichsapfel.  Diese  rechte  Hand  ist  zweifellos  eine 
moderne  Ergänzung,  wie  die  linke  der  Statue  des 
hl.  Sigismund. 

Es  wird  schwer  fallen,  dieses  Bildnis  in  absolut 


'  Beschreibung  des  Klosters  und  der  Wallfahrt  tu  Mana- 
Einsiedeln.    29.  Aufl.  S.  62. 

*  Beissel,  Heiligenverehrung  «.a-O.  S.28:  Ringkoti  t.«.0. 
S.  15. 

'  Odilo  Ringhol:.  Geschichte  des  Fürstlichen  Benediktiner- 
Stiftes  U.  L.  Frau  von  Einsiedeln  I,  S.  46. 
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zuverlässiger  Weise  zu  deuten,  da  es  keinerlei  be- 
sondere Abzeichen  an  sich  trägt. 

Es  ist  aber  kaum  zweifelhaft,  dass  wir  hier  eine 
Statue  des  heiligen  Kaisers  Heinrich  IL,  des  Stifters  des 
Baseler  Münsters,  vor  uns  haben,  welcher  gerade  in 
dem  Jahre  1146,  dem  Jahre  der  Reise  des  hl.  Bernard 
am  Oberrhein,  kanonisiert  wurde. 

Zwar  zeigen  die  meisten  alten  Bilder  den  hl.  Hein- 
rich bärtig.  Aber,  wie  schon  erwähnt,  spielte  die 
Zeitmode  bei  der  Auffassung  des  Künstlers  eine  be- 
deutende Rolle.  „Unbärtig  und  beinah  jugendlich 
.  .  .  erscheint  Kaiser  Heinrich  II.  auf  den  ältesten 
Denkmälern  der  Heinrichsverehrung  im  Bistum 
Basel;  diese  Monumente  sind  die  edelgotische  Sand- 
steinstatue neben  dem  Hauptportal  des  Baseler  Mün- 
sters und  die  Figürchen  an  den  ersten  Reliquien- 
behältern."' In  einer  auf  Geheiß  des  heiligen  Kaisers 
selbst  hergestellten  Handschrift  findet  sich  ebenfalls 
ein  bartloses  Bild  desselben  ^ 

Es  fehlt  nicht  an  Beziehungen  der  Freiburger 
Herrschaft  und  Gegend,  welche  eine  Verehrung 
dieses  Heiligen  gerade  im  Breisgau  nahelegten.  Hein- 
rich stand  namentlich  auch  zu  Burgund  in  regem  und 
eigenartigem  Verhältnis ^  Insbesondere  hat  es  an 
solchen  zum  Hochstift  Basel  niemals  gemangelt.  Stadt 
und  Bistum  Basel  waren  ihm  von  seinem  Oheim, 
dem  Burgunderkönig  Rudolf  III.,  1006  abgetreten 
worden^.  Eine  Verwandtschaft  der  romanischen 
Münsterbauten  von  Freiburg  und  Basel  ist  unver- 
kennbar. Baseler  Kirchenfürsten  waren  mit  Frei- 
burger Dynasten  befreundet,  so  Bischof  Lutold  mit 
Berthold  V.,  Bischof  Heinrich  mit  Egino  V.,  welche 
Baseler  Besitzungen,  insbesondere  die  Silbergruben 
im  Breisgau,  zu  Lehen  trugen".  Im  13. Jahrhundert 
gehörten   dann   die  1229  in  der  Freiburger  Gegend, 


'  E.  A.  Stückelberg,  Aus  der  christl.  Altertumskunde,  die 
Darstellung  Kaiser  Heinrichs  II.  Zürich  1904  S.  40.  Abbildung 
der  Statue  vom  Baseler  Hauptportal  bei  H.  Günter,  Kaiser 
Heinrich  der  Heilige.  Kempten  und  München  1904  S.  31  und 
bei  E.  A.  Stückelberg,  Das  Münster  zu  Basel  (Führer)  S.  81. 
In  einem  Anhang  „Zur  Ikonographie  Kaiser  Heinrichs  II." 
bei  Günter  hat  Stückelberg  und  S.  92  Günter  selbst  diese  Statue 
in  die  Mitte  des  H.Jahrhunderts  versetzt.  Sie  ist  aber  ungefähr 
100  Jahre  älter,  wie  eine  Vergleichung  mit  den  Figuren  der 
Freiburger  Portalvorhalle  zeigt,  ein  Überrest  der  im  Erdbeben 
1356  eingestürzten  äußern  Portalvorhalle  des  Baseler  Münsters. 
Vgl.  M.  Wacfeernag^eJ,  „Basel".  Berühmte  Kunststätten  57.  Leipzig 
1912  S.  30.  Die  Ähnlichkeit  mit  unserer  Freiburger  Darstellung 
ist  groß. 

-  Farbige  Reproduktion  dieser  Miniatur  bei  Stacke,  Deutsche 
Geschichte.  Bielefeld  und  Leipzig  1880  nach  S.  294.  Vgl.  zur 
Ikonographie  Heinrichs:  Lempfried,  Kaiser  Heinrich  IL  am 
Münster  zu  Thann  (Beil.  Z.Jahresbericht  des  Progymn.  zuThann), 
Straßburg  1897  S.  34  ff. 

"  Günter  a.  a.  O.  S.  33. 

'  Günter  ebendas. 

''  Heyck  S.  478;  H.  Hansjakob,  Die  Grafen  von  Freiburg 
im  Kampfe  mit  ihrer  Stadt.     Zürich  1867  S.  8. 


1246  bei  der  St.  Martinskapelle  angesiedelten  Fran- 
ziskaner zur  Baseler  Kustodie  ihres  Ordens".  Drüben 
im  Elsass  reichte  das  Baseler  Bistum  bis  über  die 
Gegend  von  Kolmar  herab.  Im  14.  Jahrhundert 
wurde  der  hl.  Heinrich  an  den  Munstern  zu  Thann 
und  Kolmar  dargestellt.  Die  Abtei  Murbach  ver- 
ehrte in  ihm  einen  Wohltäter.  Auch  die  Diözese 
Straßburg  widmete  ihm,  namentlich  im  Münster  zu 
Straßburg  selbst,  hohe  Verehrung^  Im  rechts- 
rheinischen Teil  dieser  Diözese^  hatte  Heinrich,  als 
er  1016  in  Offenburg  übernachtete,  von  dem  fast 
ruinösen  Zustande  des  Klosters  Schuttern  Kenntnis 
erhalten.  Schon  1009  hatte  er  diesem  Kloster  die 
freie  Abtswahl  verliehen;  jetzt  beschenkte  er  das- 
selbe mit  Gütern. 

1005  und  1008  schenkte  Heinrich  dem  Domstift 
Basel   bedeutende  Besitzungen  im   Breisgau  selbst". 

So  ist  rings  um  den  Breisgau  der  heilige  Kaiser 
wohlbekannt  und  hochverehrt,  und  es  ist  somit  recht 
wahrscheinlich,  dass  er,  der  „Preis  der  Könige,  der 
Leiter  der  Kirche  Gottes,  der  friedfertige  Vorkämpfer 
der  Kirche  Gottes",  wie  ihn  ein  Zeitgenosse  nennt, 
auch  am  neuen  Freiburger  Münsterturm  seinen  Platz 
unter  den  heiligen  Königen  und  Glaubensstreitern 
erhielt,  mit  denen  eine  von  dem  Kreuzzugsgedanken 
erfüllte  Zeit  den  unvergleichlichen  hehren  Prachtbau 
schmückte.  Mit  dem  hl.  Sigismund  besteht  noch 
eine  besondere  Beziehung:  im  Jahre  1012,  als  der 
vom  hl.  Heinrich  erbaute  Bamberger  Dom  eingeweiht 
wurde,  kam  in  diesen  eine  Reliquie  des  hl.  Sigis- 
mund'". 

8. 

Als  gesichertes  Ergebnis  unserer  Untersuchung 
dürfte  jedenfalls  zu  betrachten  sein,  dass  am  Frei- 
burger Münsterturm  sich  die  Statuen  der  Kreuzzugs- 
patrone St.  Oswald,  St.  Georg,  St.  Sebastian,  St.  Ber- 
nard, St.  Michael,  St.  Katharina,  ferner  diejenigen 
der  heiligen  Sigismund,  Heinrich,  Martin  und  Nikolaus 
befinden  oder  befanden. 

Das  deutet  darauf  hin,  dass  die  Entstehung  dieses 
Teiles  des  Turmes  in  eine  Zeit  falle,  in  welcher  die 
Kreuzzugsidee  noch  mächtig  die  Geister  und  Herzen 
be'wegte  und  mit  Hoffnungen  erfüllte,  und  zwar  in 
Deutschland.  Das  kann  aber  gewiss  nur  die  Zeit 
vor  der  Niederlage  von  Gaza  am  18.  Oktober  1244, 
ja  wohl  vor  dem  Verluste  Jerusalems  im  Jahre  1239 
gewesen  sein. 

Es  ist  die  Zeit  Eginos  V.  von  Urach  und  seiner 

"  H.  Hansjakob,  St.  Martin  zu  Freiburg  als  Kloster  und 
Pfarrei.     Freiburg  1890  S.  8. 

'  Lempfried  a.  a.  O.;  Günter  a.  a.  O.  S.  92. 

•*  M.  Hennig,  Geschichte  des  Landkapitels  Lahr.  Lahr 
1893  S.  23. 

^  Freiburger  Diözesanarchiv  10,  151. 
'"  Riezler  a.  a.  O.  S.  46  ff.;  99  ff. 
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Söhne  Konrad  I.  und  Heinrich.  Egino,  der  Erbe 
Bertholds  V,  in  den  Freiburger  Besitzungen,  regierte 
diese  von  1218  bis  1237.  Konrad  und  Heinrich  ver- 
walteten zunächst  das  väterliche  Erbe  gemeinsam; 
1245  aber  schritten  sie  zur  Teilung  ihrer  Länder, 
wobei  Konrad  Freiburg  mit  den  breisgauischen  Gü- 
tern erhielt  und  bis  1271  regierte'. 

Es  ist  näherhin  die  Zeit  der  Kreuzzugspredigt  des 
Kardinals  Konrad  von  Porto,  des  Bruders  Eginos  V. 
Egino  selbst  hatte  um  das  Jahr  1226  sein 
Kreuzzugsgelübde  erneuert^  Es  ist  nicht 
sicher,  ob  Egino  wirklich  dann  „bei 
dem  Kreuzheere  war,  welches  sich  im 
Sommer  1227  in  Apulien  sammelte  und 
im  September,  durch  Krankheiten  bereits 
furchtbar  dezimiert,  nach  Palästina  ab- 
segelte. Jedenfalls  darf  man  annehmen, 
dass  Egino  die  Überfahrt  entweder  schon 
vor  der  Bannung  des  Kaisers  (Fried- 
rich IL),  die  am  29.  September  1227  er- 
folgte, oder  gar  nicht  vollzogen  haben 
wird;  denn  in  dieser  Angelegenheit  han- 
delte er  augenscheinlich  stets  nach  dem 
Willen  seines  Bruders  Konrad,  d.  h.  der 
römischen  Kurie,  und  als  Friedrich,  der 
das  Jahr  vorher  wegen  schwerer  Krank- 
heit hatte  umkehren  müssen,  im  Juni 
1228  endlich  selbst  in  Brindisi  die  Anker 
lichtete,  geschah  dies  ja  gegen  den  Wunsch 
des  Papstes.  Überdies  erscheint  Egino  im 
Jahre  1228  im  Elsaß  in  Händel  verstrickt '. 

Egino  und  Konrad  waren  stets  große 
Wohltäter  der  Kirche,  großmütige  Stifter 
kirchlicher  Anstalten.  Die  Berufung  der 
Franziskaner  und  Dominikaner  nach  Frei- 
burg war  zu  einem  Hauptteil  ihr  Werk. 
Das  reiche  Zähringensche  Erbe  setzte 
diese  Grafen  in  den  Stand,  bedeutende 
Mittel  für  solche  fromme  Zwecke  aufzu- 
wenden. Aber  schon  Konrad  sehen  wir 
schließlich  in  Schulden  geraten,  und  noch 
mehr  war  dessen  Sohn,  Egeno  IL,  in  Geld- 
nöten, so  dass  auch  hieraus  die  Annahme  sich  nahe- 
legt, der  Münsterbau  der  frühgotischen  Epoche  (Lang- 
haus  nebst  Turm)   sei  vor  1270  vollendet  gewesen. 

Es  ist  sehr  wohl  denkbar,  dass  dieser  Bau  auch 


'  E.  A.  Stückelberg,  Die  Scliweizerischen  Heiligen  des 
Mittelalters.  Zürich  1903  S.  108.  Gerade  Heinrichs  Beziehungen 
zu  Burgund,  auf  das  ihm  1006  Erbansprflche  zugestanden  wurden, 
und  das  er  1016  vorläufig  zu  Lehen  und  einer  Art  Mitregent- 
schaft  erhielt,  legten  es  wie  beim  hl.  Sigismund  nahe,  ihn  — 
neben  diesem  —  am  Freiburger  JVlünster  zu  ehren.   . 

'  Riezler  S.  49. 

'  Riezler  S.  49;  Hansjakob,  Die  Grafen  usw.  S.  8;  über  die 
Geldnöten  und  Händel  der  späteren  Grafen  mit  der  Stadt  S.  17 ff. 


fl 


Abbild.  18.  Kaiser  Heinrich 

der  Heilige. 
Statue  am  Basler  Münster. 


als  Ersatz  für  das  nicht  erfällte  Kreuz zugsgelübde 
so  großartig  ausgeführt  wurde.  Es  sei  daran  er- 
innert, dass  z.  B.  Eduard  der  Bekenner  dadurch,  dass 
er  die  Westminsterkirche  wieder  herstellte,  mit  Er- 
laubnis Papst  Leos  IX.  ein  GelQbde,  nach  Rom  zu 
pilgern,  gelöst  hat,  nachdem  ihm  nicht  mehr  möglich 
war,  diese  Pilgerfahrt  auszuführen. 

Dass  der  romanische  und  frühgoiische  MQnster- 
und    Turmbau    nämlich    das  Werk   der   Herrschaft, 
nicht  der  Bürgerschaft  ist,  dafür  sprechen 
verschiedene  Umstände. 

Zunächst  schreibt  die  alte  Oberliefe- 
rung diesen  Teil  des  Münsterbaues  der 
Dynastie  zu,  und  zwar  den  Herzogen, 
nicht  den  Grafen.  Wäre  die  Bürger- 
schaft hauptsächlich  oder  nur  in  bedeu- 
tenderem Umfange  daran  beteiligt  ge- 
wesen, so  hätte  sich  dies  schwerlich  so 
sehr  in  der  Erinnerung  verwischt,  dass 
gerade  in  der  Bürgerschaft  eine  ganz 
gegenteilige  Auffassung  bis  ins  19.  Jahr- 
hundert hinein  Tradition  war,  die  sogar 
immer  wieder  in  amtlichen  Aktenstücken 
des  Rates  und  der  Städtischen  Ober- 
pflegschaft des  Münsters  zum  Ausdruck 
gelangt,  z.  B.  einer  im  April  1790  an  die 
K.  K.  Regierung  und  Kammer  einge- 
reichten «aktenmäßigen  Geschichte  vom 
Ursprung,  Wachstum,  Einrichtung  und 
Administrierung  der  hiesigen  Münster- 
fabrik"  '  und  schließlich  noch  in  dem  letz- 
ten Dokument  der  städtischen  Oberpfleg- 
schaft, im  Münsterkircheninventar  vom 
Jahre  1820.  Im  erstgenannten  Aktenstück 
wird  nur  der  Ausbau  des  Chores  und  die 
Sammlung  des  Fabrikfondes  der  Bürger- 
schaft zugeschrieben.  Dagegen  heißt  es 
darin:  „Berthold  der  Dritte,  Herzog  von 
Zähringen,  Erbauer  der  Stadt  Freiburg, 
gab  der  Bürgerschaft  eine  Kirche  und  eine 
Pfarre  und  versah  beide  mit  zureichen- 
dem Unterhalt  .  .  .  Bertholds  Bruder  und 
Nachfolger  Konrad,  Herzog  von  Zähringen,  baute 
zwischen  den  Jahren  11 23  und  1 152  das  hiesige  prich- 
tige  Münster  und  dessen  Turm."  Es  wird  dann  gesagt, 
Konrad  habe  infolge  seines  Todes  im  Jahre  1152  das 
Münstergebäude  ohne  die  geringsten  Unterhaltungs- 
mittel zurückgelassen.  So  habe  dann  die  Bürgerschaft 
durch  das  Gelübde  eines  „Leibfalls-  die  Vollendung 
des  Werkes  und  die  Gründung  des  Fabrikfonds  aus- 
geführt. Wenn  auch  hier  augenscheinlich  eine  Ver- 
wechslung oder  Vermischung  von  Schöpfungen  des 

'  Ordinariatsregistratur. 
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Herzogs  Konrad  und  des  Grafen  Konrad  unterlaufen 
ist,  so  ist  es  doch  ein  lilares  Zeugnis  dafür,  dass 
auch  die  amtliche  Stadtbehörde  selbst  den  Münster- 
bau bis  zum  neuen  Chorbau  der  Herrschaft  und 
zwar  einem  Fürsten  namens  Konrad  zuschrieb.  Die 
Bürgerschaft,  d.  h.  zunächst  die  Patrizier,  deren 
Wappen  die  Apostelkonsolen  im  Mittelschiff  schmük- 
ken,  trat  wohl  nur  neben  der  Herrschaft  oder  gar 
erst  dann  für  die  Ausschmückung  und  Erhaltung  des 
Baues  ein,  als  eben  die  Grafen  ihre  Mittel  erschöpft 
und  sich  Zwistigkeiten  zwischen  beiden  Teilen  ein- 
gestellt hatten,  welche  das  Schalten  der  Grafen  be- 
hinderten. Dass  die  Überlieferung  den  Herzogen 
das  Hauptverdienst  zuschreibt,  lässt  sich,  wie  wir 
noch  sehen  werden,  ganz  zwanglos  erklären. 

Die  vier  untersten  Figuren  am 
Turm,  welche  wir  noch  zu  bestim- 
men haben,  lassen  sich  —  darüber 
herrscht  kein  ernstlicher  Streit  —  nur 
als  Bildnisse  der  fürstlichen  Erbauer 
des  Prachtbaues  deuten.  Wäre  die 
Bürgerschaft  die  Erbauerin  gewesen 
und  stammte  der  Turm  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts,  so  ist  doch 
sehr  zu  bezweifeln,  dass  man  sich  ver- 
anlasst gefunden  hätte,  so  demonstra- 
tiv auf  einen  bloßen  Anteil  der  Herr- 
schaft durch  Denkmäler  hinzuweisen. 

Das  wichtigste  Moment  aber  ist 
die  Bestimmung  der  Verfassungsur- 
kunde von  1293  über  die  Besetzung 
der  Pfarrei '. 

In  der  Stadtverfassung  von  1120  ist  der  Bürger- 
schaft ein  förmliches  Präsentationsrecht  auf  die  Mün- 
sterpfarrei zugewiesen.  „Dominus  dabit  ecclesiam 
sacerdoti,  quem  burgenses  communiter  elegerint." 
Damals  muss  also  wohl  die  Bürgerschaft  mit  der 
Herrschaft  an  der  Stiftung  der  damals  in  Rede  stehen- 
den Kirche  beteiligt  gewesen  sein.  Und  nun  tritt  der 
höchst  auffallende  Umstand  ein,  dass  die  Urkunde 
vom  Jahr  1293  trotz  des  schon  sehr  herabgeminderten 
Ansehens  und  Einflusses  des  Grafen,  diesem  das 
alleinige  Recht,  mit  Ausschluss  einer  Mitwirkung  der 
Bürger,  vorbehält,  die  Kirche  zu  „lihen,  swem  er 
wil",  also  allein  das  Patronat  auszuüben,  und  im  Zu- 
satz von  1316  wird  dieses  alleinige  Recht  abermals 
erwähnt.  Das  spricht  offenbar  dafür,  dass  inzwischen 
in  der  Aedificatio  des  Münsters  —  einem  der  Titel 
des  Patronatsrechtes  —  ein  Umstand  eingetreten  war, 
welcher  die  früheren  Rechte  der  Bürger  ausschloss: 
nämlich  ein  Neubau  durch  die  Herrschaft. 

Bei   diesem   Neubau,  insbesondere   dem  Turm, 

'  Vgl.  Schreiber,  „Denkmale".    Beilagen  S.  3  ff. 


Abbild.  19.    Turmbaumeister. 


hatte  es  sich  zudem  um  ein  bis  dahin  unerhörtes 
Werk  gehandelt.  Man  hatte  das  vorhandene  roma- 
nische Langhaus  zerstören  müssen,  hatte  dann  un- 
sicher und  tastend  die  gotischen  Formen  zu  hand- 
haben begonnen  und  war  endlich  mit  staunenswerter 
Kühnheit  und  ungewöhnlichem  Vertrauen  an  die 
Ausführung  eines  Turmprojektes  gegangen,  das  ohne 
Vorbild  war,  dessen  technische  Schwierigkeiten  ge- 
waltig waren,  dessen  Durchführbarkeit  einzig  durch 
die  Genialität  des  Baumeisters  verbürgt  wurde  und 
das  die  reichsten  und  vollendetsten  Formen  des 
neuen  Baustiles  zeigte.  Je  höher  der  Turm  empor- 
stieg, desto  zaghafter  konnte  man  wohl  werden, 
desto  dringender  erhob  sich  die  Frage,  ob  ein 
solches  Spiel  mit  den  gewaltigsten  Steinmassen  nicht 
zu  gewagt  sei.  Diese  Verhältnisse 
deuten  darauf  hin,  dass  hinter  dem 
genialen  Meister  (unsere  Abbild.  19 
gibt  das  vermutliche  Porträt  desselben, 
das  unter  der  Zwölfecksgalerie  als 
Konsole  sich  findet)  ein  einheitlicher, 
mächtiger,  über  große  Mittel  gebie- 
tender, beharrlicher  bauherrlicher 
Wille  stand,  an  dessen  Sic  volo,  sie 
iubeo  alle  Einwendungen  und  Be- 
denken abprallten.  Das  konnte  nur 
der  Wille  der  Herrschaft  sein,  sei  es 
eines  einzelnen  Fürsten  oder  einer 
Familie.  Eine  vielköpfige  Bürgerschaft 
in  so  bewegten  Zeiten,  wie  es  die  des 
Mittelalters  waren,  konnte  sich  ja 
allenfalls  dazu  aufraffen,  einen  solchen 
Bauplan  anzunehmen.  Aber  ihn  durchzuführen,  war 
eine  andere  Sache.  Es  würde  ans  Wunderbare  grenzen, 
wenn  ein  so  vielköpfiger  Bauherr  nun  durch  Jahr- 
zehnte hindurch,  unbewegt  durch  alle  Wechselfälle 
und  durch  das  immer  mehr  hervortretende  Wagnis 
eines  so  kühnen  Baues,  unerschütterlich  einem  Bau- 
meister dieses  Vertrauen  bewahrt  oder  dasselbe  etwa 
gar  auf  einen  andern  als  den  Planfertiger  übertragen 
hätte. 

Zweihundert  Jahre  später,  als  längst  der  Frei- 
burger, Straßburger  und  Wiener  Turm  vollendet 
waren,  als  der  Beweis  der  Ausführbarkeit  solcher 
Riesenbauten  erbracht  war,  musste  der  große  Meister 
des  Ulmer  Turmbaues,  Matthäus  Böblinger,  es  er- 
fahren, wie  wenig  dazu  gehört,  dass  der  Mut,  das 
Vertrauen,  die  Gunst  des  Volkes  bei  solchen  Riesen- 
plänen ins  Wanken  geraten. 

Die  vielfachen  Nöten,  Kämpfe  und  Wirren  der 
zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  in  Freiburg  waren 
gewiss  keine  günstigen  Verhältnisse  für  ein  solches 
Unternehmen  seitens  der  Bürgerschaft.  Es  ist  da  doch 
wohl  das  Wahrscheinlichste,  dass  das  Bauwerk  von 
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dem  Vater   des  großartigen  Planes  selbst  unter  der 
wohlwollenden  und  zielbewußten  Gönnerschaft  eines 
oder  mehrerer  hochherzigen  Fürsten  energisch  und 
verhältnismäßig 
rasch    zu    Ende 
geführt  wurde. 

Es  sind  in 
den  ersten  zwei 
Dritteln  des  13. 
Jahrhunderts 
viel  größere 
Dinge  in  relativ 
kurzer  Zeit  aus- 
geführt worden. 
Wenn  es  mög- 
lich war,  die 
Riesendome  von 
Tours  (1168  bis 
1266),  Chartres 
(1195  bis  1260), 
Rheims  (Chor 
1212  bis  1241), 
Amlens(1220bis 
1288)  in  Zeit- 
räumen von  30 
bis 60 Jahren'  in 
ihren  gotischen 
Teilen  aufzufüh- 
ren, nachdem 
die  Pläne  dazu 
jedenfalls      vor 

1220  gefertigt 
waren,  dann  war 
es  ohne  Zweifel 
auch    einem    so 
hochbedeuten- 
den Meister,  wie 
es   unser   Mün- 
sterturmbau- 
meister war, 
möglich,     unter 
tatkräftiger  För- 
derung der  er- 
sten   Freiburger 

Grafen  zwi- 
schen 1220  und 
1260  oder  1270 
den  gotischen 
Münsterbau  zu 
Freiburg  zu  vollführen. 

Mit  Recht  hat  Fr.  Geiges'  betont,  dass  franzö- 
sischer Einfluss  für  unsern  Münsterbau  bestimmend 

'  Kraus  a.  a.  O.  S.  153. 
-  Schauinsland  21,  59. 


Abbild.  20.    Herzog  Berthold  V.  (?) 


gewesen  ist.  Die  mit  Vorliebe  am  Turm  verwendete 
Lilienornamentik  (MantelschlieOe  des  hl.  Bernard, 
Kronen   des  hl.   Oswald    und   Lucius,   Zepter  des 

hL  Heinrich, 
Konsolen  ein- 
zelner der  Stif- 
terfiguren) 
sclieint  ebenfalls 
darauf  zu  deuten. 
Seit  langem  be- 
standen Bezieh- 
ungen der  Frci- 

burgcr  Herr- 
scher zum  Mut- 

lerlande  der 
gotischen  Bau- 
weise, insbeson- 
dere zur  Isle  de 
France  und  zu 
Burgund.  So  ist 
man  sicher  stets 
in  der  Lage  ge- 
wesen, alsbald 
von  den  neuen 
Fortschritten  auf 
dem  Gebiete  des 

Bauwesens 
Kenntnis  zu  er- 
halten. Dann  ist 
aber  auch   kein 
Grund   vorhan- 
den,    sich    die 
einzelnen    Bau- 
ten an  unserem 
Münster     mög- 
lichst sp3t  ent- 
standen zu  den- 
ken. 
Von     solchen 
Beziehungen 
seien    hier    nur 
abermals  die 
Stellung  der 
Herzoge  von 
Zähringen  im 
deutschen  Teile 
Burgunds,    ein- 
zelne    Heiraten 
—  zuletzt  noch 
die  Bertholds  V.  mit  dementia  von  Auxonne  lange 
nach  seiner  Verlobung  mit  Ida  von  Boulogne*  -  und 
endlich  auf  die  durch  Einführung  des  Zisierzienser- 
ordens  in  den  Breisgau  geschaffenen  hingewiesen. 

'  Hevck  S.  384. 


Abbild.  21.   Graf  Egino  V.  (?) 
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Wenn  man  diese  Umstände  berücksichtigt,  so 
wird  es  auch  wahrscheinlich,  dass  die  Entstehung 
des  romanischen  Münsterbaues  viel  früher  ange- 
nommen werden  kann,  als  dies  bis  jetzt  meistens 
geschehen  ist. 

Die  Verfassungsurkunde  vom  Jahre  1120  setzt 
zum  mindesten  die  vollzogene  Stiftung  einer  Kirche 
voraus,  an  welcher  Herrschaft  und  Bürger  beteiligt 
waren.  Hierbei  konnte  es  sich  nicht  wohl  um  eine 
als  provisorisch  gewollte  Einrichtung  handeln;  man 
hätte  sonst  schwerlich  das  darauf  gegründete  Rechts- 
verhältnis in  der  Verfassungsurkunde  festgelegt.  We- 
nigstens musste  beschlossen  sein,  dass  und  von  wem 
die  Pfarrkirche  gebaut  werden  würde.  Ist  nun  diese 
mindestens  geplante  Kirche  der  romanische  Bau,  von 
welchem  noch  Teile  stehen?  Strikte  beweisen  wird 
sich  das  nicht  lassen.  Trotzdem  fehlt  es  nicht  an 
Tatsachen,  welche  es  wahrscheinlich  machen. 

Zunächst  spricht  nichts  gegen  die  Möglichkeit. 
Es  ist  kein  Anhaltspunkt  dafür  vorhanden,  dass  zu- 
erst eine  andere  Kirche,  als  der  zum  Teil  noch  vor- 
handene romanische  Bau,  bestanden  habe.  Die  be- 
zügliche Vermutung  gründete  sich  bei  ihren  Ver- 
tretern lediglich  auf  die  Annahme,  der  romanische 
Bau  könne  nicht  älter  sein  als  1200.  Schäfer'  ist 
dann  zu  dem  Resultat  gelangt,  er  könne  unmöglich 
jünger  sein  als  der  nach  seiner  Vermutung  1185  be- 
gonnene Münsterbau  zu  Basel.  Das  kann  ja  einen 
doppelten  Irrtum  enthalten^;  wichtig  ist  aber,  dass 
die  Möglichkeit  nicht  verneint  werden  kann,  dass 
der  romanische  Münsterbau  aus  der  Mitte  des  12.  Jahr- 
hunderts stamme.  Wir  haben  gesehen,  dass  die  Frei- 
burger Tradition  den  Münsterbau  in  die  Zeit  zwischen 
1123  und  1152  verlegt.  Das  könnte,  auf  den  roma- 
nischen Teil  bezogen,  nicht  allzu  weit  gefehlt  sein! 

Es  ließe  sich  schwer  verstehen,  dass  die  ganze 
Regierungszeit  der  mächtigen  und  reichen  Zähringer- 
herzöge  oder  doch  ein  ganzes  Jahrhundert  der  Frei- 
burger Stadtgeschichte  abgelaufen  sein  sollte,  ehe  der 
Sitz  jener  Fürsten  ein  würdiges  Gotteshaus  erhielt. 
Ist  es  doch  eine  Tatsache,  dass  in  der  von  ihnen  ge- 
gründeten Stadt  ein  gewaltiger  Platz  ausgespart  blieb, 
um  darauf  ein  großes  Kirchengebäude  zu  erstellen. 
Wir  haben  gesehen,  dass  von  einer  Kirche  1120  die 
Rede  ist.  Zur  Zeit  der  Reise  des  hl.  Bernard  am 
Oberrhein  (1146)  sind  in  Freiburg  sehr  reiche  Leute 
(ditissimi).  Das  mächtige  Dynastengeschlecht  gründet 
Städte  und  Klöster,  sogar  in  nächster  Nähe  —  und 
man  sollte  nicht  dazu  gekommen  sein,  das  nächst- 
liegende zu  tun,  eine  Pfarrkirche  in  Freiburg  zu 
bauen?  Man  sollte  sich  mit  der  entlegenen  St.  Peters- 

'  K.  Schäfer,  Die  älteste  Bauperiode  des  Münsters  zu  Frei- 
burg i.  Br.     Freiburg  1894  S.  22  fF. 
-  Vgl.  Geiges  a.  a.  O. 


kirche  oder  einem  hölzernen  Notbau  in  der  Stadt 
begnügt  haben?  Solche  A^oikirchen  pflegt  man  zu- 
dem nicht  auf  dem  Bauplatz  für  die  geplante  Kirche 
zu  erstellen.  Wenn  man  so  auf  entlegene  Zeiten  der 
Geschichte  zurückblickt,  erscheinen  uns  freilich 
hundert  Jahre  als  eine  kurze  Spanne  Zeit.  Für  die- 
jenigen aber,  welche  darin  lebten,  nahm  sich  dieser 
Zeitraum  anders  aus. 

Die  Kreuzzugspredigt  des  hl.  Bernard  fand  in 
der  Kirche  statt.  Der  Überlieferung  nach  war  diese 
Kirche  das  Münster. 

Es  ist  nun  eine  Tatsache,  dass  14  Jahre  nach 
der  Reise  des  hl.  Bernard  die  Zisterzienser,  von 
Herzog  Berthold  IV.  berufen,  vom  Kloster  Tennen- 
bach Besitz  ergriffen.  Die  Kirche  des  Klosters 
Tennenbach  (jetzt  protestantische  Ludwigskirche  in 
Freiburg)  zeigt  die  größte  Verwandtschaft  mit  dem 
romanischen  Münsterbau.  Ihr  Portal  zeigte  eine  In- 
schrift: „Anno  ab  incarnatione  domini  1158  construc- 
tum  est  hoc  monasterium  Porta  coeli  vulgari  nomine 
Tennenbach."  Diese  Inschrift  kann  sich  nur  auf  den 
Bau  des  Klosters  beziehen;  denn  „constructum  est" 
heißt  nicht^  das  Kloster,  die  Kommunität  sei  „ge- 
gründet", sondern  das  Klostergebäude  sei  errichtet 
worden.  Construere  kann  unmöglich  auf  die  Stiftung 
einer  Gemeinschaft  angewendet  werden.  Mit  dieser 
Inschrift  wird  es  wohl  seine  Richtigkeit  haben;  denn 
als  die  Mönche  1161  einzogen,  musste  der  Herzog 
ihnen  doch  gewiss  vorher  die  Stätte  ihres  Wohnens 
und  Betens  bereitet  haben.  Dann  aber  hatte  sicher 
vorher  die  Stadt  Freiburg  keinen  geringeren  Kirchen- 
bau erhalten,  als  jetzt  das  Kloster  ihn  bekam.  Es  ist 
nichts  von  einem  Umbau  der  Tennenbacher  Kirche 
bekannt;  kein  Grund  zu  der  Annahme  lässt  sich  ein- 
sehen, dass  schon  50  oder  60  Jahre  nach  dem  Kloster- 
bau ein  solcher  stattgefunden  habe. 

Gewiss  blieben  für  den  Klosterbau  in  Tennen- 
bach die  Einrichtungen  in  Citeaux  oder  Clairvaux 
vom  Herzog  nicht  unbeachtet.  In  dem  jüngeren  Clair- 
vaux aber  hatte  man  1135  bereits  eine  grosse  Abtei- 
kirche errichtet  (100  m  lang,  25  m  breit,  mit  54  m 
langem  Querschiff)*.  Der  hl.  Bernard  stand  in  Be- 
ziehungen mit  Cluny  und  St.  Denis '.  In  Cluny  stand 
damals  schon  eine  gewaltige  fünfschiffige  Kirche';  in 
St.  Denis  hatte  Abt  Suger  schon  1130  seine  konstruk- 
tiven Neuerungen,  den  Übergang  zur  Gotik  bewirkt'. 
Auch  mit  Cluny  bestanden  für  Freiburg  längst  Be- 
ziehungen. 1087  gründete  der  hl.  Ulrich  aus  Cluny 
das  Klösterlein  an  der  Möhlin^  das  seinen  Namen 

'  Vgl.  Geiges  a.  a.  O.  '  Vacandard  I,  495. 

'  Zahlreiche  Belege  bei   Vacandard. 

»  Vacandard  1,  177.  '  Kraus  a.  a.  O.  S.  151. 

*  Freiburger  Diözesanarchiv  10,  151.  Von  da  aus  gründete 
St.  Ulrich  in  Bollschweil  ein  Frauenkloster,  das  1115  von  Gerald 
von  Scherzingen  laut  Gründungsurkunde  des  Abtes  Pontius  von 
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trägt;  Cluny  hatte  Beziehungen  zu  den  Zähringern. 
Um  dieselbe  Zeit  trat  Markgraf  Hermann  I.  von  Baden, 
Herzog  Berthoids  I.  Sohn,  in  Cluny  ein,  und  wurde 
die      Rimsinger 
KapelledenKlu- 
niazensern über- 
wiesen '.    Sollte 
man  da  wirklich 

im  Breisgau 
nichts  von  dem 
erfahren  haben, 
was  auf  dem  Ge- 
biete der  Archi- 
tektur drüben  in 
Frankreich  ge- 
leistet wurde? 

So    scheint 
es  denn  gar  nicht 
so  ungereimt, 
wenn    man    an- 
nimmt, die 
Kirche,  in  wel- 
cher   1146    der 
hl.  Bernard  pre- 
digte, sei  in  der 
Tat  der  zum  Teil 
jetzt    noch  "ste- 
hende    romani- 
sche    Münster- 
bau gewesen. 
Dieser  Bau 
brauchte  damals 
noch  keineswegs 
fertig,  insbeson- 
dere nicht  ein- 
gewölbt zu  sein. 
Dass  stückweise 
von    Ost     nach 
West  gebaut 
worden  wäre,"!; 
wie  anscheinend 

von  mancher 
Seite  nach  Ana- 
logie des  goti- 
schen Baues  an- 
genommen wird, 
ist  freilich  nicht 

anzunehmen.  .tfu  ..^    o  ■.    r  •      ir  ,oi 

Abbild.  22.   Sohn  Eginos  V.  (?) 

Die  Kirche  war 

ja  nicht  allzu  groß,   und  man    pflegt   regelmäßig  auf 

dem  ganzen  Fundament  gleichmäßig  in  die  Höhe  zu 


Clugny  auf  sein  Allod  zu  Salden  verlegt  wurde. 
12,  50. 

'  Heyck  S.  102. 


Schauinsland 


bauen,  wo  es   sich   nicht  um  große  gotische  Dome 
mit    mächtigen    Choranlagen    handelt.     Es   ist  doch 
sehr  die  Frage,  ob  z.  B.  die  Vierungskuppel   mög- 
lich gewesen 
wäre   ohne    das 

Widerlager 
eines  Langhau- 
ses, namentlich 
solange  der  Bau 
noch  neu  war 
und  stark  arbei- 
tete und  schob. 
Aber  ganz  gut 
konnte,  wie  von 
1848  an  das 
Schiff  des  Köl- 
ner Domes',  die 
Kirche,  durch 
ein  Notdach  ge- 
schützt, einge- 
weiht und  der 
gottesdienst- 
lichen Benüt- 
zung zugeführt 
sein,  als  ihre 
Pfeiler  und  Um- 
fassungsmauern 
erst  zu  einem 
Teil  ihrer  Höhe 
aufgeführt  wa- 
ren. 

Es  wird  der 
romanische  Bau 
oft  als  .spitro- 
manisch*  cha- 
rakterisiert. Das 
kann     nur    den 

tl  Sinn  haben,  dass 

i  JBBf^  iJ«  er    einer    kon- 

■  ^■^r^.^ÄJI«  strukiiven    Ent- 

wicklungsstufe 
angehön,welche 
schon  der  Gotik 
nicht  mehr  fern- 
steht. Aber  eine 
Zeitbestimmung 
kann  darin  nicht 
gegeben  werden 
wollen.  Die  pla- 
stische Verzierung  unseres  romanischen  Münsier- 
baues  ist  weit  früher  als  die  der  gotischen  Ostjoche 
und  entspricht  namentlich  der  Charakteristik,  welche 


Abbild.  23.   Sohn  Eginos  V.  (?) 


■  O.  Pfülf  S.  J.,   Kardinal   von   Geissei.     Freiburg    1895, 


I  486. 
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der  hl.  Bernard  von  der  Verzierungsweise  seiner 
Zeit  gibt.  Kam  docli  Bär^  angesiclits  der  „äußerst 
frühen  Formen"  des  Reliefs  der  Krönung  Davids 
im  südlichen  Hahnenturm  auf  die  Idee,  dieses 
steinerne  Bildwerk  sei  ein  Rest  einer  frühern 
(nach  ihm  hölzernen!!)  Kirche,  „rein  willkürlich", 
„als  eine  Art  Erinnerungszeichen",  hier  eingefügt. 
Schäfer^  hat  dann  mit  Recht  darauf  hingewiesen, 
dass  dieses  Bildwerk  „nicht  etwa  später  erst  hier 
eingesetzt,  sondern  aus  dem  laufenden  Quader  ge- 
hauen" ist. 

Die  Galluspforte  am  Basler  Münster,  deren  Bild- 
werke mit  diesem  Freiburger  Relief  und  der  St.  Ni- 
kolausfigur an  der  Segentüre  große  Verwandtschaft 
haben,  ist  ein  Werk  aus  der  Mitte  des  12.  Jahrhun- 
derts. 

Es  ist  ein  eigentümlicher  Widerspruch:  man 
nimmt  außerordentlich  lange  Bauzeiten  an,  man  nimmt 
an,  dass  man  sich  erst  spät  zum  Bauen  entschlossen 
habe  —  und  doch  soll  man  so  rasch  bei  der  Hand 
gewesen  sein,  das  lang  Ersehnte,  kaum  Vollendete, 
wieder  teilweise  zu  zerstören,  um  —  anders  zu 
bauen.  Solche  Annahmen  sehen  denn  doch  zu 
sehr  davon  ab,  dass  man  bei  solchen  Kirchenbauten 
praktische  Bedürfnisse  des  religiösen  Lebens  zu  be- 
friedigen trachtete,  und  dass  nur  triftige  Gründe 
dazu  führen  konnten,  die  Arbeit  eines  Menschen- 
alters durch  einen  Neubau  zu  ersetzen,  wobei  man 
wieder  auf  lange  hinaus  eines  vollständigen  Gottes- 
hauses entbehrte. 

Es  scheinen  daher  schwerwiegende  Gründe  für 
die  Meinung  zu  sprechen,  dass  erst  längere  Zeit  nach 
Fertigstellung  des  romanischen  Baues  der  gotische 
Umbau  begann.  Dagegen  sprechen  wieder  triftige 
Gründe  dafür,  dass  letzterer  ein  Werk  etwa  der 
Jahre  1200—1270  ist. 

1218  wurde  Herzog  Berthold  V.  nicht  in  der 
Gruft  seiner  Vorfahren  zu  St.  Peter,  sondern  im 
Chore  des  Freiburger  (romanischen)  Münsters  be- 
graben. Das  deutet  in  der  Tat  darauf  hin,  dass  er 
zu  dem  Münster  in  ganz  besonderen  Beziehungen 
stand.  Das  Kloster  St.  Peter  hat  stets  sein  Jahres- 
gedächtnis mit  besonderer  Feierlichkeit  begangen, 
was  beweist,  dass  es  sich  nicht  etwa  geweigert  haben 
kann,  ihn  in  die  Ahnengruft  aufzunehmen,  wie  man 
bisweilen  gemeint  hat.  Über  Berthold  V.  ist  viel  zu 
seinem  Nachteil  gefabelt  worden;  ernste  Argumente 
lassen  sich  daraus  nicht  entnehmen.  Sein  Begräbnis 
im  Freiburger  Münster  an  einer  Stelle,  wo  man  be- 
sondere Wohltäter  einer  Kirche  zu  bestatten  pflegte  ^ 
dürfte  andeuten,  dass  er  derjenige  gewesen  ist,  auf 

'  A.  a.  o.  s.  7. 

-  „Die  älteste  Bauperiode"  S.  19. 

"  Beissel,  Die  Heiligenverehrung  S.  20. 


welchen  der  Umschwung  im  Patronatsrecht  zurück- 
geführt werden  muss:  der  Stifter  des  gotischen  Mün- 
sters, der  den  Umbau  begonnen^. 

Man  brauchte  in  Freiburg  nicht  auf  die  Domini- 
kaner zu  warten,  um  den  neuen  Stil  sich  zu  nutze 
zu  machen.  Die  Zisterzienser'  sind  anerkannter- 
maßen die  „Träger  und  Verbreiter"  des  in  dem  neuen 
gotischen  Stil  bestehenden  „baulichen  Fortschrittes". 
„Sie  sind  es,  welche  die  neue  Bauweise  zuerst  aus 
dem  Herzen"  des  cisjuranischen,  französischen  „Bur- 
gund  nach  dem  Auslande  bringen".  „Zwischen  Frank- 
reich und  Deutschland  fand  ein  sehr  lebhafter  Aus- 
tausch von  Kräften  und  Errungenschaften  statt,  der 
sich  in  der  Baukunst  etwa  seit  der  Mitte  des  12.  Jahr- 
hunderts als  ein  allmählich  zunehmendes  Herüber- 
fließen französischer  Formen  darstellt,  welche  die 
Entwicklung  der  deutschen  Baukunst  anregten  und 
beschleunigten.  Einen  nicht  unwesentlichen  Anteil 
an  diesen  Kunstmitteilungen  hatten  die  geistlichen 
Orden  französischen  Ursprunges,  insbesondere  die 
Zisterzienser  .  .  ." 

Der  hl.  Bernard  von  Clairvaux  stand  in  leb- 
haften Beziehungen  mit  Abt  Suger  von  St.  Denis, 
dem  ersten  Gotiker". 

Nehmen  wir  dazu  die  Beziehungen  des  Herzogs 
selbst  zu  Frankreich,  wo  er  zuerst  sich  mit  einer 
Gräfin  von  Boulogne  verlobt,  dann  eine  Gräfin  von 
Auxonne  heiratet,  die  Beziehungen  des  cisjuranischen 
zum  transjuranischen  Burgund  —  und  es  müsste 
wundernehmen,  wenn  Berthold  V.  nicht  in  der  Lage 
gewesen  wäre,  an  den  gotischen  Umbau  heranzu- 
treten. 

Es  ist  jedenfalls  wahrscheinlicher,  dass  er,  der 
angestammte  Fürst,  dieses  tat,  als  dass  die  Freiburger 
Grafen,  kaum  erst  hier  zur  Herrschaft  gelangt,  sofort 
an  ein  solches  Riesenprojekt  herangetreten  wären, 
das  zuerst  nur  tastend  und  unsicher  zur  Verwirk- 
lichung gelangte.  Dass  die  gotischen  Ostjoche  zu- 
nächst für  sich  rasch  bis  zur  vollen  Höhe  empor- 
geführt wurden,  hatte  wohl  einen  doppelten  Grund: 
der  Kuppel  das  durch  den  Abbruch  des  Langhauses 


'  Vgl.  hierzu  die  abweichende  Ansicht  von  P.  Albert: 
Münsterblätter  3,  34. 

•'  Vgl.  für  das  Folgende:  Dohme,  Geschichte  der  deutschen 
Baukunst.  Berlin  1887  S.  158  fF.;  Kraus  a.  a.  O.  S.  123  fF.  und 
164  f.;  Alb.  Kuhn,  Allgem.  Kunstgesch.  1  482  fF.;  Knackfuß- 
Zimmermann,  Allgem.  Kunstgeschichte  (Bielefeld  und  Leipzig 
1900)  2,  2. 

'■  Vacandard-Sierp,  Leben  des  hl.  Bernard  von  Clairvaux, 
insbes.  II,  465  fF.  —  Ein  Ornamentmotiv  vom  Tonplättchenfuß- 
boden aus  der  Zeit  um  1144  vor  dem  Altar  der  Marienkapelle 
der  Abteikirche  zu  St.  Denis,  abwechselnd  Lilie  und  dreitürmige 
Burg,  kehrt  an  der  Konsole  der  unten  als  Bild  Bertholds  V. 
gedeuteten  Figur  am  Münsterturm  wieder.  (Abbildung  im 
Handbuch  der  Architektur  11.  Teil  4.  Bd.  3.  Heft  Hasak;.  Stutt- 
gart 1903). 
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beseitigte  Widerlager  wieder  zu  verschaffen  und  für 
die  voraussichtlich  lange  Bauzeit  des  übrigen  Teiles 
die  Fortbenützung  der  Kirche  für  den  Gottesdienst 
durch  einen  Ersatz  für  das  abgebrochene  Schiff  zu 
ermöglichen.  Hier  sind  also  naheliegende  Gründe 
für  ein  stückweises  Bauen  vorhanden. 

Was  Berthold  begonnen,  mussten  seine  Erben 
fortführen. 

Man  würde  somit  in  Berthold  V.  den  Stifter  des 
gotischen  Münsterumbaues  und  den  Erbauer  der 
gotischen  Ostjoche,  in  Egino  V.  von  Urach-Freiburg 
und  dessen  Söhnen  Konrad  und  Heinrich  die  Erbauer 
der  westlichen  Langhausjoche  und  des  Turmes  zu 
erblicken  haben. 

Und  in  der  Tat:  auch  die  Eigentümlichkeiten 
der  vier  sitzenden  Stifterfiguren  am  Turme  sprechen 
für  diese  Ansicht. 

Die  feine  Charakterisierung  dieser  Bildnisse, 
namentlich  der  Gesichter,  entgeht  bei  der  dunklen 
Farbe  dem  Beschauer  leicht.  Drei  Altersstufen  sind 
in  denselben  deutlich  erkennbar. 

Am  südlichen  Weststrebepfeiler  befindet  sich  das 
Bild  eines  Mannes  im  Alter  von  50  bis  60  Jahren. 
Die  Haarlocken  sind  ganz  anders  behandelt,  als  bei 
den  sämtlichen  andern  Figuren;  das  Gesicht  zeigt 
einen  andern  Typus.  Das  Haupt  ist  bedeckt  mit 
einer  Mütze  in  der  Form,  welche  heute  noch  der 
sogenannte  Fürsten-  oder  Herzogshut  zeigt;  das 
rechte  Bein  ist  über  das  linke  geschlagen;  darauf 
ruht  das  Schwert,  von  der  Rechten  festgehalten, 
während  die  Linke  auf  ein  Wappenschildchen  deu- 
tet, welches  das  Koller  schmückt.  Die  Tracht  ist 
bei  sämtlichen  vier  Figuren  die  gleiche,  wie  sie 
auch  die  Figuren  des  Portalwimpergs,  des  hl.  Os- 
wald und  des  diesem  entsprechenden  Königs  zeigen. 
Die  Behandlung  der  Haare  der  eben  beschriebenen 
dagegen  unterscheidet  sich  wesentlich  von  der  aller 
andern  Figuren  am  Turm.  Alle  vier  Stifterfiguren 
deuten  auf  das  Brustschildchen,  welches  somit  für 
die  Rechtsstellung  und  damit  für  die  Identifizierung 
der  Personen  von  Bedeutung  sein  muss.  Die  bereits 
geschilderte  Figur  nun  trägt  im  Brustschildchen 
lediglich  den  herzoglich  zähringenschen  Adler;  die 
drei  andern  aber  haben  als  Zier  den  gräflich  frei- 
burgischen  und  jetzt  noch  fürstenbergischen  Adler- 
schild mit  Saum.  Das  hat  sicher  seinen  Grund,  der 
nur  darin  bestehen  kann,  dass  die  erste  Figur  einen 
(und  zwar  den  letzten)  Herzog  von  Zähringen  dar- 
stellt, in  den  andern  aber  Gra/enbildnisse  zu  er- 
blicken sind.  „Vertreter  der  Stadtgemeinde",  wie 
Riezler^  als  möglich  annimmt,  können  darin  schon 


deshalb  nicht  gesucht  werden,  weil  der  Adler  mit 
und  ohne  Saum  niemals  das  Wappenzeichen  der 
Stadt  gewesen  ist.  Das  MQnzzeichen  der  Stadt  ist 
ein  Rabenko^iL  Dass  an  dem  Saum  die  Wolken 
(oder  das  Feh)  nicht  sichtbar  sind,  kann  von  Ver- 
witterung herrühren,  von  der  die  kleinen  Wappen 
der  (Grafen-)Figuren  starke  Spuren  zeigen.  Ober- 
haupt sind  die  Schildchen  dieser  drei  Figuren  viel 
schwächer  und  flacher  gearbeitet  als  der  prichtige 
Schild  der  vermutlichen  Herzogsfigur.  Dass  die 
Konsole,  welche  das  letztere  Bildnis  trägt,  den  Grafen- 
schild aufweist,  ist  demgegenüber  ohne  Belang.  Diese 
Wappendarstellung  kann  bloO,  wie  diejenigen  der 
Apostelkonsolen  im  Mittelschiff,  auf  den  Stifter  der 
Figur  bezogen  werden. 

Als  Berthold  V.  1218  starb,  war  er  etwa  57  bis 
60 Jahre  alt'.  Die  Stellung,  in  welcher  er  dargestellt 
ist,  charakterisiert  ihn  als  den  Herrscher,  der  eben- 
sowohl als  Richter  wie  als  Kriegsfürst  waltete  und 
dessen  Machtgebot  der  Bau  seinen  Ursprung  dankt. 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dieses  Bildnis 
ehedem  am  Nordpfeiler,  dem  Ehrenplatz  zur  (heral- 
disch) rechten  Seite  des  Portales  sich  befand. 

In  dem  Bildnis,  das  jetzt  (wohl  nach  einem  Platz- 
tausch mit  dem  eben  besprochenen)  an  dieser  Stelle 
sich  befindet  und  das  ebenfalls  eine  —  viel  jugend- 
lichere —  mit  dem  Fürstenhut  geschmückte  Persön- 
lichkeit darstellt,  wäre  sodann  ein  Porträt  Eginos  V. 
zu  erblicken,  des  ersten  Grafen  von  Freiburg,  der 
1218  höchstens  etwa  40  Jahre  zählte.  Als  Egino  V. 
starb  (1236),  wurde  er  in  Tennenbach  begraben. 
Riezler^  vermutet,  dass  dies  nur  als  eine  proviso- 
rische Beisetzung  gewollt  gewesen  sei,  um  ihn  später 
in  der  noch  unfertigen  (?)  Schlosskapelle  ob  Frei- 
burg zu  bestatten.  Näher  läge  es,  an  die  Absicht 
eines  späteren,  durch  die  Händel  mit  den  Grafen 
dann  vereitelten  Begräbnisses  im  gotischen  Teile  des 
Münsters  zu  denken,  der  1236  natürlich  noch  nicht 
fertig  war.  Egino  V.  hinterließ  seine  Söhne  im  Alter 
der  Unmündigkeit;  erst  1244  wurden  die  beiden 
ältesten,  Konrad,  der  als  Graf  von  Freiburg  die  Breis- 
gauer  Güter  erhielt,  und  Heinrich,  als  erster  Graf 
von  Fürstenberg  der  Stammvater  des  fürstlichen 
Hauses  Fürstenberg,  der  Vormundschaft  entlassen*. 
Die  beiden  Figuren  auf  der  Süd-  und  Nordseite  des 
Turmes  zeigen  sehr  jugendlichen  Typus;  schmale 
Kronreife  deuten  auf  den  fürstlichen  Stand  der  dar- 
gestellten Jünglinge.  —  Diese  drei  letztbesprochenen 
Bildnisse  sind  wohl  von  späterer  Hand  nach  dem 
Muster  des  Herzogsbildnisses  und  als  SeitensiQcke 
zu  demselben  geschaffen  worden. 


'  Riezler  a.  a.  O.  S.  492;  vgl.  ebd.  S.  111  und  die  dort  an- 
geführten Autoren. 

Frelburjer  Münsierblltter  IX,  12. 


Heyck  S.  479. 
A.  a.  O.  S.  54. 
Rie:Ur  a.  a.  O. 


S.  90. 


34 


Albert,  Zur  Kunstgeschichte  des  Münsters  in  der  ersten  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts 


Wir  Stehen  am  Schlüsse  unserer  Deutungsver- 
suche. Wo  man  in  der  Hauptsache  nur  auf  die 
Sprache  der  Steine  und  auf  Kombinationen  angewiesen 
ist  und  direkter  schriftlicher  Überlieferungen  und 
Zeugnisse  entbehrt,  bleibt  manches  ungewiss,  hypo- 
thetisch. Es  ist  aber  seit  der  ersten  Veröffentlichung 
dieser  vorstehenden  Ausführungen  '  kein  Versuch  ge- 


macht worden,  unsere  Deutungsversuche  zu  wider- 
legen. Der  Verfasser  darf  also  wohl  daraus  schließen, 
dass  er  wenigstens  den  richtigen  Weg  zur  allmählichen 
endgültigen  Enträtselung  dieser  so  lange  mißverstan- 
denen Bildwerke  aufgezeigt  habe. 


•  Freiburger  Diözesanarchiv.    NF.  2  (1901)  S.  1  ff. 


Zur  Kunstgeschichte  des  Münsters 
in  der  ersten  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts. 

Von 
Archivrat  Prof.  Dr.  Peter  P.  Albert. 


Der  Einfluss  der  allgemeinen  künstlerischen  Richtung  der 
Zeit  und  die  besondere  Gunst  der  örtlichen  Verhältnisse,  be- 
stehend in  dem  seiner  Vollendung  entgegengehenden  Ausbau 
des  neuen  Münsterchors,  in  der  Erbauung  des  Kaufhauses, 
der  Sapienz,  des  Stürzeischen  Anwesens  (jetzigen  Bezirksamts- 
gebäudes an  der  Kaiserstraße),  des  für  Kaiser  Maximilian  als 
Wohnsitz  bestimmten  Hauses  „zum  Walfisch"  (in  der  Franzis- 
kanerstraße) u.  a.  mehr,  haben  seit  Beginn  des  16.  Jahrhunderts 
Kunst  und  Kunstgewerbe,  vornehmlich  Tafel-  und  Glasmalerei, 
Bildhauer-  und  Goldschmiedekunst  in  Freiburg  zu  einer  über- 
raschend hohen  Blüte  gebracht  und  den  führenden  Namen  auf 
den  genannten  Gebieten  zu  dauerndem  Ruhme  verhelfen.  Aus 
der  Fülle  des  Stoffes,  der  allein  für  das  Münster  schon  den 
Umfang  einer  ganzen  Kunstgeschichte  einnimmt,  sei  hier  als 
Lückenbüßer,  soweit  es  der  vorhandene  Raum  fordert  und  ge- 
stattet, einiges  mitgeteilt,  um  gelegentlich  erweitert  und  ergänzt 
zu  werden. 

Unter  den  Malern  für  das  Münster  in  jener  Zeit  glänzt 
als  Stern  erster  Größe  Hans  Baldung-Grien,  der  von  1512  an 
ein  ganzes  Jahrfünft  lang  nachweisbar  seinen  ständigen  Wohn- 
sitz hier  hatte  und  u.  a.  den  heute  noch  allgemein  bewunderten 
Hochaltar  geschaffen  hat.  Neben  ihm  erscheinen  in  den 
gleichzeitigen  Quellen  als  nicht  unbedeutende  Künstler  am 
neuen  Chor  des  Münsters  beschäftigt  und  mehr  oder  weniger 
lange  hier  ansässig  u.  a.  die  Maler  Hans  Ulrich  Bühler,  Heinrich 
Frühsorg,  Ulrich  Gürtler,  Hans  Keck,  Bastian  Longinger,  Fried- 
rich Öttinger,  Wolf  Rot(t),  Jakob  Stoll,  Konrad  Schmitt,  Jakob 
Wecht(e)lin;  die  G 1  a  s  m  a  1  er  Thoma(nn)  Burekart,  Hans  Gitschmann 
Vater  und  Sohn,  Matern  Guldin,  Anstat  (d.  i.  Anastasius)  Hart- 
mann (von  Ettenheim),  Hans  Heinrich  Wollet  (von  Basel);  die 
Bildhauer  Hans  Banner,  Jakob  Henkel  (Hencklin),  Theodosius 
Kaufmann,  Jakob  Übelgeret,  Bonaventura  Undermrein,  Hans 
Wyditz;  die  Goldschmiede  Paul  Hargans,  Paul  Huw,  Stoffel 
Jud,  Albrecht  Landower  (oder  von  Landow),  Hans  Neyger  Vater 
und  Sohn,  Stephan  Rapolt  usw. 

Unter  den  Glasmalern  aus  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts verdient  hier,  worauf  ich  schon  früher  hingewiesen 
habe,  ganz  besondere  Beachtung  „meister  Hans  (der)  glaser"', 
der  schon  1509  vom  hiesigen  Rat  als  „für  ander  berümpt  und 
vast  geschickt"  bezeichnet  wird  und  von  1511  an  als  „meister 
Hans  von  Ropstein"  (oder  Raperstein)  die  meisten,  wenn  nicht 
alle  der  in  die  Zeit  von  1505  bis  1528  fallenden,  seit  1510  (1511) 
verfertigten  (36)  Fenster  im  Hochchor  des  Münsters, 
daneben  aber  noch  sehr  vieles  und  sehr  gutes,  ausgeführt  hat, 
was  nicht  bekannt  oder  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Er  ist  unter 
den  Freiburger  Glasmalern  seiner  Zeit  das,  was  Baidung  unter 
den  Malern  und  Hans  Wyditz  unter  den  Bildhauern  ist.  „Hans 
von  Ropstein"  oder  „von  Raperstein"  nannte  er  sich  im  Anfang 
seiner  hiesigen  Tätigkeit  nach  dem  (welschen)  Weiler  Klein- 
Rappoltstein  (Ribaugoutte)  nördlich   von   Schnierlach   im  Elsaß, 


nicht  etwa  nach  der  Burg  (Hoh-)Rappoltstein  oder  nach  der  Stadt 
Rappoltsweiler  (volkstümlich  Rapschwihr).  Sein  Geschlechts- 
name war  Gitschmann,  der  von  der  Feder  der  Zeitgenossen  aufs 
wunderlichste  verballhornt  worden  ist  (Gitzman,  Güttschman, 
Geutschman,  Gutschi,  Gutschimaney,  Gutschmy,  Kutschiny, 
Kischwin  usw.).  Im  Jahre  1509  hierher  übergesiedelt,  erwarb  er 
1520  das  Bürgerrecht,  für  das  er  mehr  als  20  Jahre  lang  Steuer- 
und  Wachtfreiheit  genoss.  Er  war  dreimal  verheiratet,  zuerst  mit 
Gertrud  Grafflerin  von  Rappoltsweiler,  das  zweite  Mal  (seit  1512) 
mit  Clara  Guldinthörin  und  zuletzt  mit  Magdalene  Fronmüllerin, 
hatte  zahlreiche  Nachkommen  und  starb  hochbetagt  gegen  Ende 
des  Jahres  1564.  HansGitschmann  der  alte  war  nicht  unvermögend 
und  besaß  nacheinander  die  Häuser  „zum  Falken"  und  „zum 
blauen  Schlüssel"  in  der  Kaiserstraße  (Nr.  65  und  Nr.  66)  und 
„zum  Kesselberg"  in  der  Schusterstraße  (Nr.  42)  sowie  Reben  und 
eine  Scheuer  in  der  Wasserstraße  (Nr.  10);  seine  dritte  Frau 
zuerst  den  „Krebs"  und  dann  das  „Rind"  in  der  Kaiserstraße 
(jenes  Nr.  26  28,  dieses  Nr.  34).  Sie  ist  1574  aus  dem  Leben 
geschieden. 

Aus  seiner  ersten  Ehe  hatte  er  einen  Sohn  Heinrich,  der 
Goldschmied  war,  1530  heiratete  und  zünftig  ward,  aber  schon 
nach  etlichen  Jahren,  noch  vor  1539,  starb. 

Sein  zweiter  Sohn  Hans,  zur  Unterscheidung  vom  Vater 
seit  1530  „der  jung"  genannt,  trieb  des  Vaters  Handwerk,  wollte 
sich  1530  zu  Worms  niederlassen,  trat  aber  dennoch  hier  in 
die  Malerzunft  „zum  Riesen"  ein,  ist  indes  schon  1540  mit  Hinter- 
lassung von  sechs  Kindern  gestorben.  Er  besaß  das  Haus 
„zur  schwarzen  Kanne"  am  Münsterplatz  (Nr.  14),  das  er  ein 
Jahr  vor  seinem  Tod,  am  18.  Januar  1539,  und  das  Haus  „zum 
Löwenfels"  am  Martinstor  (Kaiserstraße  Nr.  122),  das  sein  Vater 
als  Vormund  seiner  Kinder  am  2.  April  1541  wieder  verkaufte. 

Von  den  vier  Söhnen  Gitschmanns  des  alten  von  der  dritten 
Frau  war  der  zweite,  Andreas,  gleichfalls  Glasmaler  wie  sein 
Vater  und  scheint  gleich  seinen  Stiefbrüdern  Heinrich  und  Hans, 
kein  hohes  Alter  erreicht  zu  haben.  Als  Mitglied  der  Malerzunft 
„zum  Riesen"  wird  er  erstmals  1575,  zum  letzten  Male  1582 
genannt.  Am  21.  Februar  1581  hatte  er  sein  Haus  „zum  Rauten- 
stock" in  der  Niemensstraße  (Nr.  10/12)  um  400  Gulden  ver- 
kauft und  noch  am  gleichen  Tag  das  Haus  „zum  Schaf"  in 
der  Bertoldstraße  (Nr.  6)  um  650  Gulden  erworben,  das  dann 
am  1.  Oktober  1585  von  dem  Vormund  seines  Sohnes  Hans  mit 
einem  Nutzen  von  87  Gulden  wieder  veräußert  wurde.  Andreas 
Gitschmann  war  mit  Elisabet  Rappolt  verheiratet  und  hatte  von 
ihr  den  genannten  Sohn  Hans.  Sein  älterer  Bruder,  Hans, 
trieb  das  Goldschmiedehandwerk  anfänglich  zu  Freiburg,  dann 
(1574/75)  vorübergehend  zu  Staufen  und  später  (1588)  zu  Breisach. 

Zur  näheren  Erläuterung  und  Begründung  des  Vorstehenden 
werden  die  nächsten  Münsterblätter  eine  Zusammenstellung  der 
einzelnen  Quellennachrichten  bringen. 


Relief  an  der  Brüstung  der  Lichten/eis-  und  Krozingen-Kapelle  de*  Müntters. 


Christian  Wenzinger  und  die  Taufsteine 
im  Freiburger  Münster  und  in  St.  Peter. 


Von 

Dr.  Gustav  MUnzel. 


'ie  die  Ansichten  über  den  Wert  des 
Taufsteins  im  Münster  gewechselt 
haben',  so  auch  die  Meinungen  über 
seinen  Verfertiger.  Früher  galt  die 
Autorschaft  Wenzingers  unbestritten. 
Das  Zeugnis  Sautiers^,  der  unter  den  wenigen  von 
ihm  erwähnten  Arbeiten  seines  Freundes  Wenzinger 
den  Taufstein  im  Münster  besonders  hervorhebt,  war 
dafür  entscheidend.  Dann  icam  eine  Zeit,  wo  man 
dieses  Zeugnis  entweder  nicht  mehr  i<annte  oder  es 
nicht  mehr  für  genügend  hielt,  und  wo  das  Werk 
Wenzinger  nicht  mehr  zugeschrieben  wurde.  Es  galt 
als  Arbeit  eines  unbekannten  Meisterst  Die  Auf- 
findung einer  Rechnung  über  die  Bearbeitung  des 
Steines,  die  einen  andern  Namen  nannte,  schien  die 


'  Das  heute  so  hochgeschätzte  Werk  sollte  zur  Zeit  der 
puristischen  Bestrebungen  im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  einer 
Umänderung  unterzogen  werden,  um  es  für  eine  gotische  Kirche 
geeigneter  zu  machen.  Vgl.  den  Bericht  der  Verschönerungs- 
kommission von  1819  (Akten  im  Stadtarchiv,  Münstersachen, 
Bauherstellung  und  Verschönerungen  1704—1864.) 

-  Die  Philanthropen  von  Freyburg.  Freyburg  1798.  Dort 
stehen  S.  253  die  Verse: 

Erstumme,  neidische  Kritik,  und  höre! 

Das  prächtige  Grabmal  des  Generals  von  Roth, 

Und  der  zierliche  Taufstein, 

Beyde  im  Münster  zu  Freyburg 

Sind  unter  uns  die  Zeugen  seiner  Kunst. 

Auch  noch  Schäfer  (Christian  Wenzinger,  Zeitschr.  Schauins- 
land, 19.  Jahrl.  1893  S.  29)  führt  Wenzinger  als  den  Verfertiger 
des  Taufsteins  an. 

'  Fr.  Reher  und  A.  Bayersdorfer,  Klassischer  Skulpturen- 
schatz 2,  München  1898  S.  257.  G.  Dehio  und  Fr.  Winter,  Kunst- 
gesch.  in  Bildern.     Leipzig  1900,  Abt.  5  T.  82. 


Ablehnung  Wenzingers  zu  rechtfertigen*.  Wenzingers 
Tätigkeit  wurde  zweifelhaft.  In  den  Münsterblättern* 
wurde  nun  von  Schuster  noch  eine  andere  Rechnung 
mitgeteilt,  die  auch  für  die  Bildhauerarbeit  am  Deckel 
einen  andern  Namen,  Anton  Xaver  Hauser,  angab. 
Danach  schien  Wenzinger  tatsächlich  bei  der  Arbeit 
am  Taufstein  unbeteiligt  zu  sein.  Allein  in  dem 
gleichen  Aufsatz  konnte  eine  von  Flamm  im  Münstcr- 
laufbuch  aufgefundene  Notiz  verwertet  werden,  die 
Wenzinger  wieder  als  den  Autor  des  Werkes  nannte. 
Nun  entschied  sich  Schuster  dahin,  dass  Wenzinger 
den  Entwurf  des  Werkes  geliefert  habe,  während  das 
Werk  selbst  durch  die  beiden  andern  ausgefOhn 
worden  sei*.     Hätte  Wenzinger  tatsächlich  nur,  wie 


'  Fr.  Kempf  und  K.  Schuster,  Das  Freiburger  Münster.  Frei- 
burg i.  B.  1906  S.  172:  „Der  Taufstein  gilt  als  eine  Schöpfung 
Christian  Wenzingers.  Doch  scheint  von  seiner  Hand  nur  der 
Entwurf,  vielleicht  auch  die  Ausführung  der  Gruppe  des  Deckels 
herzurühren.  Nach  Ausweis  einer  Rechnung  wurde  der  Stein 
von  dem  Universitits-Bildhauer  Joseph  Hirr  im  Jahre  1708  be- 
arbeitet." Noch  weiter  geht  G.  Dehio,  Handbuch  der  Deutschen 
Kunstdenkmäler  4  (Berlin  1911)  S.  108.  Dort  beiOt  es  bei 
Besprechung  des  Freiburger  Münsters:  .Taufstein.  Deckel  aus 
Holz,  brillante  Rok.-Arbeit  1768  (nach  Entwurf  von  Wenzinger?; 
die  Rechnungen  nennen  den  sonst  unbekannten  Jos.  Hirr).* 

''  K.  Schuster,  Zur  Baugeschichte  des  Freiburger  Mün. 
sters  im  18.  Jahrhundert.  Freiburger  Münsterblätter  5  419001 
S.  4  ff. 

•'  Wenn  auch  Schuster  den  Entwurf  des  Taufsteins  Wen- 
zinger zuschreibt,  so  nimmt  er  doch  die  Deckelgruppe  ganz  für 
Hauser  in  Anspruch.  Schuster  a.  a.  O.  S.  6r.:  .Die  genannten 
drei  Künstler  des  Taufsteins  stehen  einander  in  ihrer  Formen- 
sprache zwar  sehr  nahe,  doch  wird  man  der  Gruppe  der  Taufe 
Christi  auf  dem  Deckel  wohl  den  Vorzug  geben  vor  der  Arbeit 
Hörrs  und  dem  Denkmal  des  Generals  von  Rodt  von  Wenzinger: 
sie   gehört    zum    Besten    unter   den    zahlreichen    vortreinicben 
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danach  die  Taufbuchstelle  im  Zusammenhang  mit  den 
Rechnungen  von  Hauser  und  Hörr  interpretiert  wird, 
das  Modell  geliefert  und  die  Ausführung  nur  über- 
wacht, dann  könnte  man  ihn  trotzdem  als  den  Meister 
des  Taufsteins  bezeichnen.  In  jedem  Falle  hätte  es 
sich  nach  der  Länge  der  dazu  aufgewandten  Zeit  um 
ein  vollständig  durchgeführtes  Modell  gehandelt. 
Diese  Teilung  von 
Entwurf  und  Ausfüh- 
rungwurde bei  großen 
Aufträgen  im  Barock 
häufig  geübt.  Und 
auch  heute  ist  es  eine 
sehr  oft  angewandte 
Art  der  Arbeit;  viele 
Bildhauer  beschrän- 
ken ihre  Tätigkeit  am 
Steine  selbst  auf  eine 

Überwachung  der 
AusführungundÜber- 
arbeitung. 

Allein  die  Tätig- 
keit Wenzingers  am 
Taufstein  ging,  wie 
die  Taufbuchstelle  un- 
zweifelhaft zeigt,  dar- 
über weit  hinaus.  Die 

betreffende  Stelle 
heißt:  Novum  bap- 
tisterium  .  .  .  hodie 
tandem,  id  est  die 
17ma  Augusti  curren- 
tis  anni  1768,  sub 
directione  nobilis  et 
spectatissimi  domini 
Christian!  Wenzinger 
sculptoris  artificiosis- 
simi  pariter  ac  cele- 
berrimi  in  parochia- 
lem  nostram  basili- 
cam    delatum  et   ad- 

hibitis  trochlearum 
machinis    in   proprio 
suo   loco   collocatum 

fuit  circa  horam  quartam  vespertinam,  postquam 
praefatus  dominus  in  eo  ad  regulas  sculpturae  exac- 
tissime  elaborando  quasi  quinque  menses  consump- 
sisset.  Rebus  itaque  omnibus,  quae  ad  sacramentalem 

Bildhauerarbeiten   des  Münsters.  .  .  .    Dem  Stil  dieser  Gruppe 

sehr  verwandt  sind  einige  noch  erhaltene  Bildhauerarbeiten " 

(Diese  Figuren,  die  sich  in  der  Stadt  befinden,  werden  dann 
aufgezählt.)  „Man  wird  diese  Arbeiten  statt  wie  bisher  Wenzinger 
nunmehr  Anton  Xaver  Hauser  zuschreiben  müssen."  —  Dem- 
entsprechend ist  auf  Elchlepps  Serienbildern  des  Münsters  die 
Deckelgruppe  als  Werk  Anton  Xaver  Hausers  aufgeführt. 


baptismi  administrationem  pertinent,  rite  dispositis 
ad  sacrum  novi  huius  baptisterii  fontem  adjuvante 
supremi  dei  gratia'.  Die  Wendung  „postquam  prae- 
fatus dominus  in  eo  ad  regulas  sculpturae  exactissime 
elaborando  quasi  quinque  menses  consumpsisset" 
spricht  von  der  Tätigkeit  Wenzingers  am  Tauf- 
stein selbst,  es  liegt  deutlich  darin  ausgedrückt,  dass 

Wenzinger  an  der  Aus- 
führung des  ganzen 
Werkes  eigenhändig 
gearbeitet  hat.  Hau- 
ser und  Hörr  sind  bei 
dieser  Arbeit  nur  zur 
Mithilfe  Wenzingers 
herangezogen  wor- 
den'^    Dass  Wenzin- 


Abbild.  1.   Der  Tauf  stein  in  St.  Peter. 


'  Taufbuch  der  Mün- 
sterpfarrei 1754—82  Blatt 
3901'  f. 

-  Hörr  erhielt  für 
seine  gesamte  Arbeit,  in- 
begriffen eine  mehrtägige 
Reise  in  den  Steinbruch, 
90^.  52  JT.  Davon  waren 
ursprünglich  60  fl.  akkor- 
diert  für  die  Arbeit,  um 
11  fl.  wurde  er  aufgebes- 
sert. Hauser  erhielt  für 
Bildhauerarbeit  am  Deckel 
50^.,  für  die  Fassung  33^. 
Von  Anton  Xaver  Hauser 
(1716—72)  sind  überhaupt 
keine  gesicherten  Arbeiten 
bekannt.  Von  Hörr  (ge- 
storben 1785  im  Alter  von 
54  Jahren)  sind  entgegen 
der  Annahme  Dehios,  der 
ihn  an  der  angeführten 
Stelle  als  sonst  unbekannt 
aufführt,  einige  Arbeiten 
bekannt.  So  aus  dem  Jahre 
1766  ein  jetzt  nicht  mehr 
vorhandenes  Marienbild 
für  den  Altar  der  zweiten 
Kaiserkapelle(H.Sc/imfc«r, 
Geschichte  und  Beschrei- 
bung des  Münsters  zu  Frei- 
burg i.  Br.  Freib.  1820 
S.  263).  An  den  Zähringer 
Epitaphien  in  St.  Peter  ar- 
beitet 1768  auch  ein  Bild- 
hauer Heer,  worunter  wohl  unser  Bildhauer  Joseph  Hörr  zu 
verstehen  ist  (Kunstdenkmäler  Badens  Bd.  6,  1.  Freiburg  1904 
S.  337).  Im  Jahre  1770  beginnt  Hörr  die  Bildhauerarbeiten  am 
Hause  des  Präsidenten  von  Sickingen,  dem  jetzigen  Großherzog- 
lichen Palais.  In  dem  Vertrag  über  diese,  von  einem  gewissen 
Ansehen  des  Künstlers  zeugende  Arbeit  vom  18.  Juli  1770 
(Stadtarchiv :  Fürsten  und  Herren)  unterschreibt  er  sich  zwar 
Hörr,  im  Vertrage  selbst  wird  er  aber  Herr  genannt.  Diese 
Namensform  Herr  erlaubt  die  Annahme,  dass  auch  unter  dem 
Bildhauer  Heer  in  St.  Peter  der  Freiburger  Hörr  zu  verstehen  ist. 
Weiter  ein  Alabasterrelief,  jetzt  in  St.  Paul  in  Kärnthen:  Joseph  II. 
hört  1777  die  Messe  des  Abtes  Martin  Gerbert  an  (Kunstdenk- 
mäler Badens   Bd.  3.    Freiburg  1892  S.  105);    dann   der  Fisch- 


Münzel,  Christian  Wenzinger  und  die  Taufsteine  im  Freiburger  MiJnster  und  in  St.  Peter 


37 


gers  Name   nicht  in  den  Münsterreclinungen  steht, 

liegt  daran,  dass  er  entweder  aus  einer  besondern 

Stiftung  bezahlt  wurde,  oder  dass  er  die  Arbeit  ohne 

Entgelt  übernahm.  Für 

die  Vermutung,  dass 

er  umsonst  gearbeitet 

habe,    spräche    auch 

die  Heranziehung  von 

Hilfskräften  zu  seiner 

Unterstützung  und  für 

die  Vorarbeiten.  Dass 

Wenzinger     in     den 
Münsterrechnungen 

für  den  Taufstein  nicht 

genannt  wird,  hat  eine 

Analogie  darin,   dass 

sich  auch  über  Wen- 

zingers  Grabdenkmal 

des  Generals  Rodt  in 

den  Münsterrechnun- 
gen   bis    jetzt    nichts 

gefunden  hat'. 

Ist  die  im  Mün- 
stertaufbuch  vom 

Pfarrer  selbst  „hodie" 

d.  h.   noch   am  Tage 

der    Aufstellung    des 

Steins      eingetragene 

chronikartige    Mittei- 
lung  für    die   Autor- 
schaft Wenzingers 

eine  geradezu  klassi- 
sche  Stelle,    so    gibt 

es     außerdem     noch 

ein    weiteres    Mittel, 
die  Urheberschaft 

Wenzingers  vollkom- 
men sicher  zu  stellen, 

und  das  ist  der  stil- 
kritische Vergleich 

miteinerandern,völlig 

Wasserspeier  am  Freibur- 
ger  Münster  vom  Jahre 
1781  {Schuster a.a.O.  S.D. 
—  Dieser  begabte  Bild- 
hauer, der  auch  Universi- 
tätsbildhauer war,  stand 
offenbar  unter  dem  Ein- 
fluss  des  um  einundzwan- 
zig Jahre  älteren  Wenzin- 
ger.  So  sind  Hörrs  Putten 

am  Sickinger  Palais  wie  an  den  Epitaphien  in  St.  Peter  denen 
Wenzingers  ähnlich,  haben  aber  doch  nicht  die  gleiche  Feinheit 
und  innere  Lebendiglieit.  Die  Figuren  der  Grabdenkmäler  in 
St.  Peter  sind  ungemein  schmächtig,  maniriert  und  etwas  goti- 
sierend. 

'  Schuster  a.  a.  O.  S.  7. 


Abbild,  i.    Der  Taufstein  im  Münster. 


gesicherten  Arbeit  Wenzingers.  Es  ist  der  unter  den 
Werken  Wenzingers  fast  unbeachtete  Taufistein  in 
St.  Peter'.     Die    Analyse    zeigt    unverkennbar    die 

gleiche  Hand  bei  bei- 
den Taufsteinen,  zu- 
gleich bietet  sie  luch 

ein  willkommenes 
Mittel,  um  ein  Bild 
von  dem  kOnsileri- 
schen  Entwicklungs- 
gang Wenzingers  zu 
gewinnen.  In  dieser 
doppelten  Bedeutung 
sei  die  Analyse  hier 
durchgerührt  (vergL. 
Abb.  1  und  2).  Beide 
Werke,  die  auch  aus 
gleichem  Material  her- 

'  Ober  den  Taufttein  in 
St.Petcrvgl.K.J.May*r.Ge- 
schichie  der  Benediktiner- 
abtei St.  Peter.  Freib.  1803 
S.  139   nach   Baumeisters 

„Synopsis  annalium*; 
Kunstdenicmiler  Badens 
Bd.  6,  1  S.  333  und  340. 
Die  Kunstdenlcmilersagen 
darüber:  .Die  genaue  sry- 
listische  Übe reinstimmunc 
mit  dem  Taufstein  im 
Münster  zu  Freiburg  i.  B. 
tisst  auch  diesen  als  Werk 
Wenzingers  erkennen." 
Dort  wird  also  umgekehrt 
aus  der  Stilverwandtscbafl 
beider  Werke  geschlos- 
sen, dass  auch  der  Tauf- 
stein in  St.  Peter  ein  Werk 
von  Wenzinger  sei,  ob- 
wohl die  Kunstdenkmiler 
den  Namen  des  Meisters 
schon  kennen.  Der  Tauf- 
stein in  St.  Peter  von  1733 
ist  die  früheste  bekannte 
Arbeit  Wenzingers.  Daher 
passt  diese  Bezeichnung 
weder  auf  den  Siaufener 
ölberg  {Müniel.  Chr.  Wen- 
zingers Olberg  aus  Stauten 
im  Münchener  Jahrb.  der 
bildenden  Kunst  1906,  I. 
S.  48),  noch  auf  den  Hoch- 
altarderOt>errieder  Kirche 
{f.GießUr,  Die  Geschichte 
des  Wilhelmitenklosters 
in  Oberried.  Riegel  1911 
S.  114).  Scblfer  a.  a.  0. 27 
kennt  als  Wenzingers  erste 
Arbeit  das  Schloß  zu  Ebnet  1749.  Übrigens  wird  durch  den 
Taufstein  in  St.  Peter  von  1733,  durch  Wenzingers  Zeugenschaft 
in  Freiburg  im  Jahre  1735  (Totenbuch  des  Hciliggeistspital»  tum 
17.  MIrz  1735)  und  durch  den  Oberrieder  Altar  von  1737  8  er- 
wiesen, dass  Wenzinger  sich  in  den  dreißiger  Jahren  mindestens 
lingere  Zeit  in  Freiburg  aufgehalten  hat 
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gestellt  sind,  die  Schalen  aus  Stein,  Deckel-  und 
Figurengruppen  aus  Holz,  haben  den  gleichen  kom- 
positioneilen Gedanken:  am  Fuße  der  schalenförmigen 
Taufsteine  sind  Putten  beschäftigt,  die  Becken  mit 
einer  Draperie  zu  umwinden.  Auf  den  Deckeln  der 
Schalen  erhebt  sich  eine  an  Taufbecken  häufig  sich 
findende  Darstellung,  die  Taufe  Christi  \ 

Vergleicht  man  die  Größenverhältnisse  beider 
Werke,  so  zeigt  sich,  dass  das  Freiburger  bedeutend 
umfangreicher  angelegt  ist.  Die  Höhe  des  Tauf- 
steins in  St.  Peter,  der  auf  einer  vorgelagerten  Stufe 
aufgestellt  ist,  beträgt  bis  zum  Deckel  105  cm.  Über 
dem  Becken  ist  dann  auf  flachem  Deckel  sofort  die 
Figurengruppe  aufgebaut;  davon  hat  der  ihre  Ge- 
samthöhe bestimmende  Johannes  108  cm.  Die  ana- 
logen Maße  für  den  Freiburger  Taufstein  sind:  Höhe 
des  Beckens  132  cm,  Höhe  des  Deckels  66  cm  und 
Größe  des  Johannes  bei  der  Taufgruppe  60  cm. 
Es  sind  zwei  Hauptunterschiede  in  der  Anlage  der 
Becken  vorhanden.  Einmal  die  Form  des  Beckens, 
das  in  St.  Peter  nicht  ganz  rund,  sondern  schwach 
oval  gebildet  ist  (lange  Seite  126  cm,  schmale  Seite 
102  cm  Durchmesser),  während  der  Freiburger  Stein 
ein  kreisrundes  Becken  von  4  m  Umfang  aufweist. 
Ferner  die  Ausbildung  des  Deckels  in  Freiburg  zu 
einem  neuen  Kompositionsglied,  das  sich  mit  seiner 
hohen  Wölbung  zwischen  Schale  und  Figurengruppe 
einschiebt,  während  in  St.  Peter  der  Deckel  völlig 
flach  auf  der  Schale  aufliegt,  so  dass  sich  die  Fi- 
gurengruppe sofort  auf  dieser  erhebt. 

Diese  beiden  Arbeiten  zeigen  unverkennbar  die 
gleiche  Hand,  was  nicht  nur  aus  einer  Vergleichung 
ihrer  Gesamtanlage,  sondern  auch  aus  der  Überein- 
stimmung vieler  Einzelheiten  hervorgeht.  Sehr  ähn- 
lich ist  die  architektonische  Gestalt  der  Taufsteine 
und  ganz  gleich  das  dekorative  Motiv  der  mit  der 
Draperie  beschäftigten  Engel,  wie  auch  der  plastische 
Abschluss  durch  die  Darstellung  der  Taufe  Christi. 

Da  die  Autorschaft  Wenzingers  besonders  an  der 
Deckelgruppe  des  Münstertaufsteins  verneint  wird,  so 
seien  die  Übereinstimmungen  an  den  beiden  Gruppen 
besonders   betont.     Vor  allen  Dingen  auffallend  bei 

'  Beide  Taufsteine  haben  nicht  mehr  die  ursprüngliche 
Fassung.  Der  in  St.  Peter  ist  neu  bemalt,  während  der  Freiburger 
im  Jahre  1820  einen  gleichmäßigen  grauen  Anstrich  erhalten  hat. 
Es  wäre  zu  überlegen,  ob  man  nicht  die  alte,  nach  der  Höhe 
der  Rechnung  zweifellos  reiche  Barockfassung,  die  den  Ein- 
druck sehr  steigern  würde,  wiederherstellen  sollte.  Wahr- 
scheinlich hatte  es  sich  bei  der  Fassung  um  Farben  gehandelt, 
die  auf  Gold  oder  Silber  lasiert  waren,  wie  dies  im  Barock 
üblich  war.  Zu  bedenken  wäre  aber,  ob  ein  derartiger  stark- 
farbiger  Eindruck  am  gegenwärtigen  Platz  des  Taufsteins  in 
der  Stürzelkapelle,  der  ja  nicht  der  ursprüngliche  ist,  günstig 
wirken  würde.  Schreiber  a.  a.  O.  S.  207  erwähnt,  dass  der 
Taufstein  zuerst  für  die  westliche  Ecke  des  südlichen  Seitenschiffs 
bestimmt  war,  dann  vor  der  Statue  Bertholds  V.  aufgestellt  wurde, 
von  wo  er  1820  fortkam.    {Münsterrechnungen  1820   S.  75;  78.) 


beiden  Gruppen  ist  die  Gleichheit  ihrer  Anordnung 
in  der  Innern  Beziehung  der  Figuren  zu  einander. 
Darüber  hinaus  finden  sich  noch  besonders  hervor- 
stechende Übereinstimmungen;  so  haben  die  Ge- 
sichter gleiche  Bildung,  ihre  Ähnlichkeit  geht  über 
die  allgemein  typische  der  Gesichter  Christi  und 
des  taufenden  Johannes  hinaus  und  steigen  sich  zu 
einer  individuellen.  Hierher  gehören  der  leicht- 
geöffnete Mund  bei  beiden  Figuren,  der  Bart  Christi, 
die  Stirnlocke  und  das  lange  Haar  des  Johannes. 
Auf  beiden  Darstellungen  hat  Christus  eine  Stirn- 
locke, die  nur  auf  der  Arbeit  im  Münster  im  Gegen- 
satz zu  der  in  St.  Peter  etwas  auf  die  Seite  gelegt 
ist.  Weitere  starke  Ähnlichkeiten  sind  die  Bewegung 
der  taufenden  Hand  wie  auch  die  Stellung  des  Spiel- 
beins bei  Johannes  mit  dem  Unterschied,  dass  es 
in  St.  Peter  das  linke,  im  Münster  dagegen  das 
rechte  ist. 

Wenzingers  Autorschaft  am  Taufstein  im  Münster 
wird  noch  weiter  bestätigt  durch  das  Vorkommen  der 
gleichen  Körperbildungen  wie  auch  des  schmücken- 
den Beiwerks  an  andern  Arbeiten  seiner  Hand.  So 
verwendet  er  die  Draperie  in  ähnlicher  Weise  am  Grab- 
denkmal des  Generals  Rodt  im  Münster  und  an  ver- 
schiedenen Arbeiten  in  St.  Gallen.  Gleichfalls  zeigen 
Wenzingers  Putten  in  St.  Gallen  die  größte  Verwandt- 
schaft mit  denen  des  Taufsteins.  Die  für  Wenzinger 
so  charakteristische,  weit  ausladende  Schwingung  des 
dünn  und  lang  gebildeten  Spielbeins  beim  Johannes 
findet  sich  auch  bei  der  allegorischen  Figur  des  Som- 
mers in  Ebnet,  ebenso  bei  der  großen  weiblichen 
Figur  an  dem  Staufener  Ölberg-. 

Wenn,  wie  eben  dargelegt  wurde,  Wenzinger 
beide  Werke  geschaffen  hat  und  beide  starke  Ähn- 
lichkeiten miteinander  haben,  so  schließt  dies  nicht 
aus,  dass  neben  diesen  Übereinstimmungen  in  An- 
lage und  Ausführung  beider  Werke  doch  auch  ein 
tiefgehender  Unterschied  zwischen  ihnen  besteht. 
Es   ist   dies  der  Gegensatz  der  unreifen  und  reifen 


-  Vgl.  Abbildungen  des  Grabdenkmals  des  Generals  Rodt  und 
der  weiblichen  Figur  des  Sommers  in  Ebnet  bei  Schaf  er  sl.  a.O.  S.31 
und  Einschaltbild  II.  —  Für  die  Ähnlichkeit  in  der  Verwendung 
und  Behandlung  der  Draperie  ist  eine  Kartusche  in  der  Kuppel 
der  Kathedrale  zu  St.  Gallen  bezeichnend.  Ein  Putto  und  ein 
Engel  sind  beschäftigt,  diese  in  das  festliche  Tuch  einzuhüllen. 
Ad.J.  Fäh,  Die  Cathedrale  in  St.  Gallen,  Zürich  o.  J.,  Tafel  5.  Dort 
tritt  auch  bei  den  Puttengruppen  die  Vorliebe  für  die  Tuchdrapie- 
rung deutlich  hervor.  Fäh  a.  a.  O.  S.  10  und  z.  B.  Tafel  3,  14,  20. 
Die  Putten  Wenzingers  in  St.  Gallen,  die  sich  wesentlich  von 
denen  anderer  Meister  dort  in  der  Kathedrale  und  Bibliothek 
unterscheiden,  stimmen  völlig  mit  denen  des  Taufsteins  überein. 
Es  sind  die  gleichen  fleischigen  Geschöpfe  mit  den  großen 
kugeligen  Stirnen  und,  was  namentlich  charakteristisch  ist,  mit 
den  gleichen  hoch  auf  dem  Kopf  ansetzenden,  bewegten,  in 
einzelne  starke  Büschel  aufgenommenen  Haaren.  Fäh  a.  a.  O., 
z.  B.  Tafel  6  und  14.  —  Die  Ölbergfigur  ist  abgebildet  bei  Münzel 
a.  a.  O.  S.  47. 
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Schöpfung.  Eine  große  Reihe  von  Jahren  liegt 
zwischen  beiden  Arbeiten,  zwischen  dem  Jahre  1733, 
in  dem  Wenzinger  als  dreiundzwanzigjähriger  Jüng- 
ling den  Taufstein  in 
St.  Peter  anfertigte,  und 
dem  Jahre  1768,  als  die 
Arbeit  in  Freiburg  ent- 
stand. Diese  fünfund- 
dreißigjahre  bedeuteten 
für  Wenzinger  eine  Zeit 
reichster  Entwicklung. 
In  ihr  hatte  der  Meister 
seine  Anschauung  ge- 
reift und  seine  künst- 
lerische Kraft  durch  eine 
Fülle  von  Aufgaben  zur 
Vollendung  gebracht.  Es 
Ist  fast  so,  als  ob  Wen- 
zinger mit  dem  zweiten 
Werk,  dem  er  die  An- 
lage des  ersten  gab, 
noch  einmal  die  Ideen 
seiner  Jugend  mit  ent- 
wickelter Kraft  hätte 
wieder  aufnehmen  und 
neu  gestalten  wollen. 
Diese  Reife  des  späteren 
Werkes  zeigt  sich  vor 
allem  in  der  Durchbil- 
dung der  Komposition, 
die  durch  die  Einschie- 
bung  des  Deckels  als 
eines  neuen  Komposi- 
tionselementes erreicht 
wird.  Die  Verhältnisse 
zwischen  Schale,  Deckel 
und  Figurengruppe  sind 
sehr  fein  gegen  einander 
abgewogen.  Während  in 
St.  Peter  das  Taufbecken 
und  die  Figurengruppe 
fast  genau  die  gleiche 
Höhe  haben,  so  dass  kein 
Verhältnis  von  Über- 
oder Unterordnung  vor- 
handen   ist,   stehen   am 

Freiburger  Taufstein 
Schale  und  Deckel  ohne 
Figurengruppe  genau  in 
dem  Verhältnis  von  2  :  1 
zueinander,  und  die  Figurengruppe  hat  nicht  ganz  ein 
Viertel  der  Gesamtkomposition.  Durch  diese  Reduk- 
tion und  Unterordnung  unter  die  tektonische  Masse 
erhält  die  Gruppe  erst  den  Charakter  einer  Bekrönung. 


Abbild.  J.    Die  Taufe  Chrisli. 
Deckelgruppe  des  Taufsteins  im  Münster. 


Ebenso  wie  in  der  Durchbildung  und  Gliede- 
rung der  Komposition  überragt  das  spätere  Werk 
das  frühere  auch   in  der  Feinheit  der  Ausführung. 

Das  Motiv  der  Drapie- 
rung des  Taufbeckens 
mit  einem  Tuch  wie  die 
Beschäftigung  von  Put- 
ten mit  dem  Stoff  hat 
Wenzinger  dem  italieni- 
schen Barock  entliehen. 
Der  Gewohnheit,  bei 
festlichen  Gelegenheiten 
durch  kostbare  Stoffe 
und  Teppiche  Kirchen, 
Häuser  und  Straßen  zu 
schmücken,  entnahm  der 
Barockkünstler  ein  De- 
korationsmittel, das  sei- 
nen künstlerischen  Ab- 
sichten bereitwillig  ent- 
gegenkam. Bei  Skulp- 
turengruppen konnte  das 
Tuch  in  großen  Massen 
verwendet  werden,  es 
erlaubte  eine  Anordnung 
in  malerischem  Schwung 
und  bot  durch  seine  Fai- 
tenbildung  den  reichsten 
Wechsel  von  Licht  und 
Schatten '.  Bei  Wenzin- 
ger ist  die  Ausführung 

'  Deshalb  fand  das  Tuch 
als  dekoratives  Element  sehr 
ausgiebige  Verwendung,  s« 
auch  bei  Grabdenkmilem.  Es 
diente  als  verbindendes  Glied 
zwischen  den  verschiedenen 
Figuren  des  Grabmals,  vie  bei 
dem  Alexanders  VII.  von  Lo- 
renzo  Bemini,  oder  es  vird 
zur  teilveisen  Verhüllung  des 
Sarkophages  ver»-endet,  wi« 
bei  dem  Grabmal  der  Maria 
Clementina  Sobiesky- Stuart 
v?n  Filippo  Barigioni,  beide 
in  St.  Peter  in  Rom.  Vgl.  Ab- 
bildungen bei  C.  Ricci,  Bau- 
kunst und  dekorative  Skulp- 
tur der  Barockzeit  in  Italien. 
Stungart  1912,  T.  110  u.  112. 
Ebenfalls  in  St.  Peter  in  Rom 
flndet  sich  das  Tuch  auch  in 
ihnlicher  Anwendung  wie 
beim  Taufbecken  Tenzinger». 
An  einem  Weihwasserbeckea 
Pietro  Lironis  und  Francesco  Moderatis  sind  zwei  Putten  damit 
beschiftigt.  das  Becken  in  ein  lang  herabfallendes,  faltenreiches 
Tuch  einzuhüllen;  vgl.  Abbildung  bei  Ricci  a.  a.  O.  T.  9&.  Ein 
Ihnliches  Motiv  sei  noch  aus  der  NIhe  Freiburgs  erwJhnt.  In 
der  Jesuitenkirche    in    Mannheim    IveBnden    sich    Weihwasser- 
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dieses  Motivs  in  den  beiden  Werken  künstlerisch 
ganz  ungleichwertig.  Auf  dem  Frühwerke  kommt 
das  Tuch  in  seiner  Masse  gar  nicht  zur  Entfaltung. 
Es  hat  den  Charakter  eines  dicken  Wollstoffes,  der 
formlos  zusammengeballt  von  den  Putten  unter  dem 
Becken  gehalten  wird.  In  vollem  Gegensatz  dazu 
umschlingt  am  Freiburger  Taufstein  die  Draperie, 
die  den  Charakter  starrer  Seide  hat,  in  prachtvollem 
Schwünge  das  Becken.  Ganz  vorzüglich  kommt 
dabei  zum  Ausdruck  das  Starre  des  Stoffes  in  dem 
knitterigen  weitbauchigen  Faltenwurf  und  feingrätigen 
Faltenrücken  sowie  seine  dünne  Textur  in  der  Art, 
wie  der  eine  Putto  sich  fest  in  den  Stoff  einge- 
wickelt hat.  Die  Anordnung  wie  die  stoffbezeichnende 
Ausführung  der  Draperie,  in  der  man  ohne  weiteres 
die  Seide  erkennt,  ist  mit  meisterhafter  Technik 
durchgeführt.  Wenzinger  gibt  diesem  dekorativen 
Motiv  des  Stoffumwurfs  eine  solche  Bedeutung,  dass 
dagegen  die  Form  des  Beckens  und  sein  Schmuck, 
muschelgeschmückte  Konsolen  am  Fuß  und  Kanne- 
lierung  der  Wandung,  ganz  zurücktritt;  in  St.  Peter 
dagegen  bleibt  das  eigentliche  gebuckelte  Becken 
von  dem  Tuche  vollständig  frei. 

Den  gleichen  Fortschritt  wie  die  Behandlung 
des  Tuches  weisen  Körperbildung  wie  Bewegung 
der  Engel  auf.  In  St.  Peter  zeigen  sie  eine  noch 
unbeholfene  Gestalt  und  Haltung,  in  Freiburg  hin- 
gegen ist  gerade  die  Leichtigkeit  und  Sicherheit  der 
Bewegung  wie  die  Feinheit  ihrer  Bildung  hervor- 
stechend. Es  ist  ein  höchst  graziöses  Spiel,  in  dem 
sich  die  Putten  miteinander  wie  mit  dem  Tuche 
beschäftigen.  Besonders  anmutig  ist  der  eine  Putto, 
der  sein  wichtiges  Geschäft,  die  Entfaltung  des 
Tuches,  vernachlässigt  und  sich  statt  dessen  mit 
größtem  Eifer  fest  in  das  Gewebe  einwickelt. 

Eine  glänzende  Leistung  am  Freiburger  Tauf- 
becken ist  der  Deckel.  Nicht  nur  dass  er  ein  wich- 
tiges Glied  für  die  Gesamtkomposition  und  ihre 
Gliederung  ist;  seine  ornamentale  Durchbildung  steht 
dieser  Funktion  gleichwertig  zur  Seite.  In  wellen*- 
förmiger  Schwingung  sich  nach  oben  verjüngend,  ist 
er  von  duftigem  Rocaillewerk  überzogen  und  endet 
in  einem  korbähnlichen  Aufsatz,  der  die  plastische 
Gruppe  trägt. 

Wie  zwischen  den  Putten  in  St.  Peter  und  Frei- 
burg ein  Unterschied  der  Reife  besteht,  so  auch  in 
den  plastischen  Gruppen  beider  Taufsteine,  wenn 
auch  nicht  in  demselben  Maße.  In  Freiburg  sind 
die  Figuren  lebendiger  und  freier  bewegt  und  ihre 
gegenseitige  Beziehung  ist  viel  inniger.  Sie  sind 
einander  ganz  nahe  gerückt  und  bilden  als  Gruppe 
einen   rechten  Winkel.     In   St.  Peter   dagegen   sind 

becken,  die  von  einem  Engel  mit  einer  Draperie  umschlungen 
werden. 


die  Figuren  ziemlich  weit  voneinander  angeordnet, 
wodurch  keine  wahre  Beziehung  zwischen  ihnen  zu- 
stande kommt.  Die  halbe  Wendung,  mit  der  Johannes 
Christus  zugekehrt  ist,  hat  bei  der  Entfernung  der 
Figuren  voneinander  und  der  Bedeutung  des  Vor- 
gangs, die  die  innigste  Verbindung  der  beiden  han- 
delnden Personen  verlangt,  etwas  Unentschiedenes 
und  Äußerliches  an  sich.  Ebenso  ist  bei  der  Haltung 
Christi  in  St.  Peter  eine  gewisse  Steifheit  und 
Trockenheit  nicht  zu  verkennen,  während  in  Frei- 
burg die  ganze  Geste  Christi  die  Würde  des  Mo- 
mentes vollkommen  wiedergibt.  Die  Demut  und 
Inbrunst  Christi  kommen  in  der  hingebungsvollen 
Neigung  des  ganzen  Körpers,  in  der  Haltung  seiner 
Arme  wie  in  der  Wendung  des  Kopfes  und  dem 
Ausdruck  seines  Gesichtes  zu  vollendeter  Darstel- 
lung. Gleichfalls  zeigt  die  Figur  des  Johannes  jene 
Würde,  Gehaltenheit  und  liebevolle  Sorge,  wodurch 
Wenzinger  nach  der  ganzen  Anlage  der  Figur  den 
Propheten  charakterisieren  wollte,  in  vollem  Um- 
fange. Die  ganze  Gruppe  atmet  in  der  Verbindung 
von  Anmut  und  Innigkeit,  Einfachheit  und  Hoheit 
einen  Geist,  der  dem  Werk  einen  Zug  von  Größe 
verleiht.  Übrigens  bietet  die  Gruppe  noch  einen 
weiteren  Beweis  dafür,  dass  der  ganze  Taufstein  von 
einer  einzigen  Hand  künstlerisch  gestaltet  ist.  Das 
Gewand  Christi  hat  in  seiner  Textur,  seinem  Fall, 
seinen  Falten  und  Faltenrücken  einen  Formcharakter, 
der  im  kleinen  genau  mit  dem  der  Draperie  am 
Becken  übereinstimmt,  wie  auch  in  St.  Peter  das 
Gewand  Christi  den  Charakter  der  Draperie  wieder- 
holt. Wie  hoch  das  Werk  steht,  zeigt  ein  Vergleich 
mit  der  Gruppe  der  Taufe  Christi  des  gleichzeitigen 
berühmten  Bildhauers  J.  P.  A.  Wagner  in  Gerolzhofen 
in  Unterfranken.  Die  Taufgruppe  Wenzingers  ist  der 
ausgezeichneten  Arbeit  des  fränkischen  Bildhauers  ^ 
mindestens  gleichwertig,  wenn  nicht  überlegen  (vgl, 
Abb.  3). 

Ein  Element  befindet  sich  am  Taufstein  in 
St.  Peter,  das  am  Freiburger  Taufstein  nicht  mehr 
vorkommt.  Schwer  und  fremdartig  steht  in  St.  Peter 
ein  würfelförmiger  Stein  zwischen  den  beiden  Putten 
am  Fuße  des  Beckens.  Dieser  für  die  Komposition 
so  unorganische  Bestandteil  verdankt  sein  Vorhanden- 
sein einer  symbolischen  Bedeutung.  Die  symboli- 
schen Darstellungen  in  der  bildenden  Kunst  hatten 
seit  dem  16.  Jahrhundert  große  Veränderungen  er- 
fahren. Der  spätmittelalterlichen,  aus  den  verschieden- 
sten Quellen  gespeisten  Symbolik  mit  ihrem  volks- 
mäßigen, phantasievollen  Charakter  trat  eine  gelehrte 


'  Vgl.  Abb.  der  Taufgruppe  J.  P.  A.Wagners  bei  Th.  Henner, 
Altfränkische  Bilder.  Würzburg  1912.  Taufsteine  aus  verschie- 
denen Zeiten  S.  10,  wo  diese  Arbeit  den  besten  Werken  dieses 
Meisters  zugezählt  wird. 
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Allegorie  zur  Seite.  Und  auch  der  Steinwürfel  an 
Wenzingers  Taufbecken  entstammt  gelehrter  allego- 
rischer Überlegung.  Alle  möglichen  Abstracta,  Tätig- 
keiten, Zustände,  Eigenschaften,  Fähigkeiten,  Tugen- 
den, Ordnungen  kirchlicher  und  weltlicher  Art  usw. 
erhielten  ihre  eingehenden  allegorischen  Personifi- 
kationen. So  wurde  auch  das  Sakrament  der  Taufe 
personifiziert.  Ein  Sinnbild  der  Taufe  war  ein  Mann 
in  grünem,  mit  Edelsteinen  besetztem  Kleide,  der 
aus  einem  goldenen  Gefäß  Wasser  in  ein  Becken 
gießt.  Zur  einen  Seite  der  Gestalt  ist  eine  offene  Tür, 
über  der  eine  Krone  angebracht  ist,  auf  der  andern 
Seite  liegt  ein  Ysopzweig  am  Boden.  Die  Figur  selbst 
steht  auf  einem  rechtwinklig  behauenen  Stein.  Diese 
reichlichen  Attribute  haben  alle  einen  besondern 
symbolisch  allegorischen  Charakter.  Der  Stein,  auf 
dem  die  Gestalt  steht,  weist  darauf  hin,  dass  die 
Taufe  die  feste  Grundlage  aller  übrigen  Sakramente 
ist'.    Bei  Wenzinger,    der   keine    Personifikationen 


'  „II  ramo  deli'  Issopo,  che  ö  erba  valevole  a  levar  le  mac- 
chie  a'  vestitnenti,  facendo  quest'  ePfetto  il  Battesimo,  che  fe  la 
base  di  tutti  gli  altri  Sagramenti,  per  riceversi  la  Fede  in  Lui, 
base,  fondamento,  e  sostanza  di  tutte  le  altre  Virtii,  per  fondarsi 
tutte  in  Lei,  senza  la  quäle  nluna  se  ne  riceve;  ed  il  Battesimo 
si  dice  base,  perch^:  Baptismus  est  quasi  basis  totius  Catho- 
licae  disciplinae."  Und  weiter:  „Sta  sopra  la  base,  perchfe  e  fon- 
damento della  Fede,  che  ivi  si  scrive,  Est  autem  Fides,  speran- 
darum  substantia  rerum,  argumentum  non  apparentium.  Haeb. 
11,  1.  Ed  un'  Anima  battezzata  ha  fondato  i  piedi  sü  questa 
base  del  Battesimo:  Et  erunt  tibi  compedes  ejus  in  protectionem 
fortitudinis,  et  bases  virtutis,  et  torques  illius  in  stolam  gloriae. 
Eccl.  6,  30."  So  heißt  es  in  der  Iconologia  von  Cesare  Ripa, 
Tom.  I.  Perugia  1764  S.  201  und  202,  unter  dem  Abschnitt 
Battesimo.  Die  erste  Ausgabe  dieses  Werkes  erschien  1593. 
Diese  ikonographische  Abhandlung  über  die  Taufe  ist  verfasst 
von  dem  Franziskanerpater  Vincenzio  Ricci,  dessen  Geroglifici 
morali  1626  in  Neapel  erschienen  und  in  die  Ikonologie  des 
Ripa  Aufnahme  fanden.  Vgl.  darüber  Vorwort  der  Ikonologia 
S.  XIII.  —  Die  gleiche  Rolle  spielt  der  quadratisch  zubehauene 
Stein  bei  der  Darstellung  der  Fede  Cristiana  (ibid.  Tom.  3  S.  44) 


der  Taufe  verwendet,  ist  lediglich  der  Steio  als  sym- 
bolischer Ausdruck  des  Grundlegenden,  Festen  Qbrig- 
geblieben,  auf  dem  als  sicherer  Basis  alles  andere 
aufgebaut  ist.  Ein  besonderer  Hinweis  darauf  liegt 
in  der  Geste  des  einen  Engels.  Er  blickt  auf  den 
Stein  und  legt  seinen  linken  Arm  fest  auf  die  obere 
Fläche  des  Würfels.  Es  ist  bezeichnend,  dass  Wen- 
zinger von  der  Anwendung  dieses  gelehrten  Symbols 
bei  dem  Freiburger  Taufstein  ganz  abgesehen  hat. 
Er  wollte  offenbar  vermeiden,  dieses  unorganische 
Element  in  die  künstlerische  Arbeit  hineinragen  zu 
lassen. 

So  wird  durch  die  stilkritische  Analyse  beider 
Werke  klar,  dass  in  ihnen  die  gleiche  Hand  und  der 
gleiche  künstlerische  Gedanke  mit  ungleicher  künst- 
lerischer Kraft  zum  Ausdruck  gekommen  ist.  Was 
das  Jugendwerk  in  tastendem  und  unvollkommenem 
Versuche  zeigt,  das  bietet  das  Werk  des  späteren 
Alters  in  reifer  Vollendung. 

und  der  Sapienza  Divina  (ibid.  Tom.  5  S.  66).  Bei  der  g&itlicbe« 
Weisheit  ist  darauf  hingewiesen,  dass  sie  auf  einem  quadratisch 
behauenen  Steine  steht,  um  anzuzeigen,  dass  sie  auf  festen 
Glauben  begründet  ist  und  darum  nicht  «ranken  kann.  Vegen 
der  Bedeutung  des  Quadrates  wird  Pierius  Valerianus  an- 
geführt. Bei  diesem  heißt  es  (Pierius  Valerianus,  Hieroglypbic«. 
Coloniae  1614,  lib.  XXXIX  S.  491)  unter  Sapientta:  .Veluti  vera 
Fortunam  rotundo  lapidi  insidentem  pingere  veteres  instituerunt. 
ita  Saplentiam  in  quadrato  statuebani,  ex  hoc  hieroglyphico  vo- 
lubilem  illam,  uti  paulo  ante  diximus,  buius  vero,  sedem  flnnam 
et  inconcussam  indicantes."  Auch  Wenzinger  bat  bei  der  Personi- 
fikation des  christlichen  Glaubens  das  Symt>ol  des  Würfels  ge- 
braucht. In  der  Kathedrale  in  St.  Gallen  ist  unter  den  allego- 
rischen Figuren  des  Kuppelraumes  in  einem  Zwickel  aucb  der 
christliche  Glaube  dargestellt.  Die  weibliche  Figur  mit  Kelcb 
und  Kreuz  sitzt  auf  einem  Wolkenthron,  den  linken  Fuß  auf 
einen  Würfel  gestützt.  Vgl.  Fäh  a.  a.  O.  Tafel  15.  —  Ober  di« 
altchristliche  und  mittelalterliche  allgemeine  Symbolik  des  vier- 
eckigen Steins  vgl.J.  Sauer,  Symbolik  des  Kircbengebiudes  und 
seiner  Ausstattung  in  der  Anschauung  des  Mittelalter».  Frei- 
burg i.  Br.  1902  S.  112  f. 


Abbild,  4.     Puttengruppe  vom  Taufstein  des  Münsters. 


Frelburger  Müntterblider  IX,  1/2. 


Helief  an  der  Brüstung  der  1.  Kaiserkapelle  des  Münsters. 
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in  der  Vorhalle  des  Freiburger  Münsters. 


Von 


Professor  Dr.  Rudolf  Asmus' 


^^WJgg^^m  Freiburger  Münster  steht  an  der  West- 
^B(\^v  "^^^^  '^^^  nördlichen  Hälfte  der  Vorhalle 
r'B'fT^  an  erster  Stelle  die  Figur  eines  reich- 
/j"H^^  geschmückten  Königs,  der  mit  einladen- 
der Gebärde  dem  Beschauer  eine  Rose 
entgegenstreckt.  Sein  von  dem  Gewände  freigelassener 
Rücken  entbehrt  der  natürlichen  Bedeckung  durch 
die  Haut  und  ist  durch  ein  wüstes  Gewimmel  von 
Schlangen,  Eidechsen  und  Kröten  verunziert.  Die- 
selbe Idee  kehrt  in  ähnlicher  Ausführung  am  süd- 
lichen Hauptportal  des  Straßburger  und  an  der  West- 
front des  Basler  Doms  wieder. 

Karl  Schäfer^  hat  die  Freiburger  Statue  mit  über- 
zeugenden Gründen  als  den  Fürsten  der  Welt;, 
gedeutet.  Man  hätte  ihm  zufolge  in  dieser  Gestalt 
lediglich  eine  männliche  Umbildung  desselben  Ge- 
dankens zu  erblicken,  welcher  an  der  Westfront  des 
Wormser  Doms  und  an  der  Sebalduskirche  zu  Nürn- 
berg als  «Frau  Welt  ausgebildet  ist.  Literarisch 
wird  diese  weibliche  Fassung  erstmalig  von  Walter 
von  der  Vogelweide  gestreift,  um  kurz  darauf  in 
breiter  Ausführung  bei  Konrad  von  Würzburg  wieder- 
zukehren. Weder  Wilh.  Wackernagel,  der  sich  zu- 
erst um  die  schriftliche  Überlieferung  bemüht  hat% 
noch  Joh.  Sachse*  noch  Schäfer'^  noch  Kurt  Moriz- 

'  Abdruck  aus  dem  «Repertorium  für  Kunstwissenschaft  . 
35.  Bd.    Berlin,  Georg  Reimer,  1912  S.  509—512. 

°  Frau  Welt,  eine  Allegorie  des  Mittelalters.  Schauinsland 
17  (1891),  S.  58  ff. 

'  Haupts  Zeitschrift  für  deutsches  Altertum  6,  151  ff. 

'  «Der  Welt  Lohn-  von  Konrad  von  Würzburg.  Beilage 
zum  Jahresbericht  der  Dorotheenstädtischen  Realschule.  Berlin 
1857. 

=  A.  a.  O. 


Eichhorn'^  noch  Jos.  Sauer'  konnten  ein  früheres 
Vorkommen  unseres  Vorwurfs  in  der  Literatur  nach- 
weisen. 

War  aber  überhaupt  die  weibliche  Ausgestaltung 
die  ursprüngliche?  Für  diese  Annahme  ist  bis  jetzt 
noch  keinerlei  Beweis  erbracht  worden.  Sie  wird 
hinfällig,  sobald  sich  ein  Fürst  der  Welt  aufzeigen 
lässt,  der  älter  ist  als  die  Frau  Welt  bei  Walter. 
Einen  solchen  glaube  ich  entdeckt  zu  haben,  und 
zwar  an  einem  sehr  abgelegenen  und  sonderbaren 
Ort,  nämlich  bei  einem  «Fürsten  der  Welt«,  der, 
nach  christlicher  Auffassung  wenigstens,  dem  unsrigen 
so  nahe  steht,  dass  man  ihn  in  der  Kirche  nur  mit 
einer  Verwünschung  erwähnte.  Wir  meinen  keinen 
Geringeren  als  Julianus  Apostata.  In  seinem  Gast- 
mahl» findet  sich**  folgende  Stelle:  (In  die  Götter- 
versammlung) kam  .  .  .  Tiberius  mit  würdiger  und 
strenger  Miene  und  einem  zugleich  besonnenen  und 
kriegerischen  Blicke  hereingeeilt.  Als  er  sich  aber 
seinem  Sitze  zuwandte,  da  wurden  auf  seinem  Rücken 
unzählige  Wunden  sichtbar:  so  eine  Art  von  Brand- 
malen und  Schrammen  und  Spuren  von  schweren 
Hieben  und  Striemen  und,  wie  eingebrannt,  Krätze- 
narben und  Flechten,  die  Folgen  seiner  Ausschwei- 
fungen und  seines  wüsten  Lebenswandels.  Da  sagte 
Silen  zu  ihm:  Anders,  traun,  o  Fremdling,  erscheinst 
du  mir  jetzo  denn  vormals.  Der  so  gezeichnete 
Kaiser   hat  mithin    zweierlei   mit  dem      Fürsten  der 


"  Der  Skulpturenzyklus  in  der  Vorhalle  des  Freiburger 
Münsters.  Studien  zur  deutschen  Kunstgeschichte.  16.  Heft 
Straßburg  1899. 

'  Symbolik  des  Kirchengebäudes.  Freiburg  i.  Br.  1902  S.  369. 

"  P.  309C  ed.  Spanheim  =  P.  397,  18  ed.  Hertlein. 
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Welt»  gemein:  Auch  er  besitzt  eine  mit  seiner  schönen 
Vorderseite  icontrastierende  hässliche  Rücicseite,  und 
unter  den  Entstellungen  der  letzteren  ist  eine  gleich- 
falls animalischen  Ursprungs,  die  Krätze  ('l-wf^a).  Dass 
sie  wie  die  andern  ein  Krankheitssymptom  ist,  hat 
bei  Konrad  von  Würzburg  in  den  Versen 

"ir  Hp  was  voller  blateren 
und  ungefOeger  eizen  (218) 
und 

«si  was  so  gar  unreine  (224)» 
eine  passende  Analogie. 

Ich  bin  leider  nicht  imstande,  die 
zeitliche  Lücke,  die  zwischen  der  lite- 
rarischen Zeichnung  des  Tiberius  und 
der  plastischen  Darstellung  des  Für- 
sten der  Welt  klafft,  mit  sachdien- 
lichen Zwischengliedern  auszufüllen. 
Immerhin  scheint  eine  zwiefache 
Übereinstimmung  eine  Brücke  zwi- 
schen ihnen  zu  schlagen:  Der  Fürst 
der  Welt  gehört  einer  großartigen 
Konzeption  an,  die  durch  die  Pa- 
rabel der  klugen  und  der  törichten 
Jungfrauen  auf  das  jüngste  Gericht 
hinweist,  das  auch  tatsächlich  im  Gie- 
belfeld des  Mittelportals  abgebildet 
ist.  Dem  entspricht  es,  dass  Tiberius 
eine  Figur  in  einem  literarischen 
Totengericht  ist,  zu  dem  die  römi- 
schen Cäsaren  vor  den  Göttern  er- 
scheinen. Zudem  sind  die  beiden 
Persönlichkeiten  Fürsten  und  zwar 
schlechte  Fürsten.  Dass  außer  ihnen 
auch  Christus  und  die  personifizierte 
Lust  in  die  beiderseitigen  Kompo- 
sitionen einbezogen  sind,  soll  nur 
beiläufig  erwähnt  werden.  Dagegen 
lohnt  es  sich,  auf  die  älteren  An- 
schauungen näher  einzugehen,  in 
welchen  die  erwähnten  Überein- 
stimmungen ihre  Grundlage  haben. 
Den  Weg  zu  ihnen  zeigt  uns  der  Apostat. 

Er  hat  nämlich  an  der  Tiberiusstelle  offensicht- 
lich Plutarchs  Dialog  über  die  späte  Bestrafung 
der  Gottlosen  benützt '.  Hier  erzählt  ein  gewisser 
AridaiQs''  einen  eschatologischen  Mythus  und  schil- 
dert darin  das  Schicksal,  welches  der  im  Leben  noch 
nicht  Gezüchtigten  und  Gereinigten  nach  ihrem  Tode 
am  jenseitigen  Straforte  harrt.  Dort  öffnet  ihnen 
Dike  den  Leib,  damit  ihre  Seelen  in  ihrer  Schlechtig- 
keit ganz  nackt  sichtbar  werdend   Als  Zeichen  ihrer 

'  S.  Les  C6sars  de  I'Empereur  Julien.    Traduits  parSpan- 
heim.    Amsterdam  1728  p.  41.     Preuves   p.  26,27. 
»  P.  565. 


Der  Fürst  der  Welt  in  der  Turm- 
vorhalle des  Münsters. 


Laster  kommen  auf  diese  Weise  u.  a.  Striemen  und 
schmutzige  Farben  an  Ihnen  zutage.  Unter  diesen 
Seelen  tritt  besonders  diejenige  Neros  deutlich  in 
den  Vordergrund.  Hier  haben  wir  es  also  wieder 
mit  einem  Totengericht  und  einem  davor  erscheinen- 
den schlechten  Fürsten  zu  tun.  Das  Interessanteste 
dabei  ist  aber  die  durch  die  Eröffnung  des  Leibes 
bewerkstelligte  Entblößung  der  Seelen  und  ihrer 
Lastermale.  Demnach  würde  die 
Rückseite  des  Fürsten  der  Welt> 
nichts  anderes  darstellen  als  seine 
nackte,  durch  die  Spuren  des  La- 
sters gezeichnete  Seele. 

Julians  Gastmahl  •  ist  aber  sei- 
nem Gegenstand  wie  seiner  litera- 
rischen Form  nach  auch  mit  den 
menippeischen  Totengerichtssatiren 
verwandt.  Als  deren  Vertreter  kann 
uns  zu  unsern  Deutungszwecken  Lu- 
kians  Fahrt  in  die  Unteru'elt  oder 
der  Tyrann  ■  dienen  •.  Hier  wird 
($  24)  der  Satz  aufgestellt,  die  Übel- 
täter seien  an  den  Brandmarkungen 
zu  erkennen,  die  ihre  nackten  Seelen 
in  der  Unterwelt  aufwiesen;  für  die 
Richtigkeit  dieser  Behauptung  muss 
ein  Tyrann  herhalten.  Demzufolge 
trüge  der  Fürst  der  Welt  seine 
nackte  Tyrannenseele  zur  Schau. 

Wo  diese  herstammt,  vcrrit,  von 
allem  andern  abgesehen,  schon  der 
Name  des  Plutarchischen  Erzählers. 
Dieser  Aridaios  ist  nämlich  ein  Dop- 
pelgänger des  Ardiaios,  den  Piaton 
in  dem  eschatologischen  Mythus  am 
Ende  des  Staates  '  als  Beispiel  eines 
in  den  Tartaros  verwiesenen  Tyrannen 
anführt,  dem  zudem  von  seinen  Pei- 
nigern auch  noch  die  Haut  abgezogen 
wird*.  Der  Platonischen  Darstellung 
zufolge,  die  in  manchen  Einzelheiten 
auch  für  Julians  Gastmahl  maßgebend  war,  tragen' 
die  Ungerechten  auf  ihrer  Rückseite  Abzeichen  alles 
dessen,  was  sie  verübt  haben.  Hiermit  ist  auch  ge- 
zeigt, warum  der  Fürst  der  Welt>  gerade  am  Rücken 
entstellt  ist.  Dass  wir  die  Vorlage  für  ihn  in  letzter 
Linie  bei  Platon  zu  suchen  haben,  wird  auch  noch  in 
einigen  andern  Stellen  wahrscheinlich  gemacht:  Die 


'  Nach   p.  567   «ilxen   sich   einige   Seelen   im    Kote  und 
kehren  das  Innere  nach  auOen. 
'  S.  Spanheim  a.  a.  O. 
'  P.  615  C. 
'  P.  616  A. 
•  P.  614  C. 
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noch  im  Körper  weilende  Seele  gleicht'  dem  Meer- 
gotte  Glaukos,  an  dem  sich  Austern  und  Seetang  und 
Steine  derart  angehängt  haben,  dass  er  mehr  einem 
Tiere  ähnlich  sieht  als  seinem  ursprünglichen  Wesen. 
Ferner  erscheinen^  die  von  der  Erde  zu  der  Richt- 
stätte emporsteigenden  Seelen  mit  Schmutz  und  Staub 
bedeckt.  Endlich  sind  auch  nach  dem  Gorgias^  die 
zu  richtenden  Seelen,  unter  welchen  sich  auch  der 
Tyrann  Archelaos  befindet,  nackt*  und  mit  Striemen 
und  Narben  als  Sündenmalen  verunziert". 

Ich  verhehle  mir  nicht,  dass  mein  Erklärungs- 
versuch noch  sehr  der  Ergänzung  bedürftig  ist.  Es 
bleibt  noch  nachzuweisen,  auf  welchem  Wege  die 
von  orphisch- pythagoreischen  Vorstellungen  beein- 
flusste  Platonische  Idee  in  die  Gedankenkreise  des 


P.  523  fF. 


Nach  p.  611  D. 

P.  614  D. 

Vgl.  Crat.  p.  403  B. 

S.  L.  von  Sybel,   Christliche    Antike    I. 


Marburg    1906 


S.  63  «F. 


christlichen  Mittelalters  gelangte",  und  wie  sie  hier 
im  einzelnen  ausgestaltet  wurde'.  Diese  Aufgaben 
liegen  aber  auf  dem  Gebiet  der  mittelalterlichen 
Theologie  und  Kunstgeschichte,  auf  welchem  ich 
Laie  bin.  Daher  beschränke  ich  mich  auf  die  ge- 
gebenen Andeutungen.  Mögen  sie  bei  den  Kennern 
auf  fruchtbaren  Boden  fallen  und  für  die  genetische 
Deutung  der  Darstellungen  des  jüngsten  Gerichtes 
nutzbar  werden! 

°  Wyttenbach,  Animadversiones  in  Plutarchi  Moralia  II 
(Lips.  1821)  p.  580  verweist  für  die  Nacktheit  der  Seelen  u.  a. 
auf  Origines  c.  Celsum  II  p.  419.  (Die  Seele  Christi  steigt  zu 
den  nackten,  körperlosen  Seelen  hinab)  und  für  die  Seelen- 
narben auf  Basilius  1  p.  147,  Greg.  Naz.  Or.  XVI  p.  263  D  und 
Isidorus  Peius.  I.  Ep.  417.  —  Dieterich,  Nekyia.  Leipzig  1893 
S.  115  Anm.  1  stellt  fest,  dass  der  Grundgedanke  des  eschato- 
logischen  Mythus  im  «Staat  ,  Gott  sei  unschuldig  an  dem  Übel, 
noch  im  6.  Jahrhundert  ein  Schlagwort  in  den  Debatten  über 
die  Willensfreiheit  bildete. 

''  Ist  bei  den  Sündenmalen  des  «Fürsten  der  Welt»  an  eine 
Vermengung  mit  Vorstellungen  von  der  Vernichtung  des  Leibes 
im  Grabe  zu  denken? 


Der  Fürst  der  Welt. 
Statue  am  Münster  zu  Straßburg. 


Laubwerk  am  Tympanon  der  Vorhalle. 


Die  Längen-  und  Hohlmaße  in  der 
Münstervorhalle. 


Von 

Dr.  Herrmann  Flamm. 


\W^^fc^^  ie  Sorge  für  ein  geordnetes  Maß-  und 
\Bm5«  Gewichtssystem  ist  eine  der  wichtigsten 
(^■^ft  M  '^^^"^  Obrigkeit.  Sicherheit  in  Handel 
vH^^^^  und  Verl<ehr  sind  von  ihr  in  hohem 
Grade  bedingt.  Normalmaße,  die  jeder- 
zeit eine  Nachprüfung  der  im  Geschäftsleben  ge- 
brauchten Maße  ermöglichen,  werden  deshalb  schon 
in  uralter  Zeit  erwähnt  und  wurden  aus  besonders 
solidem  Material  verfertigt  und  aufs  sorgfältigste  auf- 
bewahrt, oft  auch,  soweit  nach  der  Natur  der  Maße 
möglich,  an  recht  auf- 
fälliger Stelle  öffentlich 
dargestellt.  Dass  man 
dafür  in  Freiburg,  wie 
auch  in  Basel,  die  Wände 
des  Eingangs  zur  Pfarr- 
kirche wählte,  kann  da- 
her nicht  auffallen,  wur- 
den doch  im  Mittelalter 

viele  weltliche  Verordnungen,  wie  Ratsgebote,  An- 
kündigung von  Versteigerungen  selbst  während  des 
Gottesdienstes  von  der  Kanzel  herab  verkündet. 
Beim  Freiburger  Münster  können  die  steinernen 
Gesetzestafeln  an  den  Wänden  der  Münstervorhalle 
endlich  um  so  weniger  befremden,  weil  hier  seit 
ältester  Zeit  bis  in  das  16.  Jahrhundert  hinein  auch 
Gericht  gehalten  wurde  und  der  für  die  dargestellten 
Maße  (die  Längenmaße  des  Tuchgewerbes,  das 
Klafter  für  den  Holzhandel)  die  Hohlmaße  für  Ge- 
treide-   und    Kohlenhandel    in    Betracht    kommende 


Abbild.  I.   Normalmaß  der  Freiburger  Elle. 


Markt   in   unmittelbarer  Nähe  am  Kirchhof,  an  der 
Münster-  und  Kaiserstraße,  lag. 

Wie  eben  schon  angedeutet,  handelt  es  sich  bei 
den  in  der  Münstervorhalle  dargestellten  Maßen  aus- 
schließlich um  Längen-  und  Hohlmaße;  das  Ge- 
wichtssystem ist  dabei,  was  ja  auch  die  Nachbildung 
auf  Stein  schon  ausschließt,  nicht  berücksichtigt.  Aus 
Gründen,  die  der  folgende  Zusammenhang  leicht 
verständlich  macht,  wird  das  Klafter  gleich  zusammen 
mit  der  Erörterung  der  Längenmaße  behandelt. 

1.  Die  Längenmaße 

(1  Stab  -  10  Werkschuh 

-^    6    Ellen)    und    das 

Klafter  (Breite  ^  sieben 

Werkschuh). 

Die  Elle  ist  an  der 
Innern  Nordwand  der 
Vorhalle  zweimal  dar- 
gestellt, durch  einen  in  die  Wand  eingelassenen  Maß- 
stab, dessen  Maßstrecke  deutlich  abgegrenzt  ist 
(Abb.  1),  und  durch  zwei  in  gewissem  Abstand  ein- 
gerammte eiserne  Bolzen.  In  beiden  Fällen  beträgt 
die  Länge  der  Maßstrecken  genau  54  cm.  Die 
weitere  Einteilung  der  einen  Elle  durch  Ritzen  im 
Stein  über  der  eisernen  Elle  in  8  etwas  ungleich 
geratene  Teile  ergibt  die  Länge  des  Freiburger  Zolls 
zu  6,75  cm. 

Das  Klafter  an  der  gegenüberliegenden  Innen- 
seite der  Südwand  der  Münstervorhalle  ist  gleichfalls 
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Abbild.  2.    Normalmaß  des  Freiburger  Klafters. 


durch  zwei  eingerammte  Eisenbolzen  angedeutet 
(^bb.  2).  Ihr  Abstand  beträgt  2  m  26,8  cm.  Die 
heutige  Höhe  über  dem  Boden  Icann,  da  der  jetzige 
Bodenbelag  wesentlich  von  dem  einstigen  Fußboden 
der  Vorhalle  abweichen  dürfte,  nicht  mehr  als  ur- 
sprüngliche Klafterhöhe  gelten  und  bleibt  daher  vor- 
läufig am  besten  unberücksichtigt.  Wahrscheinlich 
waren  Höhe  und  Breite  des  Klafters  gleich. 

Das  Grundmaß  der 
Elle  und  des  Klafters 
ist  nun  der  Werkschuh 
von  32,4  cm.  Die  Länge 
dieses  Schuhs  ist  auf 
dem  riesigen  Gemar- 
kungsplan der  Stadt 
Freiburg  i.  Br.,  der  im 
Jahr  1608  von  Dr.  med. 
Joh.  Korntawer  in  städti- 
schem Auftrag  gefertigt 
wurde'  und  heute  im 
Kassenzimmer  der  Spar- 
kasse aufgehängt  ist,  als 
Grundlage  der  damali- 
gen Messung  mit  Stäben 
zu  10  Werkschuhen  (3  m 
24  cm)  aufgezeichnet. 
Der  6.  Teil  eines  Stabes 

ist  54  cm  oder  eine  alte  Freiburger  Elle  und  7  Werk- 
schuhe zu  32,4  cm  geben  genau  226,8  cm. 

2.  Die  Hohlmaße. 

Sie  sind  einzuteilen  in  solche:  a)  für  feste  Körper 
(Kohlen,  Getreide,  Kastanien  usw.),  Zuber  oder  Malter, 
Sester  und  (Viertel)  und  b)  für  Flüssigkeiten:  1  Saum 
=  20  Viertel  =  80  Maß  ==  320  Schoppen. 


Abbild.  3.    Grundfläche  und  Höhe  des  Freiburger  Sesters. 


'  Vgl.   darüber 
lauf  40  (1913)  S.  21- 


metnen   Aufsatz  im  „Schauinsland"  Jahr- 
32. 


Der  Sester  (Abb.  3)  ist  als  großer  Kreis  an  der 
Nordwand  eingezeichnet,  der  Zuber  (Abb.  4)  rechts 
davon,  am  Ende  der  Wand,  mit  der  bekannten  In- 
schrift aus  dem  Jahr  1295,  deren  Deutung  in  dieser 
Zeitschrift  schon  früher  (4,  88  und  5,  44)  gegeben 
wurde.  An  der  Südwand  befindet  sich  bei  den  Ab- 
bildungen von  Ziegeln  der  Freiburger  Ziegeleien  die 
Andeutung  eines  Hohlmaßes  mit  quadratischer  Grund- 
fläche. Poinsignon'^  er- 
wähnt außerdem  noch 
die  Darstellungen  des 
Viertelmaßes  und  halben 
Sesters  und  gibt  die  Vor- 
halle als  ihren  Standort 
an,  allein  ich  kann  diese 
Abbildungen  nicht  fin- 
den, es  sei  denn,  dass 
sie  auf  dem  Steine  unter 
dem  Zuber,  dessenOber- 
fläche  abgeblättert  ist, 
aber  noch  einige  Rinnen 
von  Quadraten  oder 
Rechtecken  erkennen  zu 
lassen  scheint,  abgebildet 
waren. 

Der  Sester  hat  einen 
Durchmesser  von38,7  cm 
=  3,87  dem;  die  nebenan  abgetragene  Höhe  misst 
19,4  cm  =  1,94  dem.  Daraus  ergibt  sich  für  dieses 
Maß  von  zylindrischer  Form  nach  der  Formel  ;:  r*  •  h 
ein  Kubikinhalt  von  -  •  1,935 ^  .  1,94  =  22,808321 
Liter. 

Der  Zuber  (Abb.  4),  der  einen  umgestülpten 
Kegelstumpf  darstellt,  misst  in  der  Höhe  5,7  dem. 
Der    breitere    Durchmesser    beträgt    6,9   dem,    der 

'  Die  Urkunden  des  Heiliggeistspitals  zu  Freiburg  i.  Br. 
1  (Freiburg  1890),  S.  XIX  und  XX. 
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kleinere  5,85  dem.  Daraus  ergibt  sich  nach  der 
Formel  'A  »^  •  h  •  (r''  i  r  •  r,  +  r,»)  ein  Kubikinhalt 
von  '/;,  •  3,14  •  5,7  •  (3,45«  f  3,45  •  2,925  f  2,925=)  - 
182,25757125  Liter. 

Nun  ist  bekannt  (vgl.  Poinsignon  S.  19),  dass 
8  Sester  ein  Malter  ergaben,  und  in  der  Tat  sind 
8  •  22,808321  =  182,466568  Liter.  Da  Bruchteile 
von  Millimetern  bei  der  Messung  von  Maßen,  deren 
genaue  Grenze  infolge  der  Nachbildung  in  Stein 
sich  nicht  mehr  haarscharf  abmessen  lässt,  nicht  be- 
rücksichtigt werden  können,  ist  die  Übereinstim- 
mung eine  auf- 
fallendgroße, da 
dieDifferenznur 
0,21  Liter  beträgt 
und  dieser  Un- 
terschied schon 
bei  einer  Ver- 
größerung der 
Maße  des  Zu- 
bers um  winzige 
Bruchteile  eines 
Millimeters  aus- 
geglichen würde. 

In  späterer 
Zeit,  das  genaue 
Datum  ist  mir 
nicht  bekannt, 
wurde  der  Se- 
ster verkleinert. 
Nach  Poinsig- 
non (S.  19)  maß 
er  im  Jahr  1772  noch  18,22  Liter,  also  genau  den 
10.  Teil  des  Malters  oder  Zubers  aus  dem  Jahr 
1295,  dessen  Kubikinhalt  also  bei  der  Umrechnung 
zu  Grunde  gelegt  worden  ist.  Die  Abbildung  des 
Hohlmaßes,  das  nach  Poinsignon  die  Hälfte  des 
jüngeren  Sesters,  also  9,11  Liter  fasst,  kann  ich 
nicht  finden,  es  müsste  denn  das  kubikähnliche 
Gefäß  auf  Abb.  2  gemeint  sein,  dessen  kleinste 
Grundseite  20,9  cm  =  2,09  dem  misst,  was  einem 
Kubikinhalt  von  9,129329  Litern  entsprechen  würde. 
Leider  ist  auch  das  von  Poinsignon  als  Viertel  ge- 
deutete Hohlmaß  von  5,777346  Litern   nicht  aufzu- 


Ahbild.  4.   Normalmaß  des  Freiburger  „Zubers" 


finden.  Wenn  diese  Berechnung,  woran  zu  zweifein 
ja  kein  Grund  vorliegt,  richtig  ist,  so  wQrde,  da  das 
Viertel  für  Flüssigkeiten  galt,  die  Grundlage  der 
Hohlmaße  für  feste  und  flüssige  Körper  dieselbe 
sein.  Denn  4  Viertel  zu  5,77734«  Litern  geben 
23,109384  Liter  oder  fast  einen  alten  Sester. 

Demnach   ergibt   sich   folgende  Aufstellung  der 
Hohlmaße: 

1.  für  feste  Körper  (Getreide,  Kohlen  usw.): 
1  Karren  =  8  Zuber  (Malter)  64  Sester 
=  256  Viertel        1457' ,  bis  1459« ,  Liter; 

2.  für  Flüssig- 
keiten (nach 
Poinsignon): 

1  Saum 
(115,54602  Li- 
ter) ^20  Vier- 
tel =  80  MaQ 
(zu  1,4443365 
Liter)  =  320 
Schoppen  (zu 
0,361091  Li- 
ter). 

Für  die  Da- 
tierung des  Frei- 
burger Maßsy- 
stems ergibt  sich 
endlich  aus  der 
Jahrzahi  1295 
des  Zubers,  dass 
seine  Grundlage 
bis  in  das  Id. 
Jahrhundert  zurückreicht  und  trotz  mancher  Ände- 
rungen bis  in  das  18.  Jahrhundert  maßgebend  war. 
Für  die  Längenmaße  darf  die  Jahrzahl  1295  nicht 
beigezogen  werden,  doch  reicht  ihre  Grundlage,  die 
Länge  des  Werkschuhs  zu  32,4  cm,  offenbar  min- 
destens in  das  14.  Jahrhundert  zurück,  da  das 
Klaftermaß,  wie  die  Anordnung  deutlich  zeigt,  vor 
der  Jahrmarktsinschrift  aus  dem  Jahr  1403'  ange- 
bracht worden  ist. 

■  Vgl.  Münsterblätter  4,  88  und  5,  44. 
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zur  Geschichte  des  Freiburger  Münsters. 


Von 


Archivrat  Prof.  Dr.  Peter  P.  Albert. 


668.  1457  Januar  7.  —  Ennili  Gu'ntherin,  Uli  Gu'n- 
thers  von  Zeringen  seligen  fröue,  Heinrich  und  Hanman 
Gu^nther,  Eils  und  Margaret  Gu'ntherin,  ir  süne  und 
töchteren,  und  Clewi  Camerer,  der  egenanten  Eiisen 
Gu'ntherin  elicher  manne,  verkaufen  dem  erberen  priester 
her  Lupoiden  Schennern  dirre  zite  caplan  der  pfruonde, 
so  vor  ziten  gestiftet  und  gemachet  ist  uf  unsers  herren 
fronlichamen  altar  in  unser  lieben  fronen  münster  ze 
Friburg  und  an  derselben  pfruonde  statt,  dieselbe  pfruonde 
euch  yetz  der  vest  juncher  Hans  von  Tottno'we  ze  liehen 
hett,  vier  mutt  weissengeltes  jerliches  und  rechtes  zinses 
ze  gebende  ime  und  allen  sinen  nachkomen  caplan,  welher 
denne  die  obgenant  pfruonde  inehett  und  besinget,  hinant- 
hin  alle  jare  zwüschent  den  zwein  messen  unser  lieben 
fröuen  tagen  der  erren  und  jüngeren  und  inen  ouch  den 
zinse  ze  antwürtende  und  ze  werende  gen  Friburg  in 
die  statt  zuo  iren  banden  und  gewalt  ane  allen  iren 
kosten  und  schaden,  ee  söUent  sü  deheins  jares  nit  ge- 
weret  sin,  und  mit  namen  bi  zwein  Pfenningen  des 
besten  weissen,  so  man  der  zite  jares  ze  Friburg  an  dem 
kornmarkt  veile  findet,  umb  zwölf  pfunt  pfenning  guoter 
und  gewonlicher  Friburger  münze.  Und  hett  sü  ouch 
der  obgenant  her  Lupoid  Schenner  derselben  pfenning 
mit  sinem  eigen  gelte  und  nit  mit  der  pfruond  guote 
bezalt  und  geweret  und  damit  die  obgenant  pfruonde 
gebesseret  und  begäbet.  Und  gant  dise  vier  mutt  weissen 
und  das  houptguot  von  und  abe  der  Verkäufer  erbschaft 
und  iren  rechten,  so  sü  hant  und  inen  zuogehörent  an 
dem  hofe,  den  sü  buwent,  genant  Sche'Hzlis  hofe,  ge- 
legen ze  Zeringen  in  dem  dorfe  an  dem  bache  einsite 
und  an  Jeckli  Schoppan  andersite,  und  gät  die  gasse 
dazwüschent,  mit  hüsern,  schüren,  stallen,  garten,  boun- 
garten,  mit  ackern,  matte,  holze,  velde,  wunne  und  weide 
und  mit  allen  den  gutem,  die  darzuo  und  darin  gehörent, 
gesuochtz  und  ungesuochtz,  fundens  und  unfundens, 
nützit  überal  usgenomen  noch  vorbehebt,  nach  vierzechen 
mutt  rockengeltes,  die  vor  davon  ze  zinse  gant,  gehörent 
ouch  an  die  obgenant  pfruonde,  denn  die  eigenschaft  und 
das  liehen  des  obgenanten  hofes  und  aller  der  guter,  die 
darzuo  und  darin  gehörent,  mit  allen  rechten,  gehört  zuo 
der  obgenanten  pfruonde  und  einem  yeglichen  priester, 
der  dieselbe  pfruonde  innehet  und  besinget.  Und  sint 
dis  die  gütere,  die  zuo  und  in  den  obgenanten  hofe  ge- 
hörent: des  ersten  item  das  hofgesesse  mit  gehüse, 
schüren,  stalle,  garten  und  darzuo  boungarten  mit  allen 
begriffen  und  zuogehörden;  item  zwo  jucharten  ackers. 


heissent  zuo  Zugkenbrunnen;  item  zwo  jucharten  ackers, 
stossent  an  den  Hartbrunnenbechli;  item  zwo  jucharten 
ackers,  ligent  am  Lengenion,  stossent  zuo  einer  siten  an 
des  Ro<"igkers  acker;  item  ein  jucharten  ackers,  lit  ouch 
am  Lengenion,  heisset  am  Kesslersbru'^gel ;  item  ander- 
halb jucharte  ackers,  ligent  vor  der  Linhalden,  heissent 
des  almendes  acker;  item  ein  zweiteil  acker,  stosset  an 
Thoman  Eigels  acker;  item  zwo  jucharten  ackers,  ligent 
uf  dem  Hochenreine  und  zuo  einer  siten  an  herr  Han- 
mans  von  Landegk  eigen  acker;  item  anderhalb  jucharten 
ackers  bi  den  nussboumen  im  Zwigarten;  item  zwo  ju- 
charten ackers,  ligent  am  Burgacker  und  stossent  an  die 
Leingru^ber;  item  zwo  jucharten  ackers,  ligent  an  der 
Buchstatt,  stossent  zuo  einer  siten  uf  die  Strasse  an  den 
bache;  item  ein  jucharten  ackers  am  Stu'benacker,  strecket 
die  lenge  an  herr  Hanmans  von  Landegk  acker.  So  sint 
dis  die  matten:  item  drie  jucharten  matten,  stossent  an 
den  Schoppach,  die  man  nemet  des  von  Husen  egerden; 
item  ein  juchart  matten,  heisset  Stu'benmettli;  item  ein 
juchart  matten,  heisset  an  den  Bletzen,  stosset  an  die 
Viehweide;  item  ein  juchart  matten  und  ein  vierteil  der- 
selben jucharten,  lit  zwüschent  herr  Hanmans  von  Landegk 
matten  und  stosset  die  ander  site  an  die  Viehweide,  und 
das  zweiteil  heisset  Steinmatten,  stosset  ouch  ze  einer 
siten  an  die  Viehweide.  Der  Verkauf  erfolgt  mit  der 
üblichen  Währschaft,  dem  Versprechen,  alles  in  guoten 
eren  und  in  rechten  redelichen  büwen  ze  halten  und 
ze  haben  und  ze  besseren  und  nit  ze  swecheren  als  erbs- 
recht ist  ungevarlichen,  sowie  mit  Zubilligung  des 
Wiederkaufs  um  dieselben  zwölf  pfunt  Pfenningen  guoter 
und  gewonlicher  Friburger  münze  und  mit  versessenem 
und  ergangenem  zinse. 
Miinsterarchiv. 

669.  1457  April  21.  —  Adam  Snewly  Bernla"pp  von 
Zeringen  und  Clewi  Brück  yetz  vogt,  Hans  Mu'ller  und 
Hans  von  Schuppffholtz  an  Hanmann  von  Schuppffholtz 
seligen  statt,  alle  von  Gundelffingen,  übernehmen  von 
der  dri  pfunt  dritthalb  Schilling  und  zweier  pfenning 
wegen  jerlichen  zinses  uf  sant  Gregorien  tage  vallende, 
so  vor  ziten  an  her  Wernhers  von  Ammoltern  pfruonde 
in  sant  Peter  und  Pauls  chörli  in  unser  lieben  fröuen 
münster  ze  Friburg  gekouft  und  widerköifig  sint,  darumb 
der  vest  Cuonrat  Snewly  Bernla"pp  von  Zeringen,  Adam 
Bernla"ppen  vater,  rechter  gesworner  schuldener  vorge- 
nant  Hanman  Gisi,  Hanman  Müller  und  Hans  Brun  von 
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GundelfFingen  seligen  recht  bürgen  gewesen,  die  leider  alle 
mit  tode  abegangen  sint,  umb  die  egenant  jerlich  gülte, 
umb  zinse  und  hoiiptguot  gegen  dem  erbern  her  Benedict 
Rappen  priester,  yetz  caplan  der  vorgenanten  pfruonde, 
und  gegen  allen  sinen  nachkomen  caplan  an  der  egenanten 
pfruonde  die  rechte  eidliche  Bürgschaft  mit  allen 
stucken,  puncten,  penen,  wisungen,  meinungen  und  ar- 
tikeln,  nüt  usgenomen,  sunder  und  sampt. 
Münsterarchiv. 

670.  1457  Mai  7,  Freiburg.  —  Der  ersam  herr  Lien- 
hard  Tierlin  priester  verkauft  an  meister  Jörg  Do^rffel 
und  Thoman  Gru'll  genant  Schenck  als  gewalthaber  des 
strengen  vesten  herrn  Reinbrechten  Grabners  ritters  ein 
hus,  hof  und  gesess  undenan  und  obnan,  hindenan  und 
vornan  mit  allen  begriffen,  rechten  und  zuogehörden, 
gelegen  zuo  Friburg  in  der  alten  Stadt  in  der  Schifgassen 
zwischent  Conrad  Lermuindlins  und  Jacob  Horwers  dez 
metzigers  husere,  für  eigen  nach  der  herschaft  recht  und 
nach  fünf  guldin  geltz  Conraden  von  Kippenhein  dem 
eiltern,  sind  widerköifig  mit  hundert  guldin  houptguotz, 
umb  achtzig  guldin  alles  guoter  und  gerechter  rinischer 
an  golde  und  an  gewichte  mit  der  üblichen  Währschaft 
und  unter  Ausfolgung  aller  über  das  Haus  vorhan- 
denen Briefe  an  den  Käufer. 

Münsterarchiv. 

671.  1457  Juni  17,  Freiburg.  —  In  dem  Streit  des 
Meisters  Sifrid  Kugler,  Kirchherrn  von  U.  L.  Frauen 
Münster  zu  Freiburg  mit  der  Äbtissin  Verena  [Tegelin] 
und  den  Zisterziensernonnen  des  Klosters  Günters- 
tal wegen  des  von  ihm  beanspruchten,  von  diesen 
aber  verweigerten  vierten  Teils  der  Stolgebühren, 
die  der  Pfarrer  für  die  Beerdigung  zu  fordern  gehabt 
hätte,  wenn,  diese  nicht  im  Kloster  zu  Günterstal, 
sondern  auf  dem  Gottesacker  des  Münsters  oder  in 
diesem  selbst  stattgefunden  hätte  —  super  eo,  quod 
idem  dominus  rector  solucionem  iurium  quarte  canonice 
funeralium  sive  mortuariorum  quorundam  suorum  pa- 
rochianorum,  quorum  corpora  ad  dictum  monasterium  et 
ibidem  cum  certis  oblacionibus  delata  et  sepulture  tra- 
dita  fuissent  ,  ~  entscheiden  der  Prior  der  Prediger- 
brüder zu  Freiburg,  Georg  Rott,  und  Johannes  Ysenli, 
bischöflich  konstanzischer  Generalbevollmächtigter 
daselbst,  bezüglich  der  rückständigen  Forderungen  zu 
Gunsten  des  Klosters  Günterstal,  bezüglich  der  zu- 
künftigen aber  zu  Gunsten  des  Pfarrers:  videlicet 
quod  omnes  et  singule  extantes  funeralium  sive  mor- 
tuariorum quarte  canonice,  quas  sibi  predictus  magister 
Syfridus  occasione  antedicte  sue  ecclesie  a  prelibatis 
dominabus  abbatissa  vel  conventu  in  Gu'ntherstal  solvi 
deberi  pretenderat,  omnino  cassate,  annullate,  sublate, 
extincte  et  tamquam  solute  existant  et  censeantur,  ita 
quod  eadem  domina  abbatissa  et  conventus  monasterii 
in  Gu'ntherstal  eidem  domino  rectori  suo  vel  dicte  ec- 
clesie nominibus  seu  cuicunque  alteri  persone  in  hac 
parte  nichil  penitus  respondere  seu  eisdem  refundere, 
dare  vel  contribuere  debeant  aut  obnoxii  existant  sive 
teneantur  quorumcunque  resistencia  vel  opposicione  in 
aliquo  non  obstantibus,  verum  attento,  ne  dicta  pa- 
rochialis  ecclesia  et  ipsius  rector  seu  curatus,  qui  eccle- 
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siastica  ministrare  habet  sacramenta  fidelium,  debiiis  et 
necessariis  defraudentur  cum  eciam  divino  iure  operariis 
mercedis  exhibicio  debeatur,  fuimus  insuper  arbiirati, 
quando  et  quocienscunque  futuris  exinceps  temporibus 
casus  se  dederit,  quod  defunctorum  prelibaie  ecclesie 
in  Friburg  parochianorum  corpora  pro  tradicione  sepul- 
ture ad  monasterium  in  Gu'ntherstal  deferri  seu  per 
dominas  abbatissam  et  moniales  sive  convenium  pre- 
dictos  assumi  vel  recipi  contingerit,  quorum  tunc  eodem 
moniales  sive  conventus  noviter  dicti  ad  solucionem  quarte 
canonice  funeralium  aut  mortuariorum  de  rebus  in  die 
funeris  oblatis  sive  aliis  in  casibus  tarnen  in  iure  ex- 
pressis  et  eadem  moniales  de  iure  liganiibus  eidem 
domino  rectori  obnoxii  existant  sibique  eandem  quartam 
dolo  et  fraude  semotis  deducere  et  solvere  teneantur, 
isto  tamen  expresse  adiecto  et  huic  arbitramento  singu- 
lariter  apposito,  quod  dictus  dominus  rector  in  solucione 
seu  satisfaccione  quarte  canonice  huiusmodi  pro  qualibus 
sua  vice  prelibatas  dominas  abbatissam  et  moniales  sive 
conventum  in  Gu'ntherstal  discrete,  modeste,  pie  et 
benigne  pertractet.» 

Universitätsarchiv  Freiburg  i.  Br.:  Urkunden. 

672.  1457  Juli  21,  Konstanz.-  Bischof  Heinrich  IV. 
von  Konstanz  bestätigt  die  Übergabe  der  Pfarreien  zu 
Ehingen  an  der  Donau,  Rottenburg  am  Neckar,  Frei- 
burg, Breisach,  Winterihur,  Warthausen  und  Metien- 
berg  sowie  der  St.  Nikolauskaplanei  zu  Unteressen- 
dorf zusamt  dem  Kirchensat:  an  die  durch  Erzherzog 
Albrecht  VI.  von  Österreich  neu  gegründete  Univer- 
sität zu  Freiburg  und  spricht  die  oberhinliche  Ein- 
verleibung aus. 

Hainricus  dei  et  apostolice  sedis  gracia  episcopus 
Constanciensis  universis  et  singulis  presencium  in- 
spectoribus  notum  facimus  atque  profitemur,  quod,  cum 
illustris  et  magnificus  princeps  et  dominus  nosler  do- 
minus Albertus  archidux  Austrie  etc.  inspiracione  divina 
ad  exaltacionem  fidei  catholice  orthodoxe  atque  pro  de- 
fensione  et  incremento  salubri  eiusdem  Studium  univer- 
sale omnium  facultatum  in  opido  suo  Friburg  Brisgawdie 
nostre  diocesis  erigere,  fundare  et  dotare  proposuit  no- 
bisque  sui  ex  parte  quatenus  ecclesias  parochiales  in 
Echingen  prope  Danubium,  in  Rottemburg  prope  Necka- 
rum,  in  Friburg,  Brisach,  Winterthur  opidis,  Warthusen, 
Mettemburg  ac  altare  sancti  Nicolai  in  Nidernessendorff, 
quarum  et  cuius  presentacio  vacacionum  suarum  immi- 
nentibus  temporibus  ad  eundem  principem  dominum 
nostrum  archiducem  Austrie  etc.  pleno  iure  dinoscitur 
pertinere,  ipsi  universitati  pro  doctonim,  magisirorum 
et  legencium  sive  leclurorum  in  eadem  congrua  et  de- 
bita  sustentacione  ac  firmiori  ipsius  universitatis  sub- 
sistencia  et  fundacione  incorporare  auctoritaie  nosira 
ordinaria  et  unire  dignaremur  fuerit  instancius  suppli- 
catum.  Nos  itaque  deliberacione  cum  honorabilibus  nobis 
in  Christo  dilectis  preposito  et  capitulo  dicte  nostre 
ecclesie  Constanciensis  et  maturo  iractatu  prehabitis  con- 
siderantes,  quod  huiusmodi  incorporaciones  sive  uniones 
ecclesiarum  et  altaris  predictarum  facte  dicta  universi- 
tate  sive  dicto  studio  generali  nondum  adesse  deducta 
sive  deducto  adeo  autentice,  firme  et  stabiles  non  sunt, 
quemadmodum  peraffectaremus  et  forsan  expediret,  verum- 
tamen,  cum  nos  altissimo  teste  huic  tarn  sancto  operi  et 
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cuilibet  eciam  maiori  dare  parati  essemus  nostra  prompta 
adiutoria,  ea  propter  ad  ostendendum  nostram  in  huius- 
modi  paratam  et  sinceram  voluntatem  ipsiusque  preallati 
principis  conformare  volentes  eandem  de  consensu,  vo- 
luntate  et  beneplacito  prefatorum  nobis  in  Christo  di- 
lectorum  prepositi,  decani  et  capituli  nostre  ecclesie 
Constanciensis  ad  faciendas  huiusmodi  pretactas  incor- 
poraciones  et  uniones  ecclesiarum  et  altaris  predictarum 
universitati  supradicte  ad  doctorum.  magistrorum,  legen- 
cium  sive  lecturorum  in  eadem  sustentacionem  ac  firmam 
eiusdem  universitatis  subsistenciam,  quamprimum  ipsa 
predicta  universitas  adesse  actuale  et  reale  deducta  fuerit 
sive  devenerit  iuxtasupplicaciones  et  petita  prefati  domini 
nostri  archiducis  Austrie  etc.  sine  dilacione  ulteriori  diffi- 
cultate  et  contradiccione  quibuslibet  pro  nobis  et  nostris 
successoribus  nos  astringimus  et  obligainus  per  presentes 
patentes  literas  iuribus  nostris  et  dicte  nostre  ecclesie 
Constanciensis  in  omnibus  et  singulis  predictis  salvis  ma- 
nentibus  et  illesis,  dolo  et  fraude  in  hiis  penitus  circum- 
scriptis.  In  quorum  fidem  ac  testimonium  et  ut  omnibus 
pretacta  nostra  voluntas  pateat  nostrum,  nos  eciam  pre- 
positus,  decanus  et  capitulum  pro  firmiori  premissorum 
subsistencia  et  robore  ex  certa  nostra  siencia  ac  volun- 
tate  dicti  capituli  sigilla  duximus  presentibus  subappen- 
denda.  Datum  Constancie  in  aula  nostra  episcopali  anno 
domini  iWCCCC^LVlIo  indiccione  quinta  die  vero  lovis 
vicesima  prima  mensis  iulii. 

Universitätsarchiv  Freiburg  i.  Br.:  Urkunden;  Erzbischöf- 
liches Archiv:  Liber  conceptorum  C  BI.  138^".  —  Vgl.  Freiburger 
Diözesan-Archiv  21  (1890),  S.  310  f. 

673.  1457  Juli  22.  —  Der  ersam  herr  Cunrat  Dinckeler 
priester  und  capelan  in  unser  lieben  fronen  münster  ze 
Friburg  verleiht  unter  dem  Siegel  des  Junkers  Hans 
von  Todtnau,  Statthalters  des  Schultheißenamts  zu 
Freiburg,  ein  zweiteil  reben,  gelegen  hindenan  an 
Espacher  Berg,  stoßt  obnan  an  Sanct  Jergen  widemen 
und  zücht  sich  undenan  an  des  abts  guot  von  Mu'nster, 
sodenne  ein  garten,  gelegen  ze  Espach  am  Mattwege,  stoßt 
zuo  einer  siten  an  des  Krebs  guot,  zuo  andern  siten  an 
die  almende,  gehörent  beidi  stück  in  den  hof  ze  Espach, 
so  der  genant  Dinckeler  umb  Hansen  Fryen  von  Fri- 
burg erkouft  hett,  Hansen  Vellysen  von  Espach  ze  einem 
rechten  erbe,  also  das  der  yetzgenant  Vellysen,  sin  erben 
und  nachkomen  die  benanten  reben  und  garten  hinfür 
in  erbswise  haben,  besitzen,  nutzen  und  niessen  und 
nach  erbsrecht  in  guten  redlichen  büwen  und  eren  halten 
und  dem  genanten  lehenherren,  sinen  erben  und  nach- 
komen hinanthin  alle  jare  uf  sant  Martins  des  heiligen 
bischofs  tage  davon  ein  hun  und  ein  malter  roggen 
erbers  und  redlichs  korns,  so  ungevärlichen  von  einem 
yeden  zinsman  ze  nemende  und  ze  gebende  ist,  in  den 
vorgemeldten  hof  ze  Espach  richten,  antwurten  und  zu 
zinse  geben  soUent,  ane  allen  verzog  und  allermenglichs 
intrag,  Widerrede  und  geverde,  widrigenfalls  so  söllent 
die  genanten  Dinckeler,  sin  erben  und  nachkomen  macht 
haben  durch  sich  selbs  oder  yemands  anders  von  iren 
wegen  die  genanten  Vellysen,  sin  erben  und  nachkomen 
und  alles  ir  gut  anzegrifen  und  ze  bekümberen,  biz  si 
ganz  gen  inen  unklaghaft  gemacht  werden,  iren  eins 
Worten  ane  einicherlei  bewisunge  umb  kosten  und  schaden 
ze  gloubende,  ane  alle  geverde.  „Daruf  so  habend  die 
vorgenanten  herrn  Cunrat  Dinckeler  lehenherre  und  Hans 
Vellysen  lehenmanne  für  sich,  ir  erben  und  nachkomen 


bi  guten  trüwen  einander  glopt  und  versprochen,  solich 
gemeldt  lehenschaft  stet  ze  haben  und  einander  getrüw- 
lich  ze  halten  und  ze  vollziehende  alles  das,  so  von 
yedem  an  disem  brief  geschriben  stat,  ane  argelist  und 
geverde." 

Münsterarchiv. 

674.  1457  Juli  23.  —  Egnolf  Kußchli  Schultheis  zuo 
Friburg,  Michel  Mittag  und  Hans  Hu^ber  bürgere  daselbs, 
alle  dri  wissenthaft  pfleger  Heinrichs  Sarwurckers  seligen 
selgeret  und  liher  der  pfruond  in  unser  lieben  fronen 
münster,  die  man  nempt  Hansen  zem  PflWgpfruond 
sprechen  ein  statt  von  Friburg  und  ir  nachkomen  aller 
Forderungefi  los  und  ledig  von  achtundzwenzig  pfunt 
unslitgelts,  welche  dieselb  pfruond  gehept  hat  uf  und 
ab  einem  metzbank  zuo  Friburg  wilend  an  der  nidern 
metzigen,  nachdem  die  metzige  des  ends  uf  gescheft 
des  gnedigen  herren  von  O'^sterrich  etc.  abgebrochen 
und  uf  ein  ander  ort  gesetzt  worden  ist,  worauf  ein 
rat  von  Friburg  inen  als  pflegern  und  lihern  über  die 
genanten  pfruond  für  solich  unslitgelt  einen  zimlichen 
abtrag  geton  und  dafür  zalt  und  an  barem  gelt  gewert 
hat  vier  pfunt  drizehen  Schilling  und  vier  pfenning  rappen, 
die  si  ouch  an  derselben  pfruond  nutz  widerangeleit 
haben. 

Stadtarchiv. 

675.  1457  September  21,  Freiburg.  —  Der  Stiftungs- 
brief Erzherzog  Albrechts  VI.  von  Österreich  für 
eine  Universität  zu  Freiburg  im  Breisgau  bestimmt 
in  Absatz  15: 

„Und  umb  das  soliche  gnade  und  freiheit,  pen, 
gebot  und  Satzung  allermenglich  offenbar  werde  und  sich 
der  niemans  möge  entschuldigen  in  Unwissenheit,  wellen 
wir  -bi  vorgemelten  penen  hundert  gülden  etc.,  das  sie 
alle  jar  am  nechsten  suntag  vor  dem  heiligen  uffarttag 
unsers  herren,  so  man  die  groß  kirchwihe  begat,  in  unser 
lieben  fronen  münster  vor  allem  volk  von  dem  stat- 
schriber  unser  stat  Fryburg  in  biwesen  zweier  rats- 
herren  und  der  stett  gebüttel,  die  vorhin  von  dem 
burgermeister  darzue  sollen  geordenet  werden,  uf  der 
kanzel  von  wort  zu  wort  underscheidenlich  ganz  zu  end 
US  verlesen  und  verkündet  werden." 

Universitätsarchiv  Freiburg  i.  Br.:  Urkunden.  —  Vgl.  J.  A. 
Riegger,  Analecta  academiae  Friburgensis.  Ulmae  1774  pag.  288; 
Schreiber,  Urkundenb.  2,  457. 

676.  1457  Oktober  3.  —  Burgermeister  und  rat  der 
statt  zuo  Friburg  treffen  in  der  Klagsache  des  ersamen 
geistlichen  hern  Jacob  Buchsser  prior  dez  gotzhuses  zu 
den  Oberrietern  zu  Friburg  sand  Wilhelms  ordens  zu 
dem  erwirdigen  geistlichen  hern  Johannsen  abt  dez  gotz- 
huses sant  Ma^rgen  umb  usrichtung  und  zalung  zweier 
pfund  Pfenning  hürigs  zins  und  sibendhalb  pfund  ver- 
sessener ungeverlich  minder  oder  mer,  als  sich  an  rech- 
nung  erfünde,  die  der  abt  von  des  gotzhuses  wegen  sant 
Maf'rgen  dem  prior  und  sinem  gotzhus  zu  den  Ober- 
rietern schuldig  und  verfallen  wer,  kraft  eines  von  dez 
abts  vorfarn,  nämlich  dem  bropst  und  capitel  dez  gotz- 
huses zu  AUenheiligen  wilunt  an  einem  priester  im 
Münster  zu  Freiburg  genant  hern  Johans  Mettemberg 
seligen  verkauften  zwei  pfund  pfenninggeltz  von  und 
usser  drü  pfund  pfenninggeltz,  die  sie  —  die  Oberrieder  — 
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järlichs  zinses  haben  ab  dem  hus  zer  Wannen  und  sich 
gegen  demselben  Priester,  sinen  erben  und  nachkomen 
verschriben,  umb  zins  und  houptgut  gewärtig  ze  sinde, 
gegen  die  Verpflichtung  einer  ewigen  Jahrzeit  für 
den  genannten  Johans  Wettemberg,  ~  die  Entschei- 
dung zugunsten  der  Wilhelmiter. 
Stadtarchiv, 

677.  1457  November  7,  Freiburg  (in  domo  devo- 
tarum  ac  honestarum  mulierum  Elizabet  et  Anne  de 
Kilchein  vulgariter  nuncupata  des  von  Watwilrs  hus  ). 
—  Die  Schwestern  Elisabet  und  Anna  von  Küchen 
vergaben  durch  den  kaiserlichen  geschwornen  Notar 
Johannes  Zeller  von  Freiburg  in  Gegenwart  des 
Münsterkaplans  Johannes  Lütold  und  des  Helfers 
Konrad  Köl  von  Stein  dem  Priester  und  Präbendar 
Johannes  Bischoff,  der  von  dem  Ritter  Johann  Bern- 
hard Snewlin  Im  Hof  und  seiner  Ehefrau  Marga- 
rete von  Küchen  auf  dem  Altar  der  heiligen  Konrad 
und  Bernhard,  Sebastian  und  Margarete  im  Münster 
gestifteten  Pfründe  an  Statt  und  im  Namen  derselben 
Pfründe  ihr  Haus  gen.  des  von  Watwilers  Haus  in 
der  Wolfshöhle  mit  aller  Zugehör  für  ledig,  eigen 
nach  der  Herrschaft  Recht  (  domum  suam  sepius  no- 
minatam  vulgariter  des  von  Wattwilrs  huse  nuncapa- 
tam  ...  in  opido  Friburg  predicto  et  ibidem  in  der 
WolfFhu'wlen  sitam  ex  una  parte  contignatam  domui 
validi  viri  Johannis  Uolrici  Meyger  armigeri,  ex  altera 
vero  domui  quondam  domine  Anastasie  de  Kilchein  . . . 
cum  Omnibus  suis  iuribus,  pertinenciis,  areis,  structuris, 
proprietatibus  tarn  directi  quam  utilis  dominii  qualiter- 
cunque  .  .  .  libere  et  vacue  nullo  penitus  iure  ...  re- 
servato  demptis  iuribus  allodii  vulgariter  hofstattzinse 
dominio  domus  Austrie  singulis  annis  circa  festum  sancti 
Martini  episcopi  communiter  inde  salvendis  ). 

Münsterarchiv. 

678.  1457  November  9.  —  Stiftung  der  Schnewlin 
Imhof-Pfründe  auf  dem  St.  Bernhards-,  St.  Marga- 
reten-, St.  Konrads-  und  St.  Sebastians -Altar  im 
Münster  und  Verleihung  derselben  an  den  Priester 
Hans  Bischoff. 

Wir  Hans  Bernhart  Snewlin  Im  Hoff  ritter  und 
Margret  von  Kilchein  sin  elich  gemahel  tuont  kunt 
menglich,  bekennen  offenlich  mit  dem  brief  nuo  und 
ewiclich:  Sit  allen  menschen  in  fursehung  der  ewigen 
wisheit  ufgesetzt  ist,  einest  im  übe  zuo  ersterben,  die 
schuld  menschlicher  natur  zuo  bezalen  und  lests  an  dem 
tag  des  jüngsten  gerichts  wider  in  fleisch,  sele  und  übe 
vereint  vor  dem  richtstuol  Cristi  des  menschensuns  zuo 
erschijien  jegüch  mensch  nach  sinen  werken  hie  im 
leben  begangen  umb  guots,  guotdät  und  args  urteil  zuo 
empfohen,  dadurch  dem  menschen  nit  gewissers  anhangt 
denn  der  tot  und  doch  siner  stund  kein  wissen  nit  haben 
mag,  nachdem  er  als  ein  diep  bi  nacht  zuo  kuonftig  ist 
den  menschen,  so  er  sich  des  unvershähen  hat  anzuo- 
vertigen,  ouch  dem  menschen  bessers  nit  nachvolgen 
ist  denn  sin  guotdät  hie  in  zit,  diewil  sele  und  übe  ver- 
eint ist,  eigen  geschäft  zuo  setzen,  bezüget  der  mund 
der  worheit  sprechund:     Setzen  üch  selber  von  dem  bös 


gewunnenen  zitüchen   guot   frund  und  fursprechen,  da- 
rumb,  so  sich  sele  und  übe  gescheiden  hat,  das  üch  die 
in  ewig  selikeit   schiken   sien.      Diewil   aber  goi   dem 
vater    aller    dingen    schöpfer    in    seiner   ewikeii    höher 
empfänglicher  opfer  dadurch  er  allermeist  welle  gehuldt 
nit  mag  ufgesant  werden  denn  sin  altmecbtikeii  teglichs 
durch  das  lebendig  opfer  des  altars  zuo  erinnern  siner 
hohen  grossen  diefen  unsiglichen  erbarmherzikeit,  damit 
er  sich  in  siner  gottheit  über  menschlichen  val  erbarmt 
hat  sinen  eingebornen    ewigen  suon  in  dis  jamertal  ge- 
ruocht  zuo  schicken,  unser  snöde  gestalt  menschlich  natur 
an  sich  zuo   nemen  als  einen  mantel  sin  ewig  gottheit 
domit  zuo  bekleiden  durch  sin  sterben  und  bitter  maner 
hie   schantlich   glich   den   schochern   erlitten  unsern  val 
widerzuobringen,    in    dem    alle    menscbeit  allein  durcb 
sin  blos  verdienen  und  nit  anders  behalten  mag  werden, 
davon  im  gott  sin  ewiger  vater  in  lanswis  den  stuolsitz 
Davids  bereit    hat,   den    gewalt  gegeben  alle  menscbeit 
zuokünftecüch    mit    sinen    lieben    in    gott    geheiligeten 
jungern  als  bisitzer  mit  siner  götlichen  gerechtikeii  zuo 
berichten ;  wer  mag  dann  zuo  denselben  grossorgvaltigen 
grusamen   tagen,   so   sich   himel    und   erde   bewegen,   in 
ougenbücks  zit  gescheehen  wirt  sicherlicher  under  dem 
küngüchen    van    siner  göttlichen  gerechtikeit  erschinen 
gewarsamlicher  denn  der  im  hie  uf  disem  ertrich  aller- 
meist   sins    lidens    angedechtnis    uf   gen    himel   als  ein 
Obersts  opfer  zuogesandt,  nachdem  er  durch  sinen  göt- 
lichen   mund    hie    in  eigner  menschlicher  person  selbs 
geredt  hat  usgesprochen:     So  oft  ir  das  tuont,  so  dick 
sind    ir   dem    herren   sinen    tod  verkünden  als  lang,  bis 
das   er  widerkünftig  wirt,    alle  menschen    in    schin  des 
fürs  zuo  berichten.      So  aber  solichs  opfer  ambtshand- 
lung  sins  üdens  zuo  volbringen  allein  der  hochwirdigen 
priesterschaft  und  keiner  andern  obernhand  zuo  erstatten 
empfolhen  und  ufgesetzt  ist,  denn  sovil  das  der  mensch 
durch  die  person  des  priesters  als  eins  darzuo  geschickten 
dieners  Cristi  von  sinem  zitüchen  guot  miteüch  das  wol 
erstatten    nutzlich    teilhaftig    werden   mag,  darumb  gott 
dem    vater   got    sinem    eingebornen    suon  und    got  dem 
heiligen    geist    als    drien    personen    in  einem  göttlichen 
ungeteilten  wesen  vereint  zuo  lob  der  hochgelopten  un- 
beruerten  magt  Me'ryen  zuo  gevallen  und  allen  in  gott 
geheiligeten  zuo  eren,    sunder  uns   obgenanten  Stiftern, 
unser  vordem,  vater,  muoter,  kinden,  frunden  und  allen 
unsern    nachkomen    seien    zuo    trost  unser  und  ir  aller 
Sünden    und  mißtät  dadurch  hinzuolegen,    haben  vir  in 
namen  der  heiligen  ungeteilten  drivaltikeit,  die  des  iren 
götlichen   gunst    zuosenden  welle,  fürgenomen  ein  ewig 
iemerwerende  pfruond  zuo  stiften  und  ufzuorichten,  die 
wir  ouch  recht  und  redlich  in  dem  namen  und  umb  ur- 
sach  wie  vor  stat  von  unserm  eigentlichen  guot  rechten 
väterlichen  erbe  in  kraft  und  macht  dis  briefs  widmen, 
stiften,    setzen    und  ufrichten  ewäcüch  unverendert  zuo 
hüben   in   unser   lieben  frouen  münster  pfarkilchen  zuo 
Friburg  nemlich   uf  dem  näwen  altar,  den  wir  daselbs 
in   der   lingen  absiten   dem   pfiler  angehcnkt  ufgebuwen 
haben  in   der  ere   unser  lieben  frouen.  sant   Bfrnhürts, 
sant  Margreten,  sant  Cuonrats  und  sant  Sebastians  der 
lieben    heiligen    als    rechten   patronen   verwihet   und   an 
dieselbe  pfruond  verwidemt,  vergabt  lidiclich,  eigentlich 
und  genzlich  mit  aller  gewarsami  urflichts'  usscr  unsern 

'  Ober  Ur-phliktes,  ur-flichts  vgl.  M.  Ltxer.  Mittclhocb- 

deutsches  Wörterbuch  2,  2010. 
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banden  recht  und  redlich  ufgegeben,  ufgesagt  und  hin- 
gegeben dis  nachgeschriben  jerlich  zins  und  gült  unser 
eigen  veterlich  erbguot:  item  des  ersten  acht  pfunt 
pfenninggelts  mit  zins  und  houptguot,  so  wir  haben  uf 
dem  gotzhus  Sant  Peter,  gevallen  jerlichs  uf  sant  Mar- 
tinstag ab  einem  hof  zuo  Guindlinge  gelegen,  alles  nach 
wisung  des  versigelten  houptbriefs;  item  zwei  pfunt 
pfenninggelts  usser  drien  pfunt  gelts,  so  wir  haben  von 
und  ab  der  Schmitten  genant  zum  Heidenberg  am  Ruob- 
graben  am  ort  gelegen,  andersit  am  hus  zuo  der  Kuglen, 
gevallent  halb  uf  sant  Johanstag  ze  sungichten  und  halb 
uf  wihenachten,  ist  erblehen  nach  wisung  der  briefen 
darüber  gegeben;  item  und  zehen  mut  ewigs  korngelts 
halb  weissen  und  halb  roggen,  die  wir  in  kraft  dis 
briefs  setzen  der  obgemelten  pfruond  ewenclich  zuo 
niessen  uf,  von  und  usser  unserm  grossen  zehenden 
zuo  Mengen;  also  das  nuo  hinanthin  der  obgemelten 
pfruond  caplan  gegenwertig  und  alle  sin  nachkommen 
die  obgemelten  nütz,  zins  und  gült  jerlichs  uf  die  zit 
und  die  zil,  wie  vor  stant,  ufheben,  innemen,  nutzen, 
niessen  sollen  und  mögen,  ouch  so  oft  die  pfenning 
gült  abgelöst  würd,  mit  der  lehenherren  wissen  und 
willen  der  pfruond  wider  nutzlich  anlegen,  der  pfruond 
bests  und  wegsts  in  allen  Sachen  fürzuokeren;  dagegen 
derselben  pfruond  caplan  jetzig  und  künfteclich  zuo 
ewigen  ziten  dis  unser  pfruond  in  eigner  person  per- 
sonlich besitzen,  besingen,  belesen  und  versehen  sol 
zuo  allen  den  ziten  und  tegen  erbern,  andechtigen  gotz- 
dienst  halten,  wie  des  die  loblich  kirch  und  gemein 
priesterschaft  von  Friburg  mit  Statuten  durch  bischof- 
lichen gewalt  bestätigt  in  guoter  gewonheit  herkommen 
ist,  und  dazwüschen  wenn  er  geschickt  us  andacht  siner 
gewisin  des  gezogen  und  ermant  wirt,  getrüwlich,  an- 
dechtäclich  und  ungeverlich.  Derselben  unser  obge- 
melten pfruond  lehenschaft  wir  anfangs  und  hinfür  so 
oft  die  lidig  wirt  uns  obgenanten  Stiftern  uns  selbs 
unser  beider  leptag  unverscheidenlich  vorbehalten  und 
nach  unser  beider  tod  und  abgang  dieselben  lehenschaft 
in  kraft  dis  briefs  setzen  und  verwidmen  uf  je  ein 
dechan  und  ein  kilcherren  von  Friburg:  also  so  oft  die 
nach  unserm  tod  lidig  wirt,  das  dann  sü  beid  allweg  in 
monatsfrist  nach  abgang  eins  caplan  solich  pfruond  an 
unser  der  obgenanten  Stifter  statt  allein  in  craft  des 
rechten,  das  da  geheissen  wirt  ius  patronatus,  uf  je  ein 
erbern  geschickten  pfefflichen  ersamen  priester  verlihen 
und  bischoflichen  gewalt  presentieren  und  fürschicken 
sollen,  des  wir  hiemit  ir  beider  sele  und  gewisin  be- 
laden. Derselbe  caplan,  dem  also  durch  sü  geluhen,  ee 
und  vor  er  presentiert  wirt,  sich  dagegen  verloben,  ver- 
schriben  und  verbinden  sol,  dieselbe  pfruond  in  eigner 
person  persönlich  zuo  besitzen,  zuo  verdienen,  zuo  be- 
singen, zuo  halten  und  zuo  erstatten  alles,  das  ander 
caplan  der  kirchen  zuo  Friburg  mit  guoter  gewonheit 
halten  sollen.  Denn  wo  er  das  nit  täte,  so  sölt,  als  oft 
das  gescheehe,  zuo  stunt  der  getaut,  die  obgemelt 
pfruond  lidig  sin,  recht  und  redlich  vacieren  und  durch 
die  obgenanten  liher  uf  ein  andern  priester  mit  dem 
underscheid,  wie  vorstant,  aber  geluhen  werden  on  alle 
Widerrede,  intrag,  uszüg  und  geverde  allermenglichs. 
Uf  das  wir  obgenanten  Stifter  dis  obgemelt  pfruond  zuo 
disem  nüwen  anfang  geluhen  und  verluhen  haben  uf 
den  erbern  priester  hern  Hans  Bischoff,  den  wir  üch 
hochwirdigen  fürsten  und  Herren  hern  Heinrichen  bischof 
zuo  Costentz  etc.    unserm    gnedigen    herren    und    üwer 


gnaden  vicarien  in  geistlichen  Sachen  in  kraft  dis  briefs 
fürschiken  und  presentieren  mit  vlis  demüteclich  bittend, 
in  darauf  ouch  damit  alle  obgeschriben  ding  zuo  be- 
stetigen, zuo  verwilligen  und  zuo  confirmieren  in  vol- 
komen  kraft  und  ewigen  stand,  die  mit  bischoflichem 
gewalt  zuo  bringen  alles  des  hierin  zuo  gebruchen  ge- 
hügden,  so  von  billich  und  gewonheit  geschehen  soll, 
oun  alle  geverde.  Und  hieruf  zuo  einem  woren  steeten 
ewigen  Urkunde  haben  wir  obgenanten  Stifter  Hans  Bern- 
hart Snewlin  Im  Hoff  ritter  und  Margret  von  Kilchein 
sin  egemahel  unser  jeglichs  sin  eigen  insigel  offenlich 
gehenkt  an  disen  brief. 

Und  ich  meister  Sifrid  Kugler  an  disen  ziten 
kilcherr  zuo  Friburg  bekenn  mit  dem  brief  für  mich 
und  min  nachkommen,  das  Stiftung  und  ufrichtung  der 
obgemelten  pfründ  alle  und  jeglich  vorgeschriben  ding 
mit  minem  als  eins  rechten  pastors  der  kilchen  zuo 
Friburg  wissen  gunst  und  willen  ufgericht,  verwidemt 
zuogegangen  mit  gescheehen  ist,  die  ich  ouch  als  ein 
kilcherre  wissentlich  vergünst  mit  dem  brief  für  mich 
und  alle  min  nachkomen,  doch  mir  und  allen  minen 
nachkomen  kilcherren  und  der  kilchein  zuo  Friburg  an 
allen  iren  friheiten,  ehaften,  rechten,  zuogehörden,  Sta- 
tuten und  gewonheiten  in  allweg  unversert,  unschedlich 
und  ganz  unvergriffen.  Und  des  zuo  Urkunde  hab  ich 
min  insigel  ouch  gehenkt  an  disen  brief. 

Und  zuo  noch  meren  Urkunde  so  haben  wir  ob- 
genanten Stifter  mit  ernst  erbeten  die  fürsichtigen  wisen 
burgermeister  und  rät  der  stett  Friburg,  das  sü  ir  stett 
mer  insigel  in  unschedlich  zuoforderst  ouch  haben  ge- 
henkt an  disen  briefe,  der  geben  ist  uf  mittwuoch  vor 
sant  Martinstag  nach  Crists  gebürt  vierzehenhundert- 
fünfzig  und  darnach  im  sibenden  jauren. 

Auf  dem  Buge  rechts  steht  geschrieben:     Bon- 
dorff  prothonotarius  Friburgensis  coll[ationavit].  / 

Universitätsarchiv  Freiburg  i.  Br.:  Urkunden.  —  Vgl.  Frei- 
burger Diözesan-Archiv  22,  270  f. 

Das  an  einem  Pergamentstreifen  hängende,  sehr 
gut  erhaltene  Siegel  des  Kirchherrn  Sifrid  Kugler 
aus  naturfarbigem  Wachs,  rund,  mit  3  cm  Durch- 
messer, zeigt  im  Schild  3  Kugeln  (2  :  1)  und  die 
Umschrift:  «f  S[IGILLVM]  •  SIFRIDI  •  D[I[C[T[I  • 
KVGLER.» 

679.  1457  November  14,  Konstanz.  —  Der  General- 
vikar Bischof  Heinrichs  IV.  von  Konstanz  für  geist- 
liche Angelegenheiten  beauftragt  den  Dekan  des 
Dekanats  Freiburg,  in  den  Genuss  der  durch  den 
Tod  des  Präbendars  Johannes  Jolin  erledigten  Pfründe 
auf  dem  Altar  der  glorreichen  Jungfrau  Maria  und 
des  heiligen  Martinus  genannt  des  von  Hagnow 
Pfründe  im  Münster  zu  Freiburg  den  von  den  recht- 
mäßigen Kollatoren  Lienhard  Snewlin,  Bürgermeister 
zu  Freiburg,  und  Kaspar  Liechtenfels  in  Vorschlag 
gebrachten  Kleriker  Wilhelm  Zolyn  einzusetzen. 

Münsterarchiv. 

680.  1457  November  15,  Konstanz.  —  Der  General- 
vikar Bischof  Heinrichs  IV.  von  Konstanz  für  geist- 
liche  Angelegenheiten    bestätigt    die    Stiftung    einer 
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ewigen  Messe  auf  dem  St.  Marien-,  St.  Bernhards-, 
St.  Margareten-,  St.  Konrads-  und  St.  Sebastians- 
Altar  auf  der  iinlten  Seite  im  Münster  durch  den 
Ritttr  Johannes  Bernhard  Snewlin  Im  Hoff  unA  seine 
Gemahlin  Margarete  von  Kilchan  auf  Grund  des 
vorgelegten  Stiftungsbriefes. 

Universitätsarchiv  Freiburg  i.  Br.:  Urltunden.  —  Vgl,  oben 

Nr.  678. 

681.  1458  Januar  8.  —  Hans  Holtzhusser  von  Rotten- 
burg am  Neckar  zuo  diser  zit  lütpriester  des  Heiliigen 
Geistesspital  zuo  Friburg  ime  Brißgo'-,  dem  die  fromen, 
vesten,  ersamen  und  wisen  juncher  Lienhart  Snewly  uf 
dis  zit  burgermeister  und  oberister  pflegere  unser  lieben 
fröuen  münster,  juncher  Caspar  von  Liechttenfels  alter 
burgermeister  und  oberister  pflegere  des  obgenanten 
spital  und  Hans  Spengler  oberister  teilmeister  in  namen 
und  anstatt  eins  kürsenerzunftmeister  von  derselben  ir 
ampt  wegen  umb  gottes,  singens  und  lesen  willen  ein 
pfruond  zuo  dem  Armenspital,  die  man  nempt  unser 
frouen  altar,  die  bishar  her  Hans  Koller  selig  ingehept, 
geliehen  hant,  verpflichtet  sich,  alle  die  wile  er  in  der 
vorgenanten  pfruonde  in  besitzung  ist  und  die  nüt  selbs 
parsonlich  versihet,  ze  schaffen  und  ze  bestellen,  das 
alle  Wochen  zwo  messen  und  mit  geding  die  ein  meß 
uf  den  andern  Sonnentag,  die  ander  in  der  wochen  durch 
ein  erbern  priester,  der  den  pflegeren  gefeilig  sie,  ge- 
halten werden,  und  ouch  das  sich  derselbe  priester  zuo 
allen  ziten  uf  den  spital  zuo  vesper  und  vigilien  fuogen 
solle. 

Stadtarchiv.  —  Vgl.  Die  Urk.  d.  Hlgeistspitals  2, 216  Nr.  1 172. 

682.  1458  Januar  9.  —  Karl  I.  Markgraf  zu  Baden 
und  Graf  zu  Spanheim  vericauft  unter  dem  Siegel 
des  Rats  und  Dorfs  zu  Emmendingen  dem  erbern 
herren  Lüpolten  Schenner  von  Dornstetten,  Kaplan  in 
U.  L.  Frauen  Münster  zu  Freiburg  im  Breisgau, 
funfzehen  guldin  geltes  guoter  und  genemer  jerlichs  und 
rechtes  zinses  zuo  geben  ime,  allen  sinen  erben  und 
nachkommen  oder  dem,  der  disen  brief  mit  siner  guoten 
kuntschaft  inhat,  zyo  antwurten  und  zuo  weren  gein 
Friburg  in  die  statt  hinanthin  alle  jare  uf  der  heiligen 
driger  könig  tag  oder  in  acht  tagen  darnach  von,  us  und 
abe  sinem  dorf,  gericht,  zwinge  und  banne  zuo  Emen- 
thingen  im  Brißgouw  gelegen  mit  lüte  und  guot,  ab  sturen, 
nutzen,  zinsen,  beten  und  allen  gevellen,  ab  ackern, 
matten,  reben,  holz,  wasser,  wönne  und  weide  und  ge- 
meinlich ab  allem  dem,  so  zuo  demselben  dorf,  zwinge 
und  banne  und  darin  gehöret  nüt  überall  usgenommen 
noch  fürbehabt,  alles  für  recht,  ledig,  eigen  und  unver- 
kömbert,  umb  druhundert  guldin  guoter  und  gerechter 
rinischer  an  gold  und  an  gewicht  mit  der  üblichen 
Währschaft  und  unter  Vorbehalt  des  Wiederkaufs 
und  dieselbe  Summe  und  verpflichtet  den  Vogt  und 
die  drei  Geschwornen  zu  Emmendingen  zur  rich- 
tigen Zahlung  aus  der  Steuer  des  Dorfes. 

General-Landesarchiv  Karlsruhe:  Baden,  Generalia  Kon v.  94. 
-  Vgl.  A.  Krieger,  Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  1453—  1475 
S.  61   Nr.  8180. 

683.  1458  Mai  5.  —  Stiftung  der  Katharina  Stehelin- 
Pfründe  auf  dem  neuen  Liebfrauen-Altar  im  Münster 


und   Besetzung   derselben   mit  dem  Priester  Ulrich 
Hol  von  Binsdorf. 

Ich  Katherina  Ste*helin  wilend  Peter  Cristans  seligen 
eliche  witwe,  burgerin  zuo  Friburg,  tuen  kunt  menglich, 
bekenn  offenlich  mit  dem  brief  nu  und  ewenclich.  Sit 
allen  menschen  in  fürsehung  der  ewigen  wisheit  ufge- 
setzt  ist,  einest  im  lip  zu  ersterben,  die  schuld  mensch- 
licher natur  zuo  bezalen  und  lests  an  dem  lag  des 
jüngsten  gerichts  wider  in  fleisch,  sei  und  lib  vereint 
vor  dem  richtstuol  Cristi  des  menschensuons  zuo  er- 
schinen,  jeglich  mensch  nach  sinen  werken,  hie  im  leben 
begangen,  umb  guot,  guotdät,  umb  args  urteil  zuo 
empfohen,  dadurch  dem  menschen  nit  gewissers  an- 
hangt denn  der  tod  und  doch  siner  stund  kein  wissen 
nit  haben  mag,  nachdem  er  als  ein  diep  bi  nacht  zuo- 
künftig  ist  den  menschen,  so  er  sich  des  unversehen 
hat  anzuovertigen,  ouch  dem  menschen  bessers  nit 
nachvolgen  ist  denn  sin  guotdät  hie  in  zit,  diewile 
sele  und  lib  vereint  ist,  eigen  gescheft  zuo  setzen, 
bezüget  mund  der  worheit  sprechund:  setzen  üch  selber 
von  dem  bös  gewunnen  zitlichen  guot  fründ  und  fSr- 
sprechen,  darumb  so  sich  sei  und  lib  gescheiden  hat, 
das  üch  die  in  ewig  selikeit  schicken  sien.  Diewile 
aber  gott  dem  vater,  aller  dingen  schöpfer,  in  siner 
ewikeit  höher  empfenglicher  opfer,  dadurch  er  allermeist 
welle  gehüldt,  nit  mag  ufgesant  werden,  denn  sin  all- 
mechtikeit  teglichs  durch  das  lebendig  opfer  des  altars 
zuo  erinnern  siner  hohen  grossen  diefen  unsiglichen  er- 
barmherzikeit,  domit  er  sich  in  siner  gottheit  über 
menschlichen  val  erbarmet  hat  sinen  eingebornen  ewigen 
suon  in  dis  jamertal  geruocht  zuo  schiken,  unser  snöde 
gestalt,  menschlich  natur  an  sich  zuo  nemen  als  einen 
mantel  sin  ewig  gottheit  domit  zuo  bekleiden,  durch  sin 
sterben  und  bitter  marter  hie  schantlich  glich  den 
schachern  erlitten,  unsern  val  wider  zuo  bringen,  indem 
alle  menscheit  allein  durch  sin  bloO  verdienen  und  nit 
anders  behalten  mag  werden,  davon  im  gott  sin  ewiger 
vater  in  lonswis  den  stuolsitz  Davids  bereit  hat,  den 
gewalt  gegeben  alle  menschen  zuokünfieclich  mit  sinen 
lieben  in  gott  geheiligeten  jungem  als  bisitzer  mit  siner 
göttlichen  gerechtikeit  zuo  berichten.  Wer  mag  dann 
zuo  denselben  großsorgvalligen  grusamen  tagen,  so  sich 
himel  und  erde  bewegen,  in  ougenblikszit  geschehen  wirt, 
sicherlicher  under  dem  künglichen  van  siner  göttlichen 
gerechtikeit  erschinen  gewarsamlicher,  denn  der  sieb 
mit  guottät  becleidt  im  hie  uf  disem  ertrich  allermeist 
sins  lidens  angedechtnis  uf  gen  himel  als  ein  obrests 
opfer  zuogesant,  nachdem  er  durch  sin  göttlichen  mund 
hie  in  aigener  menschlicher  person  selbs  geredt  hat, 
usgesprochen:  so  oft  ir  das  tuond,  so  dick  sind  ir  dem 
herren  sinen  tod  verkünden,  als  lang  bis  das  er  wider- 
künftig wirt,  alle  menschen  in  schin  des  fürs  zuo  be- 
richten. So  aber  solichs  opferambtshandlung  sins  lidens 
zuo  volbringen  allein  der  hochwirdigen  priesterschaft 
und  keiner  andern  obern  band  zuo  erstatten  empfolhen 
und  ufgesetzt  ist,  denn  sovil  das  der  mensch  durch  die 
person  des  priesters  als  eins  darzuo  geschickten  dieners 
Cristi  von  sinem  zitlichen  guot  mitelich  das  wol  er- 
statten nutzlich,  teilhaftig  werden  mag,  darumb  gott  dem 
vater  gott  sinem  eingebornen  suon  und  gott  dem  heiligen 
geist  als  drien  personen  in  einem  gottlichen  ungeteilten 
wesen  vereint  zuo  lob  der  hochgelopten  unberürten  magt 
Marien  zuo  gevallen  und  allen  in  gott  geheiligeten  zuo 
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eren,  sonder  mir  obgenanten  stifterin  wiland  mins 
emans  seligen,  unsrer  vordem,  vater,  muoter,  kinden, 
fründen  und  allen  unsern  nachkommen  seien  zuo  trost, 
unsrer  und  ihr  aller  sünden  und  mißdät  dadurch  hin- 
zuolegen  den  ewigen  gott  uns  domit  zuo  hülden:  haben 
ich  in  namen  der  heiligen  ungeteilten  drivaltikeit,  die 
des  iren  göttlichen  gunst  zuosenden  welle,  fürgenomen 
ein  ewig  yemerwerende  pfruond  zuo  stiften  und  ufzuo- 
richten,  die  ich  ouch  recht  und  redlich  in  dem  namen 
und  umb  ursach  wie  vorstaut  von  minem  eigentlichen 
rechten  erblichen  guot  in  kraft  und  macht  dis  briefs 
widmen,  stiften,  setzen,  dotieren,  fundieren  und  ufrichten 
ewenclich  unverendert  zuo  bliben  in  unser  lieben  frouen 
mänster  pfarrkilchen  zuo  Friburg,  nemblich  uf  unsrer  lieben 
frouen  nüwen  altar  in  der  rechten  absiten  dem  pfller  ange- 
henkt, den  etivan  die  von  Landegg  ufgebuiven  haben  in  der 
ere  unsrer  lieben  frouen,  sant  Peters  und  sant  Katherinen, 
der  lieben  heiligen,  als  rechten  patronen,  und  an  die- 
selbe pfruond  verwidemt,  vergaubt  lidenclich,  eigentlich 
und  genzlich  mit  aller  gewarsami  urflichts  usser  minen 
banden  recht  und  redlich  ufgegeben,  ufgesagt  und  hin- 
gegeben zuo  rechten  geweren  corpus  *  gesetzt  und  ge- 
macht dis  nachgeschriben  jerlich  zins,  gült,  gelt  und  guter. 
Item  des  ersten  nun  pfunt  und  vier  Schilling  pfenning- 
gelts  US  siben  mark  silbergelts,  so  ich  jerlich  zuo  zinse 
hab  ab  der  herschaft  zoll  zuo  Friburg  uf  die  vier  fron- 
vasten  vallend,  alles  nach  wisung  des  versigelten  houpt- 
briefs;  item  sechs  mut  korngelts  halb  weissen  und  halb 
roggen,  so  ich  hab  ab  einem  hof  zuo  Mengen  gevallent 
jerlich  uf  sant  Martins  tag  nach  wisung  der  briefen; 
item  fünf  mut  körn,  ein  pfunt  und  sechs  Schilling 
pfenninggelts,  so  ich  hab  ab  einem  hof  zuo  Lehen  ge- 
legen, gevallent  jerlich  uf  sant  Martins  tag,  ist  erblehen 
nach  wisung  der  briefen  darüber  gegeben;  sodenn  ein 
soum  wingelts  zuo  Malterdingen  ab  etlichen  gütern  nach 
wisung  des  briefs;  item  und  ein  hus  mit  aller  zuoge- 
hörde,  do  ein  yeglicher  caplon  der  yetzgemelten  pfruond 
wonung  inhaben  sol,  gelegen  zuo  Friburg  in  der  alten 
statt  uf  dem  Bück,  stosset  binden  an  die  schuole,  lit 
gegen  dem  hus  zem  Klowen  über,  alles  nach  wisuhg 
der  briefen  darüber  gegeben,  also  das  nuo  hinanthin 
der  obgemelten  pfruond  caplon  gegenwertig  und  alle  sin 
nachkomen  die  obgemelten  nütz,  zins  und  gült  jerlichs 
uf  die  zit  und  zil  wie  vorstaut  ufheben,  innemen,  nutzen, 
niessen  sollen  und  mögen,  ouch  so  oft  die  pfenning- 
und  wingült  abgelöset  würd,  mit  der  lehenherren  wissen 
und  willen  der  pfruonde  wider  nutzlich  anlegen  der 
pfruond  bests  und  wegsts  in  allen  sachen  fürzuokeren, 
dagegen  derselben  pfruond  caplan  yetzig  und  künfteclich 
zuo  ewigen  ziten  dise  min  pfruond  in  eigener  person 
persönlich  besitzen,  besingen,  belesen,  verdienen  und 
versehen  sol,  zuo  allen  den  ziten  und  tegen  erbern  an- 
dechtigen  gotzdienst  halten,  wie  des  die  leblich  kilch 
und  gemein  priesterschaft  von  Friburg  mit  Statuten  durch 
bischoflichen  gewalt  bestetigt  in  guoter  gewonheit  her- 
komen  ist  und  dazwischen,  wenn  er  geschickt  us  an- 
dacht  siner  gewisni  des  gezogen  und  ermant  wirt,  ge- 
trüwlich,  andechteclich  und  ungeverlich.  Derselben 
miner  obgemelten  pfruond  lehenschaft  ich  anfangs  und 
hinfür,  so  oft  die  lidig  wirt,  mir  obgenanten  stifterin 
mir  selbs  min  leptag  vorbehalten  und  nach  minem  tod 


'  Unter  Corpus  ist  das  stabile  Einkommen  einer  Pfründe 
zu  verstehen. 


und  abgang  dieselben  lehenschaft  in  kraft  dis  briefs 
setzen  und  verwidem  uf  ye  ein  burgermeister  der  statt 
von  Friburg  uf  unsrer  frouen  buws  zem  münster  und 
des  Heiiigengeistsspitals  daselbs  zwen  oberest  pflegere 
uf  denselben  amptlüten  eweclich  zuo  bliben,  und  uf 
Hansen  Ste^hely  den  metzger  mins  bruoder  seligen  suon 
und  uf  sin  libserben  mit  in  zuo  lihen  also  so  oft  die 
nach  minem  tod  lidig  wirt,  das  denn  die  vorgenanten 
drie  amptlüt,  ouch  Hans  Ste«hely  mit  in  und  sin  libs- 
erben oder  der  merteil  under  in  allweg  in  monatsfrist 
nach  abgang  eins  caplan  solich  pfruond  an  miner  der 
obgenanten  stifterin  statt  allein  in  kraft  des  rechten,  das 
da  geheissen  wirt  ius  patronatus,  uf  ye  ein  erbern  ge- 
schickten pfefflichen  priester  verlihen  und  bischoflichen 
gewalt  presentieren  und  fürschiken  söllent,  des  ich  hie- 
mit  ir  aller  sele  und  gewisseni  beladen,  doch  wissent- 
lich vorbehalten,  ob  hinfür  yemands  miner  gewanten 
fründ  mins  namens  und  stammens  umb  solich  pfruond 
bittend  wurd,  das  dem  vor  süss  menglichem  andern  ge- 
luhen  werden  sol.  Wo  aber  miner  gewanten  fründ  nie- 
mands  vorhands  bittend  wer,  so  sol  die  gemelt  pfruond 
mit  einem  andern  erbern  priester  wie  vorstaut  besetzt 
und  fürsehen  werden,  also  das  sich  ein  jeglich  caplon, 
uf  wen  dann  dis  pfruond  ye  zuo  ziten  verluhen,  ee  und 
vor  er  presentiert  wirt,  sich  dagegen  verloben,  ver- 
schriben  und  verbinden  sol,  dieselbe  pfruond  in  eigener 
person  persönlich  zuo  besitzen,  zuo  verdienen,  zuo  be- 
singen, zuo  halten  und  zuo  erstatten,  was  ander  caplan 
der  kilchen  zuo  Friburg  mit  guoter  gewonheit  halten 
söllent,  on  geverde.  Wo  er  aber  der  gemelten  pfruond 
persönlichen  besess  nit  det,  welhes  jars  das  ye  ge- 
schehe, desselben  jars  solten  ouch  der  gemelten  pfruond 
jarnutz  uf  unsrer  frouen  buw  und  an  den  Heiligengeist- 
spital zuo  Friburg  verfallen,  durch  min  liher  ufgehept 
und  an  die  zwei  end  angeleit  und  verwendt  werden,  on 
alle  geverde.  Uf  das  ich  obgenante  stifterin  dis  vor- 
gemelt  pfruond  zuo  disem  nüwen  anfang  geluhen  und 
verluhen  hab  uf  den  erbern  priester  her  Uolrich  Hol 
von  Bintzdorff,  den  ich  üch  hochwirdigen  fürsten  und 
herren  hern  Heinrichen  bischof  zuo  Costenz  etc.  minem 
gnedigen  herren  und  üwer  gnaden  vicarien  in  geistlichen 
Sachen  in  kraft  dis  briefs  fürschiken  und  presentier,  mit 
vliss  demüteclich  bitt  in  daruf,  ouch  damit  alle  obge- 
schriben  ding  zuo  bestetigen,  zuo  verwilligen  und  zuo 
confirmieren  in  volkomener  kraft  und  ewigen  stand,  die 
mit  bischoflichem  gewalt  zuo  bringen,  alles  des  hierin 
zuo  gebruchen  gehügden,  so  von  billich  und  gewonheit 
geschehen  sol,  mit  ursatz  und  erfollung  aller  bresten, 
on  alle  geverde.  Und  hieruf  zuo  einem  woren  steten 
ewigen  Urkunde  hab  ich  obgenante  stifterin  min  eigen 
insigel  offenlich  gehenkt  an  disen  brief. 

Und  ich  meister  Sifrid  Kugler  an  disen  ziten 
kilcherre  zuo  Friburg  bekenn  mit  dem  brief  für  mich 
und  min  nachkommen,  das  Stiftung  und  ufrichtung  der 
obgemelten  pfruond,  alle  und  jeglich  vorgeschriben  ding, 
mit  minem  als  eins  rechten  pastors  der  kirchen  zuo  Fri- 
burg wissen,  gunst  und  willen  ufgericht,  verwidemt,  zuo- 
gegangen  und  geschehen  ist,  die  ich  ouch  als  ein  kilcherr 
wissentlich  vergünst  mit  dem  brief  für  mich  und  alle 
min  nachkomen,  doch  mir  und  allen  minen  nachkomen 
kilcherren  an  pfärrlichen  rechten  und  der  kilchen  zuo 
Friburg  an  allen  iren  friheiten,  ehaften,  rechten,  zuo- 
gehörden,  Statuten  und  gewonheiten  in  alle  weg  unver- 
sert,  unschedlich   und  ganz  unvergriffen.     Und  des  zuo 
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uri<unde  hab  ich  min  insigel  ouch  gehenkt  an  disen 
brief. 

Und  zuo  noch  merem  Urkunde  so  hab  ich  obgenante 
stifterin  mit  ernst  erbeten  die  fürsichtigen,  ersamen  und 
wisen  burgermeister  und  raut  der  statt  zuo  Friburg,  das 
si  ir  statt  mer  insigel  in  unschedlich  zuo  vorderest  ouch 
haben  gehenkt  an  disen  brief,  der  geben  ist  an  fritag 
nach  des  heiligen  crüztag,  als  es  gefunden  wart,  nach 
Crists    gebürt   vierzehenhundert    fünfzig   und  acht   jare. 

Auf  dem  Buche  rechts:  J.  Bondorff  baccalarius 
prothonotarius  Friburgensis. 

Das  Siegel  des  Kirchherrn  Siegfried  Kugler  wie 
an  Nr.  678. 

Angehängt  sind  die  Urkunden  Nr.  685  und  694. 

Münsterarchiv. 

684.  1458  Mai  18.  —  Heinrich  von  Blu"mnegk  ge- 
sessen ze  Kilchzarten  und  Michel  von  Blu"mnegk  sin 
sun  gebent  ze  koufende  den  ersamen  herren  caplan  ge- 
meinlichen in  unser  lieben  fronen  münster  ze  Friburg 
vier  guldin  geltes  guoter  gerechter  rinscher  an  golde 
und  an  gewichte  jerliches  und  rechtes  zinses  ze  gebende 
inen  und  allen  iren  nachkomen  caplan  in  dem  yetz- 
genanten  münster  und  ze  antwürtende  gon  Friburg  in 
die  statt  zuo  iren  banden  und  gewalte  one  allen  iren 
costen  und  schaden  hinanthin  alle  jare  uf  sant  Urbans 
tage  des  heiligen  babstes,  one  allen  verzog,  intrag,  Wider- 
rede und  geverde,  von,  uf  und  abe  zehen  guldin  geltes, 
so  Heinrich  von  Blu^mnegk  jerlichen  uf  unser  lieben 
frouen  liechtmeßtag  ze  zinse  hat  von  den  erwirdigen 
geistlichen  herren  abt  und  convente  gemeinlichen  des 
gotzhuses  ze  Sant  Peter  im  Swartzwald  .  .  .  sint  wider- 
köufig  mit  zweinhundert  guldin  houptguotes,  alles  nach 
wisung  eins  briefes  darüber  begriffen,  den  er  den  vor- 
genanten herren  den  caplan  harumb  ze  rechtem  inheb- 
lichem  underpfande  ingeantwürt  und  hinder  sü  geleit 
hat,  für  lidig,  eigen  und  unverkümbert,  umb  achtzig 
guldin  guoter  gerechter  rinscher  an  golde  und  an  ge- 
wichte mit  der  üblichen  Währschaft  und  Sicherung 
und  unter  Zubilligung  des  Wiederkaufs  um  dieselbe 
Summe. 

Stadtarchiv.  —  Vgl.  Die  Urk.  d.  Hlgeistspitals  2,  219 
Nr.  1176. 

685.  1458  Mai  27,  Konstanz.  Der  Generalvikar 
Bischof  Heinrichs  IV.  von  Konstanz  für  geistliche  An- 
gelegenheiten bestätigt  die  Stiftung  einer  Messpfründe 
im  Münster  (ad  altare  situm  in  latere  dextro  ecclesie 
parochialis  beate  virginis  Marie  opidi  Friburg  in  honore 
eiusdem  gloriose  virginis  Marie  ac  sanctorum  Petri 
apostoli  et  Katherine  virginis  et  martiris  consecratum  ) 
durch  Katharina  Stachilin,  Peter  Cristans  seligen 
Witwe. 

Münsterarchiv.  —  Vgl.  oben  Nr.  683. 

686.  1458  Juni  10,  Freiburg.  —  Albertus  Maiger 
caplon  ze  Krotzingen  bescheinigt  burgermeister  und 
rate  der  statt  Friburg  von  der  caplanie  sant  Oswalds 
altar  die  man  ncmpt  der  Sygelmenni  pfruond  über 
zweinzig  und  zwei  pfund  rappen,  die  den  von  zweien 
jaren  nechstvergangen  järlich  derselben  pfruond  verfallen 
sind.       Ouch    zuo    merer    urkünd    so  hab  ich  Nicolaus 


von  Lützelburg  caplon  nunzemal  der  vorgenanten  caplanie 
sant  Oswalds  minen  vollen  willen  darzuo  geben  mit 
kraft  diser  geschrift  und  ouch  min  eigen  ingesigel  zuo 
ende  diser  geschrift  gedruckt.' 

Das  auf  der  Fapierurkunde  neben  dem  des 
Junkers  Rudolf  von  Küchen  aufgedrückte  Siegel  des 
Kaplans  Nikolaus  von  Lützelburg  aus  grünem  Wachs, 
beschädigt,  mit  2,7  cm  im  Durchmesser  und  un- 
leserlicher Umschrift,  zeigt  im  Schild  einen  Greif(?). 
Stadtarchiv. 

687.  1458  August  25.  —  Peter  Rapp  von  Herdem 
gibt  ze  koufende  der  erbern  Agnesen  Ko'pplin  einen 
soum  guotes  wisses  wingelts  rechtes  jerliches  zinses  ze 
gebende  alle  jare  ze  herbst  süO  vor  der  trotten  in  ire 
vasse,  so  man  gemeinlich  ze  Herdern  liset,  von  und 
abe  einer  halben  jucharten  reben  gelegen  in  Herder 
banne  im  wingarten  einsite  an  Mauriz  Suter,  andersiie 
an  Hansen  Basler  für  eigen  nach  vierdhalben  Schilling 
pfenninggeltes  den  caplan  zuo  dem  münster  umb  drü 
pfunt  und  acht  Schilling  pfenning  guoter  gewonlicher 
Friburger  münze. 

Mänsterarchiv. 

688.  1458  September  20.  —  Margret,  Diepolt  Seblais 
seligen  wituwe  zuo  Fryburg  vergabt  luterlich  umb  gottes 
durch  Erhart  Graffen  und  Diepolt  Seblats  irer  lieben 
gemachein  seligen  und  ouch  ir  der  vorgenanten  Mar- 
greten seien  heil  willen  zuo  einem  rechten  almuosen  in 
jargezits  wise  für  ledig  eigen  den  ersamen  geistlichen 
herren  caplanen  gemeinlich  in  unser  lieben  frouen  mün- 
ster zuo  Fryburg  das  pfunt  pfenninggeltes,  so  si  hat  ab 
dem  hus  zem  Snecken  gelegen  zuo  Fryburg  in  der  vor- 
statt,  ist  widerköifig  mit  zwenzig  pfunt  Pfenningen  houpt- 
guotes, zinsent  der  herren  ze  Oberriet  im  wald,  und  die 
acht  Schilling  pfenninggeltes,  so  si  hat  ab  dem  hus  zer 
Mugken  gelegen  zuo  Fryburg  in  der  Nu'wenburg,  ist 
widerköifig  mit  acht  pfunt  Pfenningen  houptguotes,  zinset 
Hanman  Holstein  zuo  den  zilen  und  gedingen  als  das 
alles  die  brief  darüber  vergriffen  clerlichen  uszeigen, 
also  das  die  vorgemeldten  herren  und  alle  ir  nachkomen 
caplan  das  vorgemeldt  pfunt  und  die  acht  Schilling 
pfenninggeltes  jerlichs  zinses  mit  den  briefen  darüber 
wisende,  mit  zins  und  houptguot  und  allen  gerechtikeiten 
nuo  hinanthin  eweklich  zuo  einem  rechten  almuosen  in 
jargezits  wise  haben,  besitzen,  besetzen,  entsetzen,  nützen 
und  niessen  sollen  und  mögen,  also  und  mit  solicher 
gedinge,  das  die  vorgemeldten  herren  und  alle  ir  nach- 
komenden  caplan  hinanthin  alle  jare  eweklichen  der  vor- 
genanten Erharts  und  Diepolts,  ouch  ir  der  vorgenanten 
Margreten  jargezit  und  irer  seien  zuo  disen  hienach  ge- 
nanten zilen  und  tagen  gegen  gott  dem  almechtigen  mit 
singen,  lesen,  vigilien,  seimessen,  lüten  und  spreiten 
und  allen  andern  dingen,  so  darzuo  gehörende  und  die- 
nende sind,  als  das  sit  und  gewonlich  ist,  erberlich  begon 
und  gedenken  sollen  ane  intrag  und  Widerrede,  mit  namen 
Erhart  Graffen  jargezit  uf  yeden  sontag  vor  mittvasten 
und  Diebold  Seblats  und  ir  jargezit  uf  yeden  sontag  vor 
aller  heiligen  tage;  doch  wenn  si  die  obgenant  Margret 
von  todes  wegen  abgangen,  so  söllent  si  dannanihin  ir 
jargezit  inegeschribner  masse  begon  uf  den  tag,  wie  der- 
selb  tag,  uf  den  si  abgangen,  genant  ist.  So  dick  und 
vil  ouch  solicher  vorgemeldten  jargezit  eins  nit  begangen 
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wurde,  als  dick  und  vil  solten  von  den  obgemeldten 
gülten  oder  ob  die  hienach  abgelöst  und  anders  angeleit 
wurden,  den  armen  sieben  dez  Heiligengeistesspital 
und  ze  den  Guotenlüten  bi  Fryburg  unablessig  nun 
Schilling  und  vier  pfenning  Fryburger  werung  vervallen 
sin.  Und  zuo  ye  den  ziten,  so  man  also  die  jargezit 
began,  so  sol  man  den  ehesten  irer  fründen  vor  darzuo 
verkünden  und  das  ze  wissen  tuon  oder  dem  spital-  und 
guoten  lütmeistern,  ob  ire  fründe  ganz  abgangen  oder 
deren  niemand  zuo  Fryburg  were,  umb  willen  das  man 
wissen  möge,  das  die  jargezit  also  begangen  werden. 
Münsterarchiv. 

689.  1458  Dezember  5,  Freiburg.  —  Der  erber  prie- 
ster  her  Hans  Smidt  caplan  in  unser  lieben  fronen  mün- 
ster  zuo  Friburg  klagt  vor  dem  Schultheißengericht 
der  Stadt  gegen  Erhart  Unrichti  den  brotbeck  seidner 
zuo  Friburg  wegen  drie  Schilling  hüriges  vervallens  zins 
von  Gütern,  die  schon  Unrichtis  Eltern  innegehabt 
und  wovon  sie  genannten  Zins  an  seine  Pfründe  bizhar 
gezinst  und  in  des  gütlichen  entricht  hetten,  und  erwirkt 
das  Urteil,  dass  ihm  Erhart  Unrichti  umb  den  hürigen 
zins  bezalung  und  usrichtung  tun  solt. 

Mänsterarchiv. 

690.  1458  Dezember  19.  —  Der  ersam  priester  her 
Lupoid  Schenner  caplan  der  von  Tottnoiv  pfruonde  uf 
unsers  herren  fronlichamen  altar  in  unser  lieben  fronen 
mänster  ze  Friburg  lässt  vor  dem  Vogtgericht  zu  Zäh- 
ringen Clewi  Camerers,  Ennili  Gu'ntherin  und  ir  kinde 
hofe  und  gesesse  genant  Schetzlis  hofe  gelegen  ze  Ze- 
ringen  in  dem  dorfe  einsite  an  dem  bache,  andersite  an 
Jegli  Schoppach ,  mit  hüsern,  schüren,  allen  ackern, 
matten,  reben  und  gütern  darzuo  und  darin  gehörende 
für  vierundfünfzig  mutt  weissen  und  roggen  und  siben 
Schilling  pfenning  hürigs  und  versessens  zinse,  so  ime 
von  der  benanten  siner  pfruonde  wegen  davon  unbezalt 
usstündent,  der  öffentlichen  Versteigerung  aussetzen, 
bei  welcher  ihm  für  ein  Gebot  von  vierzig  mutt  korns 
der  Hof  zuerkannt  wird. 

Münsterarchiv. 

691.  1459  März  12.  —  Eis  Notysen,  Peter  Risen  des 
alten  seligen  witwe,  Peter  und  Heinrich  Rise  gebrüder, 
ir  süne,  gesessen  zuo  Friburg,  vergaben  unter  dem 
Siegel  des  Schultheißen  Junkers  Egnolf  Küchlin  durch 
gotts  willen  zuo  einem  rechten  almuosen  den  ersamen 
herren  herrn  Sifriden  Kugler  kilchherren  und  den  vier- 
herren  gemeinlichen  in  unser  lieben  frouen  mänster  ze 
Friburg  einen  guldin  geltes  mit  zinse,  houptguot  und 
allen  rechten,  so  si  die  benant  Eis  Notysen  bizhar  ze 
zinse  gehept  hat  von  Jacob  Valckenstein  snider,  seidener 
ze  Friburg,  ist  widerkoüfig  mit  zwenzig  guldin  houpt- 
guot, damit  dieselben  darus  jerlich  ir  aller  und  des 
obgenanten  Peter  Risen  seligen  des  alten  jarzite  uf  den 
nechsten  mentag  nach  sant  Martins  tage  begon  und  halten 
söllent  mit  singen,  beten  und  andern  dingen,  so  darzuo 
gehört,  als  in  dem  vorgemelten  unser  frouen  münster 
recht  harkomen  und  gewonheit  ist.  Weliches  jares  aber 
dieselben  herren  solich  jarzite  nit  begiengent  uf  den  tage 
und  in  maßen,  [als]  vorstat,  so  mögent  die  Stifter  des- 
selben jares  den  zinse  von  Jacob  Valckenstein,  sinen 
erben  oder  nachkomen,  innemen  und  den  armen  siechen 


am  velde  des  huses  ze  Friburg  oder  an  andere  ende 
durch  gottes  willen  geben  one  der  egenanten  herren 
sumen  und  irren.  Wie  dick  ouch  der  vorgemeldet  guldin 
geltes  hinanthin  widerkouft  und  abgelöset  wirt,  als  dicke 
söllent  die  vorgenanten  herren  und  alle  ire  nachkomen 
die  zwenzig  guldin  houptguot  mit  der  Stifter  wissen  und 
willen  wider  an  ander  jerliche  gülte  und  zinse  legen 
und  bewenden,  das  die  nüze  davon  jerlich  an  das  benant 
jarzite  dienent  und  wartent  in  massen  [als]  vorgeschriben 
stat,  one  alle  geverde. 
Mänsterarchiv. 

692.  1459  März  12.  —  Jacob  Valkenstein  snider  sei- 
dener ze  Friburg  beurkundet  unter  dem  Siegel  des 
Schultheißen  Junkers  Egnolf  Küchlin,  dass  die  erber 
Eils  Notysen,  Peter  Risen  schuochmachers  des  alten 
seligen  witwe,  einen  von  ihm  bizhar  jerlich  schuldigen 
und  Pflichtigen  guldin  geltes  von  fünfzechen  guldin  mit 
zinse  und  houptguot  und  den  briefe  mit  allen  rechten, 
die  benant  Eils  Notysen  den  ersamen  herren  meister 
Sifriden  Kugler  kilchherren  und  den  vierherren  gemein- 
lich in  unser  lieben  frouen  münster  ze  Friburg  durch 
gottes  willen  an  ein  jarzit  und  im  darzuo  fünf  guldin 
bar  geben  und  bezalt  hett  und  dass,  wenne  er  oder  sin 
erben  den  vorgemelten  guldin  geltes  von  den  benanten 
herren  oder  iren  nachkomen  widerkoufen  und  abelösen 
wellen,  sie  das  tun  sollten  samenthaft  mit  zwenzig  guoter 
rinscher  guldin  und  ergangenem  zinse  nach  markzale  des 
jares  erloufen. 

Münsterarchiv. 

693.  1459  April  26,  Freiburg  („in  cimiterio  parochialis 
ecclesie  beate  et  semper  gloriose  virginis  Marie  prope 
ianuam  curiam  parochialem  respicientem").  —  Konrad 
Müntzmeister  und  seine  Ehefrau  Elisabet  Grieserin 
vergaben  durch  den  kaiserlichen  geschwornen  Notar 
Johannes  Zeller  von  Freiburg,  Kleriker  des  Bistums 
Konstanz,  in  Gegenwart  Meister  Sifrid  Kuglers,  Dok- 
tors der  freien  Künste  und  Pfarrektors  von  Freiburg 
(„rectoris  antedicte  parochialis  ecclesie  in  Friburg"),  des 
Ritters  und  Bürgermeisters  Johann  Bernhard  Snewli 
Imhoff  und  des  Oberstmeisters  Johann  Belcher  zum 
Heil  ihrer,  ihrer  Vorfahren  und  Nachkommen  Seelen 
der  Münsterfabrik  zu  Freiburg  („fabrice  dicte  ecclesie 
parochialis  sancte  Marie  in  Friburg")  zu  Händen  der 
Pfleger  und  des  Schaffners  des  Münsters  („valido  et 
sagacibus  viris  Leonardo  Snewli  armigero,  Nicoiao  de 
Ougspurg  et  Johanni  Spengler  atque  honorabili  domino 
Christophero  Tuttlinger  presbitero  inhabitatoribus  pre- 
libati  opidi  et  procuratoribus  atque  ministris  memorate 
fabrice)  einen  jährlich  auf  Martini  seitens  des  jewei- 
ligen Kirchherrn  von  Freiburg  zahlbaren  Zins  von 
1  Pfund  Pfenning  Freiburger  Münze  von  einer  Trotte 
zu  Freiburg  in  der  vordem  Wolfshöhle  („ex  quodam 
torculari  in  predicto  opido  Friburg  sito  et  ibidem  in  con- 
tracta  in  der  vordem  Wolffhu'wlen  muncupata  retro 
domum  zum  Schlu'ssel  contiguato,  ex  una  parte  curie 
dicte  parochialis  ecclesie,  ex  altera  vero  versus  vicum 
parvum  protendenti"),  wiederkäuflich  mit  40  Gulden 
in  Gold. 

Münsterarchiv, 
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694.  1459  April  27.  —  Katherin  Sta'helinin  begabt 
und  bessert  die  von  ihr  gestiftete  Pfründe  im  Münster 
mit  zwen  guldiii  geltz,  die  sie  hat  ab  dem  huse  hie  ze 
Friburg  in  der  alten  statt  genant  zuo  der  Megde,  die 
sie  veri^auft  hat  umb  Uolrichen  Go"ßen  nach  uswisung 
eines  briefs,  der  da  liget  in  der  pfrondladen,  und  die 
obgenanten  zwen  guldin  gelts  soll  ein  jeglicher  caplon 
irer  gestifter  pfruond  jetz  und  hinanthin  nutzen  und 
nießen,  innemen,  besitzen,  damit  tuon  und  lassen,  als 
dann  ein  jeglicher  caplon  mit  pfruondguot  tuon  soll  oder 
mag  und  nach  innehalte  des  Stiftsbrief. 

Münsterarchiv.  -    Vgl.  oben   Nr.  683  und  685. 

695.  1459  Mai  25.  —  Conrat  Mu'nczmeister  sesshaft 
zuo  Friburg  vergabt  für  sich,  seine  Erben  und  Nach- 
liommen  durch  gottes  willen  den  ersamen  herren  caplan 
gemeinlichen  in  unser  lieben  fronen  münster  ze  Friburg 
dise  nachgeschriben  jerlichen  gülte  mit  zinse,  houptguot 
und  die  briefe  darüber  wisende  mit  allen  rechten  und 
eigenschaften :  des  ersten  zwene  guldin  geltes  von  Hanman 
Wurm  von  Tottnow,  vallent  jerlich  uf  sant  Niclaus  tage, 
sint  widerköufig  mit  sechsunddrissig  guldin  houptguot 
und  gont  usser  achtzehen  guldin  geltes,  so  da  gent  die 
fürsichtigen  wisen  burgermeister  und  rat  ze  Friburg, 
rürent  har  von  der  Spinnlerin;  sodenne  einen  guldin 
gelts  jerlich  uf  sant  Martins  tag  von  Heinrich  Herthoupt 
ze  Endingen,  stot  ze  widerkoufe  zwenzig  guldin,  welche 
beide  Gülte  der  Stifter  von  Clewi  Griesser  seinem 
Schwiegervater  überkommen  hat,  und  eineji  guldin 
geltes,  so  er  bizhar  jerlich  uf  sant  Margreten  tag  von 
Hanman  Holstein  gehept  und  mit  zwenzig  guldin  houpt- 
guot umb  in  erkouft  hat:  also  das  sü  und  alle  ir  nach- 
komen  caplan  in  dem  vorgenanten  münster  die  yez- 
geschriben  gülte  mit  zinse,  houptguot  und  die  briefe 
darüber  wisende  mit  allen  eigenschaften,  rechten  und 
zuogehördeji  hinanthin  ewiclich  an  ir  presenze  haben, 
besitzen,  innemen,  ufheben,  nuzen,  niessen,  damit  tuon 
und  lassen  söllent  und  mögent,  wie  und  was  inen  fuoget 
und  eben  ist  als  mit  andern  iren  Zinsen  und  gülten  an 
die  presenz  dienende. 

Münsterarchiv. 

696.  1459  Juli  6.  —  Stiftung  der  Konrad  und  Eli- 
sabet  Müntzmeister-Pfründe  auf  dem  St.  Antonius- 
Altar  im  Münster  und  Verleihung  derselben  an  den 
Priester  Johans  von  Offtertingen. 

Wir  Cuonrat  Mu'ntzmeister  genant  Frowenberg  und 
Eils  Griesserin  sin  eliche  froue  sesshaft  ze  Friburg  im 
Brisgow  tuont  kunt  allermenglichem,  vergehent  und  be- 
kennent  uns  offenlich  an  disem  briefe  für  uns,  alle  unser 
erben  und  nachkomen  .  .  .  das  wir  .  .  .  under  allen 
andern  guoten  werken  nit  das  mindst  befunden  habent 
Stiftung  gottspfründen  mit  milten  gaben  und  almuosen 
ewigs  umb  das  zitlich  zergenglich  guot  ze  koufen  gott 
dem  almechtigen  dankbarkeit  ze  sagen  aller  gnaden  uns 
barmherzklich  hie  verlihen,  damit  wir  nit  dester  minder 
volkomenlich  uns,  allen  unsern  vorfaren,  vätern,  mütern, 
kinden,  fründen,  nachkomen  und  allen  cristengloübigen 
seien  uf  das  leiste  urteil,  so  wir  umb  alle  worte,  willen 
und  werk  rechnung  unser  schaffuie  dem  strengen  al- 
mechtigen richter  umb  den  mindsten  quadranten  schul- 
dig ze  tuon  und  verbunden  sint,  umb  alle  misstat,  sünd 
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und  schulde  abloD,  quittung,  göttlich  gnad  und  ewige 
fröid  genzlich  hotTen  ze  erwerben.  Umb  des  willen  der 
ewigen  trivaltikeit  got  vater,  sun,  heiligem  geist,  drin 
Personen  eins  ungeteilten  wesens,  ouch  der  hochgelobten 
unberürten  Rüschen  jungfrouen  und  himelküngin  muoter 
aller  gnaden  magt  Marien  allem  himelschen  here  und 
in  got  geheilgeten  ze  lob  und  eren  habent  wir  .  .  .  von 
unserm  eigen  erblichen  guot,  renien,  Zinsen  und  gülten 
angesehen  und  fürgenomen  ein  ewig  yemerwerende 
pfruonde  ufzerichten,  ze  machen  und  ze  stiften,  die  wir 
ouch  also  in  kraft  dis  briefes  urrichient,  machent  und 
stiftent  ewiclich  unverendert,  stet,  ufrechl  und  vest  ze 
bliben  in  unser  lieben  froaen  münster  :e  Friburg  uf  dem 
altar,  den  wir  yez  darzuo  nüw  buwen  und  machen  lassen 
hant  in  der  ere  des  lieiligen  tiimelfürsten  sant  Antonien 
und  an  dieselbe  pfruonde  verwidemet,  vergäbet  lidiclich, 
eigentlich  und  genzlich  mit  aller  gewarsami  usser  und 
von  unsern,  aller  unser  erben  und  nachkomen  banden 
und  gewalte,  urpflichts,  recht  und  redelich  ufgeben  und 
ufgesagt  zuo  rechtem  gewaren  corpus  gesezt  und  ge- 
machet dise  nachgeschriben  jerlichen  zinse,  gülte,  gelte 
und  gütere  und  die  briefe  darüber  wisende  mit  allen  eigen- 
schaften, rechten  und  zuogehörungen:  des  ersten  zehen 
guldin  geltes,  vallent  jerlich  uf  sant  Peters  und  Paulus 
zweier  zwölfboten  tage  von  den  fürsichtigen  wisen  burger- 
meister und  rate  ze  Friburg,  sint  widerkoüfig  mii  zwein- 
hundert  guldin  houptguot...  ;itemvierdhalbpfunt  und  zwene 
Schilling  pfenninggeltes  uf  der  herrschaft  von  O'sterrich 
zolle  ze  Friburg,  stont  sibenzig  und  zwei  pfunt  pfenning 
houptguot,  vallent  jerlich  uf  den  sunnentag  invocavit .. .; 
item  drissig  Schilling  pfenninggeltes,  git  Peter  Walther 
genant  Guldinthor  uf  unser  lieben  frouen  liechtmesstage, 
stont  sibenundzwenzig  pfunt  pfenning  houptguot  .  .  .; 
item  fünf  guldin  geltes  uf  sant  Simon  und  Judas  zweier 
zwölfboten  tage  von  juncher  Egnolf  Ku'chlin,  stont  ze 
widerkoufe  hundert  guldin  .  .  .;  item  drissig  Schilling 
pfenninggeltes  ab  dem  huse  zuo  dem  Slu'ssel  uf  sant 
Matheus  tage,  git  yez  der  erwirdig  herr  meister  Sifrid 
Kugler  kilchherr  zuo  Friburg,  stont  ze  widerkoufe  drissig 
pfunt  Pfenning  .  .  .  und  ein  pfunt  und  acht  Schilling 
Pfenning  ewiges  geltes,  vallent  halb  uf  süngichten  und 
halb  uf  winachten,  gont  ab  eineii  ofenhus  in  NuBboums- 
gassen  .  .  .  und  ein  pfunt  pfenninggeltes  von  Clewi 
Veltzhalben  hus  in  der  Nuwenburg,  git  nuo  Jacob  Strit 
jerlich  uf  sant  Martins  tage,  ist  widerköufig  mit  zwenzig 
pfunt  Pfenning  houptguot  .  .  .,  also  das  ein  yeglicher 
der  vorgenanten  pfruonde  caplan  gegenwinig  oder  künftig 
nuo  hinanfürme  die  egeschriben  nüze,  zinse  und  gülte 
jerlichen  uf  die  zile  und  zite  als  sü  gevallent  wie  vor- 
stat  ufheben,  innemen,  nuzen,  niessen  söllent  und  mögent 
und,  so  dicke  ein  gülte  abgelöset  wirt,  das  houptguot 
mit  der  lehenherren  gehelle,  wissen  und  willen  der 
pfruonde  widernüzlich  anlegen  und  bewenden,  bessern 
nuze  und  frommen  der  pfruonde  in  allen  Sachen  für- 
zenemen  und  ze  schaffen  getrüwlich  und  ungeverlich. 
Dagegen  ein  yeglicher  derselben  pfruonde  caplan  gegen- 
winig und  künftig  zuo  ewigen  ziten  dise  pfruond  in 
selbseigener  person  persönlich  besitzen,besingen, belesen, 
verdienen  und  versehen  sol,  zuo  allen  ziten  und  tagen 
erbern  andechtigen  gotsdienst  halten,  wie  das  die  lob- 
lich kilch  und  gemein  priesterschaft  ze  Friburg  mit  Sta- 
tuten, ordenungen  und  sazungen.  durch  bischoflichen 
oder  andern  gewalt  bestetiget,  in  guoter  gewonheit 
harbracht    hat,    und    dazwüschent   wenn  er  us  andachi 
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geschickt  ist  oder  us  eigener  gewissne  des  ermant  und 
gezogen  wirt,  alles  erberlich  und  ungeverlich,  und  solich 
pfruonde  hinanthin  one  der  liher  oder  pfleger  wissen, 
gunste  und  willen  niemer  verwechseln  noch  niemand 
anderm  übergeben,  sunder  wenn  ein  caplan  von  der 
pfruonde  ston  wil,  sol  er  die  lidiclich  und  frilich  den 
lihern  in  ir  hande  übergeben  und  ufsagen,  die  fürer  ze 
verlihen,  wem  sü  wellent  nach  diser  Stiftung  inhalt  ane 
allen  intrag  und  Widerrede.  Der  vorgenanten  unser 
pfruonde  lihenschaft  wir  yez  angonds  und  hinfür  künf- 
ticlich,  so  dicke  die  ledig  wirt,  uns  obgenanten  elichen 
gemechiden  und  Stiftern  beiden  und  unser  yeglichem 
besunder  sinen  lebtag  vorbehaltent  und  nach  unser  beider 
abgang  in  kraft  dis  briefes  sezent  und  ordenent  uf  den 
vesten  juncher  Cuonraten  von  Kippenhein  den  Jüngern 
ouch  sinen  lebtag  und  nach  sinem  tode  uf  sine  elichen 
süne  von  ime  und  frou  Berbelin  von  Tu'slingen  siner 
gemaheln  unser  basen  geborn  ye  uf  dem  eitern  ze  bliben 
ouch  ir  leben  und  nach  der  aller  tode  uf  die  drie  unser 
lieben  fronen  buwes  des  münsters  se  Friburg  pflegere 
weliche  ye  zuo  ziten  sint.  Also  wie  dicke  die  pfruond 
ledig  wirt,  das  dann  die  lihere,  weliche  das  uf  die  zite 
sint,  die  allwegen  in  monatsfriste  nach  abgang  eins 
caplans  einem  erbern  geschickten  pfefflichen  priester 
oder  der  in  jarsfriste  priester  werden  solle  und  welle, 
der  sust  kein  ander  kilchen  noch  pfruonde  habe,  besize 
noch  dazwüschen,  diewile  er  dise  pfruonde  hat,  an  sich 
nit  neme  noch  empfahe,  er  welle  denn  die  ufgeben  und 
deren  abston,  verlihen  und  bischoflichem  gewalt  ant- 
würten,  presentieren  und  fürschicken  söllent,  damit  wir 
harinne  ir  aller  sele  und  gewissne  beladent,  doch  vor- 
bedinglichen  harin  usbehalten,  ob  yemand  unser  ge- 
wannten fründe  unsers  namens  oder  stammens,  von 
welichem  unser  einem  das  were,  umb  die  pfruonde 
bitten  wurde,  das  dem  vor  menglichem,  ob  er  wol  nit 
priester  und  aber  schuoler  darzuo  geschickt  were,  ge- 
lihen  werden  sol  doch  das  darüber  glüpt  und  verschri- 
bung  von  ime  oder  sinenwege  beschehe,  ob  er  nit  priester 
wurde  und  doch  die  pfruonde  dazwüschent  nuzte  und 
innäme,  das  er  dann  ze  stunde  so  er  sich  zuo  welt- 
lichem State  begäbe,  der  pfruonde  ingenomen  jarnüze, 
sovil  sich  der  mit  rechnung  findt,  wider  an  der  pfruond 
houptguot  und  corpus  zuo  ir  merung  lege,  bekere  und 
bezale,  ane  intrag  und  Widerrede.  Item  ein  yeglicher 
capian  der  vorgenanten  pfruonde  sol  ouch,  vor  und  ee 
ime  die  gelihen  oder  er  daruf  presentiert  werde,  globen, 
sweren,  sich  verbinden  und  verschriben,  dieselbe  pfruonde 
in  selbseigener  person  und  durch  nieman  andern  ze 
besizen,  ze  verdienen,  ze  besingen  und  ze  fürsehen, 
kein  ander  kilchen  noch  pfruonde  damit  ze  halten,  ze 
haben  noch  si  ane  der  liher  gunste  und  willen  nit  ze 
verwechslen,  sunder  alles  das  ze  volziehen  und  ze  tuonde, 
so  dise  Stiftung  inhalt  und  die  caplan  ze  Friburg  mit 
guoter  gewonheit  halten  söllent,  und  über  noch  wider 
solich  glübde,  eid  und  verschribung  nit  ze  dispensieren 
noch  sich  davon  nit  absolvieren  lassen,  begeren  noch 
werben  ze  tuonde  weder  durch  bäbstlichen  noch  keinen 
andern  obern  gewalte  dheins  weges,  alles  erberlich  und 
ungeverlich.  Dann  wa  er  durch  sich  selbs  der  vorge- 
melten  pfruonde  persönlichen  besesse  nit  täte  als  vor- 
stat  oder  der  vorgeschriben  dinge,  puncten  oder  artikel 
eins  oder  mer  wider  oder  ane  der  liher  gunste  und  willen 
frevenlich  breche  und  nit  hielte,  so  solte  alsdann  ze 
stunde   die    genante   pfruonde    recht   und  redeüch  ledig 


sin,  vacieren  und  durch  die  lihere  einem  andern  mit 
underscheid  wie  vorstat  gelihen  werden  als  sich  gebürt. 
Uf  das  wir  obgenante  elichen  gemechide  und  Stifter  dise 
vorgemelte  pfruonde  zuo  disem  nüwen  anefang  gelihen 
und  verlihen  habent  dem  erbern  priester  her  Hansen 
von  Offtertingen,  den  wir  üch  hochwirdigen  fürsten  und 
herren  herrn  Heinrichen  bischof  zuo  Constencz  etc. 
unserm  gnedigen  herren  und  üwer  gnaden  vicarien  in 
geistlichen  sachen  in  kraft  dis  briefes  fürschickent  und 
presentierent,  mit  vliß  demüticlichen  bittende  in  daruf, 
ouch  damit  ufrichtung  und  Stiftung  diser  pfruonde  und 
alle  vorgeschriben  dinge  ze  bestetigen,  ze  verwilligen 
und  ze  confirmieren  in  volkomen  kraft  und  ewigen  be- 
stand mit  bischoflichem  gewalt  ze  bringen  alles  das 
harin  ze  gebruchen,  so  von  billicheit  und  gewonheit 
geschehen  sol  und  sich  notturftlich  gebürt,  ane  alle 
geverde.  Und  des  alles  zuo  worem  offnem  steten  Ur- 
kunde und  gezügnis  hab  ich  Cuonrat  Mu'nczmeister  ob- 
genant  min  eigen  ingesigel  für  mich  und  von  ernstlicher 
bette  den  benanten  Elsen  Griesserin  miner  elichen  fronen 
uns,  alle  unser  erben  und  nachkomen  damit  dirre  ob- 
geschriben  dinge  ze  übersagende,  gehenkt  an  disen  briefe. 

Und  ich  meister  Sifridus  Kugler  kilchherre  zuo 
Friburg  bekenn  mit  disem  briefe  für  mich  und  alle  min 
nachkomen,  das  Stiftung  und  ufrichtung  der  obgemelten 
pfruonde,  alle  und  yegliche  vorgeschriben  dinge  mit 
minem  als  rechten  kilchherren  zuo  Friburg  guotem 
gunste,  wissen  und  willen  ufgericht,  verwidemet,  zuo- 
gangen  und  beschehen  sint,  vergünse  und  verwillig  das 
alles  für  mich  und  alle  min  nachkomen  kilchherren  in 
kraft  dis  briefes,  doch  mir  und  allen  minen  nachkomen 
an  pfarrkilchen  rechten  und  der  kilchen  zuo  Friburg  an 
allen  iren  friheiten,  ehaften,  rechten,  Statuten,  ordenungen 
und  gewonheiten  in  alle  wege  unschedlich  und  unver- 
griffenlich.  Und  des  zuo  worem  offnem  Urkunde  hab  ich 
derselbe  meister  Sifrid  Kugler  kilchherre  min  eigen 
ingesigel  für  mich  und  alle  min  nachkomen  kilchherren 
ouch  an  disen  briefe  gehenkt. 

Ich  Johans  von  Offtertingen  priester  obgenant  be- 
kenn mich  offenlich  und  vergich  an  disem  briefe,  das 
ich  ouch  luter  durch  gottes,  aller  miner  vordem,  nach- 
komen und  aller  glöubigen  seien  heils  willen  einer 
rechten  steten  ewigen  unwiderruflichen  gäbe  geben  hab 
und  gib  in  kraft  dis  briefes  für  mich,  alle  min  erben 
und  nachkomen  zuo  merung  und  besserung  an  die  vor- 
genant min  pfruonde,  durch  Conraten  Mu'nczmeister 
und  frou  Eis  Griesserin  sin  efrouen  gestiftet,  dise  nach- 
geschriben  jerlichen  gülte  mit  zinse,  houptguot  und  die 
briefe  darüber  gemachet  mit  allen  eigenschaften,  rechten 
und  zuogehörungen  mins  eigenlichen  väterlichen  guots, 
nämlich  acht  guldin  geltes  von  den  erwirdigen  herren 
propst,  dechan  und  gemeinem  capitel  der  stift  zuo  Sant 
Margrethen  zuo  Waltkilch,  sind  widerköifig  mit  hundert- 
undsechzig guldin  houptguot,  und  zwene  guldin  geltes 
uf  dem  ersamen  hern  Conraten  Zehender  dechan  ze 
Friburg,  stont  ze  widerkoufe  vierzig  guldin  houptguot 
.  .  .  hinanthin  ewiclich  an  der  vorgenant  pfruonde  ze 
bliben  und  einem  yeglichen  caplan  derselben  pfruonde 
inzenemen,  ze  nuzen,  ze  niessen  und  ze  besitzen,  damit 
ze  tuon  und  ze  lassen  als  mit  andern  derselben  pfruonde 
Zinsen  und  gülten,  durch  die  benante  Stifter  daran  geben 
nach  diser  Stiftung  wisung,  alles  ane  menglichs  irrung, 
intrag,  Widerrede  und  ane  geverde.  Und  des  alles  zuo 
worem  steten  erkünde  hab  ich  derselb  Johans  von  Offter- 
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fingen  priester  mit  ernst  erbeten  den  obgenanten  Herrn 
Conraten  Zehender  dechan  ze  Friburg,  das  er  sin  inge- 
sigel,  mich,  alle  min  erben  und  nachkomen  damit  dirre 
dinge  vesticlich  ze  übersagende,  doch  ime  und  sinen 
erben  unschedelich  hat  gehenkt  an  disen  briefe,  der 
geben  ist  an  dem  nechsten  fritag  nach  sant  Uolrichs 
tag  in  dem  jare  als  man  zalt  nach  Cristi  unsers  Herren 
geburte  vierzehenhundert  fünfzig  und  nun  jare. 

Das   Siegel    des    Kirchherrn   Sifrid    Kugler  wie 
oben  an  Nr.  678. 

Münsterarchiv.  -    Vgl.  Freiburger  Diözesan- Archiv  22,  272. 

697.  1459  Juli  24,  Konstanz.  —  Der  Generalvikar 
Bischof  Heinrichs  IV.  von  Konstanz  in  geistlichen 
Sachen  bestätigt  die  Stiftung  einer  Messpfründe  auf 
dem  neuen  St.  Antonius- Aliar  im  Münster  durch 
Konrad  Münczmeister  gen.  Frowenberg  und  seine 
Ehefrau  Elisabet  Grieserin. 

Münsterarchiv.  —  Vgl.  oben  Nr.  696. 

698.  1459  November  3,  Freiburg.  —  Agnes  Gesellin, 
Bürgerin  zu  Freiburg,  verkauft  mit  Einwilligung  ihres 
Sohnes  Hans  Gesell,  ihrer  Tochter  Eilse  und  deren 
Ehemann  Oberlin  Knu«s  an  den  Bürger  Peter  Mo'uch 
vor  dem  Schultheißengericht  derStadt  einen  guldin  gelts 
guoten  und  gerechten  rinschen  an  goide  und  an  gewichte 
rechts  und  jerlichs  zinses  ze  gebende,  ze  werende  und 
im,  allen  sinen  erben  und  nachkomen  ze  antwürtende 
hinanthin  alle  jare  uf  sant  Martins  tage  von,  uf  und  abe 
einem  hus,  hof,  garten  und  gesesse  zu  Friburg  in  der 
alten  statt  zur  Obern  Linden  zwüschent  Cunrat  Setteiins 
seligen  und  Cunrat  Grunings  hüser  gelegen,  ist  eigen 
noch  der  herschaft  recht  und  noch  einem  pfunt  pfenning- 
gelts  den  caplanen,  umb  zwenzig  guldin  guter  und  ge- 
rechter rinscher  an  golde  und  swer  gnug  an  rechtem 
gewichte. 

Münsterarchiv. 

699.  1459  November  5,  Freiburg.  —  Die  Edel- 
knechte Kaspar  von  Lichtenfels,  Bürgermeister  von 
Freiburg  im  Breisgau  und  oberster  Pfleger  des  Heilig- 
geistspitais,  und  Lienhard  Schnewlin,  Pfleger  U.  L. 
Frauen  Baues  (  procurator  fabrice  parochialis  ecclcsie 
beute  ac  semper  gloriose  virginis  Marie  )  präsentieren 
als  Lehnsherren  Bischof  Heinrich  IV.  von  Konstanz 
oder  seinem  Generalvikar  in  geistlichen  Sachen  auf 
die  durch  die  Absetzung  des  bisherigen  Inhabers 
Johannes  Walther  von  Tüsslingen  erledigte  Bernhard 
Schnewiin-Pfründe  auf  dem  St.  Peter-  und  Pauls- 
altar im  Münster  («ad  prebendam  altaris  sanctorum 
Petri  et  Pauli  apostolorum  in  prelibata  ecclesia  sancte 
Marie  siti  )  den  Priester  Melchior  Hummell  von 
Villingen. 

Stadtarchiv. 

700.  1460  Juni  16.  —  Die  nachgenanten  hantwercH- 
k[n]echt:  secklerknecht,  boliererknecHt,  ringlerknecHt, 
nodlerknecht,     teschenmacherknecht,     wißgerwerknecHt, 


strelerknecht,  spinler  und  spenglerknecht  ze  Friburg  im 
Bryßgow  stiften,  machen  und  setzen  unter  dem  Siegel 
der  Krämerzunft  und  der  Stadt  für  sich  und  alle  ihre 
Nachkommen  der  yetzgenanten  hantwerchknecht  hinant- 
hin yemer  ze  Friburg  wonende  mit  guoter  zitlicher  vor- 
betracHtung  gotts  des  allmcchtigen  veterlichen  barm- 
Herzikeit  inen  gnediclich  ze  hulden,  siner  wirdigen  muoter 
unberürten  magd  Marien  und  allen  in  gott  gcHciligeten 
zuo  lob  und  eren,  ihren  und  aller  der  seien,  so  ir  hilf, 
stQr  ye  Harzuo  bewiset  hant  oder  fürer  tuen  oder  in 
diser  bruoderscHaft  sin  werdent,  zuo  heilsamem  trosi 
und  umb  das  sie  alle  gegenwinig  und  künftig  desie 
fridlicHer  und  einhelliclicher  in  rechter  zimlicher  zucht, 
bescheidenheit  und  ordenung  bi  einander  bliben  und 
bestan  mögent,  mit  urloub,  guotem  gunst,  wissen,  willen 
und  gehelle  der  fümemen  wisen  burgermeisier  und 
rats  der  statt  Friburg  im  BryOgow,  ihrer  lieben  Herren, 
und  Zunftmeisters  und  gemeiner  krcmerzunft  daselbs, 
von  den  solicHe  bruoderscHaft  von  alfer  Harrürt,  ein 
Ordnung,  Satzung  und  bruoderscHaft  mit  näher  be- 
nannten stucken,  puncten  und  artikeln,  darunter  ein 
gemein  grab  diser  ihrer  bruoderscHaft  und  einen  grab- 
stein  daruf  bi  den  ersamen  geistlichen  Herren  den  Pre- 
digern ze  Friburg  in  irem  kilcHhof,  oucH  zwo  kerzen, 
die  brennen  und  gehalten  werden  söllent  an  den  enden 
und  in  massen  Hernach  vergriffen:  nemlich  ein  kerzen 
in  unsrer  lieben  frouen  mänster  ze  Friburg  innerthalb 
dem  Vorzeichen  vor  dem  heiligen  cräz  und  dem  bilde 
unsers  herren  usfürung,  ze  brennen  zuo  allen  vier  hoch- 
ziten,  zuo  allen  unsrer  lieben  frouen  tagen  und  wenn 
der  kremer  zunftkerzen  sust  zuo  andern  loblichen  Hoch- 
ziten  brennent,  und  die  ander  kerzen  zuo  den  Predigern 
in  ir  kilcHen,  die  ouch  ze  brennen  zuo  allen  hochziten 
und  heiligen  tagen  als  ander  zunftkerzen  in  dem  münster 
ze  Friburg  brennent  und  ir  fronmesse  usbrinnen  ze 
lassen  usw. 

Stadtarchiv. 

701.  1460  Juni  19.  —  Stiftung  der  Heinrich  und 
Adelheid  G rescher- Pfründe  auf  dem  St.  Peter-  und 
Paulsaltar  im  St.  Peter-  und  Paulschörlein  des  Mün- 
sters und  Verleihung  derselben  an  den  F*riesfcr 
Paulus  von  Seltz. 

Wir  Heinrich  GrescHer  und  Adelheit  Lindou'werin 
sin  eliche  wirtin,  bürgere  zu  Friburg  in  Priügou'we  .  .  . 
haben  ...  in  namen  der  Heilgen  ungeteilten  drivaltikeil, 
die  des  iren  götlicHen  gunst  zusenden  welle,  beide  ge- 
sunds  libs  vernünftig  unser  sinnen  und  guts  langwürigs 
zitigs  votbetrachtes  rats,  nicht  mit  geverden  Hinder- 
gangen, sunder  eigens  frigs  willens  unzwungen  und  un- 
getrungen,  uns  fürgenomen  ein  ewig  jemerwerende 
pfründe  zu  stiften  und  ufzuricHten,  die  wir  ouch  recht 
und  redlich  in  dem  namen  und  umb  ursacH,  wie  vor- 
stat,  von  unserm  eigentlichen  gut  in  kraft  und  macht 
dis  briefs  widmen,  stiften,  setzen  und  ufrichien  ewiklich 
unverendert  zu  bliben  in  unser  lieben  frounrn  münster 
pfarrkilchen  zu  Friburg.  nemlich  o/  sant  Peter  und  samt 
Paulus  der  zweier  Heiligen  zwolfboten  allar,  so  daselbs 
in  der  selben  zweier  zwolfboten  chorli  gelegen  und  ouch 
in  der  ere  unser  lieben  frouwen  und  der  genanten 
zweier  Himelfürsten  als  rechten  patronen  ufgebuwen 
und  verwiHet  ist,  und  an  die  selben  pfründe  verwi- 
demt,  vergabt  lideklicH  eigentlich  und  genzlich  mit  aller 
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gewarsami  urpflichts  usser  unsern  banden  recht  und  red- 
licn  ufgeben  ufgesagt  und  hingeben,  verwidmen,  ver- 
gaben und  geben  ouch  urpflichts  recht  und  redlich, 
lideklich,  eigentlich,  genzlich  und  gar  mit  aller  gewar- 
sami in  alle  die  wege,  wise,  form  und  Sicherheit,  wie 
denn  das  alles  von  recht  oder  gewonheit  geistlicher  und 
weltlicher  gerichten  und  rechten  und  besunder  dirre 
lande  allerbast  sin  hantvesti,  kraft  und  macht  haben  mag, 
usser  unser  beider  und  aller  unser  erben  und  nach- 
komenden  banden  und  gewalt  jetzunt  in  kraft  dis  briefs 
dis  hienach  geschriben  unser  eigentlich  unversert  und 
unverkümbert  gut,  so  mich  den  obgenanten  Heinrich 
Grescher  enteils  von  minen  vordem  in  erbswise  und 
uns  beide  zem  andern  teil  nachmaln  in  losung  und 
koufswise  ankomen  ist,  alles  nach  wisung  der  briefen 
darüber  zeigende,  nemlich  die  badstuben  und  gesesse 
mit  garten  und  wigern,  wasser,  Aussen  und  runsen  und 
allen  andern  begriffen,  witen,  rechten  und  zugehorden, 
so  zu  Friburg  vor  Swobthor  zur  linken  sit  der  steinen 
brück  uf  dem  gerwer  runse  gelegen  und  von  alter  her  dan 
Klingelhuts  badstube  genant  ist,  stost  hindan  an  unser 
obgenanten  zweier  Stifter  ander  hüsli  und  gertli  und 
unden  ushin  für  der  statt  mur  biz  uf  die  Strasse,  so 
bizhar,  so  man  si  verlihen  hett,  jerlichs  zwenzig  und 
drithalb  rinscher  guldin  nutzes  geton  hett  und  noch 
hutbitage  sovil  jerliches  zinses  tete,  wa  man  die  ver- 
lihe,  also  das  nu  hinnanthin  ein  jeder  der  egemelten 
pfründe  caplan  gegenwertig  und  künftig  in  namen  der 
pfründe  dieselbe  badstuben,  gesesse,  garten  und  wiger 
nutzen  und  niessen,  sunder  und  sampt  verlihen  alle 
zinse  und  nütze  davon  vallende  ufheben,  innemen,  sonder 
die  nach  irer  und  der  pfründe  nutz  und  frommen  be- 
setzen und  entsetzen  sollent  und  mogent,  ungehindert 
unser  beider  aller  unser  erben  und  nachkomen  und 
aller  menglichs  von  unserntwegen.  Doch  also,  so  dick 
dieselbe  badstuben  oder  was  daran  verlihen  würde,  das 
das  zu  allen  ziten  gescheche  mit  der  lehenherren,  so 
je  zu  ziten  weren,  wissen  und  willen  und  damit  bestell 
und  versehen,  das  solich  badstube  und  vorgeschriben 
gut  mit  aller  zugehorde  in  guten  buwen  und  eren  ge- 
halten und  vor  abgang  verhüt  werde,  dadurch  solich 
jerlich  nutzung  der  gemelten  pfründe  ewiklichen  ver[b]iibe 
und  nicht  entzogen  werde;  da  entgegen  ein  jeder  der- 
selben pfründe  caplan  jetzig  und  künftig  zu  ewigen 
ziten  derselben  pfründe  bests  und  wegsts  in  allen  iren 
Sachen  fürkeren  und  die  in  eigener  parson  besitzen, 
besingen,  belesen  und  versehen  sol  zu  allen  den  ziten 
und  tagen  erbern  andechtigen  gotzdienst  halten,  wie  des 
die  loblich  kirch  und  gemein  priesterschaft  zu  Friburg 
'  mit  Statuten  durch  den  hochwurdigen  bischoflichen  ge- 
walt bestetigt  und  in  guter  gewonheit  harkomen  ist, 
und  dazwüschent,  als  dick  er  geschickt  und  us  andacht 
siner  gewißni  des  gezogen  und  ermant  würt,  getrüw- 
lich,  andechteklich  und  ungevorlich.  Derselben  unser 
obgemelten  pfründe  lehenschaft  wir  anvangs  und  hin- 
für, so  oft  die  ledig  würt,  uns  obgenanten  Stiftern  uns 
selbs  unser  beider  lebtagen  unverscheidenlich  vor- 
behalten und  noch  unser  beider  tode  und  abgang  die- 
selben lehenschaft^in  kraft  dis  briefs  setzen  und  ver- 
widmen uf  ir  drige  unser  lieben  frouwen  buwes  zu 
Friburg  pflegere,  so  je  zu  ziten  sint;  also,  so  oft  und 
dicke  die  nach  unser  beider  tod  ledig  und  vacieren 
würt,  das  si  denn  alle  drie  allwend  noch  abgang  eins 
caplans  in  des  nechsten  monats  frist  solich  pfründe  an 


unserer  der  obgenanten  Stifter  statt  allein  in  kraft  des 
rechten,  das  da  geheissen  würt  leiesch  ius  patronatus, 
uf  je  ein  erbern  geschickten  pfefflichen  ersamen  priester 
verlihen  und  bischoflichem  gewalt  presentieren  und  für- 
schicken sollent,  des  wir  hiemit  ir  aller  drier  seien  und 
gewißni  beladen,  doch  wissentlich  vorbehalten,  zu  welher 
zit  also  ein  caplan  der  gemelten  pfründe  abgangen  und 
die  gemelt  pfründe  vacieren  were,  denn  einiche  priester 
parson  unsere  der  vorgenanten  stiftere  eines  gesiebtes, 
so  darzu  dogenlich,  geschickt  und  dirre  pfründe  noch 
Inhalt  diser  gegenwürtigen  fundacion  empfenglich  und 
deren  begerende  were,  das  man  denn  soliche  priester- 
parson,  so  also  unser  stiftere  eins  geslechtes  weren, 
vor  allen  andern  parsonen  diser  pfründe  zulassen,  für- 
schiben,  lihen  und  damit  on  alle  geverde  versehen  sol. 
Es  sol  ouch  ein  jeder  caplan,  dem  also  durch  uns  ob- 
genanten stiftere  oder  nach  unserm  tode  durch  die  ge- 
melten unsere  frouwen  buwes  pflegere  gelihen,  zuvor 
und  ee  er  presentiert  würt,  sich  dagegen  verloben,  ver- 
schriben  und  verbinden,  dieselbig  pfründe  in  eigener 
parson  parsonlich  zu  besitzen,  zu  verdienen,  zu  besingen 
und  dise  fundacion  und  alles,  das  ander  caplan  der 
kirchen  zu  Friburg  mit  guter  gewonheit  halten  sollent, 
zu  halten  und  zu  erstatten,  mit  der  gedinge,  wa  er  das 
nit  tete,  so  solt,  als  oft  das  geschech,  zu  stunt  der  ge- 
tat  die  obgemelte  pfründe  ledig  sin,  recht  und  redlich 
vacieren  und  durch  die  lihere  uf  ein  ander  priester  mit 
dem  underscheide,  wie  vorstat,  aber  gelihen  werden, 
one  alle  Widerrede,  uszuge,  argeliste,  funde  und  geverde 
aller  menglichs.  Wir  die  obgenanten  stiftere  bekennen 
ouch,  das  wir  guts  willens  und  in  meinung  sint,  die  zit 
unsers  lebens  dise  unser  von  nüwen  dingen  ufgerichte 
priester  pfründe  nicht  ze  mindren,  sonder  nach  unserm 
vermügen,  und  noch  dem  und  wir  von  got  dem  almech- 
tigen  gnode  und  andacht  darzu  gewinnen,  ze  besseren 
und  ze  meren,  umb  willen,  das  hinanthin  ein  jeder 
caplan  derselben  pfründe  dester  bas  erwarten  und  got 
dem  almechtigen  dienen  möge.  Harumb  so  ist  unser 
beider  wille  und  meinung,  ob  wir  hinanthin  ichzit  fürer 
an  die  gemelten  pfründe  geben,  verordneten,  vergabten 
oder  machten,  das  sich  des,  was  und  wie  vil  des  were, 
ein  jeder  priester  der  gemelten  pfründe  in  aller  der 
masse  wie  die  vorgeschriben  badstube  halten  und  niessen 
solte,  on  unser  beider  und  unser  jedes  erben  und  aller 
menglichs  von  unserntwegen  sümnisse,  intrag,  Widerrede 
und  geverde.  Uf  das  wir  obgenanten  stiftere  dise  ob- 
gemelt  pfründe  zu  disem  nüwen  anvang  gelihen  und 
verlihen  haben,  lihen  ouch  die  wissentlich  dem  erbern 
priester  hern  Paulus  von  Sultz  zu  Friburg,  den  wir 
ouch  uch  hochwürdigen  fürsten  und  herren  hern  Hein- 
richen bischofen  zu  Costentz  etc.  unserm  gnedigen 
herren  oder  uwer  gnaden  in  geistlichen  Sachen  vicarien 
in  kraft  dis  briefs  fürschicken  und  presentieren  mit  flis 
demüteklich  bittende,  in  daruf  ouch  damit  alle  obge- 
schriben  dinge  zu  bestetigen,  zu  verwilligen,  zu  con- 
firmieren  und  in  volkomener  kraft  und  ewigen  b[e]stant 
die  mit  bischoflichem  gewalt  zubringen  und  alles  des 
hierinne  gepruchen  und  ze  gehugden,  so  von  billich 
und  gewonheit  beschehen  sol,  ane  geverde.  Und  des 
alles  zu  einem  steten  woren  ewigen  urkünde  und  lang- 
würiger  gedechtnisse  so  haben  wir  Heinrich  Grescher 
und  Adelheit  Lindouwerin  die  stiftere  obgenant  geprechen 
halb  eigener  insigele  mit  ernst  und  flissig  gepeten  die 
erwürdigen   herren   hern  Cunrat  Zehendern  dechan  der 
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Stift  ze  Sant  Margrethen  ze  Waltkirch  und  capitels  zu 
Friburg  und  hern  Johanns  Ysenii  bäbstlicher  rechten 
licenciaten,  das  si  ir  insigeie  für  uns  und  unsere  erben 
damit  aller  hievorgeschribnen  dinge  ze  besagende  haben 
geton  henken  an  disen  brief. 

Das  wir  ouch  die  obgenanten  Cunradus  Zehender 
dechan  und  Johannes  Ysenii  uf  beider  der  vorgenanten 
stiftere  ernstlich  pette,  doch  uns,  unsern  erben  und  der 
vorgenanten  kirchen,  der  dechanie,  gemeinem  capitel 
und  caplanen  zu  Friburg  an  allen  iren  friheiten,  ehaften, 
Statuten  und  rechten  unversert  und  unschedlich  geton 
haben. 

Und  ich  Sifridus  Kugler,  meister  der  siben  frien 
künsten,  diser  zit  kirchherre  zu  Friburg,  bekenne  offen- 
bar mit  disem  briefe  für  mich  und  min  nachkomen,  das 
Stiftung  und  ufrichtung  der  obgemelten  pfründe  alle  und 
jegliche  vorgeschriben  dinge  mit  minem  als  eins  rechten 
pastors  der  kirchen  zu  Friburg  wissen,  gunst  und  willen 
ufgericht,  gefundiert,  verwidemt  zugangen  und  beschehen 
ist,  die  ich  ouch  als  kirchherre  wissentlich  vergünste 
und  verwilligen  mit  disem  briefe  für  mich  und  alle  min 
nachkomen,  doch  mir  und  allen  minen  nachkomenden 
kirchherren  und  der  kirchen  zu  Friburg  ouch  an  allen 
iren  friheiten,  ehaften,  rechten,  zugehorden,  Statuten 
und  gewonheiten  in  alle  wege  unversert  unschedlich 
und  ganz  unvergriffen.  Harumb  so  hab  ich  ouch  uf  der 
vorgenanter  stiftere  beider  ernstlich  demutig  und  flissig 
pette  min  insigel  zu  offem  Urkunde  und  worer  gezüg- 
nisse  offenlich  geton  henken  an  disen  brief,  der  geben 
ist  uf  donrstag  nach  sant  Viten  und  Modesten  der  zweier 
marterer  tage  in  dem  jare,  als  man  zalte  von  des  vor- 
genanten unsers  lieben  herren  gottes  Jhesu  Cristi  ge- 
purt    dusent  vierhundert  und  in  dem  sechzigesten  jare. 

Das  Siegel  des  Kirchherrn  Sifrid  Kugler  wie 
oben  an  Nr.  678. 

Münsterarchiv.  —  Vgl.  Freiburger  Diözesan-Archiv  22,  212f. 

702.  1460  Juni  27.  —  Paulus  Graff  priester,  caplan 
in  unsrer  lieben  frouen  münster  ze  Friburg,  beurkundet 
unter  dem  Siegel  des  Priesters  und  Kammerers 
Lienhart  Tierlin  zu  Freiburg,  dass,  als  der  ersam  her 
Heinrich  Vogt  kilcherr  zuo  Ratolffszelle,  sin  lieber  vetter, 
im  Johans  zem  Pßu'gpfruond  uf  sant  Johans  Baptisten 
altar  in  unsrer  lieben  frouen  münster  ze  Friburg,  die  er 
bizhar  gehept,  lidiclich  zuo  sinen  banden  ufgeben  und 
denn  Hans  Graff  der  alt,  burger  ze  Friburg,  sin,  Paulus 
Graffs,  lieber  vater,  dieselb  pfruond  mit  fünf  guldin 
gelts  jerlichs  zinses,  so  widerkoufig  sint  mit  hundert 
guldin  houptguots  und  mit  zehen  Schilling  pfenninggelts 
daran  geben,  gemeret  und  gebessert  hat,  dass  er  da 
inen  beiden  bi  guten  trüwen  an  eids  statt  für  sich  und 
alle  sin  nachkomen,  der  obgenanten  pfruond  caplan, 
globt  und  versprochen  hab,  glob  und  versprech  mit  dem 
brief  her  Heinrich  Vogts,  siner  vater  und  muoter,  ouch 
Hans  Graven,  sins  vaters,  Barbein  siner  efrouen,  siner 
stiefmuoter,  sins  großvaters  und  groümuoter  seliger  jarzit 
hinanthin  alle  jar  einmale  selbdritte  mit  priestern  und 
meßlesen  ze  begonde  und  ze  haltende,  als  sit  und  ge- 
wonheit  ist,  one  allen  intrag,  Widerrede  und  geverde. 
Das  Siegel  des  Münsterkaplans  und  Kapitels- 
kammerers  Leonhard  Tierlin  aus  naturfarbigem  Wachs, 
rund,  mit  2'/»  cm  im  Durchmesser,  zeigt  im  Schild 


ein  auf  Boden  schreitendes  Reh    und  die  Umschrift: 
S[igillum]:  Lienhardus :  Tierlin. 

Müntterarchiv. 

703.  1460  Juli  8,  Konstanz.  Der  Gencralvikar 
Bischof  Heinrichs  IV.  von  Konstanz  in  geistlichen 
Sachen  bestätigt  die  Stiftung  einer  Messpfründe  auf 
dem  St.  Peter-  und  Paulsaltar  im  St.  Peter-  und 
Paulschörlein  des  Freiburger  Münsters  durch  Hein- 
rich und  Adelheid  Grescher,  bürgerlich  sesshafit  zu 
Freiburg. 

Münsterarchiv.        Vgl.  oben  Nr.  701. 

704.  1460  September  10.  —  Bürgermeister  und  Rat 
von  Freiburg  bestimmen  dem  Sant  Johansordens  con- 
mendur  in  Freiburg  und  HeilterOheim,  dem  erwirdigen 
herren  hern  Ruodolf  von  Baden  in  dessen  Streitsache 
mit  her  Johans  abt  des  gotzhuses  zuo  Sant  Merien, 
ouch  her  Conrat  Dinckler  caplan  in  unser  lieben  frouen 
münster  umb  etwaz  ufstande  ufgeslage(ne]r  zinse  zu 
gütlicher  Verhandlung  den  mentag  nach  sant  Michels- 
tag schierstkünftig  [6.  Oktober]. 

Stadtarchiv. 

705.  1460  November  18.  --  Bürgermeister  und  Rat 
von  Freiburg  empfehlen  dem  ersamen  hern  Conrat 
Zehender  dechan  bei  der  Schlichtung  einer  Streitsache 
zwischen  ihrem  seidener  Claus  Waltpurg  und  her  Claus 
Mu''gen  priester  und  caplan  zem  münster  ihren  Söldner 
zu  günstiger  Berücksichtigung. 

Stadtarchiv. 

706.  1460  Dezember  24.  —  Dieselben  bitten  den 
Landvogt  Peter  von  Mörsperg  von  der  ersamen 
priesterschaft  des  capitels  und  der  gerechtikeit  wegen 
um  geleit  und  trostung  nach  aller  notturft  für  den  von 
den  ersamen  herren  dechan  und  gemeinem  capitel  der  de- 
chanie  ze  Friburg  umb  sin  manigvaltig  verwürkung  und 
misshandel  entsetzten  und  festgenommenen  priester  her 
Hans  Walthern  von  Tu'slingen  behufs  Vorführung  vor 
den  Bischof  von  Konstanz,  wand  nuo  die  leuf  swer  sint. 

Stadtarchiv. 

707.  1460.  —  Verzeichnis  der  zu  dem  sog.  Krieger- 
hof des  Münsters  in  Gottenheim   gehörigen  Güter. 

Zuo  Gottenhein  anno  LX"  etc.  Item  ein  hofge- 
sesse  mit  aller  siner  zuogehörde  lit  zuo  Gottenhein  wider 
die  kilchen  mit  hus,  hof,  schüren  und  trotten,  mit  holt, 
veld,  acker  und  matten,  wasser,  wunne  und  weid  und 
heisset  des  Kriegers  hof,  het  Balthaser  Stricher  ze 
Gottenhein  für  sich  und  alle  sin  erben  und  nachkomen- 
den und  sol  er  und  sin  nachkomen  mir  Hans  Sichely 
zuo  Friburg  und  allen  minen  erben  und  nachkomenden 
geben  alle  jar  zins  35  mutt  halb  körn  nnd  halb  weissen 
des  besten  bi  2  Pfenningen,  so  man  es  kouft,  jerlichen 
zuo  sanct  Martins  tag,  mir  und  minen  erben  sol  Bal- 
thaser Stricher  oder  sin  erben  mir  obgenanten  Hans 
Stehely  oder  minen  erben  die  35  mutt  halb  kom  und 
halb  weissen  antwurten  gon  Friburg  mir  und  minen 
erben  one  unsern  kosten  und  schaden.  Und  sol  Bal- 
taser  die  erbschaft  nit  versetzen,  verkaufen  noch  hin- 
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geben  on  willen  und  wissen  mir  oder  minen  erben. 
Und  ob  yeman  under  minen  fründen  were,  der  so  vil 
weit  umb  die  erbschaft  geben  als  ander,  dem  sol  mans 
geben  vor  eim  fremden.  Und  sint  dis  die  nachgeschriben 
gittern,  die  zuo  disem  obgenanten  Kriegshof  gehorent, 
als  her  nach  geschriben  stond. 

Item  in  dem  veld,  das  der  Tuniberg  heisset,  lit  ein 
lant,  heisset  ze  den  Stegen,  das  ist  2  mannehauet, 
stosset  einsit  an  sant  Peters  guot. 

Item  V2  juchart  ob  Sifridestal,  heisset  der  Schilt, 
nebent   der  Tenibacher  guot   und  lit    uf  der  Pfeffenen. 

Item  1  juchart  in  Sifridestal,  lit  uf  der  Wannen 
und  lit  nebent  der  Augustiner  guot  und  git  die  'VCanne 
dem  Eckerli  4  pfenning  alle  jar. 

Item  5  juchart  uf  Tuniberge,  lit  an  2  stucken  bi 
einander,  stosset  an  ein  ort  uf  des  abtes  guot  von  Sant 
Peter  und  andern  [ort]  an  der  Gu^nterstaler  guot. 

Item  2  juchart  uf  der  Berckhohen,  stoßt  an  ein 
ort  uf  die  Halden  und  am  ander  ort  uf  junker  Conrat 
von  Kippenhein  guot. 

Item  2  juchart  uf  in  dem  Buochental,  ligent  zwischen 
der  Augustiner  guot  und  ligent  2  manne  houet  reben 
obnan  an  den  2  jucharten. 

Item  aber  2  jucharten  in  dem  Bu"chental.  Von 
den  2  jucharten  git  man  7-2  soum  wins  und  1  huon  in 
den  hof  von  4  mannehouet  reben  wegen  und  strecket 
uf  der  Tenibacher  guot. 

Item  2  jucharten  uf  Bo<^schenrein,  streckt  uf  der 
Tu'ßlinger  guot  und  ligent  nebent  der  Karthuser  guot'. 

Item  '/2  juchart  an  des  apts  guot  von  Sant  Peter 
nebent  der  Tenibacher  guot. 

Item  1  juchart  vor  in  Lengental  ^,  stoßt  einsit  an 
den  weg  und  andersit  an  der  Gu'nterstaler  guot'. 

Item  '/j  juchart  uf  Fudertal  an  des  Mu'llers  reben 
vonWaltersshoffen,  git  der  Mu'ller  ein  sester  körn  in  hof. 

Item  2  juchart  in  der  Hagge,  lit  am  Hacken  und 
stoßet  uf  der  Tenibacher  guot. 

Item  1  juchart  ob  dem  Haggen  uf  dem  Hage,  streckt 
einsit  uf  die  Kintzigen  und  andersit  uf  der  Karthuser  guot. 

Item  1  juchart  vor  dem  dorf,  streckt  uf  den  weg 
und  lit  nebent  der  Karthuser  guot. 

Item  2^/2  juchart,  lit  in  der  Gebreitun'',  stoßt  ein- 
sit uf  den  wege  hinder  der  kilchen. 

Item  S'/a  jucharten  in  Kilchtal,  ligent  an  drien 
stucken,  do  ligent  hie  nidenan  3  jucharten  in  2  stucken 
und  stoßent  bede  an  des  aps  guot  von  Schuttern  und 
streckent  2  jucharten  uf  den  weg  und  die  halb  juchart 
reben  strecket  uf  des  apts  guot  von  Sant  Peter. 

Item  und   12  fürhe  obenan  in  Kilchtal". 

Item  an  dem  veld,  das  Langacker  heisset,  obnan 
in  Nußbo"mstal  1  '/2  dein  jucharten,  stoßet  obenan  an  der 
Karthuser   guot    und  undenan    an   der  Augustiner  guot. 

Item  in  dem  Mu"ßtal  lit  ein  zweiteil,  stoßet  ein  teil 
an  der  Keiser  stück". 

Item  1  '/2  juchart  in  der  Roten  Erden,  stoßt  uf  des 
apts  guot  von  Schuttern'. 


Item   '/jj  juchart  benne  reben ^. 

Item  4  mannhouet  ob  swester  Gerin  reben,  stoßet 
an  ein  ort  an  Walther  Tu'ßlingers  guot,  ligent  uf  des 
Hessen  reben. 

Item  2  '/2  juchart  in  dem  Lengental  an  zwein  stucken, 
ligent  die  2  jucharten  nebent  dem  weg  uf  und  streckt 
uf  Walther  Tu'ßlingers  und  1  stuck  lit  ouch  nebent  dem 
weg  und  stoßt  uf  der  Karthuser  guot". 

Item  1  juchart  uf  des  Reisers'"  graben,  streckt  uf 
des  probst  guot  von  Waltkilch  an  beden  orten". 

Item  3  jucharten  in  Nußbo"mstal,  lit  nebent  des 
apts  guot  von  Schuttern  und  streckt  uf  der  Augustiner 
guot. 

Item  2  jucharten  der  Hagge  uf  Langenacker,  lit 
nebent  der  Tu'ßlinger  guot  und  stoßt  ein  ort  an  des 
probsts  guot  von  Waltkilch  und  am  andern  ort  uf  des 
abts  guot  von  Schuttern ''^ 

Item  '2  juchart  ob  Bu^belental '",  streckt  undenan 
an  des  apts  guot  von  Sant  Peter. 

Item  6  jucharten  in  Bu^^belental  und  gat  der  wege 
dardurch  und  an  eim  ort  an  des  apts  guot  von  Sant  Peter  '^. 

Item   1   juchert,  heisset  Krumpelle '\ 

Item  3  juchart  ob  dem  Bu<'belental  ob  dem  weg. 

Item  1  juchart  bi  des  Tu'sers  reben,  stoßet  an  ein 
ort  uf  den  weg  und  am  ander  ort  an  der  kilchen  guot. 

Item  '/j  juchart  uf  dem  Riete,  stoßt  an  ein  ort  an 
den  wege  und  am  ander  ort  uf  das  Riet  '*. 

Item   1   juchart,  heißet  die  Gebunge   bi  der  bach'^. 

Item  der  acker  in  der  A^w,  des  ist  1  juchart,  stoßt 
an  der  Tenibacher  guot. 

Item  an  dem  veld,  daz  Alleacker  heißet. 

Item  1  juchart  an  Riethaldun,  stoßet  an  der  Augustiner 
guot  und  lit  ein  ort  am  Riet  und  an  des  apts  guot  von 
Schuttern. 

Item  2  jucharten  nidenan  an  Riethalden,  stoßt  an 
ein  ort  uf  die  Augustiner,  ein  ort  am  Riet. 

Item  3  jucharten  an  dem  Hengeste  '°,  ligent  zwüschent 
der  Gu'nterstaler  guot  und  stoßet  an  bede  ort  an  der 
Gu'nterstaler  guot. 

Item  ''2  juchart,  heißet  das  Krumbland,  git  6  pfenning 
selkrät,  lit  in  Allacker,  stoßt  uf  der  Kartuser  guot  und 
lit  nebent  der  Gu'nterstaler  guot'^ 

Item  1  zweiteil,  lit  in  der  WolfTgru»ben,  ist  ein 
anwander,  streckt  oben  an  die  Wolffgru^b. 

Item  Y2  juchart,  zücht  uf  die  Wolffgru^ben,  lit  nebent 
der  Ka[r]thuser  guot  und  streckt  ouch  uf  der  Karthuser 
guot. 

Item  2  jucharten  in  Allacker,  stoßet  undenan  an 
den  Wu^stenweg. 

Item  aber  2  jucharten  in  Alleacker  niderthalb  dem 


'  Beigeschrieben  von  anderer  Hand:  «Hans  Keisser.» 
-  Von  anderer  Hand  ist  darüber  geschrieben: '  Üst  itz  reben." 
'  Beigeschrieben  von  anderer  Hand:  «Hans  Keisser.» 
*  Von  anderer  Hand  ist  überschrieben:  «Breickigg.» 
'  Von  anderer  Hand   ist  hinzugefügt:    «Ist   itz  reben,    hat 
Hans  Keisser.» 

"  Von  anderer  Hand  ist  beigesetzt:     Hans  Keisser.^ 
'  Von  anderer  Hand  ist  hinzugesetzt:     Alt  Franz.» 


"  Von  anderer  Hand  ist  hinzugesetzt:  Benne  reben,  haut 
Franzer. 

^  Von  anderer  Hand  ist  beigeschrieben:     Andres  Stricher. 

"*  Von  anderer  Hand  ist  darüber  geschrieben:     Raiters. 

"  Von  anderer  Hand  ist  beigefügt:     Andres  Stricher. 

'-  Zusatz  von  anderer  Hand:     Andres  und  Franzen. 

'•''  Darüber  geschrieben  von  anderer  Hand:     Buben. 

"  Beisatz  von  anderer  Hand:  Hans  Keisser.  Andres 
Striche!. • 

'^  Beisatz  von  anderer  Hand:     Alt  Franz. 

'"  Beisatz  von  anderer  Hand:     Alt  Vogt. 

'"  Beisatz  von  anderer  Hand:     Hans  Cesar. 

'*  Darüber  von  anderer  Hand:     Engelro     [EngelrautJ. 

'*  Zusatz  von  anderer  Hand:     Alt  Franz. 
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weg,  ligent  nebent  des  abts  guot  von  Sant  Peter,  streckent 
uf  der  Tenibacher  guot. 

Item  V2  juchart  in  den  Betten,  stoßet  oben  an  der 
Karthuser  guot'. 

Item  1  juchart  an  der  Havenresti,  lit  nebent  der 
von  Waltkilch  guot. 

Item  1  juchart,  heißet  daz  Bru'gellant,  stoßet  an  ein 
ort  uf  den  weg  und  am  ander  ort  uf  den  Bru'iel'. 

Item  uf  dem  berg  ein  anwander,  das  ist  ein  juchart, 
lit  nebent  der  Karthuser  guot  und  stoßt  uf  des  apts 
guot  von  Sant  Peter  obenen*. 

Item  Vü  juchart,  ziehet  über  den  berg  gegen  den 
Rietbo"men. 

Item  1  juchart,  zühet  ouch  über  den  berg  gegen 
den  Rietbo"men,  lit  nebent  der  Tu'ßlinger  guot  und 
stoßt  uf  des  abts  guot  von  Sant  Peter'. 

Item  2  jucharten,  ziihent  über  den  weg  gegen  den 
Riethalden,  stoßet  an  ein  ort  uf  die  Augustinern  und 
ligent  zwüschent  der  Tenibacher  guot'''. 

Item  1  juchart,  heißet  ze  Engelraut,  stoßet  an  eim 
ort  uf  der  Tenibacher  guot  und  andersit  uf  des  apts 
guot  von  Sant  Peter". 

Item  1  '/j  juchart  an  dem  Rintweg  und  ist  ein  an- 
wander'. 

Item  2  juchart  an  dem  Rintweg  bi  dem  dorf,  ligent 
nebent  der  Augustiner  guot-. 

Item  ein  anwander  in  der  Tu^ilun,  des  ist  2  man- 
houet  und  sint  alles  ackere*. 

Dis  sint  die  matten. 

Item  1 Y2  mannesmatte  ze  Wortzellun,  lit  am  Herweg'". 

Item  2  mannematte  an  Zillmatten  under  an  der 
Karthuser  guot  und  lit  am   Herweg". 

Item  3  schara'^  in  den  Betten. 

Item  1 72  mannesmatten,  stoßt  an  ein  ort  uf  den 
bach  und  am  ander  ort  an  der  Karthuser  guot. 

Item  die  Vergraben  Matte". 

Item    1   mannesmatte. 

Item   '/ä  mannesmatte  uf  dem  bach. 

Item  2  juchart  undenan  vorm  Eichach  uf  dem  Alten- 
bach, streckt  uf  Tenibacher  guot. 

Item  1  mannesmatte,  heißet  Kienermatt,  streckt  uf 
des  apts  guot  von  Sant   Peter'*. 

Item  die  Ober  Ru'te. 

Item  2  mannesmatte  an  dem  Werde,  stoßet  uf  der 
von  Sant  Peter  guot '"'. 

Item  2  juchart '"  matte  an  der  Biritimat  bi  der  Rosen- 

'  Zusatz  von  anderer  Hand:  Ist  matten,  hat  Hans  Cesar. - 

-  Zusatz  von  anderer  Hand:  Franzen. 

"  Zusatz  von  anderer  Hand:  Hans  Cesar. 

'  Zusatz  von  anderer  Hand:  Hans  Stricher. 

'  Zusatz  von  anderer  Hand:  Hans  Cesar. 

"  Zusatz  von  anderer  Hand:  Hans  Cesar. 

'  Zusatz  von  anderer  Hand:  Hans  Cesar.» 

*  Zusatz  von  anderer  Hand:  Andres  Stricher. 

"  Zusatz  von  anderer  Hand:  Hans  Cesar.« 

'°  Zusatz  von  anderer  Hand:  Hans  Stricher. 

"  Zusatz  von  anderer  Hand:  Hans  Stricher. 
"  Schar,   schara  ist  ein   ähnliches   Feld-   und  Wiesenmtß 
wie  Mannshaut,  Haufen,  Jiichert  u.  dgl. 

"  Zusatz  von  anderer  Hand:  Strichen  und  Franzen. 

'*  Zusatz  von  anderer  Hand:  Hans  Cesar.» 

'^  Zusatz  von  anderer  Hand:  Hans  Cesar. 
"  Aus     manne»  verbessert. 


mattun,  stoßt  an  das  Eychholtz  und  am  andern  ort  an 
der  Tu'ßlinger  guot'". 

Item  1  juchart  matten  an  Breitenmaiten,  lit  zwüscben 
dem  Bach  und  dem  Brant  und  stoOt  an  der  Gn'nter*» 
taier  guot '". 

Item  5  schara  bi  dem  dorf,  streckent  an  eim  ort 
an  die  acker,  ligent  in  der  Fro'°schgallen. 

Item   ',  matte"  ze  Kindlimatte". 

Item   1   mannematt  ze  Krumenmatte. 

Item  1  mannesmatte  ze  Oberenmatten,  lit  an  der 
Augustiner  guot". 

Item  I  mannesmatte  an  zwein  stucken  in  des 
Strouffers  matten  vorn  uf  und  nider,  stoßt  uf  der 
Augustiner  guot. 

Item  2  mannematten  an  zwein  stucken,  die  sint 
gemein  mit  pfafTe  Thomanne,  heißet  die  Wechselmatte. 

Item  3  schara  bi  den  Velwen  an  der  Breiti". 

Item  3  mannehouet  reben,  ligent  uf  Bennerreben- 
kintzigen  an  Stu'dler,  do  von  git  Henni  Vogt  3  sester 
körn  und   1    huon  in  den  Hof. 

Item  2  jucharten  in  Bu"chental,  dovon  git  der  Brenn 
1   legel  wins  und   1   huon  in  den  hof. 

Item  1 ' ',  juchart  matten  und  garten,  heißet  die  Hage- 
matt, stoßt  an  ein  ort  uf  den  bach,  am  andern  ort  nf 
den  wege. 

Item  1  zweiteil  matten  an  Zilmatten,  lit  am  Herwege, 
stoßt  an  der  Karthuser  guot''. 

Item  im  Bu"chental  2  mannehouet  reben,  dovon 
git  der  Graber  1  löget  wins  und  1  huon  alle  jar  in  den  hof. 

Item  2  jucharten  acker  im  Lengental,  stoßt  uf 
Junker  Walthers  guot. 

Münsterarchiv. 

708.  1461  Mai  19,  Freiburg.  —  Der  erber  priester 
her  Hans  Smidt  caplan  in  unser  lieben  fronen  münster 
zuo  Friburg  klagt  vor  dem  SchuliheiOengericht  der 
Stadt  gegen  Erhart  Unrichti  seidner  zuo  Friburg  wegen 
Vorenthaltung  einer  ihm  gerichtlich  auferlegten  Zins- 
zahlung von  drei  Schilling  Pfenning  von  etlichen 
gutem,  so  sin  —  IJnrichtis  —  vater  und  muoter  selige 
im,  dem  Kaplan,  gezinst  haben.  Noch  klag,  antwün 
und  verhörung  ward  uf  des  schultheissen  frag  mit  urteil 
erkant  und  ze  recht  gesprochen,  daz  Erhari  Unrichti 
her  Hansen  Smidt  von  sinr  pfründ  wegen  den  hürigen 
zins  oder  ein  andern  zins  nach  der  statt  recht  geben 
solle.  Wann  das  beschech,  möcht  in  dann  yemands  umb 
guter  öigen  und  zöigen  oder  anders  ansproch  nit  ver- 
tragen, so  geschech  aber  fürer,  was  recht  ist  aller  ding. 
ungeverlich». 

Mänsterarchiv. 

709.  1461  Juni  11,  Freiburg.  —  Johannes  Landold, 
seine  Schwester  Ursula  Wegscheydin.  Michahel  Spilman. 
Nicolaus  und  Conrad  Mittag  bringen  als  Lehnsherrn 
Bischof  Heinrichs  IV.  von  Konstanz  oder  seinem 
Generalvikar  in  geistlichen  Sachen  auf  die  durch  den 

"  Zusatz  von  anderer  Hand:  Keisser. 

"  Zusatz  von  anderer  Hand:  Cesar.» 

"  Darüber  geschrieben  von  anderer  Hand:  «Juchert. • 

"  Zusatz  von  anderer  Hand:  Jung  Franz. 

*'  Zusatz  von  anderer  Hand:  Keisser. 

"  Zusatz  von  anderer  Hand:  Andres  Tetlinger.» 

"  Zusatz  von  anderer  Hand:  <Key$er. 
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Tod  des  bisherigen  Inhabers,  des  Priesters  und  Prä- 
bendars  Peter  Spilmann  erledigte  Messpfründe  auf 
dem  Heiligkreuzaltar  im  Münster  (;<ad  prebendam 
altaris  sancte  crucis  siti  in  ecclesia  parochiali  beate  et 
semper  gloriose  virginis  Marie  in  predicto  opido  Friburg> ) 
den  Priester  Johannes  Seulnhofer  aus  Nabburg  in 
dem  Bistum  Regensburg,  Meister  in  freien  Künsten 
und  Bacalaurius  der  Theologie,  in  Vorschlag. 
Münsterarchiv. 

710.  1461  September  4.  —  Burgermeister  und  rat  der 
statt  Friburg  in  Bryßgow  entscheiden  in  den  zweit- 
rechten und  spennen  zwüschen  Agnes  Teschenmacherin 
von  Vilingen,  Einhart  Herders  von  Mensingen  elicher 
fronen  und  Merlc  Stumpen  von  Vilingen  uf  ein  und  den 
ersamen  herren  caplan  gemeinlichen  in  unsrer  lieben 
fronen  münster,  vertreten  durch  herr  Johans  Lu'toldt  und 
herr  Hans  Keller  genant  Weidman,  auch  caplan,  andersit 
under  anderm  denselben  caplan  als  von  des  leisten  gelts 
wegen  kurz  vor  herr  Cristofel  Tuttlingers  seligen  ende 
usser  sinem  hus  getragen  nach  der  eidlichen  Aussage 
des  Meisters  Johansen  Ysenlin  licenciat  bebstlicher  rech- 
ten, der  Priester  hern  Johansen  Slichlin  kilchherren  zu 
Lar,  herr  Conrat  Ludwigen  und  hern  Peter  Froninger  vor 
dem  oberesten  Zunftmeister  Michel  Mittagen,  dem  stock- 
werter Franzen  Kyßling  und  dem  gcswornen  ratsknecht 
Hans  Seiler  vor  herr  Conrat  Zehender  dechan  und  vor 
herr  Lienhart  Tierlin  camerer  als  amptman  des  capitels 
zugunsten  der  Kapläne,  die  von  herr  Cristofels  ver- 
lassenem erbe  me  oder  anders  nit  genomen  habent  denn 
des  capitels  recht  und  ir  Satzung  uswisent. 

Münsterarchiv. 

711.  1462  Februar  13,  Freiburg.  —  Die  erbern  herren 
hern  Hans  Schmidt  und  hern  Hans  Keller  genant  Weyd- 
man  drier  der  presenz  und  herr  Hans  Fridhofer  Schaffner 
der  ersamen  herren  der  caplanen  in  unser  lieben  fronen 
münstere  zu  Friburg  geben  vor  dem  Schultheißengericht 
der  Stadt  an  derselben  caplanen  statt  und  uf  empfelhnus 
der  gemeinen  caplanen  dem  Berbilin  Tolerin  zu  Fryburg 
zu  koufen  ein  hus,  gertli  und  gesesse  genant  zuom  Bapst 
zu  Fryburg  in  Lo'^wengassen  zwüschent  dem  hus  zem 
Irrgang  und  Hans  Spenglers  hus  gelegen  für  eigen  nach 
der  herrschaft  recht  für  und  umb  zwenundzweinzig  alles 
guter  und  gerechter  rinischer  guldin  mit  der  üblichen 
Währschaft  und  unter  Ausfolgung  aller  über  das  Be- 
sitztum vorhandenen  Briefe. 

Stadtarchiv.  —  Vgl.  die  Uric.  d.  Heiliggeistspitals  (Nachtrag). 

712.  1462  Februar  13.  —  Die  erwirdigen  und  ersamen 
herren  hern  Sifrid  Kugler  kilchherr  und  meister  der 
siben  frien  künsten,  hern  Niclaus  Symon  und  hern  Hans 
Zeller  priestere  und  die  negsten  abgangen  drier  der 
Priestergesellschaft  zu  Fryburg  verkaufen  vor  dem 
Schultheißengericht  der  Stadt  in  namen  und  anstatt 
derselben  abgangen  gesellschaft  wiewol  der  gemelten 
Priestergesellschaft  einsteils  zertreilet  ir  zil  irs  stuben- 
meistertums  verschinen  were,  so  weren  doch  der  merer- 
teil,  so  derselben  stuben  gesellen  gewesen  weren,  bi 
einander  gewesen,  sich  underredt  und  weg  betrachtet 
und  fürgenomen,  dadurch  die  denen  gemein  gesellschaft 


ze  tund  were,  abgelegt  und  ungeschediget  gemacht 
wurden,  an  die  ersamen  priester  hern  Hans  Smidtt  und 
hern  Hans  Keller  genant  Weidmann  drier  der  caplan 
von  der  presenz  in  unser  lieben  fronen  münster  zu  Fry- 
burg und  an  derselben  caplanen  statt  ir  hus  genant  der 
pfaffen  trinkstub  zue  Friburg  in  der  alten  statt  nebend 
dem  hus  zur  Ougenweide  gelegen  mit  allen  begriffen, 
witen,  rechten  und  zuogehörden  binden  und  vornan, 
undan  und  obenan  und  gemeinlich  und  insonderheit 
alles  das,  so  dieselbige  gesellschaft  doran  gehept  hat, 
für  eigen,  ledig  und  unverkümbert  noch  der  herschaft  recht 
und  noch  drien  pfunden  und  einem  Schilling  pfenning- 
geltes  widerköfig  mit  eim  und  sechzig  pfund  Pfenningen, 
so  gemein  capitel  zu  Friburg  dorab  hette,  für  und  umb 
zweiundzweinzig  pfund  und  sechsthalben  Schilling  Pfen- 
ning guter  und  gewonlicher  Friburger  werunge  mit  der 
üblichen  Währschaft  und  Herausgabe  der  briefe,  so 
die  Verkäufer  darüber  hetten. 
Münsterarchiv. 

713.  1462  Mai  8.  —  Eils  von  Krotzingen  des  vesten 
Jergen  von  Kippenhein  seligen  witwe,  Cuonrat  von  Kip- 
penhein ir  sun  und  Adam  Snewly  Bernlapp  von  Zeringen 
ir  dochterman  gebent  ze  koufende  dem  vesten  Lienhart 
Snewlin  burgermeister  und  den  ersamen  Hansen  Spengler 
und  Clewin  von  Ougspurg,  alle  drie  pflegere  unser  lieben 
fronen  buwes  des  münsters  zuo  Friburg  und  an  desselben 
buwes  statt  fünf  sechsteile  an  dem  kornzehenden  und 
ätterzehenden  zuo  Bentzhusen,  da  der  secUsde  teil  zuo- 
gehört  dem  vesten  Heinrichen  von  Muntzingen,  mit  allen 
eigenschaften,  rechten  und  allem  dem,  so  zuo  denselben 
fünf  teilen  und  darin  gehört  von  recht  oder  gewonheit, 
nüt  usgenomen,  und  in  aller  massen  und  rechten  wie 
sie,  die  Verkäufer,  die  bizhar  ingehept,  genuzet  und 
besessen  haben,  umb  sibenzig  und  zwei  pfunt  pfenning 
guoter  gewonlicher  Friburger  münze  mit  der  üblichen 
Währschaft  und  unter  Ausfolgung  aller  darüber  vor- 
handenen Briefe. 

Münsterarchiv. 

714.  1462  Mai  22,  Freiburg.  —  Der  erber  priester 
her  Hans  Smidt  caplan  der  Hallerinpfründ  uf  sant  Mar- 
garetenaltar in  unser  lieben  frouen  münster  zuo  Friburg 
gestiftet  verleiht  vor  dem  Schultheißengericht  der 
Stadt  anstatt  und  in  namen  der  genanten  pfruond  mit 
wissen  und  willen  der  lehenherren  derselben  pfründ  dem 
Hans  von  Franckfurt  burger  doselbs  zue  einem  rechten 
steten  ewigen  erb  und  in  erbswise  für  unverkümbert  ein 
boumgarten  ze  Adlenhusen,  an  der  Roßhalden  gelegen, 
mit  allen  sinen  begriffen,  witen,  rechten  und  zuogehör- 
den, also  daz  der  genant  Hans  von  Franckfurt,  all  sin 
erben  und  nochkomen  denselben  boumgarten  mit  aller 
zuogehörde  hinfür  zuo  einem  rechten  steten  ewigen  erb 
und  in  erbswise  haben,  besitzen,  sich  des  nutzen  und 
gebruchen,  den  in  gueten,  gewonlichen,  wesenlichen,  uf- 
rechten  büwen  und  eren  nach  erbsrecht  halten  und 
dovon  im  und  allen  sinen  nochkomen  caplanen  der  ge- 
nanten Hallerinpfruond  anstatt  und  in  namen  derselben 
pfründ  alle  jor  jerlichs  uf  sant  Martis  des  heiligen  bi- 
schofs  tage  zuo  rechtem  eigen  zins  richten  und  geben 
söllent  drig  Schilling  pfenning  alles  gueter  und  gewon- 
licher Friburger  werung. 

Mänsterarchiv. 
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715.  1462  Juli  24.  —  Die  ersamen  Clewi  von  Ougs- 
purg,  wissenthafter  pfleger,  und  hern  Hans  Keller  genant 
Wiedman,  schribcr  Unser  lieben  frouen  buws  zu  Friburg, 
geben  ze  koufen  an  desselben  buws  statt  mit  rat  und 
gehell  der  andern  des  genanten  Clewis  von  Ougspurgs 
mitpflegern  vor  dem  Schultheißengericht  der  Stadt 
der  Agnes  von  Bremgarten  inwonerin  zu  Friburg  ze 
einem  rechten  lipgeding  und  in  lipgeding  wises  ein  hus, 
hof  und  gesesse  mit  allen  begriffen,  witen,  rechten  und 
zugehörden  zu  Friburg,  in  der  alten  statt  in  Eigelgassen 
zwüschent  Clewi  Emharts  hus  und  dem  hus  zem  Heßli 
gelegen,  für  eigen  und  unverkümbert  noch  zehen  Schil- 
ling pfenninggeltes  guter  und  gewonlicher  Friburger 
werung,  so  dieselb  Agnes  nu  hinanthin  alle  jore  uf  sant 
Johanstag  ze  sünnwendi  diwil  und  zit  irs  lebens  dem 
gemeldten  unser  lieben  frouen  buw  davon  zu  rechtem 
zins  richten,  weren  und  geben  soll,  mit  der  gedinge,  das 
si  die  zit  und  wile  irs  lebens  dasselb  hus  und  gesesse 
mit  aller  zugehörde  in  guten,  wesenlichen,  ufrechten 
biiwen  und  eren  halten  und  sol  für  und  umb  solichen 
kouf  und  lipgeding  geben  den  vorgemeldten  pflegern  in 
namen  des  buws  acht  gut  rinisch  guldin,  deren  si  yetzo 
einen  also  bar  geben  und  gericht  hette  und  solte  die 
üperigen  bezalen  in  die  wise,  nemlich  alle  jor  ein  guldin, 
biz  die  gemeldten  acht  guldin  ganz  bezalt  weren.  Und 
wenn  si  von  todes  wegen  abgangen  und  vom  liecht  diser 
weit  gescheiden  were,  sosölte  diser  lipgedingkouf  ouch 
ganz  tod  und  ab  sin,  und  das  gemeldt  hus  mit  siner 
zugehörde  zu  band,  ledig  und  unverkümbert  on  alle  der 
genanten  Agnesen  erben  und  allermenglichs  von  irent- 
wegen  intrag,  wider  an  buwe  gevallen  sin,  doch  also, 
were  sach,  das  der  vorgemeldten  acht  guldin  der  zit  der 
genanten  Agnesen  tod  und  hinscheiden  ichtzit  unbezalt 
usstünde,  dorumb  sollen  ir  erben  unser  lieben  frouen 
buw  bezalung  und  usrichtung  tun.  Und  sölt  ouch  Agnes 
von  Bremgarten  solich  hus  niemands  versetzen,  verferen 
noch  verkoufen;  tet  si  aber  das,  so  solte  doch  das  yetzo 
noch  hienoch  unser  frouen  buw  an  ir  gerechtikeit  dehein 
schaden  bringen,  on  alle  geverde. 

Münsterarchiv. 

716.  1462  Dezember  4,  Freiburg.  —  Der  erber  prie- 
ster  hern  Claus  Kanßwol  der  Hemmerlinpfruond  in  unser 
lieben  frouen  münster  :ue  Fryburg  caplan  wird  von 
dem  Schultheißengericht  der  Stadt  verurteilt,  Clewi 
Mittag,  der  nu  negst  gegen  Hans  Plu"menberg  der  zweier 
pfund  pfeninggeltes  halb  ab  sim  hus  am  kirchhof  nebent 
dem  andern  sinem  hus  zem  Sampson  gelegen  dem  ge- 
nanten hern  Clausen  und  der  genanten  siner  pfrund, 
um  ihn  vor  Schaden  zu  behüten,  sin  usstellig  zins 
geben,  damit  er  ihn  nu  nach  der  stettrecht  für  und  umb 
die  obgeschriben  zwei  pfund  pfeninggeltes  als  zinsman 
annehme,  diesen  aber  zurückgewiesen  hatte,  indem 
er  verlangte,  dass  Clewi  Mittagsich  zu  den  zwei  Pfund 
Pfennig  als  einer  ewigen,  nicht  wiederkäuflichen  Gült 
verpflichte,  —  diesen  slechtlich  on  alle  fürwort  zu 
zinsman  zu  nemen. 

Münsterarchiv. 

717.  1463  Januar  31.  —  Dominus  Johannes  Hardlin, 
capellanus  altaris  sancti  Nicolai  hospitalis  in  Waltkilch 
et  Othmarus  Brugger  altaris  sanctorum  Stephani  et 
Laurcncii  in  ecclesia  parrochiali  Friburgensi  siti  eadem 
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sua  beneficia  invicem  permutarunt  de  consensu  preposiii 
et  capellani   in  Waltkilch   et  Jacob!  in  Stopften  domini. 

Er zbischöf liehet  Archiv  Freiburg:  Proclamaiiones  et  prse- 
sentationes  de  annis  1463—1468. 

718.  1463  Februar  15.  —  Insiitutus  est  Caspar  BUi- 
stetter  ad  altare  sancti  Barthotomei  in  ecclesia  parochiali 
Friburgensi  maiori  vulgär iter  der  Ederlin  pfrond  vacans 
per  mortem  quondam  M  .  .  .  ner  et  per  Ludwicum 
Snewiin  de  Landegk  armigerum  presentantem. 

Daselbil. 

719.  1463  März  25.  —  Date  sunt  absencie  Casparo 
Sun  capellano  altaris  sancte  Katherine  siti  in  ecclesia 
beate  virginis  Marie  in  Friburgo   et  inducie  ad  annum. 

Erzbischöfliches  Archiv  Freiburg:    Liber  absentianim  1463 

bis  1468. 

720.  1463  April  2.  —  Date  sunt  absencie  Bernhardo 
Stieff  capellano  altaris  sancti  Martini  in  ecclesia  Fri- 
burgensi et  inducie  ad  annum. 

Daselbst. 

721.  1463  April  29.  —  Date  sunt  absencie  Johanni 
Zo^ly  capellano  altaris  sancti  Martini  in  ecclesia  paro- 
chiali opidi  Friburgensis  et  inducie  ad  annum. 

Daselbst. 

722.  1463  Mai  6.  —  Date  sunt  absencie  Johanni  Mu'slin 
capellano  altaris  sancti  Georii  in  ecclesia  parochiali  opidi 
Friburgensis  et  inducie  usque  omnium  sanctorum. 

Daselbst. 

723.  1463  Mai  14.  —  Institutus  est  Conradus  Angst 

ad  altare  sancti  Nicolai  in  ecclesia  parochiali  beate  Marie 
virginis  opidi  Friburg  vacans  ex  libera  resignacione  Andree 
Ko"tz  et  per  dominum  Sifridum  Kugler  reclorem  ecciesie 
parochialis  in  Friburg. 

Erzbischöfliches    Archiv     Freiburg:     Proclamaiiones    eic. 
1463-1468. 

724.  1463  Mai  24.  —  Der  Landvogt  Ritter  Peter 
von  Mörsperg  und  die  herzoglich  österreichischen 
Räte  zu  Ensisheim  teilen  Bürgermeister  und  Rat  der 
Stadt  Freiburg  mit,  dass  sie  in  ihrem  Streit  mit 
Thoman  von  Bolswiler  und  Hans  Wernher  von  Pforr 
wegen  des  Lehenrechts  der  Gresserstiftung  der  si 
meintent,  Thoman  von  Bolswiler  für  sich  selbs  und  sine 
kint,  desglichen  Hans  Wernher  von  siner  husfrouen 
wegen,  geniessen  sotten,  neue  Erhebungen  zu  machen 
beschlossen  haben,  da  Thoman  und  Hans  Wernher 
fürbringen  wolten,  das  Thomans  von  Bolswiler  grosfaier 
des  Gressers  brudersuon  gewesen  si,  ouch  das  Thomans 
von  Bolswiler  liepliche  swesiern  der  gemechtnis  genossen 
hetten  und  noch  hüte  bi  tag  nässend;  darzuo  so  nüsse 
und  trüge  Thoman  von  Bolswiler  alle  sine  verlossne 
leben  und  were  sins  schiltz  und  sins  heims. 

Stadtarchiv. 

725.  1463  Juni  1.  —  Date  sunt  absencie  Johanni 
Waltheri  capellano  altaris  sancti  Thome  in  ecclesia  paro- 
chiali opidi  Friburgensis  ad  annum. 

Erz  bischöfliches  Archiv  Freiburg:   Liber  absentianim  1463 
bis  1468. 
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726.  1463  Juni  3.  —  Date  sunt  inducie  [Conrado 
Zehender]  decano  in  Friburg  ad  altare  sancle  Katherine 
in  ecclesia  parochiali  opidi  Friburgensis  ad  annum. 

Daselbst. 

727.  1463  Juni  6.  —  Date  sunt  inducie  [Conrado 
Zehender]  decano  in  Friburgo  ad  capellam  hospitalis 
opidi  Friburgensis  ad  annum. 

Daselbst. 

728.  1463  August  10.  —  Date  sunt  absencie  Johanni 
Bischoff  capellano  altaris  sancti  Bernhardi  in  ecclesia 
parochiali  opidi  Friburgensis  et  inducie  ad  annum. 

Daselbst. 

729.  1463  August  30.  —  Bürgermeister  und  Rat 
der  Stadt  Freiburg  im  Breisgau  teilen  dem  Landvogt 
Peter  von  Mörsperg  mit,  dass  sie  in  der  Gerichts- 
sache zwischen  Reinbolt  HufFlin  und  hern  Jergen 
Brockel  priester  diesen  des  Landvogts  Brief  haben 
hören  lassen.  «Der  gibt  darzu  antwurt,  er  könne  von 
dem  rechten,  zu  Costentz  angefangen,  nit  treten,  sie 
ouch  sin  meinung  nit,  das  zu  tund,  denn  er  sin  ouch 
nit  macht  hab.» 

Stadtarchiv. 

730.  1463  September  23.  —  Date  sunt  absencie 
Johanni  Führer  capellano  altaris  sancte  Katherine  in 
ecclesia  Friburgensi  et  inducie  ad  annum. 

Erzbischöfliches  Archiv  Freiburg:   Liber  absentiarum  1463 
bis   1468. 

731.  1463  Oktober  8.  —  Date  absencie  Conrado  Angst 
de  Haigelczen  capellano  altaris  sancti  Nicolai  in  ecclesia 
parochiali  in  Friburgo  et  inducie  ad  annum. 

Daselbst. 

732.  1463  Oktober  24.  —  Margaret  Gu^ntherin  fröhnt 
und  legt  in  Verbot  vor  dem  Vogtgericht  des  Ritters 
Peter  zem  Wyger  und  des  Junkers  Erasimus  zem 
Wyger  zu  Zähringen  «mit  dem  stab  zuo  Zeringen  den 
hof  zuo  Zeringen  mit  sinr  zuogehörde,  an  der  von  Tott- 
no'w  pfruond  zuo  Friburg  in  unser  lieben  frönen  münster 
gehörende,  dero  yetzo  der  ersam  priester  hern  Lütpold 
Schenner  caplan  und  verseher  ist,  als  für  ir  veterlich  erb, 
und  begert,  si  in  denselben   hof  als  in  ir  veterlich  erb 

.  mit  urteil  zuo  setzen,  wird  aber  nach  erfolgter  Beweis- 
aufnahme mit  ihren  Ansprüchen  abgewiesen. 

Münsterarchiv. 

733.  1463  November  24.  —  Date  sunt  absencie  Alberto 
Rapp  capellano  altaris  sanctorum  Petri  et  Pauli  in  ec- 
clesia parochiali  beate  Marie  virginis  in  Friburgo  usque 
Johannis  baptiste. 

Erzbischöfliches  Archiv  Freiburg:    Liber  absentiarum    1463 
bis  1468. 

734.  1463  Dezember  14.  —  Bürgermeister  und  Rat 
der  Stadt  Freiburg  im  Breisgau  bitten  Bischof  Burk- 
hard von  Konstanz  wegen  der  Forderung  ihrer  Bei- 
sässin  Eils,  Hans  Riehen  sei.  Witwe,   an  her  Niclaus 


Symon  priester  und  caplan  in  unser  lieben  fronen  mün- 
ster, darumb  si  in  für  das  bischöfliche  hofgericht  gen 
Costentz  geladen  und  in  bann  tun  lassen  hab,  den  Pro- 
kurator zu  veranlassen,  dass  die  Bannbriefe  verkundt 
werden  wie  recht  sie,  domit  die  benant  arm  frou  [für] 
ir  schulden  von  dem  benanten  priester  bezalt  werd. 
Stadtarchiv. 

735.  1463  Dezember  19.  —  Date  sunt  absencie 
Johanni  Mu'slin  capellano  altaris  sancti  Georii  in  ecclesia 
parochiali  Friburgensi  et  inducie  ad  annum. 

Erzbischöfliches  Archiv  Freiburg:  Liber  absentiarum  1463 
bis  1468. 

736.  1464  Januar  13.  —  Nicolaus  von  Lu'tzelburg, 
senger  der  stift  zu  Sant  Martin  zu  Colmer  und  caplon 
[der  Siegelmänninpfründe]  des  altars  sant  Oswaltz  in 
unser  lieben  fromven  münster  zu  Friburg  ge\egen,  beschei- 
nigt dem  burgermeister  und  rat  zu  Friburg  den  Empfang 
von  eilf  pfunt  rappenpfenningen,  so  sie  im  uf  sant  Mar- 
tins tag  nechstvergangen  von  der  egemelten  siner  pfrunde 
wegen  zu  zinse  verfallen  sint,  und  spricht  sie  darauf- 
hin des  hürigs  zinses  und  aller  vergangener  zinse  für 
sich  und  alle  sine  erben  quit,  lidig  und  los. 

Das  aufgedrückte  Siegel  des  Ausstellers  ist  völlig 
abgebröckelt. 

Stadtarchiv. 

737.  1464  Januar  14.  —  Institutus  est  Johannes  Waltheri 
de  Tuslingen  ad  prebendam  altaris  sancte  Katherine  vir- 
ginis in  maiori  ecclesia  parochiali  opidi  Friburgensis  sitam 
ad  presens  per  mortem  quondam  Johannis  Lutoldi  et  per 
Rud[olfum]  de  Tu'slingen  armigerum  presentantem. 

Erzbischöfliches  Archiv  Freiburg:  Proclamationes  et  prae- 
sentationes  de  annis  1463—1468. 

738.  1464  Januar  17. —  Institutus  venerabilis  magister 
Renhardus  Summer  capellanus  domini  Constanciensis 
ad  altare  sancti  Johannis  in  monasterio  beate  Marie  vir- 
ginis in  Friburgo  vacans  ex  morte  quondam  Conrad! 
Wencken  et  per  Casparem  de  Liechtenfels  magistrum 
civium  et  consules  Septem  consulatus  in  Friburgo  pre- 
sentantes. 

Daselbst. 

739.  1464  Januar  18.  —  Das  Registrum  proclama- 
tionum  et  investiturarum  de  annis  1463 — 68  des  Bis- 
tums Konstanz  vermerkt  (Bl.  14)  zu  diesem  Datum 
die  Erteilung  eines  sog.  Petitoriums  für  den  Ausbau 
des  neuen  Chors  der  Münsterpfarrkirche  zu  Freiburg 
mit  folgenden  Worten: 

«Die  XVIIL  mensis  ianuarii  data  est  petitio  ad  ec- 
clesiam  parochialem  pro  constructione  novi  chori  ad 
annum. » 

Erz  bischöfliches  Archiv  Freiburg. 

740.  1464  Januar  18.  —  Kathrin  Peter  Cristans  des 
alten  seligen  wituwe,  burgerin  zuo  Friburg,  gibt  unter 
dem  Siegel  des  Schultheißen  Junkers  Hans  Rot  ze 
einem  rechten  steten  ewigen  unwiderruflichen  almuosen 
in  jargezits  wise  den  ersamen  herren  den  caplanen  und 
münsterherren  gemeinlichen  in  unser  lieben  fröuen  münster 
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zuo  Friburg  die  zehen  Schilling  pfenninggelts  jerlichs 
Zinses,  jerlichs  uf  den  heiligen  pfingstag  vallende  und 
die  brief  darüber  wisende,  mit  zins,  houptguot  und  allen 
rechten,  so  der  vorgenant  Peter  Cristan  ir  lieber  eeman 
selig  zuo  ziten  umb  Cuonrat  Zimmerman  und  Annen 
Ru"ssin  sin  efröuen  seligen  von,  uf  und  abe  einer 
schüren  und  garten  an  einander  yensit  der  Langenbruck 
gelegen,  zinsent  drig  Schilling  pfenninggelts  den  herren 
zen  Allenheiligen  umb  achthalb  pfund  pfenning  guoter 
Friburger  werung,  erkouft  hett:  also  daz  die  vorgemelten 
herren  und  alle  ire  nochkomen  hinanthin  dieselben  zehen 
Schilling  pfenninggeltes  zuo  einem  rechten  almuosen  in 
jorgezits  wise  haben,  besitzen,  sich  deren  nutzen  und 
niessen  mögent  als  der  genant  ir  eeman  selig  und  ouch 
si  bizher  geton  habent.  Und  sollent  hinanthin  ewiglich 
alle  jore  jerlichs  in  der  vasten  am  sonntag  als  man  in 
der  heiligen  kirchen  pfligt  ze  singende  reminiscere  und 
am  mentag  darnoch  in  unser  lieben  fröuen  münster  ob- 
genant  Claus  Walchers  und  Peter  Cristans  irer  eemannen 
seligen,  ouch  ir  Kathrinen  Cristinin  jargezit  begon  mit 
singen,  lesen  und  spreiten,  als  ir  gewonheit  ist,  begon, 
doch  mit  gedinge  am  sonntag  ze  vesperzit  mit  einer 
vigilien  und  drien  misererje]  ob  dem  grab  und  morndes 
am  mentag  mit  einer  seimesse  und  ouch  mit  drien 
miserer[e]  ob  dem  grab  und  sollent  ouch  das  alle  jore 
am  sonntag  an  der  canzel  als  andere  ire  jargezit  ver- 
künden lossen.  Doch  wer  sach,  das  die  gemelten  herren 
oder  ir  nochkomen  hinanthin  deheins  jors  uf  die  ge- 
nanten tege  sich  solichs  jargezits  verhielten  und  nüt 
teten  wie  oben  stät,  als  dick  und  vil  sol  der  nutz  des 
vorgeschriben  zinses  des  jors  gevallen  unablessig  den 
siechen  des  Heiligengeistesspital  zuo  Friburg  in  ir 
kammer  gevallen  sin. 
Münsterarchiv. 

741.  1464  Januar  19.  —  Institutus  est  Laurencius 
Rosenzwig  ad  prebendam  chori  sanctorum  Petri  et  Pauli 
apostolorum  in  monasterio  opidi  Friburgcnsis  vacantem 
ex  morte  quondam  Johannis  Lutolt  [per]  Casparum  de 
Liechtenfels  magistrum  civium  johannem  Ulrici  procu- 
ratorem  ecclesie  et  (?)  Johannem  [Belcher]  supremum 
magistrum  zunfte    opidi   Friburgcnsis   presentantes.   .  .  . 

Erz  bischöfliches  Archiv  Freiburg:   Proclamationes  et  prae- 
sentationes  de  annis  1463—1468. 

742.  1464  Januar  21.  —  Date  sunt  absencie  Johanni 
Mu'slin  capellano  altaris  sancti  Georii  in  ecclesia  paro- 
chiali  beute  Marie  virginis  in  Friburgo  et  inducie  ad 
annum. 

Daselbst:  Liber  Absentiarum   1463—1468. 

743.  1464  Januar  27.  —  Date  sunt  absencie  magistro 
Renhardo  Summar  capellano  altaris  sancti  Johannis  in 
ecclesia.  beate  Marie  i'irginis  in  Friburgo  sub  titulo 
domini  (?)  usque  ad  revocacionem  et  inducie. 

Daselbst. 

744.  1464  Januar  28.  —  Dekan,  cammerer  und  ge- 
mein capitel  zuo  Friburg  in  Pryßgow  beurkunden:  als 
der  ersam  priester  hern  Lütpold  Tschenner  in  unser 
lieben  fröuen  münster  zuo  Friburg  caplan,  unser  capitel- 
bruoder,  uns  luterlich  umb  gottes  durch  siner,  ouch 
siner  muoter  und  vater  seligen  seien  heil  willen  in  jar- 
gezits wise  gegeben  hett  ein  guldin  geltes  jerlichs  zinses 


jerlichs  uf  sanct  Martis  tage  vallende,  so  er  noch  lut 
eins  koufbriefs  umb  Claus  Pur  von  Ebringen  ab  näm- 
lichen gutem  erkouft  hett,  also  daz  wir  dadurch  hin- 
anthin ewiglich  alle  jor  jerlichs  zem  negsten  capitel,  das 
wir  jerlichs  in  unser  lieben  fröuen  münster  halten  noch 
sanct  Fabianen  und  Sebastianen  tage  sin,  ouch  der  ge- 
melten siner  vater  und  muoter  seligen  jargezit  daselbesi 
in  unser  lieben  fröuen  münster  mit  singen,  lesen  und 
spreiten  wie  bither  (?)  unser  gewonheit  gewesen  ist,  halten 
und  begon,  ouch  noch  sinem  abgang  die  teilung,  so  man 
gemeinlich  zem  sibenden  und  zem  drissigosien  under 
die  priester  daselbs  pfligt  ze  tuond,  in  unserm  kosten 
tuon  sollent,  daz  wir  solich  almuosen  dankbarlich  von 
dem  genanten  hern  Lütpolden  in  jargezits  wise  ufge- 
nomen  und  empfangen  und  uns  solicher  jargezit  und 
teilung  wie  vorstat  guotwilliklich  beladen  habent.  Ha- 
rum  so  globen  und  versprechen  wir  obgenanten  dechan, 
cammerer  und  capitel  gemeinlich  für  uns  und  alle  üns«r 
nochkomen,  dise  dinge,  wie  vorgeschriben  stat.  erber- 
lich,  getrüwlich,  ufrechtlich  und  redlich  ze  halten  und 
ze  volfürende,  sonder  ouch  zuo  merer  dankberkeit  noch 
sim  abgang  dehein  capitelrecht,  so  man  zuo  latin  iura 
capitili  (?]  nempt  und  gewonlich  ein  yeder  cammerer 
noch  abgang  eins  yeden  priesters  von  sim  verlossen 
guot  ufhept,  von  des  genanten  hern  Lütpolds  verlossen 
guot  zuo  vorderen,  ze  nemen  noch  ufzehaben  noch  in 
dehein  wege  sin  erben  des  ze  belesten  noch  ze  be- 
sweren,  alles  on  alle  arglist  und  geverde. 
Münslerarchiv. 

745.  1464  Februar  3.  —  Institutus  est  Caspar  Liechten- 
fels presbiter  ad  altare  sancte  Katharine  in  ecclesia 
parochiali  Friburgensi  situm  vacans  ex  morte  quondam 
Johannis  Lutolt  et  per  Erhardum  Snewiin  alias  Kotz, 
Conradum  de  Kippenhain  .  .  .,  Hartmannum  Kotz,  Con- 
radum  Snewiin  de  Krancznow  et  Agatam  Snewiin  viduam 
presentantes. 

Erz  bischöfliches  Archiv  Freiburg:    Proclamationes  et  pr«e- 
sentationes  de  annis  1463—1468. 

746.  1464  März  1.  —  Caspar  von  Liechtenfels  burger- 
meister  und  Hans  Belcher  oberster  Zunftmeister  zuo 
Fryburg  in  Bryßgo<'w  bringen  Bischof  Burkhard  von 
Konstanz  oder  siner  gnaden  in  geistlichen  Sachen  vi- 
carien  auf  die  von  Verhandlung  wegen  hern  Jörgen 
Bregkels  des  letsten  caplans  jetzo  lidig  gewordene, 
von  wiland  Johansen  Sn'artzen  seligen  burgern  daselbs 
gestifte  pfruond  der  heiligen  drier  känig  altars  in  unser 
lieben  fronen  münster  :ao  Fryburg,  deren  lihung  und 
presentierung  nunzemol  amptshalben  inen  zustet,  den 
ersamen  hern  Martin  Schmidt  priestem  in  Vorschlag 
und  bitten,  den  benanten  hern  Martin  uf  die  gemelte 
pfruond  mit  allen  und  jeglichen  iren  renten,  fruchten, 
nutzen  und  zuogehörden  vorab  umb  gottes,  ouch  irer 
pitt  und  presentierung  willen  gnediciich  zuo  bestetigen 
und  zuo  confirmirn,  als  dann  das  zimlich  und  gewon- 
lich ist. 

Stadtarchiv. 

747.  1464  März  15.  —  Institutus  est  Martinus  Schmid 
ad  altare  sanctorum  trium  regum  in  ecclesia  heate  Marie 
virginis  opidi  Friburgcnsis  vacans  ccrto  modo  et  per 
Casparum   de  Liechtenfels  magistrum  civium  et  Johao- 
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nem  Belcher  magistrum  supremum  zunfte  opidi  Fribur- 
gensis  presentantes.  .  .  . 

Erzbischöfliches  Archiv  Freiburg:    Proclamationes  et  prae- 
sentationes  de  annis  1463—  1468. 

748.  1464  März  15.  —  Institutus  est  Hainricus  Gundel- 
finger  arcium  baccalarius  ad  altare  sancti  Johannis  bap- 
tiste  in  ecclesia  parochiali  beute  Marie  virginis  certo 
modo  vacans  per  Hainricum  de  Munczingen,  Johannem 
Ulrici  Maiger  et  Johannem  de  Tottnow  presentantes.  .  .  . 

Daselbst. 

749.  1464  März  15.  —  Date  sunt  absencie  ad  altare 
sancte  Katherine  in  ecclesia  beute  Marie  virginis  in  Fri- 
burgo  et  inducie  usque  Laurencii. 

Daselbst:  Liber  absentiarum   1463  —  1468. 

750.  1464  März  16.  —  Date  sunt  absencie  Casparo 
Sun  capellano  altaris  sancte  Katherine  in  ecclesia  beute 
Marie  virginis  opidi  Friburgensis  et  inducie  usque  Lau- 
rencii. 

Daselbst. 

751.  1464  Mai  16.  —  Date  sunt  absencie  magistro 
Johanni  Selnhover  capellano  altaris  sancte  crucis  in  eccle- 
sia Friburgensi  et  inducie  usque  Martini. 

Daselbst. 

752.  1464  Juni  1.  —  Die  ersamen  Cläwi  von  Ougs- 
purg,  Michel  Mittag,  pfleger,  und  her  Hans  Weidman 
priester,  schriber  unser  lieben  fronen  münster  buivs,  geben 
vor  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  Freiburg  anstatt 
und  in  namen  des  vorgenanten  unser  lieben  fronen 
buwes  mit  des  Rates  gutem  gunst,  wissen,  willen  und 
gehelle  dem  vesten  Hans  Uolrich  Meyger  von  Wiler  um 
hundert  pfunt  pfenning  guoter  gewonlicher  Friburger 
münze  ze  koufen  fünf  pfunt  pfenninggeltes  guoter  ge- 
wonlicher Fryburger  münze  rechtes  jerliches  zinses,  die 
sie  und  alle  ir  nachkomen  unser  lieben  fronen  buws 
pfleger  nun  hinanfürme  ewiclich  davon  zuo  rechten  zinse 
richten,  geben,  bezalen  und  weren  soltent  und  woltent 
zuo  dem  zile,  an  die  ende,  den  personen  und  in  massen 
hernachgeschriben,  nämlich  mit  drin  pfunt  Pfenningen 
derselben  fünf  pfunden  hinanthin  ewiclich  alle  jare  bi 
drin  oder  vier  tagen  vor  sant  Lucien  tag  des  vorgenanten 
Hans  Ulrich  Meigers,  och  Hanman  Meigers  sins  vaters, 
frou  Ursulen  von  Tannegk  siner  muoter,  frou  Ursulen 
Meigerin  siner  schwester,  Hans  Rotliebs  irs  suns,  Bur- 
kart Meigers  von  Yestett,  frou  Ennelin  Meigerin  siner 
gemachein  und  ir  aller  geschwistergid,  kinden  und  vordem 
jarzite  mit  einem  kircherren,  vierherren  und  allen  caplan, 
so  in  der  presenz  zum  münster  sint,  in  demselben  münster 
ob  ihrem  grabe  begon  mit  seimessen,  vigilien,  miserere, 
singen  und  beten  und  andern  dingen  darzuo  gehörende, 
als  Sit,  gewonheit  und  harkomen  ist.  Darumb  söllent 
von  denselben  drin  pfunt  Pfenningen  yeglichem  caplan, 
der  uf  denselben  tag  meß  hat,  bi  der  vigilie,  seimeß, 
miserere  obens  und  morgens  ob  dem  grabe  gegenwirtig 
ist,  geteilt  und  geben  werden  vierzechen  pfenning.  Item 
welcher  priester  uf  den  tag  nit  meß  hett,  der  verlürt 
sechs  Pfenning;  welcher  nit  bi  der  vigilie  oder  seimeß 
were,  der  verlürt  von  denselben  beiden  stuck  vier  pfen- 
ning; welcher  bi  dem  miserere  am  obent  nit  were,  der 


verlürt  zwen  pfenning,  desglich  von  dem  miserere  am 
morgen  zwen  pfenning.  Item  welcher  priester  sust  von 
der  caplan  ordenung  selmeßer  were,  der  sol  auf  den- 
selben tag  seimeß  singen  und  die  vigilie  anvehen  und 
regieren  oder  das  alles  ze  geschechen  bestellen,  dem- 
selben priester  söllent  zuo  der  ander  obgemelten  teilung 
vorus  werden  sechs  pfenning.  Item  den  sigristen  sol 
man  geben  von  dem  grablüten  obens  und  morgens  sechs 
Pfenning;  item  der  frouen,  die  das  tuoch  obens  und 
morgens  uf  das  grab  spreitet,  den  rouch  versorget,  kerzen 
ufsteckt,  vier  pfenning.  Item  unser  frouen  pfleger  sollen 
uf  das  grab  geben  und  ordenen  obends  und  morgens 
vier  liechtstöck  und  daruf  vier  kerzen.  Item  ein  yeg- 
licher  priester,  so  unser  frouen  buws  schriber  uf  der 
hätten  ist  oder  wirt,  sol  besten  sinen  vliß  zuo  disen 
dingen  allen  tuon,  fürsechen  und  luegen,  das  dis  jarzit 
versorgnet,  geordnet,  begangen,  in  das  selbuoch  ge- 
schriben  und  jarlich  zuo  der  vorgenanten  zite  an  der 
canzel  vorhin  verkündt  werde,  als  gewonlich  ist,  und 
das  gelt  alles  selbs  an  alle  ort  mit  siner  hande  usgeben 
und  teilen,  och  merken  und  warnemen,  wer  meß  hab 
oder  nit  oder  wer  obends  oder  morgens  üt  versume  und 
das  alles  eigenlich  ufschriben  und  einem  yeglichen  geben 
oder  abschlachen,  was  im  zuogehört,  in  masen  vorge- 
lütert  stät.  Und  für  dieselben  sin  unmuos  und  arbeit 
söllent  im  zuo  der  andern  siner  teilung,  umb  das  er 
dest  williger  und  geflißner  sige,  geben  werden  zwen 
Schilling  pfenning.  Item  die  pfleger  unser  frouen  buws, 
weliche  ye  zuo  ziten  sin  söllent,  och  bi  ir  gelüpt,  so  si 
als  pfleger  geton  haben,  selbs  besten  iren  vliß  darzuo 
tuon,  versorgen  und  bestellen,  das  das  vorgenant  jarzite 
mit  allen  ordenungen  und  Satzungen,  wie  vor  stät,  be- 
gangen und  gehalten  werde,  ordenlich  und  erberlich; 
darumb  söllent  uf  denselben  tag  des  jarzits  yeglichem 
der  drier  pfleger  werden  zwen  Schilling  pfenning.  Und 
dis  obgeschriben  gelt  alles  söllent  die  pfleger  järlich 
richten,  geben  und  bezalen  von  und  usser  den  vorge- 
melten  drien  pfunt  pfenninggeltes  und  die  andern  zwei 
pfunt  Pfenning  und  och  ob  üt  jährlich  an  den  drien 
pfunden  über  den  vorgemelten  costen  des  jarzits  vor- 
gestünde, es  were  von  gebresten  oder  versumnis  der 
priester  oder  in  ander,  wege,  söllent  die  pfleger  dem 
buw  jarlichen  beheben,  daranlegen,  damit  tuon  und 
handeln  als  mit  andern  desselben  buws  zinsen  und 
gülten,  one  des  vorgenanten  Hans  Uolrich  Meigers,  aller 
siner  erben  und  nachkomen  und  allermenglichs  irrung, 
intrag  und  Widerrede. 
Münsterarchiv. 

753.  1464  Juni  3.  —  Der  kilchherr  und  die  caplan 
gemeinlich  in  unser  liben  frauen  münster  zuo  Freyburg 
im  Bryßgaw  beurkunden:  Als  dann  der  vest  iunker 
Hans  Ulrich  Meyger  von  Wiler  umb  des  benanten  unserer 
liben  frauen  münster  baus  pfleger  fünf  pfunt  pfenning 
jerlicher  gült  erkauft  und  drü  pfunt  pfenning  umb 
sin,  siner  vater  und  muter,  frunden  und  vordem  jarzit 
zuo  begon  uns  und  unsern  nochkomen  von  denselben 
fünf  pfunt  pfenning  jerlichs  zuo  geben  mit  etlichen 
underscheiden  geordent  hat,  alles  noch  lüt  eins  briefs 
etc.  vom  I.Juni  1464,  da  bekennen  wier  der  kilchherr 
und  die  caplan  obgenanten  alle  unverscheidlich,  das  wir 
dem  benanten  junker  Hans  Ulrich  Meyger  geredt  und 
versprochen  haben,  gereden  und  versprechen  für  uns 
und  unser  nochkomen  jetzo  in  craft  dis  briefs  bi  guten 
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und  waren  unseren  truwen  die  obgeschriben  ordenung 
und  briefe,  sovil  die  uns  beruren,  war  und  stet  zuo 
halten,  getreuwiich  ze  volfuren  und  dawider  hinfür 
niemer  zuo  reden,  zuo  werben  noch  zuo  tuen  in  keinen 
weg,  alles  on  geverde. 

An  dem  brief  hanget  ein  bermenter  zedel,  der  lutet 
als  hienoch  geschriben  stat  und  ist  auch  bishar[1483/15i4] 
alzo  gehalten  worden: 

Item  unser  frauen  pfleger  solient  schaffen  und  be- 
lönen,  das  junker  Hans  Uolrich  und  alle  die  sinen,  so 
in  dem  jarzitbrief  bestimpt  sint,  alle  sunntag  von  den 
vierherren  an  der  canzel  verkündt  werden '  [durch- 
gestrichen:] und,  wann  man  das  jarzit  begat,  das  alle- 
wegen  sechs  erberen  schrvesteren  im  dem  minster  zu  der 
seimeß  früment  und  opferent  und  denselben  schwesteren 
früm-  und  opfergelt  geben  und  darzuo  ze  Ion,  daz  sie 
dester  wiligcr  sint.  (Von  einer  spätem  Hand  ist  hin- 
zugefügt, aber  wieder  durchgestrichen:)  Item  4  Pfen- 
ning einer  swester  oder  sunst  einer  armen  frauen  zuo 
Ion  und  2  Pfenning  zuo  nies,  frinien  und  opfern,  tuot 
inen  allen  sechsen  3  Schilling  Pfenning. 

Münsterarchiv  (Anniversarbuch). 

754.  1464  Juni  14.  —  Date  sunt  absencie  Wilhelme 
Zoll  capellano  altaris  sancti  Martini  in  ecclesia  paro- 
chiali  Friburgensi  siti  et  inducie  ad  annum. 

Erzbischöfliches  Archiv  Freiburg:  Liber  absentiarum  1463 
bis  1468. 

755.  1464  Juni  15,  Freiburg.  —  Rektor  und  Kapläne 
der  Münsterpfarrkirche  zu  Freiburg  geben  sich  mit 
Zustimmung  des  Stadtrats  neue  Satzungen  und  Ord- 
nungen, verpflichten  sich  zu  deren  Beobachtung  und 
bitten  Bischof  Burkhard  von  Konstanz  um  deren 
Billigung  und  Bestätigung. 

In  nomine  sancte  et  individue  trinitatis  amen.  Quia 
regimine  seu  ordine  Universum  conservatur  et  omnia, 
que  sunt,  a  deo  ordinata  sunt,  ad  Ro.  XIII.  teste  Augu- 
stino  dicente:  Licet  deus  primo  die  omnia  creavit,  non 
tamen  omnia  creata  protunc,  sed  sequentibus  quinque 
diebus  ipsa  creata  disposuit,  ordinavit  et  ornavit;  et 
Job.  XXXVIII.:  Numquid  nosti  ordinem  cell  et  rationes 
eius  ponis  in  terra;  quasi  diceret:  sicut  in  celo  omnia  sunt 
ordinata,  sie  in  ecclesia  militante  et  viris  ecciesiasticis 
mores  et  virtutes  debent  esse  ordinati;  et  quod  amore 
sub  quadam  regulari  disciplina  homines  coartati  discant 
honeste  vivere,  alterum  non  ledere,  ius  suum  unicuique 
tribuere;  iuxta  illud  Mathei  XXII.:  Reddite  deo,  que  dei 
sunt,  et  cesari,  que  cesaris  sunt;  igitur  in  honore  eius- 
dem  sancte  trinitatis,  beate  dei  genitricis  semperque  vir- 
ginis  Marie,  sanctorum  omnium  decorem  ecclesie  exem- 
plar  et  speculum  volgi  et  animarum  salutem  nos  Sifridus 
Kugler  arcium  magister  rector,  Leonhardus  Tierly,  Con- 
radus  Solidi,  Nicolaus  Kanswol,  Johannes  Keller,  Con- 
radus  Zehender  decanus,  Johannes  Fabri,  Lüpoldus 
Schenner,  Hainricus  Advocati.  Johannes  Deckinger,  Ni- 
colaus Symonis,  Leonhardus  Merckli,  Franciscus  Lüpp, 
Wilhelmus  Tegeli,  Rudolfus  Maltrer,  Conradus  Tinkler, 

'  An  anderer  Stelle  ist  bemerkt:  Item  die  pfleger  sollen 
geben  alle  jar  dem  kilchherren  und  den  vierherren  siben  Schil- 
ling Pfenning,  das  sie  die  siben  person  alle  sunnetag  im  seibuch 
an  der  kanzel  verkünden. 


Johannes  Fridhofer,  Johannes  Zeller,  magister  Nicolaus 
Lochrer,  Udalricus  Roiblecz,  Hainricus  Klingower,  Jo- 
hannes Wedman  alias  Keller,  Conradus  Köl,  Nicolaus 
f^^gt  Johannes  Tüwinger,  magister  Paulus  Graff,  Johannes 
Lowenbeck,  Melchior  Humel  et  Laurencius  Roscnzwig, 
capellani  parochialis  ecclesie  in  Friburg  Conslanciensis 
diocesis  protunc  in  cotidiana  distribucione  existentes, 
cum  eadem  ecclesia  pluribus  sit  dotata  prebendis  et 
multis  aggregata  personis  ecciesiasticis  divinum  in  ea 
celebrantibus  officium,  ut  debitus  ordo  servetur  tarn  mis- 
sarum  et  aliorum  divinorum  celcbracione  quam  in  per- 
sonis quoad  mores  et  virtutes,  et  ut  ipsa  ecclesia  et 
prebende  in  ea  fundate  diucius  inesse  conservcntur,  infra- 
scriptas  et  infrascripta  matura  deliberacione  prehabita 
fecimus  ordinaciones  et  statuta  pure  et  simpliciter  intuitu 
dei  in  eius  honorem  sueque  genitricis  Marie  patrone 
dicte  ecclesie  prominentes  iidem  rector  et  capellani  pro 
nobis  nostrisque  successoribus  legitime  inirantibus  ordi- 
naciones et  statuta  inferius  descriptas  et  descripta  necnon 
horarum  canonicarum  decantacionem  et  continuacionem 
observaturos  per  fidem  deo  eiusque  matri  et  virgini 
gloriose  omnibusque  sanctis  prestitam. 

Ordinem  autem  prebendarum  dividimus  et  pro  pre- 
dicto  officio  divino  regularius  et  fructuosius  obscrvando 
divisimus  in  quatuor  partes  sie  profecto,  quod  quelibet 
parcium  unam  septimanam  pro  diclo  divino  officio  et 
missarum  solemniis  celebrandis  et  quilibet  nostrum  in 
aliqua  parcium  predictarum  quatuor  conlentus  et  intitu- 
latus  eo  tempore,  prout  in  tabula  desuper  confecta  et  in- 
ferius annotata  missam  celebrare  teneatur  in  modum  infra 
scriptum. 

Celebrantes  in  prima  septimana: 

Inter  quos  nostrum  et  in  prima  septimana  legencium 
missam  secuntur  persone: 

Primissarius. 
Johannes  Zeller. 
Martinus  Schmidly. 
Caspar  Bleichsteter. 
Magister  Paulus  GralT. 
Nicolaus  Müg. 
Nicolaus  de  Lüczelburg. 
Bernhardus  StielT. 
Theodricus  BIflmneck. 
Johannes  Fridhofer. 
Conradus  Maltrer. 
Wilhelmus  Tegely. 
Leonhardus  Merckli. 
Magister  Nicolaus  Cleindienst. 
Hainricus  Advocati. 
Conradus  Solidi. 
Leonhardus  Tierly. 

Celebrantes  in  secunda  septimana: 

Primissarius. 
Johannes  de  Crotzingen. 
Hainricus  Gundolfinger. 
Laurencius  Rosenzwig. 
Magister  Nicolaus  Lochrer. 
Udalricus  Hol. 

Sacrista. 

Johannes  Tinckel. 
Conradus  Tinckeler, 
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Johannes  Diely. 
Rudolfus  Maltrer. 
Nicolaus  Müsely. 
Nicolaus  Symonis. 
Johannes  Teckinger. 
Johannes  Keller. 
Conradus  Zehender  decanus. 
Johannes  Fabri. 

Celebrantes  in  tercia  septimana: 

Primissarius. 

Magister  Nicolaus  Lochrer. 
Johannes  Tinckel. 
Melchior  Humel. 
Johannes  Tüwinger. 
Magister  Adam  Riedrer. 
Conradus  Kol. 
Wilhelmus  Zoly. 
Hainricus  Clingower. 
Johannes  Keller. 

Custos  inferior. 

Berchtoldus  Rapp. 
Franciscus  Lilpp. 
Leonhardus  Merckli. 
Lüpoldus  Schenner. 
Nicolaus  Kanswol. 

Celebrantes  in  quarta  septimana: 

Primissarius. 

Magister  Reinhardus  Summer. 

Conradus  Angst. 

Johannes  Waltheri  Tüslinger. 

Caspar  Liechtenfels. 

Johannes  Gartysen. 

Magister  Johann  Nabpurg. 

Melchior  Humel. 

Johannes  Löwenbeck. 

Johannes  Episcopi. 

Wilhelmus  Tegily. 

Udalricus  Rotpletz. 

Conradus  Heylburger. 

Johannes  Fürer. 

Caspar  Sun. 

Johannes  Mösly. 

Johannes  Waltheri. 

Secuntur  constituciones  primo  de  presenciarum  in- 
troitu  et  fructibus  primi  anni  non  petendis. 

Promotus  capellanus  ad  aliquam  prebendam  in  dicta 
ecclesia  opidi  Friburg  aut  faciens  permutacionem  sui 
beneficii  cum  alio  in  eadem,  antequam  recipiatur  ad 
possessionem  eiusdem  prebende,  primo  promittat  servare 
ordinaciones,  statuta,  consuetudines  et  constituciones  chori 
et  ecclesie  factas  et  fiendas.  Et  praecipue  cum  in  ipsa 
ecclesia  Friburgensi  numerus  prebendarum  et  sacerdotum 
notabiliter  auctus  sit  sie,  quod  numerum  sexagenarium 
excedant  et  prebende  inibi  fundate  cum  cotidianis  distri- 
bucionibus  nimis  exiles  sint  et  tenues  adeo,  quod  pres- 
piteri  ibidem  deo  omnipotenti  famulantes  comode  ex  eis 
sustentari  non  valent  nee  horas  canonicas  decantare  aut 
alia  eis  incumbencia  onera  supportare,  volumus  et  ordi- 
namus,  quod  capellanus  de  novo  ad  aliquod  beneficium 


in  dicta  ecclesia  Friburgensi  legitime  institutus,  sive  tale 
beneficium  sit  litigiosum  sive  non,  fructus  sui  beneficii 
omnes  et  singulos  in  quibuscumque  existentes  primo 
anno  non  petat,  non  colligat,  non  recipiat,  nee  imburset, 
nee  ad  presencias  et  cotidianas  distribuciones  nostras 
admittatur,  sed  isti  fructus  primi  anni  integre  dominis 
capellanis  cedere  et  per  eorum  procuratorem  colligi, 
quorum  fructuum  una  medietas  ad  horas  canonicas,  altera 
vero  medietas  pro  comuni  bono  ac  utilitate  rectoris  ple- 
banorum  et  omnium  capellanorum  applicari  et  converti 
debebunt,  ut  videlicet  ex  eisdem  fructibus  accumulatis 
redditus  emantur  dumtaxat  inter  presentes  distribuendi, 
ut  sie  melius  presentes  sustentari  horas  canonicas  decan- 
tare et  onera  imcumbencia  supportare  valeant.  Revoluto 
autem  anno  ipse  capellanus  de  novo,  ut  premittitur, 
canonice  institutus  et  quietus  presencias  et  cotidianas 
distribuciones  intrare  poterit  et  eisdem  libere  gaudere. 
Inofficiacio  tamen  ipsius  beneficii  ex  comuni  bursa  om- 
nium in  presencia  existencium  illo  primo  anno  provi- 
deatur  et  fiat. 

De  promocionibus  fiendis  et   dampnis  presenciarum 
cavendis  ac  introitu  horarum  et  exitu  earundem. 

Quilibet  volens  gaudere  presenciis  et  cotidianis 
distribucionibus,  sive  sit  plebanus  sive  capellanus,  fideli- 
tatem  fide  data  loco  iuramenti  tribus  conservatoribus  vel 
uni  eorundem  aliis  absentibus  promittat  comoda  presen- 
ciarum promovere  et  dampna  cavere  proposse  et  nosse. 
Item  capellanus  huius  ecclesie  ad  horas  canonicas 
videlicet  primas  terciam,  sextam  et  nonam  non  nisi  dua- 
bus  festivitatibus  anni  scilicet  in  festo  nativitatis  domini 
aut  Johannis  baptiste  admitti  debet.  Si  autem  capellanus 
in  presenciis  et  cotidianis  distribucionibus  existens  exibit 
libere,  easdem  non  debet  reassumi  intrare  nee  admitti 
ad  horas  nisi  integro  anni  spacio  revoluto,  et  si  anno 
lapso  presenciis  gaudere  velit,  tribus  conservatoribus  aut 
uni  ex  eis  infra  quindenam  sui  introitus  hoc  significare 
tenetur,  ut  in  tabulam  presenciarum  inscribi  et  notari 
valeat. 

De  beneflcio  litigioso. 

Item  capellanus  in  sacerdocio  constitutus  ad  aliquam 
prebendam  de  novo  presentatus  et  canonice  institutus, 
si  per  aliquem  eius  adversarium  infra  tempus  quadri- 
mestre  inquietabitur,  distribuciones  cotidianas  non  petat, 
quousque  quietus  existat.  Si  tamen  per  annum  aut 
plures  in  quieta  et  pacifica  possessione  fuerit  et  pre- 
senciis nostris  gavisus,  postea  inquietabitur,  talis  sie  in- 
quietatus  proposse  suis  expensis  manuteneri  debebit  et 
cotidianis  distribucionibus  gaudere,  tamdiu  et  quousque 
beneficio  privatus  fuerit  aut  ius,  quod  pretendebat  sibi 
competere  ad  id,  summaliter  amiserit. 

De  celebracione  missarum  et  negligenciis  sive  penis. 
Volumus  eciam  et  ordinamus,  quod  quilibet  capel- 
lanus existens  in  cotidianis  distribucionibus  et  non  cele- 
brans  secundum  tenorem  et  ordinem  superius  expressos, 
pro  qualibet  missa  neglecta  sex  denarios  solvat;  quod  si 
celebrare  vellet  et  indumentis  sacerdotalibus  indutus  non 
esset,  cum  precedens  sacerdos  intraret,  talis  amittat  tres 
denarios  pro  negligencia.  Inofficians  autem  vigore  in- 
duciarum  aliud  quam  proprium  beneficium  pro  qualibet 
missa  neglecta  unum  solidum  denariorum  amittat  sive  in 
presenciis  sive  extra  sive  sanus  sive  infirmus  existat  et 
sex  denarios  pro  negligencia.  Capellanus  vero  existens 
extra  presencias  pro  qualibet  missa  neglecta  amittat  unum 
solidum    denariorum    et    sex    denarios    pro    negligencia 
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proprie  misse,  nisi  gravi  infirinitate  preventus;  ex  tunc 
enim  nichil  amitfit,  si  hoc  docebit,  ut  infra  est  expres- 
sum.  Capellanus  autem  extra  ecclesiam  nostram  serviens 
seu  beneficium  proprium  vel  aiienum  inofficians,  propter 
quod  actu  extra  presenciam  est,  si  extunc  infirmitate 
eciam  qualicumque  gravabitur,  ad  presencias  nostras  et 
cotidianas  distribuciones  nequaquam  admittatur,  donec 
de  infirmitate  illa  convaluerit.  Capellanum  sie  non  cele- 
brantem  aut  negligentem  precedens  aut  sequens  capel- 
lanus prodere  tenetur  et  ternariis  aut  intitulatori  nostro 
intimare  debebit,  qui  penas  illas  diligenter  notabit. 

De  extra  celebrantibus,  inofflciantibus  vel  peregri- 
nantibus. 

Statuimus  et  ordinamus,  quod  capellanus  istius 
ecclesie  Friburgensis  ecclesiam  vel  capellaniam  extra 
septa  opidi  Friburg  vel  curam  domesticam  Habens  in- 
officiansque  ecclesiam  eandem  aut  capellaniam  per  sc  vel 
alium  nequaquam  ad  presenciam  sive  cotidianas  distri- 
buciones chori  admittatur,  nisi  curam  domesticam  in 
diclo   opido  Friburgensi    habeat  et  personaliter  resideat. 

Volumus  eciam,  quod  nullus  capellanorum  cotidianis 
distribucionibus  gaudens  extra  nostram  ecclesiam  divina 
celebret,  nisi  in  dedicacionibus  ecclesiarum  seu  monaste- 
riorum  infra  muros  suburbia  aut  limides  dicti  opidi  Fri- 
burgensis jacencium  et  summo  patricinio  capelle  sancti 
Nicolai  huius  ecclesie  filie  aut  tempore  quo  capitulum 
celebratur  aut  deposirio,  septimus,  tricesimus  aut  anni- 
versarium  alicuius  vel  aliquorum  confratris  seu  confra- 
trum  sororis  aut  sororum  aut  alterius  honeste  persone 
de  consensu  tamen  rectoris  et  ternariorum  peragitur,  aut 
si  quem  ex  nobis  extra  opidum  proficisci  seu  peregri- 
nari  aut  limina  sanctorum  visitare  aut  alia  legitima  de 
causa  absentem  esse  contingerit,  extunc  enim  ex  mera 
devocione  absque  spe  lucri  avaricie  aut  questus  celebrare 
potest.  Transgressor  vero  huius  statuti  ipso  facto  penam 
solucionis  unius  solidi  denariorum  incurrat,  quem  tenetur 
infra  spacium  octo  dierum  dare  et  presentare  pro 
qualibet  missa  tribus  conservatoribus  aut  uni  ex  eis. 
Si  autem  infra  dictum  spacium  octo  dierum  eandem  pe- 
nam non  solveret  nee  se  accusaret  et  de  hoc  per  testes 
idoneos  convictus  fuerit,  extunc  pro  qualibet  missa  dabit 
quinque  solidos  denariorum  tociens  quociens  in  distri- 
bucione  seu  distribucionibus  proxima  aut  proximis  sibi 
subtrahendos   dolo  et   fraude  penitus  semotis. 

De  inofficiacione  missarum  et  aliarum  horarum  ca- 
nonicarum. 

Item  disponimus  eciam  et  ordinamus,  quod  nulli 
sacerdotum  religioso  sive  seculari  liceat  loco  alterius 
per  inducias  aliquod  beneficium  in  ecclesia  Friburgensi 
inofficiare  nisi  beneficiato  in  eadem  et  presenciis  nostris 
existenti  et  idem  non  plura  sed  dumtaxat  unum  cum 
suo  inofficiare  poterit,  ita  quod  tantum  duas  et  non 
plures  septimanas  ordinarias  inofficiet  et  provideat  sub 
pena  exclusionis  a  presenciis  nostris  nisi  ex  causa  ra- 
cionabili  de  consensu  dominorum  rectoris  et  capella- 
norum ipsius  ecclesie  Friburgensis  aliud  sibi  indulgeatur. 
Idem  volumus  observari  de  inofficiacione  horarum  cano- 
nicarum. 

In  quibus  altaribus  celebrare  licet. 

Item  capellanus  existens  ebdomodarius  ad  sue  pre- 
bende  transeat  altare  aut  illius  loco,  cuius  inofficiat,  dum 
comode  poterit.  Sin  autem  ad  aliud  transferat  se  altare, 
ubi  populus  eum  melius  videre  et  competencius  audire 
possit,  tribus  altaribus  demptis  videlicet  sancti  Michaelis 


archangeli  super  convexum  turris  nosire  ecclesie,  sancti 
Andree  in  capeiia  cimiterii  et  sanctorum  apostolorum 
Petri  et  Pauli  in  novo  choro  situatis  et  localis  et  hoc 
sub  pena  sex  denariorum  et  maxime  extra  tempus  qua- 
dragesime.  Verum  in  illis  tribus  demptis  aluribus  bene- 
ficiati  extra  ebdomodalem  inofficiacionem  inibi  ex  voto 
vel  devocione  celebrare  possunt  sine  tamen  preiudicio 
fundacionis. 

Item  volumus,  quod  sacerdos  volens  infra  sermonem, 
dum  dei  verbum  seminatur  ad  populum,  celebrare  et 
legere  missam  in  dicta  ecclesia  Friburgensi,  querat  unum 
ex  hiis  altaribus  videlicet  altare  sanctorum  Petri  et 
Pauli  apostolorum,  sancti  Bartholomei,  sancte  cnicis, 
beati  Georii  seu  beate  Marie  Magdalene,  in  quonim  uno 
celebrare  poterit.  Nullum  tamen  pulsum  parve  campanule 
ad  missam  infra  sermonem  celebrandam  fieri  volumus, 
ne  populus  ad  audiendum  verbum  divinum  subirahatur 
aut  impediatur  quovis  modo,  sub  pena  sex  denariorum. 

Item  nullus  abscondat  librum  vel  occupet  ebdomo- 
darium  sive  altare  aliquod  ponendo  missale  super  eo, 
nisi  actu  ex  ordine  ad  altare  ire  teneaiur,  sub  pena 
trium  denariorum. 

De  non  celebrantibus  propter  infirmitatem  vel  aliam 
causam.  Insuper  volumus,  quod  si  aliquis  nostrum  ad 
presentem  ordinacionem  pertinens  et  astrictus  per  se 
suum  beneficium  inofficians  propter  infirmitatem  aut 
aliam  racionabilem  causam  non  celebraret,  illam  a  nobis 
deputatis  exponat,  qui  promissionem  fide  data  iuramenti 
loco  ab  eo  recipiant,  quod  ipse  sine  dolo  et  fraude  ne- 
gligencia  aut  lascivia  aiiqua  sed  sola  infirmitatis  aut  alia 
evidenti  aut  racionabili  causa  duxerit  abstinendum,  quam 
promissionem  si  facere  renuerit,  penam  superius  ex- 
pressam  solvet.  Choro  tamen  horis  canonicis  et  anni- 
versariis  tenetur  Interesse,  si  per  vicos  et  plateas  compos 
racione  deambulat  sub  penis  inferius  annotatis  non  ob- 
stante  infirmitate  sua,  de  interdicto  tamen  ecclesiasiico 
et  eius  iure  isti  tres  conservatores  nequaquam  se  iniro- 
mittant  cognoscant,  iudicent  vel  discernant. 

De  officio  summe  misse  et  aliis  horis  canonicis, 
quibus  Interesse  debent  habituati. 

Ceterum  omnes  capellani  in  presenciis  existentes 
tenentur  cotidie  Interesse  publice  misse,  vesperis  et 
compictorio  non  capuciati  sed  superpliciati  et  almuciati 
sive  quibus  eciam  habitibus  aut  ad  minus  superplicio 
nullus  chorum  ingredi  presumat  divinorum  tempore  nee 
alicui  distribuciones  graciarum  remediorum  anniversario- 
rum,  septimorum,  tricesimorum  aliorumque  cmolimenio- 
rum  seu  obvencionum,  quas  presencias  nominamus,  dantur, 
nisi  taliter  ibidem  habituatus  incedat  neque  vagentur  in 
choro  sed  fixa  et  competencia  loca  eis  assumant,  horas 
atmen  canonicas  in  choro  dicere  et  cum  devocione  com- 
plere  possunt,  secus  faciens  tamquam  absens  notetur. 
Absentes  vero  amittunt  in  privatis  diebus  tam  ad  missam 
quam  ad  vesperas  obulum,  quin  autem  dicuniur  Miserere 
sive  absenciis  negligitur  obulus,  diebus  autem  festivis 
et  dominicis,  quibus  celebratur  festum  fori,  denarius  ad 
missam  et  obulus  ad  vesperas  ammittitur.  Verum  in 
quadragesima  capellani  vesperis  Interesse  non  lenentar, 
sed  completorio,  in  quo  absens,  obulum  amitiit,  quas 
penas  ipse  scriptor  chori  tabule  sue  ascribai.  Missarum 
cum  inchoatur  epistola  vesperarum  et  coropletorii  in 
quadragesima,  cum  legitur,  capitulum  cum  continuacione 
temporis  ut  inferius  de  missa  defunctoruro  clarius  con- 
tinetur  dolo  et  fraude  semotis. 
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De  processionibas. 

Volumus  eciam  et  ordinamus,  quod  quivis  capella- 
nus,  quem  nostra  ordinacio  tangit  cuiuscumque  Status 
aut  condicionis  existat  in  opido  Friburgensi  presens  tem- 
pore, quo  fit  processio  circuendo  ecclesiam  aut  tempore 
letaniarum  aut  aliarum  necessitatum  incedat  secundum 
tabule  desuper  confecte,  quoad  datas  investiturarum 
suarum  ordinacionem  sie  quod  iuniores  in  beneficiis 
seniores  precedant  et  seniores  in  beneficiis  iuniores 
sequantur,  sub  pena  unius  denarii,  et  hoc  in  summis 
festivitatibus,  cum  magna  campana  pulsatur.  In  aliis 
vero  mediocribus  festivitatibus  et  tempore,  quo  fit  pro- 
cessio, absens  unum  obulum  amittat.  In  festo  tarnen 
corporis  Christi  quilibet  capellanus  processioni  sacra- 
mentali  interesse  et  se  cetui  capelianorum  et  non  alteri 
aggregare  tenetur  sub  pena  unius  solidi  denariorum,  nisi 
infirmitate  gravi  preventus  aut  alia  racionabili  et  evidenti 
causa  impeditus  processioni  et  gregi  capelianorum  interesse 
non  valeat.  Verum  si  aliquem,  quem  nostra  ordinacio 
artat,  in  rectorem  aut  decanum  arcium  facultatis  alme 
universitatis  Friburgensis  seu  decanum  ruralem  capituli 
eiusdem  eligi  aut  sacra  theologia  aut  sacris  canonibus 
doctorem  seu  licenciatum  promoveri  contingerit,  tales 
sie  electos  officiatos  et  promotos,  quamdiu  in  huius- 
modi  suis  officiis  et  dignitatibus  persistunt,  nolumus 
huic  subesse  ordinacioni,  sed  eis  ultima  et  honestiora 
loca  deputamus,  dolo  et  fraude  in  hiis  omnino  exclusis. 

De  lioris  canonicis,  earum  interesse  et  introitu. 

Preterea,  sicut  quatuor  sunt  ebdomode  seu  ordines 
missarum  superius  expressi,  ita  eciam  horarum  canonica- 
rum,  quas  psallere  tenemur,  taliter  ut,  qui  in  una  ebdomada 
horas  inofficiat,  insequenti  immediate  septimana  tenetur 
ad  ordinem  missarum,  ut  in  tabula  desuper  confecta  in 
sacrario  pendente  lucide  continetur.  Sunt  autem  duo 
capellani  cantores  seu  succentores  nominati,  quorum 
intererit,  regere  chorum  in  horis  canonicis  decantandis, 
ad  quas  si  regens  seu  ebdomadarius  per  se  vel  alium 
capellanum  in  presenciis  existentem  presens  non  esset 
inchoans  et  regens  debito  tempore  videlicet  post  bene- 
diccionem  prime  misse  in  notis  decantate  et  consequenter 
aliis  consuetis  temporibus  primas,  terciam,  sextam  et 
nonam,  perdit  sex  denarios;  alter  vero  cantor  ad  quam- 
libet  horarum  unum  obulum,  ita  eciam  quilibet  capel- 
ianorum, cuius  interest  adesse,  perdit  obulum,  per  se 
vel  alium  non  presens,  nisi  infirmitate  detentus  chorum 
intrare  non  possit;  has  penas  horarum  scriptor  chori 
notabit  in  primo  psalmo  ympnum  sequente;  exiens 
chorum  Interim,  quod  höre  perficiuntur,  vel  stans  non 
cantans  per  se  vel  alium  tamquam  absens  habeatur  et 
scribatur. 

Volumus  eciam,  quod  questus  horarum  canonicarum 
non  distribuantur  nisi  capellano  in  presenciis  existenti 
et  per  se  aut  alium  idoneum  in  presenciis  existentem 
inofficianti,  nee  aliquis  ex  plebanis  seu  adiutoribus  nee 
procurator  aut  scriptor  dominorum  valeat  vices  alicuius 
capellani  in  horis  huismodi  supplere.  Et  quamvis  ali- 
quibus  duobus  beneficiis  sit  provisum,  unica  tarnen  por- 
cione  horarum  sicut  presenciarum  gaudebunt.  Et  duobus 
terminis  anni  tantum,  ut  prefertur,  videlicet  nativitatis 
domini  et  Johannis  baptiste,  capellanus  ad  horas  ad- 
mittatur. 

Item  capellanus  volens  gaudere  distribucione  hora- 
rum canonicarum  horas  easdem  in  choro  dicte  ecclesie 
Friburgensis   per   se   aut   altum   decantet   et  provideat, 


quorum  alterum  si  infra  duos  menses  non  fecerit,  distri- 
bucione   earundem    horarum    careat   integra  et  privetur. 

Item  post  compulsacionem  summe  misse  cum  fieri 
debet  processio  sive  circuitus,  nullus  capelianorum  ante 
processionem  aut  circuitum  quocumque  tempore,  sed  eis 
peractis  ad  altare  accedat  divinum  celebraturus  officium, 
nisi  ex  ordine  teneatur,  sub  pena  trium  denariorum. 

De  reliquiis  et  funere  portandis. 

Ordinamus  et  volumus,  prout  ex  antiqua  et  lauda- 
bili  consuetudine  multis  retroactis  temporibus  observatum 
fuit,  quod  quatuor  iuniores  capellani  in  suis  beneficiis 
reliquias  beate  Marie  virginis  in  processionibus  fiendis 
per  se  vel  alios  sacerdotes  ferre  seu  portare  debebunt 
sine  contradiccione  sub  pena  trium  denariorum  irremissi- 
biliter  persolvendorum,  iidem  quatuor  iuniores  tempore 
exequiarum  alicuius  sacerdotis  feretrum  per  se  vel  alios 
in  sacris  existentes  portare  tenentur,  sub  pena  per  ipsos 
dominum  decanum  et  iuratos  capituli  Friburgensis  pro 
tempore  existentes  taxanda. 

De  privilegio  minuti,  peregrini,  excommunicati  vel 
suspensi. 

Item  minutus  vel  peregrinus  sive  existens  in  balneis 
quibuscumque  astrictus  est  ad  ordinacionem  misse  et 
ad  horas  canonicas  per  se  vel  alium,  distribuciones  an- 
niversariorum  amittit,  sed  ad  alia  est  supportatus.  Simi- 
liter  exclusus,  a  divinis  suspensus  vel  excommunicatus 
servabit  ordinem  misse  per  alium.  Et  si  in  presenciis 
est,  horas  canonicas  per  alium  capellanum  in  presenciis 
existentem  inofficiabit,  anniversaria  amittit,  quamdiu 
exclusus,  suspensus  vel  excommunicatus  est,  sed  ad 
alia  est  supportatus  ad  mensem  et  non  ultra,  semel 
dumtaxat  in  anno  in  finem,  quod  quantocius  se  a  sen- 
tencia  excommunicacionis  absolvi  procuret. 

De  celebracione  vigiliarum  et  missarum  pro  defunctis 
ac  negligenciis  earundem. 

Cum  hactenus  servatum  sit\  ut  ter  in  septimana, 
videlicet  die  Solis,  Martis  et  lovis  cantate  sint  vigilie 
et  sequentibus  residuis  diebus,  scilicet  Lune,  Mercurii 
et  Veneris  misse  defunctorum,  ita  volumus  ut  deinceps 
servetur,  nisi  obsistat  festum  novem  leccionum,  sive  hoc 
sit  festum  fori  et  chori  aut  alterum  tantum.  Capellanus 
itaque  ex  ordine  tabule  desuper  confecte  obligatus  ad 
eiusdem  misse  decantacionem  et  eam  negligens  amittit 
unum  solidum  denariorum.  Qui  eciam  in  eadem  vigilias 
mortuorum  et  sequenti  immediate  ebdomoda  tenetur  inoffi- 
ciare  et  inchoare  cantica  misse  defunctorum  dictis  tribus 
diebus  sub  pena  sex  denariorum,  quos  negli[g]entem 
amittere  volumus.  Ceteri  autem  absentes  in  vigiliis 
novem  leccionum  amittunt  quilibet  unum  denarium  et 
in  vigiliis  trium  leccionum  unum  obulum,  sed  ad  missam 
defunctorum  unum  denarium.  Has  penas  scriptor  chori 
notabit  in  vigiliis  circa  inicium  prime  leccionis.  In  missa 
vero  circa  leccionem  epistole  et  sub  eadem  pena  qui- 
libet permaneat  usque  ad  eiusdem  misse  elevacionem 
inclusive. 

De  visitacione  sepulchrorum  et  Miserere  in  choro 
vel  extra  cantandis. 

Item  volumus,  quod  tempore,  quo  contingerit  nos 
visitare  sepulchra  aut  legere  Miserere  in  choro  vel  extra, 
procedant  singuli  devote  et  discrete  legentes  et  cantantes 
ea  que  tenentur  sine  murmure  et  strepitu  indecenti, 
colloquiis   et    garrulacionibus    pretermissis,  nisi  quis  ab 
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aliquo  ad  loquendum  requiratur  super  certis  et  raciotia- 
bilibus  causis  pro  communi  utilitate  expediendis  latera- 
liter  stantes,  sacrista  cum  cruce  devote  anfecedente. 

Item  scriptor  chori  cavillantes  ad  catitandum  et 
legendum  inducat  et  ammoveat;  nolens  eum  advertere 
unum  denarium  amittat,  dominis  rectore  et  suis  adiu- 
toribus  qui  curam  animarum  et  regimen  populi  respicere 
ac  ecclesiastica  sacramenta  ministrare  habent,  quoad 
hanc  penam  exemptis.  Absentes  tarnen  in  deposicionibus, 
septimis,  tricesimis  et  anniversariis  intitulator  chori  in- 
differenter scribat  ut  neglecta  per  eos  aut  aliquem  ex 
eis  subtrahantur  et  defaicentur  iuxta  consuetudinem 
chori  nostri  diu  observatam. 

De  celebracione  prime  misse. 

Celebrans  primam  missam,  que  volgariter  die  Tag- 
meß nu[n]cupatur,  exire  tenetur  in  ortu  diei  hora  con- 
sueta  pulsato  tercio  signo  inmediate  et  non  tardius  secus 
faciens  penis  superius  de  missarum  ebdomadariis  ex- 
pressis  subiacebit  per  ipsum  scriptorem  diiigenter  an- 
notandis. 

De  missa  dormiencium  et  eins  ingressu. 

Item  missam  dormiencium  in  altari  sancti  lohannis 
baptiste  fundatam  ita  voiumus  inofficiari,  ut  ille,  quem 
ordo  tabqle  desuper  confecte  tetigerit,  ad  idem  altare 
transeat  si  comode  poterit;  sin  autem,  ad  aliud  altare 
magis  populo  comodosum  prefacione  publice  misse  in- 
choata  et  non  antea,  sub  pena  sex  denariorum.  Negli- 
gens  autem  eam  totaliter  unum  solidum  denariorum 
perdet,  non  in  usum  capellanorum  sed  ad  truncum  fa- 
brice  ecclesie  per  procuratorem  nostrum  reponendum. 
Ad  cuius  misse  inofficiacionem  non  alio  tempore  aut  die, 
quam  in  festo  purificacionis  beate  Marie  virginis,  in  quo 
census  eiusdem  misse  dividuntur,  capellanus  per  se 
Valens  celebrare  et  in  presenciis  existens  admittitur. 
Verum  si  aliquis  prius  admissus  infirmitate  preventus 
gravaretur  ita,  quod  per  se  non  posset  inofficiare  propter 
hanc  infirmitatem,  non  exciuditur  ad  illum,  dumtaxat 
annum,  in  quo  infirmari  incepit  sie,  quod  per  alium 
sacerdotem  extunc  inofficiare  poterit  eandem.  Nulli 
tamen  respondetur  de  fructibus  ipsius  misse  aut  parte 
eum  congernente,  nisi  ad  integrum  annum  eam  cele- 
brando  deservierit.  Si  autem  exibit  eandem,  qualicumque 
modo  hoc  contingat,  nil  sibi  aut  suis  successoribus  da- 
tur;  ita  eciam  voiumus  observari  de  horis  canonicis  et 
aliis  distribucionibus  mensium,  quibus  nullus  saltem  non 
infirmus  gaudere  debet,  nisi  eis  de  una  distribucione  ad 
aliam  inclusive  deservitis. 

De  iifrgüs,  blasphemis,  contumeliis  et  iuramentis  ac 
penis  earundcm. 

Item  si  aliqui  capellanorum  tempore  divinorum  ad 
iurgia,  improperaciones,  convicia,  blasphemias  aut  stre- 
pitus  indecentes  inter  se  in  choro  in  ecclesia  in  con- 
vocacionibus  vel  visitacione  sepulchrorum  aut  processio- 
num  itinere  pervenirent,  quod  absit,  aut  alter  alterum 
iracunde  extra  ecciesiam  vel  opidum  vocaret,  aut  si  ali- 
quis per  corpus,  membra,  volnera  Christi  sanctorumve 
iuraverit,  suis,  in  quo  taliter  deliquerunt  mense  delicti 
vel  provocacionis  huiusmodi  careant,  porcionibus  pre- 
senciarum.  Verum  ad  maximum  in  hac  emenda  et  aliis 
supra  et  infra  expressis  nos  determinare  aut  certum 
nunierum  pene  ponere  noiumus,  cum  pena  suos  habeat 
actores,  nam  posset  excessus  vel  negligencia  fieri  in  hiis 
vel  eciam  similibus  tantus  tam  frivolus  tamque  vere- 
cundus  protervus  et  enormis,   quod  maior   pena  iudicio 
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et  discrecione  rectoris  et  conservatorum  cum  saniori 
parte  capellanorum  presenciarum  participum  veniretim- 
ponenda,  ut  excludere  eas  per  duos,  tres  aut  quatuor 
menses  aut  per  integrum  annum  a  participacione  pre- 
senciarum secundum  quantitatem  excessus  et,  ut  qualitas 
negocii  exegerit,  ut  eciam  inferius  coniinetur,  nichi- 
lominus  correccione  sive  emenda  taliter  delinqueniibus 
in  hac  parte  imponenda  superioribus  nostris  omnino 
reservata. 

De  convocacionibus  et  in  eis  tractatis  vel  tractandU 
obtinendis  et  eorum  penis. 

Item  quocienscumque  coniingerit,  domtnoscapellanos 
convocari  ad  tractandum  negocia  pro  tempore  incum- 
bencia,  veniant  et  se  presentent  sub  penis  eis  per  in- 
titulatorem  dictis  tempore  et  loco  et  capient  loca  sua 
ordinata  et  votent  unusquisque  secundum  suam  con- 
scienciam  et  nosse  ac  fidem  loco  iuramenti  presiitam. 
Primo  dominus  rector  ecclesie,  si  presens  sit,  deinde 
tres  conservatores  pro  tempore  existentes  et  poste« 
sigillatim  quilibet  ex  senii  ordine  processionis  prescripio 
intitulacionis  de  processionibus  aliis  silentibus  itaque 
nullus  alteri  suam  interrumpat  vocem;  quod  si  aliquis 
capellanorum  intimetur  attemptare  nisi  licencia  desuper 
petita  et  obtenta,  extunc  conservator  vel  conservatores 
silencium  eidem  imponere  habebunt  sub  pena  aut  penis 
eis  visis.  Si  quis  vero  votum  suum  dare  non  vellet, 
talis  proxima  distribucione  carebit.  Et  quicumque  ca- 
pellanus vocatus  se  absentaverit,  dabit  penam  sibi  a 
scriptore  expressam.  Et  qui  abierit  sine  licencia  nego- 
ciis  nondum  expeditis,  ad  arbitrium  domini  rectoris  et 
capellanorum  emendari  potest.  Tractataque  inibi  nulli 
liceat  alicui  extra  convocacionem  eandem  existenti  di- 
recte  vel  indirecte  innotescere  vel  propalare  sub  pena 
carencie  proxime  distribucionis  vel  disiribucionum  aul 
tocius  exciusionis  a  presenciis  nostris. 

De  ministrantibus  ad  summum  officium  misse. 

Item  voiumus  eciam  et  ordinamus,  quod  in  fesiivi- 
tatibus,  quibus  processio  seu  circuitus  cum  reliquiis  in 
sepefacta  ecclesia  Friburgensi  fieri  consuevit,  octo  ca- 
pellani  iuniores  in  annis  magis  ad  hoc  dispositi  astricti 
sint  et  teneantur  ministrare  ad  missam  summi  altaris, 
dum  per  dominum  rectorem  aut  eius  vices  tenentem 
super  hoc  requiruntur,  aul  aliquis  ex  eis  peiitur,  sub 
pena  sex  denariorum.  In  quatuor  tamen  summis  fcsti- 
vitatibus  et  festivitatibus  gloriose  virginis  Marie,  huius 
ecclesie  patrone  sanctissime,  potest  ipse  dominus  rector 
aliquos  ex  senioribus,  qui  magis  idonei  sibi  visi  fuerint, 
ad  ministrandum  petere,  qui  eciam  sine  racionabili  causa 
hoc  denegare  non  debebunt,  sub  simili  pena  sex  dena- 
riorum. Sic  ministrantes  dominus  rector  aut  eius  locum 
tenens  reficere  debebit  et  tenetur,  ut  hucusque  consue- 
tum  et  observatum  fuit. 

De  i'olente  de  novo  fundare  brneficium. 

Volens  de  novo  fundare  beneficium  in  dicta  ecclesia 
friburgensi,  primo  et  ante  omnia  solvat,  viginti  florenos 
bonos  in  auro  et  legales  in  pondere  pro  communi  utili- 
tate et  augmento  presenciarum  et  disiribucionum  coti- 
dianarum  applicandos  et  convertendos,  si  saltem  prcsen- 
tatus  per  eum  cotidianis  distribucionibus  gaudere  debebit. 

De  criminosis  et  infamibus. 

Item  voiumus  eciam,  statuimus  et  ordinamus,  quod 
quicumque  capellanus,  cuiscumque  Status  aut  condicionis 
existat,  convicius  de  crimine  furti,  periurii  aut  alio 
magno    notorio    et    scanduloso    crimine,    propter    quod 

10 


74 


Albert,  Urkunden  und   Regesten  zur  Geschichte  des  Freiburger  Münsters 


merito  infamis  notatur,  nunc  et  in  perpetuum  in  nostram 
convocacionem  non  vocetur  nee  ad  aliquod  officium  eli- 
gatur,  sed  spretus,  abiectus  et  cxclusus  habeatur,  aliis 
in  exemplum  et  terrorem. 

De  exclusione  offlcialium  et  eorum  eleccione. 

Postremo  quicumque  capellanus  suis  excessibus  et 
de  meritis  ab  officiis  ternarie,  scriptorie  vel  procura- 
cionis  aliisve  exclusus  fuerit,  de  cetero  nequaquam  ad 
eadem  admittatur  tamquam  insufficiens,  inpertinens  et 
minus  idoneus  perpetuis  temporibus.  Insuper  eleccio 
conservatorum  procuratorisque  et  intitulatoris  nullo  modo 
nisi  per  communes  rectoris  et  capellanorum  voces  fiat. 
Singulis  eiusdem  officiatis  mox  et  illico  post  huiusmodi 
eleccionem  fidelitatem  pro  suorum  nosse  et  posse  pro- 
mittentibus  sub  pena  unius  marce  argenti,  quam  contra- 
dicens  et  promittere  nolens  dominis  capellanis  in  com- 
munem  eorum  utilitatem  convertendam  solvere  tenetur 
ipso  facto.  Et  ut  ipsi  conservatores,  procurator  et  chori 
scriptor  ad  sua  officia  fideliter  exercenda  magis  sint  in- 
clinati  et  solliciti,  vclumus  et  decernimus,  quod  nullus 
presenciarum  particeps  aliquem  vel  aliquos  ex  eisdem 
tamquam  persona  privata  conviciando  tractet  obiciendo 
ipsis  aut  alteri  ex  eis  iniustam  calculacionem,  correc- 
cionem  vel  quamlibet  ailam  emendatoriam  penam  sui  ex 
parte  ascripsisse  vel  fecisse  aliter,  quam  deceat  eciam 
sub  penis  toti  communitati  capellanorum  in  eorum  con- 
vocacione  reservatis,  sed  verbis  et  scriptis  per  huius- 
modi officiatos  tractatis  et  ordinatis  simpliciter  standis 
et  credendis.  Verum  tarnen  si  aliquis  capellanorum 
aliquam  indecenciam  per  eosdem  dominos  conservatores 
et  alios  officiatos  vel  fraudem  vergentem  in  sui  vel 
commune  incomodum,  preiudicium  vel  dampnum  capella- 
norum perciperet  sentiret  fieri  aut  attemptari,  nequaquam 
ille  silere  debebit,  sed  illam  domino  rectori  aut  aliis 
duobus  vel  tribus  fidedignis  capellanis  promulgare  et 
cum  eisdem  sibi  fieri  convocacionem  ad  huiusmodi  fraudes 
et  attemptaciones  notificandas  et  preveniendas. 

De  scriptore. 

Item  volumus,  quod  scriptor  sive  intitulator  chori 
per  se  vel  unum  ex  ternariis  de  mane  videlicet  a  prima 
missa,  volgariter  die  tagmeß  nominata,  usque  ad  finem 
summe  misse  ordinem  missarum  horarum  canonicarum 
et  aliorum  nostram  ordinacionem  respiciencium  diligenter 
respiciat  et  penas  supradictas  fideliter  conscribat  sine 
accepcione  personarum,  qui  eciam  ex  iussu  ternariorum 
aut  unius  ex  eis  nos  convocare  tenetur  sub  pena  et  ad 
locum  sibi  specificandis  nee  sine  scitu,  consensu  et  licentia 
conservatorum  aut  alicuius  ex  eis  se  ab  opido  Friburgensi 
absenter  sub  debito  fidelitatis  nomine  iuramenti  prestite. 

De  tabula  scriptoris. 

Item  nullus  ex  capellanis  currat  aut  vadat  ad  tabulam 
scriptoris,  quam  in  bona  custodia  et  conservacione  habeat, 
ut  ibi  videat  aut  legat,  quid  in  ea  scriptum  sit  et  notatum, 
nisi  vocatus,  sub  pena  sex  denariorum  sibi  in  proxima 
distribucione  subtrahendos;  nee  tabulam  in  sui  absencia 
alteri  quam  uni  ex  conservatoribus  ad  scribendum  tradat 
et  committat. 

Item  si  tribus  conservatoribus  a  nobis  electis  vide- 
retur,  quod  pene  superius  taxate  essent  nimis  parve  aut 
aliqua  ex  eis  nimis  modica,  illi  tres  de  sciencia  et  volun- 
tate  rectoris  et  capellanorum  vel  maioris  partis  nostrum 
illas  seu  illam  aggravare  valent,  ne  dicta  nostra  ordinacio 
impediatur,  que  absque  violacione  qualibet  debet  im- 
posterum  observari. 


De  missis  extra  ordinem  celebrandis. 

Demum  nolumus  per  hanc  nostram  ordinacionem 
seu  statuta  prescripta  aliquod  preiudicium  generari  fun- 
dacionibus  beneficiorum  in  prefata  ecclesia  Friburgensi 
fundatorum  quoad  quotitates  missarum  celebrandarum, 
sed  superstites  missas  non  celebratas  quilibet  extra 
tempus  ordinacionis  secundum  tenorem  sue  fundacionis 
tenetur  adimplere,  prout  altissimo  de  hoc  reddere  voluerit 
rationem  et  ex  voto  aut  debito  obligatur  cuiuslibet  nostrum 
in  hoc  conscienciam  onerantes. 

Statuta  bis  legantur  in  anno. 

Item  ultimo  volumus  eciam  et  disponimus,  quod 
predicta  nostra  statuta  et  ordinaciones  omnia  et  singula, 
omnes  et  singule  specifice  et  diligenter  ad  minus  bis  in 
anno  legantur,  videlicet  in  festivitatibus  nativitatis  domini 
et  lohannis  baptiste,  ad  que  audienda  ipse  dominus  rector 
simplici  verbo  requiratur.  Ceteri  autem  capellani  per 
scriptorem  nostrum  ex  iussu  ternariorum  pro  tempore 
existencium  vocentur  et  Interesse  debebunt  et  quilibet 
eorum  Interesse  debebit  per  fidem  loco  iuramenti  presti- 
tam,  ut  eo  minus,  quis  a  premissorum  observacione  ex- 
cusare  se  possit,  dolo  et  fraude  in  omnibus  et  singulis 
preniissis  penitus  postergatis,  semotis  et  exclusis. 

De  habentibus  potestatem  nos  convocare. 

Item  addimus  ad  predicta  et  volumus,  quod  domini 
rector  et  conservatores  aut  plures  seu  alter  ex  eis  pro 
tempore  electi  et  existentes  seu  existens  nos  et  quem- 
libet  ex  capellanis  coniunctim  aut  divisim  in  causis 
tractandis  convocare  habeant  seu  habeat  sub  pena  eis 
aut  alteri  eorum  visa  tociens,  quociens  fuerit  oportunum, 
et  omnium  premissorum  et  cuiuslibet  eorum  fidelem 
faciant  execucionem  tam  quo  ad  penas  quam  alia  superius 
expressas  et  expressa,  in  quibus  eis  operam  et  assisten- 
ciam  nobis  possibiles  facere  tenemur  sub  debito  promis- 
sionis  per  eos  et  nos  et  quemlibet  ex  eis  et  nobis  in 
solidum  facte. 

In  quorum  omnium  et  singulorum  premissorum  fidem 
et  testimonium  ego  Sifridus  rector  pro  me  et  succes- 
soribus  meis  sigillo  meo  proprio,  nos  vero  capellani 
ecclesie  parochialis  Friburgensis  supra  specificati  pro 
nobis  et  futuris  capellanis  in  ipsa  ecclesia  sigillo  capel- 
lanorum iam  dicte  ecclesie  presentes  literas  appensione 
muniendas  duximus. 

Nos  autem  magister  civium  et  consules  opidi  Fri- 
burgensis Constanciensis  diocesis  predicte,  quia  dicta 
statuta  ac  ordinacionem  prescriptam  in  consilio  nostro 
legi  audivimus  et  diligenter  nobis  declarata  et  declaratam 
examinavimus  eaque  omnia  et  singula  quemadmodum 
preferuntur  in  laudem  dei,  divini  cultus  ordinem  et 
augmentum,  exemplum  populi,  decorem  ecclesie  et  ani- 
marum  christifidelium  salutem  esse  edita  et  facta  intel- 
leximus,  ideo  matura  deliberacione  prehabita  in  ea  uti 
racionabilia  consensimus  presentes  et  eciam  literas  ad 
instantem  predictorum  dominorum  rectoris  et  capellan- 
orum peticionem  sigilli  nostri  appensione  in  maiorem 
firmitatem  omnium   premissorum  corroboravimus. 

Acta  et  facta  sunt  hec  in  opido  Friburgensi  et  ibi- 
dem in  stuba  nostra  solita  et  communi  die  Veneris  decima 
quinta  mensis  iunii  sub  anno  domini  millesimo  quadrin- 
gentesimo  sexagesimo  quarto  indicione  duodecima  pre- 
sentibus  venerabilibus  et  peritis  viris  dominis  magistro 
Johanne  Ysenlyn  in  decretis  licenciato,  Nicoiao  de  Au- 
gusta  et  Burkhardo    Duracher    protonotario,    consulibus 
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dicti  opidi  Friburgensis  ad  prescripta  deputatis  vocatis 
pariter  et  requisitis. 

Die  an  schwarz  und  weißen  Seidenschnüren  am 
Rücken  des  acht  Pergamentblätter  starken  Urkunden- 
heftes befindlichen  Siegel  des  Kirchherrn  Sifrid  Kug- 
ler  aus  grünem  Wachs  in  Schüssel  wie  bei  Nr.  678 
und  der  Präsenzherren  ebenfalls  aus  grünem  Wachs 
in  Schüssel  wie  bei  Nr.  598. 

756.  1464  Juni  24.  —  Data  sunt  absencie  Johann! 
Waltheri  capellano  altaris  sancti  Thome  in  ecclesia 
parochiali  opidi  Friburgensis  et  inducie  ad  annum. 

Erzbischöfliches  Archiv  Freiburg:  Liber  absentiarum  14ft3 
bis  1468. 

757.  1464juli  6.  —  Burgermeister,  raut,  burger  und  ge- 
meind  gemeinlich  der  statt  Fryburg  in  Bryssgo''w  ver- 
kaufen dem  ersamen  herr  Johansen  Lo'wenbeck  priester, 
caplan  der  Schaluninpfruond  in  unser  lieben  fronen  münster 
und  an  derselben  pfruond  statt  zehen  guidin  ein  ort  süben 
Pfenning  geltes  guter  und  gerechter  rinischer  an  gold 
und  gewichte  genger  und  geber  jerlichs  und  rechtes 
zinses  ze  gebende  im  und  sinen  nachkomen  caplan  der 
bemelten  pfruonde  und  zuo  weren  bi  inen  zuo  Fryburg 
ane  iren  costen  und  schaden  hinanthin  jerlichs  uf  sant 
Johans  tag  zuo  sünwenden  on  alles  heften,  verbieten, 
frönen,  sperren,  entweren  und  on  alle  intreg,  widerred 
und  geverde  von,  usser  und  abe  der  vorgenanten  irer 
statt  Fryburg  gemeinen  almenden,  weiden,  holzern,  velden, 
wassern,  wunnen  und  weiden,  ab  zollen,  Zinsen,  sturen, 
setzen,  ungelten,  nützen,  renten  und  gevellen  und  ge- 
meinlich und  sunderlich  ab  allem  dem,  so  zu  derselben 
statt  Fryburg  und  darin  gehört,  nützit  usgenomen  noch 
vorbehalten,  umb  zweihundertundsechs  rinischer  guidin 
guoter  und  gerechter  an  gold  und  swer  gnuog  an  ge- 
wichte genger  und  geber  mit  der  üblichen  Währschaft 
und  unter  Verwilligung  des  Wiederkaufs  um  dieselbe 
Summe. 

Münsterarchiv. 

758.  1464  Juli  16.  —  Date  sunt  absencie  Casparo  Sun 
capellano  altaris  sancte  Katherine  in  ecclesia  parochiali 
beate  Marie  virginis  in  Friburgo  et  inducie  ad  annum. 

Erzbischöfliches  Archiv  Freiburg:  Liber  absentiarum  1463 
bis  1468. 

759.  1464  Juli  24.  —  Ritter  Peter  von  Mörsperg, 
Landvogt  im  Oberelsaß,  schreibt  den  ersamen  wisen 
burgermeister  und  raut  zuo  Fryburg  von  her  Heinrich 
Hu"ters  wegen,  des  Kaplans  am  Münster,  da  sie 
wüssten,  worum  diser  arm  priester  hinder  den  bischof 
von  Costentz  in  gefengnis  komen,  nun  aber  gütlich 
wieder  entlassen  ist,  doch  das  er  mit  des  rats  willen 
wider  gon  Fryburg  inkome,  so  bitte  er  gar  früntlich  und 
ernstlich,  sie  wellent  dem  armen  priester  um  seiner 
Bitte  willen  gnade  und  gütikeit  hewisen  und  in  gon 
Fryburg  wider  inkomen  lossen,  »dann  doch  die  priester- 
schaft für  ander  got  dem  almechtigen  zuo  eren  anzesehen 
und  zuo  bedenken  sind>'. 

Stadtarchiv. 


760.  1464  Juli  dl.  —  Institutus  est  Johannes  Keller 
de  Friburgo  ad  altare  corporis  Christi  In  ecclesia  paro- 
chiali  beate  Marie  virginis  in  Friburgo  vacans  ex  niorte 
quondam  Lu'poldi  Schfenner]  et  per  johannem  de  Toinow 
armigerum  presentantem.  .  .  . 

Erzbischöflichei  Archiv  Freiburg:  Proclamationes  1463  bis 
1468. 

761.  1464  August  9,  Konstanz.  —  Bischof  Burkhard 

von  Konstanz  billigt  und  bestätigt  die  ihm  vorgelegten 
neuen  Satzungen  und  Ordnungen  der  Geistlichkeit 
an  der  Münsterpfarrkirche  zu  Freiburg. 
Mänsterarchiv.  —  Vgl.  ol>en  Nr.  755. 

762.  1464  August  21,  Freiburg.  Der  ersam  Hern 
Claus  Mu'DIi  priester  und  caplan  der  Guldinpfruond  uf 
sankt  Oswalds  altar  in  unser  lieben  fröue  münster  zuo 
Friburg  klagt  an  sin  selbs  und  derselben  pfruond  statt 
vor  dem  Schultheißengericht  der  Stadt  gegen  Heinrich 
Nu'ffer  den  küfer  seidner  zuo  Fryburg  wegen  zehen 
Schilling  pfenninggeltes  ab  eim  hus  genant  zem  By>> 
gu'rtel  zuo  Friburg  in  der  Nu'wenburg  gelegen,  die  ihm 
als  Zins  des  Jahres  unbezahlt  stünden,  und  envirlct 
dessen  Verurteilung  mit  der  Auflage,  dem  jetzigen 
Besitzer  des  Hauses,  Cuonrat  Decker  den  slifer,  als 
künftigen  Zinsmann  zu  stellen. 

763.  1464  August  25,  Freiburg.  Dr.  Konrad  Oden- 
heimer,  Rektor  der  Universität  und  ordentlicher 
Professor  der  Rechte,  Johann  Ysenli  und  Münsier- 
kaplan  Konrad  Dinckeller  (  Conradus  Odenheimer  de 
Franckfordia  decretorum  doctor,  pro  tempore  «Ime  uni- 
versitatis  studii  Friburgensis  rector  et  inclite  facultatis 
iuristarum  ibidem  Ordinarius,  Johannes  Ysenli  licenciatus 
in  decretis  et  Conradus  Dinckeller  capellanus  ecclcsie 
parochialis  beate  et  semper  gloriose  virginis  Marie  dicti 
opidi  Friburgensis  Brißgaudie.)  berichten  Bischof  Burk- 
hard von  Konstanz  bezw.  seinem  Gcneralvikar  in 
geistlichen  Sachen  als  Testamentsvollstrecker  des 
Münsterkaplans  Leopold  Schenner  von  dessen  Stif- 
tung zweier  Messpfründen  zu  Wolfach  und  auf  dem 
Corporis  Christi-Altar  im  Münster  und  bringen  als 
ersten  Präbendar  für  letzteren  den  Priester  Meister 
Konrad  Arnoldi  von  Schorndorf  in  Vorschlag. 

Cum  nuper  honorabilis  vir  dominus  Lüpoldus 
Schenner  capellanus  et  presbiter  dicte  parochialis  eccle- 
sie  in  Friburg  nunc  defunctus,  dum  in  humanis  ageret. 
de  Salute  sua  cogitans  et  terrena  cupiens  in  celestia  ac 
transitoria  in  eterna  convertere  et  felici  commercio  com- 
mutare,  aliquibus  legatis  in  anime  sue  remedium  per 
eundem  dominum  Lüpoldum  quibusdam  religiosis  per- 
sonis  atque  piis  locis  et  nonnullis  suis  benefactoribus 
deputatis  suum  ultimum  condendo  sive  disponendo 
eulogium  vel  testamentum,  cuius  nos  Conradum  Odem- 
heimer,  lohannem  Ysenli  et  Conradum  Dinckeller  supra- 
nominatos  manufideles  testamentarios  et  debile  execu- 
cioni  demandatores  cum  mandato  et  poiestatis  tradicione 
constituit,  creavit,  deputavit  et  solcmniter  ordinavii 
pensando,  quod  intcr  alia  Cbristifidelium  remedia  sacer- 


76 


Albert,  Urkunden  und  Regesten  zur  Geschichte  des  Freiburger  Münsters 


dotum  oblaciones  animarum  penas  et  vincula  solvere 
habeant  et  salubriter  relevare  ad  laudem  et  gloriam  re- 
demptoris  nostri  et  sue  piissime  matris  virginis  Marie 
ac  tocius  milicie  celestis  civem,  eciam  ob  salutem  sue 
et  parentum  ac  progenitorum  suorum  otTiniumque  Cristi- 
fidelium  animarum  attento  insuper  quod  bona  sua  tem- 
poralia  sibi  in  hac  vita  per  suum  creatorem  dominum 
nostrum  lesum  Christum  collata  permaxime  de  elemo- 
sina  et  patrimonio  lesu  Christi  et  ipsius  testatoris  in- 
dustria  fuissent  quesita  et  in  pristinam  de  facili  nostram 
reversura  voluit  predicta  bona  precipue  in  pios  usus  et 
divini  cultus  augmentum  converti  et  cum  ipsis  duo  bene- 
ficia  ecclesiastica  imperpetuum  duratura,  unum  in  capella 
beate  virginis  Marie  ad  altare  sancti  Erhardi  opidi  Wolf- 
ach prelibate  Constanciensis  diocesis,  alterum  vero  in 
memorata  ecclesia  parochiali  Friburg  ad  altare  glorio- 
sissimi  corporis  domini  nostri  lesu  Christi  situm  per  nos 
executores,  testamentarios  et  manufideles  antedictos  erigi 
et  fundari  ac  quodlibet  ipsorum  cum  redditibus  et  annuis 
censibus  sive  rebus  aliis  per  eundem  testatorem  speci- 
ficatis  dotari  et  condonari  nominando  eciam  capellanum 
sive  prebendarium  ad  secundum  beneficium  huiusmodi 
erigendum  inprimis  presentandum  ac  eci'undem  bene- 
ficiorum  patronos  ius  presentandi  capellanos  ad  eadem 
beneficia  habituros  cum  institucione  heredis  ius  atque 
potestatem  sibi  in  quibusdam  aliis  bonis  per  eum  ex- 
pressis  et  relinquendis  succedendi  habentis  prout  hec  et 
alia  in  quodam  publice  instrumento  desuper  confecto 
lacius  Visa  sunt  contineri.  Verum  quia  ultima  voluntas 
ex  racione  precedens  pro  lege  servari  custoditur  et 
nichil  magis  hominibus  quam  supreme  voluntatis  arbi- 
trium  debeatur:  idcirco  nos  prespecificati  manufideles 
testamentarii  et  presencium  debite  execucionis  demanda- 
tores  ipsius  testatoris  ultimam  sui  huiusmodi  testamenti 
disposicionem  et  voluntatem  bono  zelo  et  ferventi  desi- 
derio,  quantum  nobis  possibile  fuerit  ad  effectum  pro- 
ducere  cupientes,  de  licencia,  admissione  et  expresso 
consensu  venerabilis  et  periti  viri  domini  Sifridi  Kugler 
arcium  liberalium  magistri  et  dicte  parochialis  ecclesie 
in  Friburg  rectoris  iuxta  prelibati  testatoris  mentem 
Omnibus  melioribus  via,  modo,  iure  et  causa  quibus 
melius  et  efficacius  coniunctim  et  divisim  novimus, 
valuimus  et  potuimus  aut  alter  ex  nobis  novit,  potuit  et 
valuit  beneficium  ecclesiasticum  nunc  in  antea  perpetuis 
futuris  temporibus  inviolabiliter  permansurum  in  dicta 
ecclesia  parochiali  in  Friburg  ad  altare  gloriosissimi 
corporis  domini  nostri  lesu  Christi  situm  ereximus,  fun- 
davimus  ac  presentibus  erigimus  et  fundamus  atque  de 
predictis  bonis  testatoris  signanter  in  annuis  redditibus 
quindecim  florenorum  renensium  per  ipsum  quondam 
testatorem  pro  tricentis  aureis  ab  illustri  principe  et 
domino  domino  marchione  Karolo  Badensi  comparatis 
ac  singulis  annis  die  sanctorum  trium  regum  etc.  sol- 
vendis  per  eundem;  item  et  cum  censibus  annuis  viginti 
modiorum  tritici  et  siliginis  frumentorum  per  honoran- 
dum  ac  religiosum  in  Christo  patrem  et  dominum  do- 
minum abbaten!  et  conventum  monasterii  Sancti  Petri 
in  Nigra  Silva  dicte  Constanciensis  diocesis  siti  ordinis 
sancti  Benedicti  solvendis;  item  et  virginti  minus  media 
soumis  vini  annui  census  singulis  annis  in  villa  Ebringen 
provenientis;  item  et  domo  sua,  quam  ipse  testator,  dum 
vixit,  de  proximo  inhabitabat,  sita  in  predicto  opido 
Friburg  et  ibidem  in  vico  Lehemerstrauß  nuncupata 
contiguata    edibus    quondam    validi    viri    Engelhardi    de 


Blu"mneck  armigeri  iuxta  vim,  formam  et  tenorem  qua- 
rundam  literarum  censuum  et  domo  hincinde  per  ipsum 
testatorem  comparatorum  desuper  editarum.  Item  et 
eandem  prebendam  eciam  cum  quibusdam  vasis  potato- 
riis  signanter  duobus  argenteis,  uno  scilicet  bicario 
octo  Iotas  argenti  continente  et  una  testa  sive  coppa; 
item  et  cum  duobus  ciphis  ligneis  in  sumitatibus 
coopertoriorum  suorum  ac  ansis  et  pedibus  eorundem 
argenteatis  atque  deauratis  cum  omnibus  et  singulis  suis 
iuribus  et  pertinenciis  tarn  directi  quam  utilis  dominii 
sibi  in  eisdem  censibus,  bonis  et  rebus  qualitercumque 
competentibus  usufructu  iam  dictorum  vini  et  frumentorum 
censuum  atque  usu  domus  et  vasorum  huiusmodi  cuidam 
Annaline  Scherczingerin  ipsius  testatoris  famule,  quam- 
diu  eadem  Annalina  in  humanis  fuerit  et  non  ultra,  se- 
cundum ipsius  testatoris  disposicionem,  salvis  permanen- 
tibus  et  illesis,  dotamus  et  condonamus.  Postquam  vero 
dicta  Annalina,  que,  ut  apparet,  senio  gravata  est,  diem 
eins  clauserit  extremum  et  nature  debitum  persolverit, 
statin!  extunc  et  illico  usufructus  censuum  vini  et  fru- 
mentorum necnon  usus  domus  et  vasorum  predictorum 
ad  huiusmodi  beneficium  taliter  erectum  et  eius  pre- 
bendarium pro  tempore  existentem  cum  omnibus  suis 
iuribus  et  pertinenciis  realiter  cum  effectu  et  sine  dimi- 
nucione,  dolo  et  fraude  semotis  revertantur  et  exinceps 
futuris  perpetuis  temporibus  apud  dictum  beneficium  et 
ipsius  prebendarium  atque  eiusdem  successores  perma- 
neant,  sie  profecto,  quod  predicta  vasa  potatoria  et  si 
qua  utensilia  seu  massaricie  per  ipsum  testatorem  pre- 
dicte  sue  famule  eciam  nuper  legate  seu  legata  post 
eius  obitum  superfuerint  per  nos  manufideles  sive  testa- 
mentarios vel  a  nobis  substituendos  vendantur  et  distra- 
hantur  ac  precium  inde  levandum  pro  dicti  beneficii 
augmentacione  in  annuos  redditus  et  giiltas  eiusdem 
fideliter  convertatur.  Ordinamus  eciam  et  presencium 
tenore  iuxta  dicti  testatoris  mentem  disponimus  ex  quo 
census  et  annui  huismodi  beneficii  redditus  non  perpetui, 
sed  reemibiles  existunt,  quocienscumque  aliquos  huius- 
modi census  vel  redditus  in  toto  seu  parte  reemi  con- 
tingerit,  quod  statim  et  illico  de  pecunia  reempta  per 
nos  manufideles  vel  nobis  non  extantibus  dicte  prebende 
patronos  et  ipsius  capellanum  alii  redditus  et  census 
equivalentes  vel  quasi  ad  dictum  beneficium  spectaturos 
reemantur  et  comparentur.  Volumus  insuper  quod  fu- 
turis perpetuis  temporibus,  quocienscumque  casus  pre- 
sentandi capellanum  ad  huiusmodi  beneficium  se  dederit, 
ab  illis,  quorum  interest,  inferius  specificandis  infra  tem- 
pora  a  iure  statuta  persona  moribus,  sciencia,  honestate 
et  vita  commendata  signantur,  si  talis  de  stipite  Schenner 
volgariter  nuncupata  habilis  et  idonea  pro  tunc  comperta 
fuerit  et  id  assequi  petat  actu  sacerdos  existens  vel  infra 
septennium  ad  tunc  statim  affuturum  sacerdocii  culmen 
adeptatur  personalem  residenciam  in  opido  Friburg  et 
loco  huismodi  beneficii  faciens  illique  per  se  inofficiando, 
legende,  cantando,  orando  et  divina  celebrando  presit  et 
diligenter  inserviat,  legitime  presentetur,  nisi  cum  ea 
super  hiis  in  toto  vel  quo  seu  quibus  defecerit  per 
superiorem  ad  hoc  presentacionem  habentem  misericor- 
diter  fuerit  dispensatum.  Item  quod  taliter  presentandus 
omnia  et  singula  de  eo  prescripta,  necnon  constituciones, 
consuetudines  ac  ipsius  ecclesie  in  Friburg  statuta  acta 
confirmata  seu  introducta  vel  in  futurum  confirmanda  et 
racionabiliter  edenda  seque  prosecuturum  et  fideliter 
servaturum  patrono  vel  patronis  huiusmodi  suis  dolo  et 
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fraude  semotis  spondeat  atque  promittat.  Disponimus 
eciam  secundum  dicti  testatoris  ultimam  voluntatem, 
quocienscumque  dictum  beneficium  prebendario  vacare 
contingerit,  dempta  hac  prima  vice,  quod  tunc  lohannes 
Schenner  scilicet  frater  testatoris  legitimus  et  naturalis, 
per  eundem  heres  institutus,  quemadmodum  in  sepedicto 
instrumento  cavetur,  si  in  humanis  fuerit,  et  post  eum 
Lüpoldus  Schenner  iam  dicti  lohannis  filius  legitimus 
et  carnalis  noviter  dicto  autem  Lupoide  Schenner  de 
medio  sublato  senior  et  proximior  eiusdem  heres  et  sie 
deinceps  sive  masculus  vel  femina  extiterit  prebendarium 
ad  beneficium  huiusmodi  vacans  sive  capellanum  habilem 
et  ydoneum  ut  prefertur  presentare  valeat  atque  possit, 
quorumcumque  resistencia  vel  opposicione  in  aliquo  non 
obstante.  Cum  autem  sepedictus  testator  nobis  manu- 
fidelibus  et  executoribus  premencionatis  venerabilem  et 
peritum  virum  dominum  Conradum  Arnoldi  de  Schorn- 
dorff  arcium  liberalium  magistrum  ac  facultatis  artistice 
predicti  studii  Friburgensis  pro  tempore  collegiatum  hac 
vice  et  tamquam  primum  ipsius  beneficii  prebendarium 
ad  ipsum  vestre  episcopali  reverentie  paternitati  presen- 
tandum  per  expressum  nominaverit  prout  eciam  in  ante- 
dicto  instrumento  continetur.  Nosque  manufideles  et 
executores  pluries  predicti  ipsius  testatoris  voluntati  et 
desiderio  huiusmodi,  ut  tenemur,  condescendere  volentes 
eundem  magistrum  Conradum  Arnoldi  de  Schorndorff 
presbiterum  veluti  habilem,  sufficientem  et  ydoneum  ad 
dictum  beneficium  altaris  gloriosissimi  corporis  domini 
nostri  Jesu  Christi  in  prefata  ecclesia  parochiali  opidi 
Friburg  siti  per  nos  taliter,  ut  prefertur,  de  mente  ipsius 
testatoris  fundatum  et  erectum  vestre  episcopali  pater- 
nitati duximus  presentandum  ac  tenore  presencium  pre- 
sentamus,  supplicantes  coniunctim  et  divisim  humiliter 
et  devote  quatenus  nostram  ereccionem,  fundacionem  et 
huiusmodi  beneficii  dotacionem  ex  pia  dicti  testatoris  ut 
predicitur  voluntate  procedente  auctoritate  ordinaria  con- 
firmare,  roborare  et  perpetuis  temporibus  duraturam 
stabiliri  ipsumque  magistrum  Conradum  Arnoldi  in  et 
ad  dictam  prebendam  sive  beneficium  investire  et  insti- 
tuere  misericorditer  dignemini,  suplendo  eciam  omnis 
defectus,  si  qui  forte  in  predictis  omissi  reperiantur, 
adhibitis  solempnitatibus  debitis  et  consuetis.  In  quorum 
omnium  evidens  testimonium  et  robus  firmum  in  perpe- 
tuum  valiturum  quilibet  nostrum  manufidelium  et  exe- 
cutorum  antedictorum  sigillum  suum  proprium  absque 
tamen  preiudicio  et  gravamine  prelibate  ecclesie  paro- 
chialis  in  Friburg  presentibus  duxit  appendendum. 

Ego  vero  Sifridus  Kugler  rector  prelibate  parochialis 
ecclesie  in  Friburg  tenore  presencium  recognosco  me 
in  modum  supra  descriptum  absque  dicte  ecclesie  mee 
preiudicio  consensum  prenarratis  dedisse  et  per  expres- 
sum adhibuisse  licenciam.  Idcirco  presentes  literas 
sigilli  mei  proprii  appensione  duxi  roborandas.  Que 
acta  sunt  et  facta  in  dicto  opido  Friburg  anno  domini 
millesimo  quadringentesimo  quarto  die  vicesima  quinta 
augusti  indiccione  duodecima. 

Das  Siegel  des  Münsterkaplans  Konrad  Dinckelier, 
aus  grünem  Wachs  in  Schüssel  mit  3  cm  im  Durch- 
messer zeigt  im  Siegelfeld  ein  W  und  die  Umschrift: 
iSigillu[m]  •  Conradi  •  Tinckler.»   (?) 

Das  Siegel  des  Pfarrektors  Sifrid  Kugler  wie  bei 
Nr.  678. 


Angehängt  ist  die  Urkunde  Nr.  766:  1464  Sep- 
tember 28,  Konstanz. 
Mümterarcklv. 

764.  1464  September  4.  —  Peter  von  MoTsperg  ritter, 
des  durlüchtigen  hochgepornen  fürsten  und  herrn  herzog 
Sigmundes,  herzogen  zuo  Osterich  etc.  landvogt  ime 
Elsasz,  Sunckgow,  Bryßgo'w  und  am  Swartzwalde,  und 
die  Räte  des  herzoglichen  Hofgerichts  zuo  EnsiOhein 
entscheiden  in  dem  Rechtsstreit  zwischen  den  vesten, 
ersamen  und  wisen  Thoman  Schnewlin  Berenlop  von  Bolls- 
wiler  und  Hans  Wernher  von  Pforr  einsit  und  der  statt  von 
Fryburg  andersit  wegen  der  ordenunn,  so  vor  joren  von 
herrjohans  Schnewlin  seltnen  einem  ritter,  den  man  nampte 
der  Gresser,  gemächt  \  derentwegen  sie  durch  die  von 
Fryburg  endwert  waren,  wiewol  si  zem  dickeren  mol 
gütlich  an  si  ervordert  hetten,  inen  denselben  bricf  und 
die  ordenung,  wie  dann  ir  vorderen  der  ünzher  genossen 
hetten,  zuo  geniessen  komen  ze  Jossen,  alsdenn  die  des- 
selben Gressers  stamen  und  fründ  weren  und  des  bil- 
lich  genüssen,  nämlich  Thoman  von  Bollswiler  für  sich 
selbs  und  Hans  Wernher  von  siner  husfrauen  wegen. 
Nach  Rede  und  Gegenrede  so  ist  einhelliküch  von 
den  reten  zuo  recht  erkant,  das  Thoman  von  Boll(s|- 
wiler  und  Hans  Wernher  von  Pforr  mit  ir  küntschaft 
und  irem  darlegen  wol  fürbrocht,  des  si  sich  vermessen 
band  und  das  si  hinfür  billich  der  ordenung  wie  die  an 
ir  selbs  vergriffen  ist,  geniessen  sollen,  des  beden  teilen 
umb  ir  vorderung  willen  glichhellen  spruchbrief  zuo 
banden  geben.  Und  sind  dis  die  rete:  die  edlen  strengen 
und  vesten  herr  Hans  von  Mu'nstro'l,  herr  Heinrich  von 
Ramstein,  herr  Wernher  Hadinstorffer,  her  Cristofel  von 
Rechperg,  herr  Hans  Gundrichinger,  ritlere.  Bernhart 
von  Bollwiler,  Wernher  von  Stouffen,  doctor  Matheus 
Humel  und  herr  Ulrich  Geminger,  kilcher  zuo  EnsiGhein. 
Stadtarchiv. 

765.  1464  September  10.  —  Date  sunt  absencie 
Johanni  Bischoff  capellano  altaris  sancti  Leonhardi*  in 
ecclesia  parochiali  Frihurgensi  et  inducie  usque  Gregorii. 

766.  1464  September  28,  Konstanz.  —  Der  General- 
vikar Bischof  Burkhards  von  Konstanz  in  geistlichen 
Sachen  bestätigt  die  Stiftung  einer  Messpfründe  auf 
dem  Corporis-Christi- Altar  im  Freiburger  Münster 
durch  den  Mänsterkaplan  Lupoid  Schenner. 

Münsterarchiv.  —  Vgl.  oben  Nr.  763  und  Frtiburger  Diözet^m' 
Archiv  22,  274 f. 

767.  1464  September  28.  —  Date  sunt  absencie 
Johanni  Furer  capellano  altaris  sancte  Katherine  im  Fri- 
burgo  et  inducie  ad  annum. 

Erz  bischöfliches  Archiv  Freiburg:   Über  absentianim    1403 
bis  I46S. 

768.  1464  September  28.  —  Der  Liber  proclamatio- 
num  et  praesentationum  de  annis  1463  —  1468  enthJlt 
hierzu  (Bl.  22)  folgenden  Eintrag:  Data  est  conBrmacio 
ad  missam  perpetuam  altaris  beatissimi  corporis  CItristi  im 
ecclesia  parochiali  beate  Marie  virginis  in  Fribargo  et  per 

'  Vgl.  oben  Nr.  131. 

'  Darüber  steht  mit  Bleisiift:  Bemhardi. 
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honestum  magistrum  Conradum  Odenhaimer  decretorum 
doctorem,  Johannem  Ysilin  et  Conradum  Dinclcler  tam- 
quam  executores  .  .  .  ultime  voluntatis  quondam  Lupoldi 
Schenner  presbyteri  dotatam.  .  .  . 

769.  1464  September  29.  —  Institutus  est  magister 
Conradus  Arnoldi  de  SchorndorfF  presbiter  ad  altare 
gloriosissimi  corporis  domini  nostri  Jesu  Christi  in  eccle- 
sia  parochiali  beute  Marie  virginis  opidiFriburgensis  et  per 
magistrum  Conradum  Odenhaimer,  magistrum  Johannem 
Ysilin  et  dominum  Conradum  D[inckler]  presentantes. 

Erzbischöfliches  Archiv  Freiburg:  Proclamationes  1463  bis 
1468. 

770.  1464  Oktober  9,  Rom.  —  Der  Priester  Nico- 
laus Gleresii  aus  der  Diözese  Genf  wird  päpstlicher- 
seits  von  neuem  auf  die  durch  den  Tod  des  Präben- 
dars  Johannes  Winterthur  erledigte  Lupoid  Schenner- 
pfrände  auf  dem  St.  Annen-Altar  [?]  des  Freiburger 
Münsters  providiert. 

Münsterarchiv. 

771.  1464  Oktober  19.  —  Der  kirchherr,  die  vier- 
herren  und  die  caplan  gemeinlich  in  unser  lieben  frouen 
münster  zuo  Fryburg  im  Bryßgo''w  geben  zuo  koufen  den 
ersamen  hern  Conrat  Zehender  dechan  und  hern  Lien- 
hart  Tierlin  cammrer  der  dechanie  und  capitels  zuo  Fry- 
burg und  an  derselben  dechanie  und  capitels  statt  drü 
pfunt  und  ein  Schilling  pfenninggelts  guoter  und  gewon- 
licher  Fryburger  münz  rechts  jerliches  zinses  zuo  gebende 
dem  benanten  capitel  der  obgenanten  dechanie  zuo  Fry- 
burg und  allen  iren  nachkomen  alle  jare  jerlichs  und 
yedes  jars  besonder  uf  der  heiligen  drier  künig  tag 
zuo  Fryburg  in  der  statt  zuo  iren  handen  und  sichern 
gewalt  von,  usser  und  ab  irer  gemeinen  presenz  und 
allem  dem,  so  darzuo  und  darin  gehöret,  gar  nichtzit 
usgenomen,  umb  sechzig  und  ein  pfunt  pfenning  guoter 
gewonlicher  obgenanter  Fryburger  münz.  Und  gehörend 
dieselben  drü  pfunt  und  ein  Schilling  pfenninggelts  zuo 
des  wirdigen  hern  Latislawen  seligen '  wilant  propsts 
der  Stift  zuo  Sannt  Margrethen  zuo  Waltkilch  jarzit, 
wann  dis  vorberürt  hoptguot  von  im  harkomen  nnd  zuo 
sinem  jarzit  geordnet  worden  ist.  Der  Kauf  geschieht 
mit  der  üblichen  Währschaft  und  unter  Zubilligung 
des  Wiederkaufs  um  dieselbe  Summe  von  sechzig 
ein  pfunt  pfenning  guoter  und  gewonlicher  Fryburger 
münz  und  mit  versessenen  und  ergangnen  zinsen. 

Das  Siegel  der  Präsenzherrn  wie  oben  an  Nr.  598. 

Münsterarchiv. 

772.  1464  Oktober  26.  —  Die  ersamen  her  Conrad 
Zehender  dechan  des  decanats  zuo  Fryburg,  meister 
Sifrid  Kugler  kirchherr  daselbs,  meister  Niclaus  Loche- 
rer, her  Heinrich  Vogt,  her  Conrat  Dinckler,  her 
Johans  Lewenbeck,  her  Conrat  Maltrer,  her  Johans 
Zeller  und  her  Laurenz  Rosenzwyg,  alle  priester  und 
caplan  in  unser  lieben  frouen  münster  zuo  Fryburg,  und 
die  gemein  presenz  desselben  unser  lieben  frouen  mänsters 


empfangen  und  nehmen  in  Bestand  derselben  prezenz 
vorderhuse  und  stuben  daselbs  zuo  Fryburg  in  der  alten 
statt  hinder  dem  jetzbenanten  münster  an  dem  Schu"ll- 
gesslin  gelegen,  in  möß  hienach  volgende.  Dem  ist  also: 
des  ersten  so  sol  die  gemein  presenz  den  obgenanten 
herren  und  irer  gesellschaft  anfangs  in  der  presenz  costen 
den  ofen  und  die  stubenvenster  nach  notturft  reformieren 
und  allen  husraut,  so  zuo  der  benanten  stuben  gehöret, 
in  und  irer  gesellschaft  underhand  geben,  den  zuo  ir 
notturft  und  nach  irem  gevallen  zuo  gebruchen,  ze 
nutzen  und  zuo  niessen.  Und  sollen  die  benanten  herrn, 
ir  gesellschaft  und  ir  nachkomen  dieselben  stuben  an 
ofen  und  venstern,  ouch  den  husraut,  in  von  der  presenz 
überantwurt,  in  erberm  guotem  wesen  und  eren  behalten 
und  den  zuo  siner  zit  der  presenz  von  stuck  zuo  stuck 
gankheilig  widerkeren  und  antwurten.  Und  davon  sollen 
die  benanten  herren  und  ir  gesellschaft  alle  jor  jerlichs 
und  yedes  jors  besonder  uf  das  ingende  jor  der  berürten 
presenz  zuo  stubenzins  richten  und  geben  drü  pfunt 
und  ein  Schilling  pfenning  Fryburger  münz  und  nemlich 
uf  circumcisionis  domini  nechstkomend  mit  dem  halben 
zins  anzuofahende  und  dananthin  jerlichs  uf  circum- 
cisionis den  ganzen  zins  zuo  richten.  Were  ouch  sach, 
das  über  kurz  oder  lang  zit  die  vorberürt  presenz  die 
gemelten  stuben  widerumb  zuo  iren  handen  ziehen,  oder 
die  benanten  herren  die  nit  mer  haben  wölten,  sollen 
beide  teil  ze  tuon  wol  macht  haben,  doch  das  yeder 
teil  dem  andern  deshalb  ein  jor  davor  absage.  Der  vil 
gemelten  presenz  sol  ouch  der  ingang  durch  das  vorder- 
hus  zuo  irem  conclave,  so  oft  si  des  notturftig  werden, 
desglichen  welher  zit  im  jor  si  wollen,  ir  convocaciones 
uf  der  berürten  stuben  zuo  haben  behalten  sin,  on  der 
benanten  herrn  und  irer  gesellschaft  sumen,  irrung  und 
intrag,  alles  on  arglüst  und  geverde.  Diser  zedel  sind 
zwen,  in  werten  glich  lutende  gemacht,  ussereinander- 
geschnitten  und  yedem  teil  einer  gegeben.  Uf  fritag 
vor  Simonis  et  Jude  apostolorum  anno  etc.  [MCCCC") 
LXIIII'". 

Münsterarchiv. 

773.  1464  Oktober  27.  —  Date  sunt  absencie  Con- 
rado  Angst  de  Haidelczen  capellano  altaris  sancti  Nicolai 
in  ecclesia  Friburgensi  ad  annum. 

Erzbischöfliches  Archiv  Freiburg:   Liber  absentiarum  1463 
bis  1468. 

774.  1464  November  24.  —  Der  ersam  hern  Hans 
Keller  genant  Weidman  priester  und  caplan  in  unser 
lieben  frouen  münster  zuo  Friburg  kauft  vor  dem  Schult- 
heißengericht der  Stadt  von  Hans  Sporer  dem  cromer 
seidner  zuo  Friburg  ein  hus,  garten  und  gesess  mit  allen 
begriffen,  witen,  rechten  und  zuogehörden  zuo  Friburg 
in  der  alten  statt  in  der  hindern  Wolffhu'wlen  zwüschent 
Cuonrat  Schillings  und  Ludwig  Kellers  hüsern  gelegen, 
für  eigen  noch  der  herschaft  recht,  für  und  umb  vierzig 
guoter  rinischer  guldin  mit  der  üblichen  Währschaft 
und  unter  Ausfolgung  aller  darüber  vorhandenen 
Briefe. 

Stadtarchiv. 


'  Ladislaus  Blassenberger  oder  de  Blassenberg  war  der 
erste  Propst  des  1437  in  ein  weltliches  Chorherrnstift  umge- 
wandelten Benediktinernonnenklosters  St.  Margarethen  zu  Wald- 
kirch bis  um   1448. 


775.  [1464]  Dezember  3.  —  Zu  diesem  Tag  enthält 
das  Mortuarium  Carthusiae  Friburgensis  den  Eintrag 
vom  Tode  des  Pfarrektors  Sifrid  Kugler: 
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Item  obiit  magister  Sifridus  de  Horwan  rector  ecclesie 
Friburgensis,  qui  legavit  nobis  in  obitu  suo  decem  florenos 
et  habet  anniversarium  etc. 

General-Landesarchiv  Karlsruhe:  Sammlung  der  Anniver- 
sarien und  Nekrologien  Nr.  14  Bl.  ,337. 

776.  1464  Dezember  15,  Konstanz.  —  Bischof  Burk- 
hard II.  von  Konstanz  inkorporiert  die  Münsterpfarr- 
kirche zu  Freibürg  der  dortigen  Universität. 

Burkardus  de!  et  apostolice  sedis  gracia  episcopus 
Constanciensis  universis  et  singulis  presentibus  et  po- 
steris  noticiam  subsciiptorum  cum  saiute  et  sincera  in 
domino  caritate.  Ad  apicem  officii  pastoralis  domino 
disponente  licet  inmeriti  sublimati,  apud  deum  merito- 
rium,  apud  homines  quoque  pium  fore  credimus,  solli- 
cita  et  circumspecta  id  operari  provisione,  per  quod  ho- 
mines sciencie  margaritam  bene  ac  beate  vivendi  viam 
prebentem,  peritum  quoque  ab  imperito  sua  preciositate 
ionge  exceliere  facientem,  adipisci  valeant,  que  indoctis 
sufFragatur  et  in  infimo  loco  natos  evehit  in  sublimes, 
et  quo  magis  hi,  qui  in  dogmatibus  ceteris  preire  et 
alios  in  diversis  doctrinarum  virtutibus  instruere  atque 
ortodoxam  fidem  stabilire  debent  atque  tenentur,  vite 
adiuti  et  sublevati  necessariis  iuxta  meritorum  suorum 
debitum  saluti  et  profectui  in  scientia  promoveri  volen- 
cium,  sublato  temporalium  dispendio  incessanter  Inten- 
dant, subsidiisque  et  stipendiis  adiuventur  et  releventur 
oportunis.  Sane  itaque  hiis  accurata  diligencia  pensatis 
venerabilium  et  circumspectorum  rectoris,  doctorum  et 
magistrorum  in  alma  universitate  opidi  Friburgensis  nostre 
diocesis  regencium  et  legencium  votis  et  supplicacionibus 
nobis  super  submissis  seriosius  porrectis  libencius  in- 
clinati  prehabitisque  tractatu  et  consiliis  maturis  venera- 
bilium nobis  in  Christo  dilectorum  prepositi,  decani  et 
capituli  ecclesie  nostre  Constanciensis  eorumque  in  sub- 
scriptis  accedente  concordi  et  expresso  consensu  et  una 
nobiscum  libera  concurrente  voluntate  ecclesiam  paro- 
chialem  gloriose  virginis  et  matris  Marie  prefati  opidi 
Frihurg,  cuius  ius  patronatus  per  recolende  memorie 
quondam  dominum  Alberthum  archiducem  Austrie,  ad 
quem  racione  illustris  dominii  ducatus  seu  domus  Austrie 
vacacionum  illius  temporibus  spectabat,  ad  dictam  uni- 
versitatem  pro  rectoris,  doctorum  et  aliorum  magistrorum 
in  ea  regencium  et  legencium  decenciori  sustentacione 
et  onerum  eis  incumbencium  supportacione  diebus  supe- 
rioribus  legitime  translatum  existit,  cum  omnibus  et 
singulis  suis  iuribus  et  pertinenciis,  fructibus,  redditibus 
et  proventibus  prefate  universitati  et  illius  rectori,  doc- 
toribus  et  magistris  inibi,  ut  prefertur,  regentibus  et 
legentibus,  de  consensu  eciam  expresso  illustris  principis 
et  domini  domini  Sigismundi  ducis  Austrie  etc.  super 
hoc  instantis  et  pro  incorporacione  dicte  ecclesie  per- 
ficienda  operam  dantis,  pro  nobis  et  nostris  successoribus 
universis  simpliciter  uniendam,  annectendam  et  incorpo- 
randam  duximus  et  auctoritate  nostra  ordinaria,  quantum 
nobis  ab  alto  permittitur,  in  dei  nomine  unimus,  annecti- 
mus  et  incorporamus,  illiusque  usufructum  et  administra- 
cionem  dictorum  regencium  et  legencium  suorumque 
successorum  stipendiis  et  relevaminibus  plenimode  ap- 
propriamus,  adhibitis  et  servatis  in  hiis  et  circa  ea  ver- 
borum  et  gestuum  solemnitatibus  et  cautelis  iuris  et 
facti  in  talibus  observari  consuetis,  adhibendis  et  opor- 
tunis, volentes  et  auctoritate  eadem  statuentes,  quod  ex- 
nunc   et    in    antea   ipsi    rector,    doctores  et  magistri  re- 


gentes  et  legentes  pro  tempore  existentes  ecclesiam 
ipsam  cum  suis  iuribus  et  pertinenciis  auciorttaie  pre- 
sencium  apprehendere  et  illius  fructus,  redditus  et  pro- 
ventus  in  suos  usus  libere  et  licite  convenere,  necnon 
deinceps  et  in  antea  perpetuis  futurts  temporibus  vica- 
rium  Perpetuum  ad  dictam  ecclesiam,  quociens  eam  va- 
care  contigerit,  nobis  aut  nostris  successoribus  auf 
nostro  vel  eorundem  pro  tempore  in  spiritualibus  vicario 
presentare  instituendum  possint  atque  debeant,  absque 
cuiusvis  requisicione,  impedimento  vel  opposicione,  cui- 
quidem  vicario  de  fructibus,  redditibus  et  proventibus 
eiusdem  ecclesie,  ut  subditis  illius  in  divinis  et  ani- 
marum  cura  providere,  congrue  et  honeste  susteniari, 
hospitalitatem  tenere,  iura  episcopalia  et  archidiaconalia 
solvere  et  alia  sibi  racione  ipsius  ecclesie  incumbencia 
onera  supportare  queat  et  valeat,  porcionem  congruam 
volumus  assignari,  in  qua  si  temporis  tractu,  quod  absit, 
defecerit,  vice  qualibet  nobis  et  nostris  successoribus  seu 
nostro  vel  eorundem  successorum  nostrorum  in  spiriiuali- 
bus  vicario  porcionem  huiusmodi  taxandi  et  illam  vicario 
dicte  ecclesie  pro  tempore  deputandi  plenam  rcservamus 
facultatem,  solucionibus  tarnen  primorum  fruciuum  et 
aliorum  iurium  episcopalium  nobis  ecctesieque  Con- 
stanciensi  ac  successoribus  nostris  inde  competencium 
et  debitorum  semper  salvis  manentibus  et  illesis,  quibus 
eciam  per  premissa  nolumus  in  aliquo  derogari.  Volumus 
eciam  et  presentibus  specialiter  et  expresse  condicimus, 
quod  si  et  in  quantum  tempore  procedente  ex  eveniibus 
malis  aut  occasione  quacunque  dictam  universiialem, 
quod  absit,  forsan  devastari,  desolari  aut  dissoivi  con- 
tigerit,  extunc  et  in  cum  eventum  prefate  ecclesie  in- 
corporacio,  unio  et  annexio  auctoritate  nostra,  ut  pre- 
mittitur,  facte  irrite  et  nulle  et  tamquam  efTecium  non 
sortite  teneri  debeant  et  haberi.  In  quorum  omnium 
et  singulorum  fidem  et  testimonium  premissorum  solide 
et  perpetue  firmitatis  sigillum  nostrum  episcopale  pre- 
sentibus fecimus  subappendi. 

Nos  vero  prepositus,  decanus  et  capitulum  ecclesie 
Constanciensis  supradicte,  quia  unio,  annexio  et  incor- 
poracio  pretacte  de  nostris  scitu,  consilio  et  assensu 
pariter  et  voluntate  concordi  processerunt,  ad  illasque 
nostrum  prebuimus,  prout  presentis  scripti  patrocinio 
prebemus,  consensum  omnimodum  et  expressum.  Ideo 
in  consensus  nostri  huiusmodi  robur  et  firmiiaiem  per- 
petuam  nostri  capituli  sigillum  absque  tamen  eiusdem 
capituli  bonorum  et  rerum  preiudicio  et  dampno  quorum- 
cunque  pariter  presentibus  ipsis  duximus  subappenden- 
dum. 

Datum  Constancie  anno  domini  M"CCCC"LXIIir', 
die  quinta  decima  mensis  decembris,  indicione  duodecima. 

Auf  dem  Buge  rechts:   -Conradus  Armbroster  pp.  > 

Universitätsarchiv  Freiburg  i.  Br.:  Urkunden;  Erzbisekif- 
liches  Archiv:  Konstanzer  Kopialbuch  A  Bl.  ISIT.  —  Vgl.  Rirgg"' 
J.  A.,  Analect«  academiae  Friburgensis  ad  bistonam  et  iarispm- 
dentiam,  praecipue  ecciesiasticam  illustrandam.  Ulmae  1774 
pag.  51-54;  Schreil>er,  Urkundenbuch  2,  485-488  Nr.  756;  Frri- 
burger  Diö:esan- Archiv  14  (1881)  S.  293 IT. 

Siehe  auch  oben  Nr.  672. 

777.  1464  Dezember  17.  —  Date  sunt  inducie  rec- 
tori univcrsitatis  Friburgensis  |magts:ri  Kiliani  U'ollfJ  ad 
ecclesiam  pdrochialem  in  Frihargo  ad  festum  annuncia- 
cionis  beate  Marie  virginis. 

EnbischöfÜches  Archiv  Freiburg:  Lit>er  absentiarum  1463 
bis  1468. 
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778.  1464  Dezember  19.  —  Institutus  est  Johannes 
Zeller  presbiter  ad  prebendam  civium  occisorum  vel  et 
Hiltprandi  zue  dem  GrWnenwald  volgariter  nuncupatam 
adnexam  officio  custodie  et  edituatus  ecclesie  parochialis 
opidi  Friburgensis  vacantem  ex  resignacione  Laurencii 
Rosenzwig  et  per  Johannem  Ulrici  Maiger  magistrum 
civium,  Michahelem  Mittag  supremum  scabinorum  et 
Nicolaum  de  Augspurg  procuratorem  dicte  ecclesie  Fri- 
burgensis literatorie  presentantes. 

Daselbst:  Proclamationes  et  praesentationes  de  annis  1463 
bis  1468. 

779.  1465  Januar  2,  Rom.  —  Päpstliche  Provision 
auf  die  durch  den  Tod  des  Präbendars  Johannes 
Winterthur  erledigte,  zwischen  dem  von  dem  Lahrer 
Kanonikus  Augustin  gen.  Haymel  vermöge  des  ihm 
von  Jaiiob  Ganther  abgetretenen  Satzrechtes  vorge- 
schlagenen Priester  Nicolaus  Gleresius  und  dem  von 
einem  andern  Lehnsherrn  im  Herzogtum  Württem- 
berg präsentierten  Priester  Johannes  Methsiel  strit- 
tigen Lupoid  Schennerpfriinde  auf  dem  Corporis- 
Christi-Altar  im  Freiburger  Münster. 

Miinsterarchiv. 

780.  1465  März  1.  —  Satzrevers  des  Münster- 
pfarrers Kilian  Wolff  von  Haslach. 

Ich  Kilian  WolfF  von  Haßlach '  meister  der  freien 
iiünsten,  geistlicher  rechten  baccalarius  und  pfarrer  der 
Kirchen  zue  Fryburg  im  Brysgo'w  bekenn  und  tuen  iiunt 
allermenglichem  mit  dem  brief,  als  die  fürsichtigen  wisen 
burgermeister  und  raute  der  stett  Fryburg  mich  zue 
burger  emphangen  hant,  das  ich  gelopt  und  gesworn 
hab  miner  gnedigen  herrschaft  von  0*'sterrich  etc.  und 
den  von  Fryburg  getruw  und  hold  zue  sin,  iren  nutz 
und  ere  zue  fürdern,  schaden  und  unere  zue  wenden, 
soverr  ich  vermag,  getrüwlich  und  ungeverlich,  ouch 
einem  burgermeister  und  raute  daselbs  zue  Fryburg  ge- 
horsam zue  sin  in  allen  sachen,  usgenomen  die  mir  min 
priesterlich  ampt  berüren,  alles  ungeverlich.  Und  des 
zue  urkünd  so  hab  ich  min  eigen  insigel  offenlich  ge- 
hengt an  disen  brief,  der  geben  ist  uf  fritag  vor  dem 
Sonntag  invocavit  nach  Crists  gepürt  im  vierzehen- 
hundertundfünfundsechzigistem  jare. 

Das  an  Pergamentpressel  befindliche  Siegel  des 
Ausstellers,  rund,  aus  grünem  Wachs,  mit  3  cm  im 


'  Haßlach  im  Steigerwald. 


Durchmesser,   zeigt  im    Schild  das  Vorderteil  eines 

Wolfes  und  die  Umschrift:    f  SIGILLUM  •  KILIANI  • 

LUPIN. 

Stadtarchiv. 

781.  1465  März  20.  —  Heinrich  von  Muntzingen  gibt 
unter  dem  Siegel  des  Schultheißen  Hans  Rot  von 
Freiburg  ze  koufende  dem  vesten  Hansuolrichen  Meyger 
von  Wiler  burgermeister  und  den  ersamen  Michel  Mittag 
obresten  Zunftmeister  und  Clewin  von  Ougspurg,  alle 
drie  pflegere  unser  lieben  fronen  buwes  des  münsters  zuo 
Friburg,  und  an  desselben  buwes  statt  sinen  teile  ist 
nämlich  ein  sechsteile  an  dem  kornzehenden  und  etter- 
zehenden  zuo  Bentzhusen,  da  sü  die  andern  fünf  teile 
vor  hant,  bi  ziten  erkouft  umb  die  ersame  frou  Elsen 
von  Krotzingen,  Jergen  von  Kippenhein  seligen  witwen, 
mit  allen  eigenschaften,  rechten  und  allem  dem,  so  zuo 
demselben  sinem  sechsteil  und  darin  gehört  von  recht 
oder  gewonheit,  nüt  usgenomen,  in  aller  massen  und 
rechten,  wie  der  vest  Heinrich  von  Muntzingen,  sin  lieber 
vater  selig,  den  ingehept,  genuzet  und  besessen  hat  und 
ime  von  demselben  ze  erbe  ankomen  ist  nach  sag  eins  brie- 
fes  darüber  begriffen  für  recht,  unverkümbert,  lidig,  eigen, 
.  .  .  umb  vierzig  und  fünf  guldin  guoter  gerechter  rinscher 
an  golde  und  gewichte,  und  inen  ingeantwürt  und  über- 
geben einen  briefe,  so  er  über  denselben  sinen  teile 
gehept  hat.  Und  were,  das  er,  sin  erben  oder  nach- 
komen  hinanthin  me  briefe  über  den  vorgenanten  sinen 
teile  des  zehenden  wisende  fundent  oder  erfürent,  die 
söllent  sie  den  pflegern  zuo  des  obgenanten  buwes 
banden  ouch  überantwürten  und  geben.  Und  ob  das 
nit  beschehe,  söllent  doch  soliche  briefe  demselben  buwe 
an  dem  benanten  zehenden  dheinen  intrag,  schaden  noch 
gebresten  bringen,  dheins  weges,  one  alle  geverde.  Der 
Verkauf  erfolgt  mit  der  üblichen  Währschaft. 

Münsterarchiv. 

782.  1465  März  22.  —  Bürgermeister  und  Rat  der 
Stadt  Freiburg  antworten  dem  Markgrafen  Karl  zu 
Baden  auf  sein  schriftlich  pitt  kern  Heinrich  Hutters 
halb,  so  gern  sie  ihm  hierin  und  in  andern  Dingen 
zu  Gefallen  wären,  so  wolle  sie  doch  bedünken  nach 
gestalt  siner  Verhandlung,  es  möchte,  den  erbern  prie- 
stern  und  ir  wirde  bi  inen  zu  eren,  besser  sin  sich 
anderswo  dann  bi  inen  zu  enthalten,  als  inen  nit  zwivelt, 
sine  fürstliche  gnade  witer  zu  bedenken  wisse,  dann  sie 
schriftlich  zu  melden;  darum  bäten  sie,  ihre  Antwort 
nit  in  Ungnaden,  sonder  im  besten  zu  vermerken. 

Stadtarchiv.  —  Vgl.  oben  Nr.  631,  632  und  759. 


